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1. 

Dampfhammer mit einer durch Elektromagnete bewegten Ven⸗ 
tilftenerung ; von C. Keſſe ler, Hütten » Ingenieur in 
Greifswald. | 

(Batentirt für das Königreich Hannover am 26. März 1850 für fünf Jahre.) 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 


In meiner PBraris als Huͤttentechniler wurde mir beim Gebrauche 
der Dampfhämmer der Uebelftand läftig, daß die durch den Stoß ber 
wegten Steuerungen dieſer Mafchinen häufigen Reparaturen unterivorfen 
und während ber Dauer berfelben bie Hämmer bem Betriebe entzogen 
waren. Wie unangenehm dergleichen Störungen find und wie nadhtheilig 
fie auf einen geregelten Betrieb wirken, ift se befannt, des mit Dampf⸗ 
haͤmmern arbeitet, 

Aus dem angeführten Grunde befchäftigte ich mich fchon feit längerer 
Zeit mit der Berbefferung der befannten Steuerungen, es wurben jedoch 
nur fleinere Mebelftände befeitigt, in der Hauptfache fonnte nichtd geäns 
bext werben, da die Vehemenz ber Stöße, welchen bie zum Theil fubtilen 
Theile ausgefept find, nicht zu mäßigen war, wenn ber Apparat nicht 
au complicirt, und dadurch wieber auf andere Weife unpraftifch werben 
ſollte. Endlich fam ih auf die Idee, dem Dampfe bie Yunction ber 
Steuerung zu entziehen und fle einer anderen Kraft, dem Elektromagnetismus, 
zu übertragen. Hieraus entftand ber vorliegende Entwurf, nach welchem 
Hämmer von mir audgeführt, oder Steuerungen für alte Hämmer ans 
gefertigt werben. | 

Die Schieberfteuerung mußte in eine Bentilfteuerung umgemwanbelt 
werben, um eine möglichft geringe Entfernung ber Anfer von ben Magneten 
au erzielen, deren Zugkraft bekanntlich im umgekehrten Verhältniß wie bie 
Quadrate der Entfernungen ſteht. Ich Habe ferner dahin getrachtet, daß 
bie Glefttomagnete faſt nur Reibungsmwiberftände zu überwinden haben, um 
bie Koften für die Unterhaltung der Batterie möglicäft gering zu machen. 
Diele Koften werben erfegt durch den Wegfall ber Reparaturen und 
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dadurch, daß die Maſchine felbft im Bau um circa 20 Proc. billiger 
herzuftellen ift, als eine folche mit ben bieher befannten Steuerungen. 
Der Bortheil, baß der Betrieb nicht durch Reparaturen unterbrochen wird, 
bleibt alfo Netto⸗Gewinn und biefer ift ziemlich Hoch zu veranfchlagen. 
Uebrigens bleibt zu erwägen, ob nicht durch einen fräftigen Rotationd- 
Apparat ein Strom von binreichender Stärfe herzuftelen wäre; dieſer 
würde für Hüttenwerfe alddann gar nichts Foften, da durch Die abgehen- 
den Flammen ber Pubdel» und Schweißöfen mehr als hinreichend ‘Dampf 
erzeugt wird und der Rotationd- Apparat alfo von der Mafchine ſtets ohne 
weitere Unfoften mitbewegt werden fann. 

Diefes vorausgeſchickt, gebe ich folgende kurze Beichreibung meiner 
Steuerung, welche fi) aus der (im Maaßſtab von Y, natürlicher Größe 
für einen Hammer von 4 Gentner ausgeführten) Zeichnung ziemlich leicht 
verfteben läßt. 

Fig. 1 iſt der Verticaldurchfchnitt bes Eylinders, und der Haupt 
und ber Oberdampf- Steuerung. Die Ständer find weggelafien. 
| Big. 2 zeigt den Hammerbär mit dem Mechanismus zum Veffnen 

und Schließen der galvanifchen Kette, 

Fig. 3 und A find Schnitte nad N—O bei refpective geöffneter und 
gefchlofiener Kette, | 

Dad Doppelventil e, Fig. 1, kann durch den Eleftromagneten a 
vermittelft bes Ankers c abmwechfelnd ben oberen oder den unteren Sitz 
fhließen. Bei dem gezeichneten hödhiten Stande des Kolbens im Cylinder 
ift die Kette geöffnet und das Ventil e hält den Dampizutritt aus bem 
Dampfrohr G abgefperrt, wogegen dem gebrauchten Dampf ber Austritt 
in der Richtung der Pfeile geftattet if. Das Ventil e ift um etwas 
mehr, ald der Dampfdrud auf feine untere Yläche beträgt, durch ein Ges 
wicht vermittelt des Gabelhebels E belaftet, fo daß dem Magneten a nur 
bie Arbeit bleibt, bdiefe geringe Mebrbelaftung und die Reibung in ber 
Stopfbüchfe zu überwinden. Da ber Kolben bei dem gezeichneten Stande 
zu fallen anfängt, fo wird er feinen Fall ungehindert fortfegen, bis ber 
Hammer auffchlägt. In dieſem Momente wird aber Die Kette gefchloflen 
durch die in den Figuren 2, 3 und 4 veranfchaulichte Vorrichtung. Der 
von Nasmyth angewandte Klinfhebel für die Umfteuerung feiner Dampfs 
hämmer ift mit einigen nothwendigen Abänderungen bier zum Deffnen 
und Schließen ber Kette benutzt. Wenn der Dampf unter den Kolben 
treten fol, fo muß Die Kette gefchloffen und dad Hufeifen a Magnet 
werden, auch fo lange magnetifch bleiben bis der Kolben auf dem bes 
Rimmten Hube anlangt. Zu dem Zwed ift das eine Ende eines ifolirten 
Kupferdrahtes bei q in den Hebel g gebunden, ber durch bie Geber i bas 
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lancirt wird. Das andere, nach dem Magneten führende Ende bes 
Kupferdrahtes ift ifolirt durch ben Holzklotz m gezogen und endigt außer: 
halb desfelben in einer Fleinen Spirale Schlägt nun der Hammer auf, 
fo fegt ber Hebel g, durch dad Beharrungdmoment gezwungen, bein , 
auf, und fchließt die Kette, woburch dad Ventil e gehoben und bie Ums 
fteuerung bewirkt wird. Vermittelſt ber Feder h wirb ber Hebel g in ber 
bezeichneten Stellung (Fig. 4) feftgehalten, bis beim Aufgange des Hams 
mers durch Anftoßen beöfelben an den vermittelt der Stelfchraube p auf 
M in beliebiger Höhe zu befeftigenden Auslöfer 1 die Feder fich zurüd- 
biegt und die Kette, durch das dann erfolgende Emporfchnellen von g, 
öffnen läßt. Das Ventil wird nun durch feine Mehrbelaftung gezwungen 
den unteren Sit wieder einzunehmen, und das Spiel beginnt von Neuem. 

Das durch bie Schiene k und die Winfelhebel o und 0‘ gebildete 
Parallelogramm dient dazu, Die Kette durch Aufheben des Hebeld L in 
jedem beliebigen Punkte des Falles zu fchließen. Die Schiene k wird 
dann gegen ben furzen Arm bed Hebels g gebrüdt, und letzterer 
ducch die Reibung gezwungen die Verbindung mit n herzuftellen. So lange 
nun ber Hebel L angezogen bleibt, wird ein raſch aufeinanderfolgendes 
Deffnen und Schließen der Kette ftattfinden und der Hammer daher auf 
bem höchſten Stande, ohne zu fchlagen, auf und nieder fpielen. 

Die Eonftruction der Oberdampfiteuerung iſt biernach leicht zu er: 
fennen. Das Hufelfen b wird durch das Schließen ber Kette, welches 
einfach durch Anftoßen bed Hammerbären an die Drähte r und s, welche 
frei herabhängen, erfolgt, magnetifch und öffnet dad Ventil f, indem ee 
den Anker d anzieht. Diefed veranlaßt ein Eintreten des Dampfes durch 
H, aber nur für einen Moment, indem im nächften Moment fchon ber 
Hammer wieder fällt und f durch dad Deffnen der Kette gefchloffen wird. 
Auch hier dient der Gabelhebel F mit feinem verfchiebbaren Gewichte dazu, 
den Magneten b auf ein Minimum von nothwendiger Zugfraft zu be 
fchränfen. | 

Jede gewünfchte nähere Ausfunft bin ich brieflich meinen Fachgenoſſen 
zu ertheilen gern bereit, 

Greifswald, im September 1859. 
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4 Samuel's und Richolſon's Sonbenfatoren für Schiffemaſchinen. 


I. 


Samuel's und Nicholſon's Condenſatoren für Schiffs⸗ 
maſchinen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine vom 8. Juli 1850, 
Mir Abbildungen auf Kap. 1. 


Die Genannten, Ingenieure in London, haben ein Patent auf eine 
neue Art von Eontenfatoren (fogenannte RuderrabsEondenfatoren, Paddle- 
wheel condensers) für Sciffmafchinen genommen, welche bei allen 
Dampfmafchinen anwendbar find, die fidy in der Nachbarfchaft von Rubers 
rädern an Dampflchiffen, Waflerräbern und ähnlichen Apparaten befinden, 
welche eine Zerftreuung und Bewegung des falten Waſſers bei ihrer ges 
wöhnlichen Arbeit herrorbringen. 

Wir werden diefe Erfindung in ihrer Anwendung auf Schaufelräder 
an Dampffchiffen befchreiben. Sie befteht hauptfächlich in ber Verwen⸗ 
dung von Oberflächen» Eonbenfatoren im Innern der Räbderfaflen, welche 
entweder an der Seite oder Hinter dem Schaufelrade angebracht werben, 
damit das Wafler, welches während der Bewegung bed Rades beftändig 
emporgefchleudert wird, auf dem Condenſator aufgefangen oder mit den 
Eeiten bedfelben in Berührung gebracht wird, folglich ben im Innern bed» 
felben befindlichen Dampf verdichtet. 

Die Erfindung befteht ferner in der Anwendung einer Huͤlfs⸗ ober 
Epeifemafchine, um das Epeifewafler in die Keflel zu pumpen, und eines 
Hülfskeſſels, mit weldhem auf ber Eee aus dem Salzwaſſer genügend 
Dampf erzeugt werden kann, um durch deſſen Verdichtung ben bei ber 
Hauptmafchine in Folge von Unbichtigfeiten ac. entftehenden Wafjerverluft 
ergänzen zu können. Die Epeifepumpen ber Süßwaſſerkeſſel und des Salz 
waſſerkeſſels werden burch bie Hülfsmafchine getrieben, welche ihren Dampf 
vorzüylic) vom Salzwaflerkeffel empfängt. Die Luftpumpen find entbehrlich, 
weil dad Waſſer aus den Oberflächen» Eondenfatoren durch feine eigene 
Schwere nad den Epeifepumpen fällt. Auf Schiffen, welche mit Schaufel 
rädern und Schraube verfehen find, fann man fämmtlichen als Triebfraft 
gebrauchten Dampf durch diefe Erfindung mit Bortheil an den Schaufel 
raͤdern conbenfiren. 

Sig. 13 iſt der Duerfchnitt eines Raddampfers foweit ex erforderlich 
iR, um zu zeigen, wie bie Erfinder ihr PBrincip vorzugsweiſe zur Aus⸗ 
führung bringen; Big. 14 iſt ein Längenfchnitt, aus weldem ber Con⸗ 
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benfator, ſowie die Anordnung ber Keſſel und ber Hülfsmafchine er⸗ 
ſichtlich iſt. | 

A,A find die gewöhnlichen Dampffefiel und B ift ber Salzmaflers 
feffel; C iſt der Condenſator, aus ben Eeitenplatten a,a und ben Deds- 
und Bodenplatten b,b gebildet; zwifchen ben Platten a,a find bie an 
beiten Selten offenen Röhren c,c dampfdicht befeſtigt. D ift die Hülfs- 
mafchine. E ift da8 Dampfausftrömungsrohr, welches vom Eylinder zum 
Condenſator führt. F ift das vom Salzwaſſerkeſſel B zur Hütfsmafchine 
führende Dampfrohr, und G das Ausblaſerohr, welches ben Dampf von 
ber Hülfsmafchine in den Condenfator führt. H ift ein Speiferohr, welches 
das füße (condenfirte) Wafler vom Boden bed Condenſators zur Epeifes 
pumpe I führt, von wo ed durch das Rohr K in die Hauptdampffeflel A 
gepumpt wird. L iſt die Epeifepumpe für ben Salzwaſſerkeſſel B, M das 
Saugrohr und N dad Drudrohr biefer Pumpe. 

O if ein auf den Condenſator führendes Kaltwaſſerrohr, um vor der 
Abfahrt des Schiffes fo lange Waſſer auf den Eondenfator leiten zu 
fönnen, bis durch die Drehung ber Räber genügend Wafler emporgefchleus 
dert wird. 


in, 


Die patentirte Sanglochbohrmafchine von Sharp, Stewart 
und Comp. in Manchefter. 


Aus dem Mechanics’ Magazine vom 22. Juli 1859, 
Mit Abblidungen auf Lab. I. 


Die Herſtellung von langen und tiefen Löchern in fchmiebeeifernen 
MafchinentHeilen nach alter gewöhnlicher Weiſe mittelft Bohrer, Kreuz 
meißel und Zeilen, ift befanntlich eine ber theuerftien Handarbeiten in ben 
Mafchinenwerkftätten und wird überbieß nur felten mit ber wünfchens- 
wertben Genauigkeit ausgeführt. Mittelft ber Hier zu befchreibenden, von 
ben HHrn. Sharp, Stewart u. Eomp. erfundenen Mafchine (tra- 
versing drilling machinery) lafien fi bie fraglichen Arbeiten fehr 
genau, überbieß fchnell und billig ausführen. Go erforbert bei ber Hand» 
arbeit bie Herftellung eined Loches von 6* Länge, Weite und 
5%, * Tiefe beiläufig 32 Arbeitöfunden, wobei brei Zeilen ſtumpf werben; 
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vermitielſt ber Langlochbohrmaſchine laͤßt ſich dieſelbe Arbeit in 14 Stun⸗ 
ben ausführen, wobei aber ein Arbeiter drei Maſchinen gleichzeitig bes 
dienen ann. 

Bei ber gewöhnlichen Bohrmafchine benugt man befanntlicy bie con» 
ante Drehung eined Bohrer, welcher mit zwei fi) um ihr gemeinfchaft- 
liches Eentrum bewegenden Schneiden verfehen ift, um mittel berfelben 
ein verticaled rundes Loch herzuſtellen. Anftatt nun dem Bohrer bloß 
eine verticale Bewegung zu geben, laflen die Erfinder benfelben abwechſelnd 
von Ende zu Ende ber beabfichtigten Länge bes Loches traverfiren und 
verfeben ihn mit zwei nafenförmigen Schneiden, welche im Innern einen 
Punkt ftehen laflen. Der zwifchen ben Nafen beim Beginn ber Arbeit 
Reben gebliebene erhöhte Punft wird von ben Schneiden beim Traver⸗ 
firen abgefräst und dadurch eine längliche, an ben Enden freisrunde Ver⸗ 
tiefung von ganz ebener Oberfläche hergeſtellt. Am Ende des beabfichtigs 
ten Lauſes bed Bohrers erfolgt natürlich eine verticale Rieberbewegung, 
fo tief als der Horizontalfchnitt feyn darf, und dieß wird wechfelfeitig fo 
lange fortgefegt, bi8 Die ganze Tiefe des Loches erreicht if. 

Fig. 19 zeigt die verfchiedenen zur Mafchine gehörigen Werkzeuge. 
a und b find die Vorbohrer für große und kleine Durchmeſſer. Die 
Vorbohrer für größere Durchmefler find ſtellbar, indem ihre Schneiden 
verfchiebbgr und an ben unteren Enden mit Stelfchrauben verfehen find. 
o und d find die Schlicht « oder Fertigbohrer, deren eingefeilte Schneiden 
kreisförmig abgerundet find, und welche circa Y,, Joll Aärfer find als 
bie zu ihnen gehörenden Vorbohrer. Die Vorbohrer müflen einmal in 
jebes Woche gefrhärft werben, wogegen bie Schlichtbohrer nur alle ſechs 
Wochen nachzufchärfen find. Wir gehen.nun zur Betrachtung ber Mafchine 
und ihrer Thätigfeit über. 

Fig. 20 ift eine perfpeetivifche Anflcht einer einfach, wirkenden Mas 
ſchine. Diefelbe befteht aus einem flarlen gußeifernen Bett nach Art ber 
gewöhnlichen “Drehbanfbette, an jedem Ende von einem gußeifernen Stän- 
der getragen. “Die Oberfläche dieſes Bette iſt gehobelt und fehr genau 
adjuſtirt. Auf demfelben fteht ein hohler Ständer, worin ſich die Bohr 
fpindel bewegt, welche in gewöhnlicher Weife vermittelt coniſcher Räber 
getrieben. wird. Diefer Ständer ſchiebt ſich auf bem Bett Hin und her 
buch bie Kreisbewegung einer horizontalen Kurbelfcheibe, welche genuthet 
und graduist ift, um bie Länge der Traveröbewegung ber Bohrfpindel 
nach Belieben einftelen zu fönnen. Die Belle zur Kurbelicheibe wird 
durch die untere horizontale Welle A getrieben, und auf legtere wirb bie 
Kraft durch Stufenfcgeiben von ber oberen Hauptwelle B übertragen, 
Um von ber Kurbeifcheibe aus eine, mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit 
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vorrüdende Bewegung zu erzielen, haben bie Erfinder zwei gezahnte, excen⸗ 
triſche Raͤder angebracht; bie Form ber Ovale iſt eine ſolche, daß dadurch 
die Ungleichheit bei der Uebertragung auf die geradlinige Bewegung voll⸗ 
ſtaͤndig ausgeglichen wird. Die Stellung der den Bock fuͤhrenden Bleuel⸗ 
ſtange und die Anordnung der elliptiſchen Räder zeigt Fig. 21. Unter 
halb der mit C bezeichneten Kurbelfcheibe befinden fich zwei nafenartige 
Borfprünge. Gegen biefelbe läuft nun eine am Ende bes Winfelhebeld D 
befeftigte Rolle, welche, abwechſelnd fteigend und fallend, die Bewegung 
vermittelt einer kurzen Berbindungsftange auf den Hebel E überträgt. 
Diefer dreht fich lofe auf einer horizontalen Welle, an der ein Sperrrab 
befeftigt ift, in welches ein an E figender Sperrfegel eingreift und dadurch 
beim Heben die Welle dreht, wogegen der Rüdgang tobt iſt. Von biefer 
horizontalen Welle wird die Bewegung vermittelft conifcher Räder auf 
Die geneigte Welle un® von legterer durch Schnede, Schraubenrab und 
Zahnftange auf die Bohrfpindel übertragen. Durch diefe Bewegung wirb 
die Niederktelung des Bohrerd jedesmal am Ende feined Laufes bewirkt, 
und Die beabfichtigte Tiefe in durch Berfchiebung der Berbindungsitange 
in ben Schligen der Hebel D und E flelbar. Das Kurbelrad G dient 
nöthigenfall8 zur Bewegung der geneigten Spindel F vermittelt der Hanb. 
Bor dem Bett ift ein genau winfelrecht zu bemfelben ftehender Tifch 
angebracht, welcher durch die mit Kurbelräbern verfehenen Spindeln H 
und I horizontal und vertical ftellbar ift, nach Erforderniß der Stärke 
des Stückes. Diefer Tiſch ift ähnlich denen an den gewöhnlichen Rund⸗ 
bobelmafchinen, und mit ſchwalbenſchwanzförmigen Nuthen zur Befeftigung 
ber zu bearbeitenden Gegenftände verfehen. Der obere Theil des Bohr« 
bodes ift hohl und dient als Oelkammer. Bon berfelben führt ein in 
Sugelfcharnieren drehbares Rohr zum Bohrer nieder, welcher durch dass 
felbe während der Arbeit mit Del gefpeist wird, 

Die Mafchinen werben auch häufig mit längerem Bett unb zwei 
Bohrvorrichtungen hergeftellt, wo dann mit bdenfelben Gegenftände, 3. B. 
Bleuelftangen, Kolbenftangen ıc., gleichzeitig an beiden Enden bearbeitet 
werben koͤnnen. 

Gig. 22 zeigt die Anwendung der Mafchine in zwei Beiſpielen. 
Das erſte ift Das Anfangsende einer fchmiedeeifernen Bleuelftange mit 
Bügel, bei welchem ſowohl die Keillöcher, als auch bie durchbrochenen 
Deffnungen mitteljt ber Mafchine hergeftellt find, “Daneben find bie vers 
bundenen, in einem Stüd gefchmiedeten Enden zweier gabelfürmigen Zug» 
Rangen gezeichnet; nach der Bearbeitung in ber Langlochbohrmafchine fehen 
biefelben wie in A gezeichnet aus, werben dann getrennt, bie Bolzenlöcher 
gebohrt und in der Rundhobelmafchine fertig gemacht. 


e 


8 Borrigtungen zum Loͤſchen bes euere 


Die Herftelung ber Keilnuthen in Transmiſſionswellen ıc., das 
Ausfräfen von Schmiernuthen in Lagern gehören unter bie mannichfaltis 
gen Arbeiten, welche ſich mit biefer nüglichen und werthoollen Mafchine 
ausführen .laflen. 





IV. 


Vorrichtungen zum Löfchen des Feuers in Fabrikgebäuden, 
befonders in Baummwollfpinnereien. 


Aus dem Notizblatt zu Foͤrſter's Bauzeitung, IV Nr. 18. 
Mir UAbbildungen auf Tab. 1. 


In der neueften Zeit haben fich fo viele und meiftentheils umfang» 
reiche Brände in Fabriken ereignet, daß es gewiß im Sntereffe ber Bes 
figer folder Etabliffementd liegt, Vorkehrungen gegen bie größere Ausbehs 
nung eines entfiehenben Brandes von vornherein zu treffen. 

In wie weit die Benugung des Waſſerdampfes von höherer Span- 
nung zur Dämpfung eined ausgebrochenen Feuers paflend erachtet wird, 
geht aus nachftehenden Mittheilungen hervor, welche auch — namentlich 
für Baumwollfpinnereien und Zuderfabrifen — einige ſehr ernſte Winke 
und höchft nuͤtzliche Anweiſungen enthalten. 

e L Borfhlag zur Berminderung ber Beuerdgefahren 
in ben Baummollfpinnereien. In ben einzelnen Abtheilungen ber 
Baummwollfpinnfabrifen kann bei zwedmäßiger Einrichtung ber Beleuch- 
tungs » und Beheigungsapparate, dann bei ununterbrochener forgfältiger 
Ueberwachung aller Localitäten und ber Arbeiter, felbft bie Entftehung 
eined Feuers mit Verläßlichkeit Bintangehalten werden; nur in ben Echlag- 
mafchinenräumen ift ſolches trog aller menfchlichen Vorficht nicht immer 
möglich, weil in ber rohen Baumwolle, welche zum Behufe ihrer Reinis 
gung mit einer fehr großen Geſchwindigkeit zwifchen dem Rofte und ben 
Schlagſchienen hindurch getrieben wird, zuweilen Fleine Kiefelfteine vor- 
fommen, bie durch bie Heftige Reibung Funken geben, welche die Baums 
wolle entzünden, daher bie Schlagmafchinenräume mit Grund als bie 
feuergefährlichften Beftandtheile einer Spinnfabrif angefehen werben müffen. 

Das in einem Schlagmafchinenraume entftandene Feuer ift aus Dem 
Grunde fehr gefährlich, weil unmittelbar an dieſes Local gewöhnlich bie 
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Baumwollfortirräume mit größeren Quantitäten roher Baumwolle ans 
flogen, und dann weil bie Schlagmafchinen jeberzeit in bem unterfien 
Geſchoſſe ber Fabrikgebaͤude aufgeflellt werden, von wo aus bie Forts 
pflanzung des Brandes in die oberen Stodwerfe fehr raſch erfolgt. Da 
nun bie Entzündung der Baumwolle in den Schlagmafchinen trog aller 
erbentlichen Borficht nicht ficher verhütet werben fann, fo muß man 
wenigftend trachten, folche Vorkehrungen zu treffen, burch welche bie ent» 
zündete Baumwolle möglichft fchnell gelöfcht wird, unb wenn foldhes nicht 
gelingen follte, daß das Feuer auf das Schlagmafchinenlocal befchränft 
und bad Umfichgreifen bes Brandes unmöglich gemacht werde. 

Dad Löfchen der in ben Schlagmafchinen entzünbeten Baumwolle 
erfolgt erfahrungsgemäß am ſchnellſten und wirkfamften dadurch, daß 
unverzüglich mittelft Handlannen das Wafler in jene Abtheilung ber 
Mafchine gegoffen wird, mwofelbft die Entzündung entftand, und dann da⸗ 
durch, daß die ganze Majchine mit naffen wollenen Decken ober Kopen 
Iuftdicht abgefchlofien wird. Zur Vornahme biefes erften Löfchungsvers 
fuches ift es unbedingt nothwendig, baß in dem Locale des Schlags 
mafchinenraums® an mehreren Punften Waflerbottiche mit Kannen und 
Deden fortwährend in Bereitfchaft ftehen, und daß man jeberzeit einen 
ergiebigen Wafferzufluß in die Bottiche unterhält. 

Wenn aber das euer In einem Schlagmafchinenraume bereits fo 
weit um ſich gegriffen bat, daß ein Löfchen mit Handeimern, fo wie ber 
längere. Aufenthalt für Menfchen in dem Locale unmöglich wird, bann 
muß man bie Abgränzung bes Brandes auf diefes eine Local, fo wie bie 
möglichft fchleunige Dämpfung besfelben duch Einwirkung von Außen. zu 
bewerfitelligen fuchen, und ed bürften zur volltändigen Erreichung dieſes 
Zweckes bie nachſtehenden Anlagen und Vorrichtungen als höchſt zweds 
mäßig und unerläßlich für jedes Etabliſſement anzuempfehlen feyn, 

41) Da das Ferner jederzeit am Intenfivften nach oben wirkt, daher 
mittelft der hölzernen Deden (Sturz⸗ oder Dippelböben) ſich ſehr fchnell 
in bie oberen Geſchoſſe verbreitet und bei der großen Quantität von 
Brennftoffmaterialien bafelbft fo raſch um fich greift, daß es alsdann 
mit den ftärkften Yeuerfpriben nicht mehr bewältigt werden kann, fo ift 
ed unbedingt nothwendig, baß ein jedes Schlagmafchinenlocal eine vol, 
fommen feuerfichere Dede erhalte. Weil nun in ben bereits beftehenden 
Sabrifögebäuden die Schlagmafchinenlocalitäten meiſtens nur eine fo geringe 
Höhe haben ald ed die darin aufgeftellten Mafchinen bebingen, fo koͤnnen 
bie gewöhnlichen Einwölbungen mit Gurten, Tonnen ober Plageln theils 
wegen unzureichender Raumhöhe, theild auch wegen -zu geringer Stärke 
der Mauern nicht angebracht werben. 
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In ſolchen niedrigen Schlagmafchinenlocalitäten fönnen bie in neuefter 
Zeit erfundenen flachen Hohlztegelgewölbe, welche von eifernen Rippen 
getragen werben, ald vollfommen feuerfichere Deden jederzeit mit großem 
Bortheile angewendet werben. Dieſe Gemwölbebeden beftehen befanntlich 
aus eiſernen Trägern, welche nach der Breite des Schlagmafchinenlocales 
ale 3 — 6 Fuß weit von einander entfernt eingezogen werben und 
9 — 12 Zoll auf ben Mauern aufliegen. 

Wenn bie lichte Breite des Schlagmafchinenlocaled über 22 Fuß 
beträgt, und wenn auf ben Gewölbebeden in ben oberen Stodhwerfen 
ſchwere Mafchinen mit einer rüttelnden Bewegung aufgeftellt werben follen, 
fo find, um bie eifernen Träger nicht allzuftarf machen zu müflen, bie les 
teren durch zwei Reihen gußeiferner hohler Säulen zu unterftügen. 

Die Räume zwifchen ben vorerwähnten eifernen Trägern werben mit 
9 Zoll langen, 4%, Zoll breiten, 21, Zoll diden Hohlziegeln fo flach ein⸗ 
gewölbt, daß der Pfeil des Bogens nur 21, — 5 Zoll beträgt. Diefe 
horizontalen feuerficheren Gewoͤlbededen erheifchen nur eine Gefammthöhe 
von 9 — 10%, Zoll und wurden in neuerer Zeit wegen ihrer großen 
Zwedmäßigfeit bei ben neuerbauten Gebäuden der Donaudampffchifffahrt, 
ber Rationalbanf und ber Erebitanftalt in Wien fogar in ben oberen 
Stodwerfen, mitunter In großer Ausdehnung angewendet, Nach den in 
Wien erhobenen Material» und Arbeitöpreifen kommt bie Herflellung 
ſolcher feuerficheren Gerwölbebeden ſammt den eifernen Trägern auf beis 
laͤufig 26 fl. öfter. Währ. pro Ouabratflafter Grundflaͤche (14 Ser. 
A Pf. pro preuß. Quadratfuß, 11 Ngr. 6 Pf. pro ſaͤchſ. Quadratfuß) 
zu fiehen, Ueber ben Gewölbededen werden dann nad) ber Richtung ber 
eifernen Träger Bolfterhölger gelegt und auf biefe der Fußboden bes 
nächften Stockwerkes aufgenagelt. 

2) Ale Thür - und Yenfteröffnungen in dem Schlagmafchinenlocale 
müflen ferner mit Thüren und Fenſterlaͤden (Fenſterbalken) von ſtarkem 
Eiſenblech verfehen feyn, bamit durch die Schließung berfelben der Brand 
in dem Locale auch in horizontaler Richtung abgefperrt und zu demfelben 
jede ſtaͤrkere Auftzuftrömung abgefchnitten werden fann. 

Wenn das Baummwollfortirdepot mit dem Schlagmafchinenlocale mit- 
teift einer weiten Deffnung in unmittelbarer Verbindung fteht, fo wäre 
vor ber legteren ein Borhang von dichtem Eifendraptgitter anzubringen, 
welcher für gewöhnlich auf einer eifernen Walze aufgerollt hängt und 
gleich bei der Entfiehung des Feuers herabgelaffen wird, um das Baums 
wolldepot vom Schlagmafchinenraume feuerficher abzufchließen. 

3) Da wo die Spinnfabrif mit Waflerfraft in Betrieb geſetzt wird 
und ber Wafferfpiegel im Obercanale um mehrere Fuß höher als. das 
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Schlagmafchinenlocal liegt, wäre vom Obercanale ein 4 — 6 Zoll weites 
Rohr in den Schlagmafchinenraum zu leiten und im legteren mit einer 
horizontalen Röhre nach der Ränge beöfelben zu verbinden, aus welchen 
Röhren dann die im Schlagmafchinenraume befindlichen eingangs erwähn, 
ten Bottiche mit Waſſer reichlich verfehen werben fünnen. Sobald jedoch 
das im Schlagmafchinenraum entftandene Feuer fo fehr um fich gegriffen 
haben follte, daß die Menfchen das Local verlafien müffen, werben alle 
Hähne der Röhren geöffnet, worauf dad Waſſer in drei und mehr Zoll 
bien Strahlen in das Schlagmafchinenlocal reichlich ausftrömen und 
(egtered in kurzer Zeit mehrere Buß hoch anfüllen wird; nur muß ber 
Staucanal zum waſſerdichten Abfchluffe von Außen vorgerichtet werben. 
Sn Folge ber Anfüllung bes Schlagmafchinenraumed mit Wafler wird ber 
hölzerne Fußboden und bie auf demfelben allenfalls liegende Baumwolle, 
endlich der untere Theil der Mafchinen vom Heuer nicht mehr ergriffen, 
fo daß ber Brand nur auf fehr wenige feuerfangende Beftanbtheile bes 
fchränft bleibt, mithin auch Feine gefahrbrohende Intenfität erlangen kann. 

Die Art und Weife, wie die befagten Waflerzuleitungsröhren in ben 
Schlagmafchinenräumen einer großen öfterreichifchen, rüͤhmlichſt befannten 
Spinnfabrit angebracht worden find, if in Gig. 23 — 25 erfidhtlid. 
gemacht. 

4) Die neuefen in England gemachten Berfuche haben gelehrt, daß. 
ein in einem gefchloffenen Locale entſtandener Brand durch eingelaflene 
Waflerdämpfe von einer höheren Spannung raſch gelöfcht wird, und zwar- 
aus dem Grunde, weil ber Dampf bei der Einftrömung in bas Local 
bie atmofphärifche Luft aus bdemfelben herausdrängt, worauf dad Feuer 
wegen Mangel des zum Brennen nöthigen Sauerftoffd erlöfchen muß. 

In jenen Baumwollfpinnereien, welche von einer Dampfmafıhine in- 
Betrieb gefegt werben, ober auch in foldhen, welche Dampfbeizungen bes 
figen, erfcheint es alfo fehr räthlih, vom Dampffeflel eine eigene, mit- 
einem Hahne verfchließbare Röhre bid in das Schlagmafchinenlocal zu 
führen, durch welche bei ber Entftehung eines mit Hanbdgießfannen nicht 
mehr zu löfchenden Feuers mittelfi Deffnung des Hahns bie heißen Dämpfe 
in ben Schlagmafchinenraum eingeleitet werden, welche im Berein mit 
den zuvor in Antrag gebrachten Abfchließungs- und Löfchvorrichtungen 
ficher ‚eine fchleunige Dämpfung bes Brandes bewirken werden, 

IL In einer großen Baummollfpinnerei und Weberei 
in Hannover if folgende Einrichtung gemacht worden. Durch Er⸗ 
fahrungen in bem eigenen Etablifjement war man zu der Ueberzeugung. 
gelommen, daß ber mit ſtarkem Drud in ben Dampffefieln ſtets vor⸗ 
handene Waſſerdampf befier als Wafler geeignet if, da6 in einem Raume 
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audgebrochene euer zu löfchen; benn das Unterwaſſerſetzen Flingt nur. 
ſchoͤn und nuͤtzt nichts, Da es unmöglich ift, einen beftimmten Raum, ber’ 
fih im euer befindet, mit Wafler anzufüllen, während dieß bei Waſſer⸗ 
bampf ber Fall iſt. 

Die fonftige Beuerlöfcheinrichtung befteht in: 

1) Einer trandportabeln englifhen Drudiprige zu 16 Mann Bedies 
nung, bie bis and Dach trägt. 

2) In Dampffprigen, welche durch befonbere Miniatur Hochdruds 
mafchinen bebient werben, wenn bie eigentlichen Betriebspampfmafchinen 
fiehen, und bie einen Waflerftrahl werfen, mit welchem man das Dad) . 
bes vierftöcdigen Spinnereigebäubes beftreichen fann. Für den Ball, baß 
bie Betriebsmafchinen arbeiten, werben biefe Sprigen durch bie mit erfteren 
zufammenhängende Drudiprige getrieben. Die dafür beftimmten Schläuche 
fönnen durch Tragfeile nach jedem einzelnen Fenſter ber verfchiebenen 
Etagen hinaufgezogen werben und haben eine Gefammtlänge von 500 Fuß 
englifch. 

3) In einer Wafferleitung, vermöge welcher die Säle ber Spinnerei 
fofort unter Waſſer gefegt werden förnen, und welche folgendermaßen 
eingerichtet if. Don dem zum Eonbenfiren ber Dämpfe durch die Dampfr 
mafchinen gepumpten Wafler wird ein entiprechendes Quantum vermittelft 
einer Druckpumpe auf den Boden des Spinnereigebäubes gehoben, woſelbſt 
an geeigneten Stellen möglihft nahe an ben Außenwänden eiferne Refer 
voirs find, die durch Röhren mit einander verbunden werden, fo daß ber 
Waſſerſtand ſtets in allen gleih if; vom Boden berfelben gehen wieber 
Röhren abwärts, welche fämmtlidhe Stodwerfe (Arbeitsfäle) durchſchnei⸗ 
ben und auf dem Fußboden des Erbgefchofies endigen. In den Arbeit, 
fälen find an. biefen Fallröhren in bequemer Höhe Sprigenfchläuche ange 
bracht, durch welche dad Wafler nach jebem beliebigen Punkte bes betxefs 
fenden Saaled geleitet werben kann. Die zuftrömende Waffermenge if 
fo groß, daß, felbft wenn alle in ben Sälen befindlichen Abſchlußhaͤhne 
geöffnet find, dad Niveau bed Waflers in den Refervoirs nicht finft. 

Dieſes find diejenigen Löfcheinrichtungen, welche urfprünglich für das 
Etabliffement gefchaffen wurden; die Erfahrung bat jedoch gelehrt, daß 
Umftände eintreten Tönnen, welche alle dieſe an und für fich trefflichen 
Borrrichtungen ald unzureichend erfcheinen lafien. Der Qualm in einem 
vom Feuer ergriffenen Raum geftattet 3. B. nicht, daß fih Menfchen 
behufs des Löfchungsgeichäfts dauernd darin aufhalten, ober es wirb burch 
das Feuer felbft die Communication mit dem einen ober bem anderen 
Punkte ber Gebäude abgefchnitten und dadurch das Löfchungswert unmöglich 
gemacht. Um ſolchen Eventualitäten wirffam vorzubeugen, iſt daher bie 
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Einrichtung getroffen, daß burch achtſ an den Dampfheizungsrößren ange 
brachte Hähne von Zoll engl. Oeffnung die Waflerdämpfe unter Ein- 
wirfung des Dampfes von 3 Atmofphären Ueberdruck ausftrömen können 
und das euer durch ihren feuchten Niederfchlag, ſowie durch Abfchneiden 
ber atmofphärifchen Luft, erftiden. Die Hähne find fo angebracht, Daß 
fie von Außen her entweder durch bie Thüren ober durch bie Fenſter ſich 
mit Leichtigkeit öffnen laſſen. 

IL Die Einrihtung zum Löfhen des Feuers in einer 
großen Zuderfabrif in Preußen, welde auch bei Baummoll- 
fpinnereien und anderen Fabrifen angewendet werben Tann, tft aus Fig. 26 
zu erſehen. . 

Der Löfchapparat befteht aus einer außerhalb bed Gebäudes anges 
brachten Dampfleitung nad) ben verfchiedenen Räumen, welche man bei 
eintretender Gefahr nach Belieben unter Dampf fegen will, um das 
Geuer durch Verdrängung der atmofphärifchen Luft und anhaltende Zus 
führung des Dampfes zu erftiden. 

In Gig. 26, der Skizze, ift I das 4 Zoll weite Hauptrohr aus dem 
Dampffeflelhaufe, welches den Dampf aus acht combinirien Keſſeln zu- 
führt, IL iR das Dampfabiperrventil, das, von außerhalb mittelft eines 
Kreuzgriffs V verfehen, geöffnet und gefchloffen werben fann, um ben 
Dampf nah dem Hauptrohre einzulaffen; III find die 2%, 300 weiten 
Leitungdröhren, welche den Dampf aus dem Hauptrohr I nach jedem 
Raume (Remife ober Boden) führen, und von benen jede mit einem 
Adfperrventil verfehen if; IV find die Deffnungen ber Röhren in jedem 
Raume, aus welchen ber Dampf ausftrömt. 

Bei einer Gefahr ift der Dampf zuvörberfi in den Raum zu leiten, 
wo das Feuer audgebrochen if, und demnächkt in die angränzenden darüber 
oder darunter befindlihen Räume, Yür eine gute Heizung ber Keſſel 
muß geforgt ſeyn, auch muͤſſen die Thüren und Benfter, wohin der Dampf 
geleitet wird, nach Möglichkeit gefchloffen werben. 

Yußer- ben gewöhnlichen in ber Fabrik angebrachten Sicherungs⸗ 
maaßregeln gegen Beuerögefahr, ald Dampfmalchinenfprigen, Waſſerlei⸗ 
tungen, Waflerrefervoird auf allen Böben ıc., hat man in neuefler Zeit 
auch eine Yeuerwehr, vorläufig aus 12 Mann befteßenb, nad) Art der 
allbekannten neueften Berliner Feuerwehr organifirt, welche in der Folge 
buch Ausbildung neuer Kräfte erweitert werben wirb. 
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Verbeſſerte Sicherheitslampe, von William Wilkins, In— 
genieur zu Long Acre in der Grafſchaft Middleſer. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1859, ©. 368. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Bei derjenigen Gattung von Sicherheitölampen, wo bie Flamme mit 
Glas umgeben ift, befteht eine bedeutende Schwierigfeit in ber Zuführung 
einer binteichenden Menge Luft nach der Flamme. Zur Befeitigung biefer 
Schwierigkeit conftruire ich eine Reihe röhrenförmiger Candle durch ben 
Delbehälter, welche an ihren unteren Enden mit der äußeren Luft com⸗ 
municiren und mit ihren oberen Enden in ber Nähe bes Dochtes ein, 
münden, fo daß bie durch diefe Kanäle in die Lampe ftrömende Luft mit 
der Flamme auf einmal in Berührung kommt. Um die Gefahr einer 
Erplofion zu befeitigen, find die Enden der Ganäle mit Drahtgewebe 
überzogen. Oder ftatt biefer Anordnung fann man ben Delbehälter mit 
einem Behäufe umgeben, um beffen. Boden des Luftzutritted wegen eine 
Reihe von Löchern angebracht iſt; ummittelbar über diefen Deffnungen iſt 
das Gehäufe mit einem falfchen Boden von Drahtgewebe verfehen, durch 
welches die Luft ringe um den Delbehälter gelangt und fo in bie eigents 
liche Lampe tritt. 

Meine Sicherheitölampe (patentirt in England am 21. Juni 1858) 
ftellt Fig. 5 im Längendurchfchnitte, Big. 6 im Grunbriffe, Big. 7 in der 
Seitenanfiht und Fig. 8 im horizontalen Durchfchnitte bar. 

a ift der Delbehälter. Die benfelben burchziehenden Ganäle b, b 
communiciren unten mit dem Raume c, in welchen bie äußere Luft Durch 
die mit Drahtgewebe bededte Deffnung gelangen kann. Der Delbehälter 
it an die oberen Theile der Lampe durch einen Bajonettjchluß befeftigt; 
an bem Delbehälter befindet fich nämlich ein Ring d mit Einfchnitten, 
in welche die an den Ring f des oberen Lampentheild befeftigten Stifte e 
treten können; beide Theile werden aneinander befeftigt, indem man das 
Band g über da8 Ohr h herabfchlägt und ein Vorlegſchloß anhängt. 
Das Lampenglas i, deffen Durchſchnitt linfenförmig ift, wird zwiſchen 
den durch die Stangen k mit einander verbundenen Ringen f und j feft- 
gehalten. Zur größeren Sicherheit find auf dem Ring j zwei Drahtcylinder 
1 und m angebracht. n ift ein dritter Ring, welcher buch bie Stangen 
0,0 mit dem Ring j verbunden if. 
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Fig. 9 ift die Außere Anftcht und Fig. 10 der Horlizontalburchfchnitt 
einer Sicherheitslampe, welche fich von der fo eben befchriebenen dadurch 
unterfcheidet, daß bie Stelle des Glaſes Talfplatten vertreten, welche in 
bie Salze ber die Ringe f und j verbindenden Stangen k eingefept find. 

Fig. 11 if der Berticaldurchfchnitt und Big. 12 der Grundriß einer 
Modification des unteren Theils einer Lampe. Der Delbehälter a ifl 
mit Luftcanälen b verfehen, welche feine Wände umgeben und mit einem 
Raume c unter dem Delbehälter ſowie durch die Deffnungen c! mit ber 
äußeren Luft communiciren. c*? if eine Scheidewand von Draftgewebe. 


VL 


Bemerkungen zu Bunſen's Photometer; von &. Bohn. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. CXI ©. 336. 


⸗ 


Mit einer Abbiſdung auf Tab. 1. 


Der ſinnreiche Gedanke, welcher dem Photometer von Bunſen zu 
Grunde liegt, und die größere Genauigkeit, welche mit dieſem Meßinſtru⸗ 
ment erreicht werden kann, haben dem neuen Photometer raſch den Weg 
gebahnt. Der Erfinder, dem die Wiſſenſchaft und die Technik der Apparate 
ſchon fo viele Bereicherungen verdanken, hat ſich begnuͤgt, bie Idee ans 
zugeben und beren Brauchbarkeit darzuthun, — eine eingehende Beſprechung 
des Inftrumentes hat er nicht veröffentlicht, — es ift von feinem Kaboras 
torium aus befannt geworden. 

Bekanntlich gründet fi) das neue Photometer auf bie Thatfache, daß 
befettetes Papier das Licht in beträchtlich größeren Mengen hindurchläßt, 
als nicht befetteted, und daß umgefchrt das Licht an befetteten Stellen in 
beträchtlich geringerer Menge reflectirt wird, al8 vom reinen Papier. Ein 
Bapierfhirm mit einem Stearinfled erfcheint daher im burchgelaffenen 
Lichte an der befetteten Stelle heller als an den übrigen, während bei 
directer Beleuchtung die reinen Stellen Heller erfcheinen. 

Würde alles Licht, welches auf den Schirm fat, nur in zufei Theile 
zerlegt — einen Theil ber reflectirt, und einen der burchgelaffen wird — fo 
würbe, bei gleich ftarfer Beleuchtung der entgegengefeten Seiten des Schirmeß, 
diefer feiner ganzen Ausdehnung nad) nothwendig von derſelben Helligkeit 
erjcheinen, — der Stearinfled würde verfchwinden. Denn bejeichnet a 
einen Bruch, der ausdrüdt, welch ein Antheil des auffallenden Lichtes 
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von reinem Papier reflectirt wird, und 4 einen Bruch ber angibt, welch 
einen Antheil des auffallenden Lichtes bas Papier hindurchlaͤßt, fo ift, 
nach der gemachten Vorausſetzung ber Zerlegung bed Lichtes in nur zwei 
Theile, immer +2 =1. Bezeichnet I die Intenfität des Lichtes, mit 
welchem jeder Punkt der einen Seite des Schirmes direct befeuchter wird, 
fo drüdt & J die Intenfität bed zurüdgeworfenen und 8J bed durch⸗ 
gelaflenen Lichtes aus. Wird die andere Seite bed Schirmes mit gleich 
intenfivem Lichte beleuchtet, fo wird auch dort (angenpmmen das Papier 
fey auf beiden Seiten gleich) an allen Punften Licht von ber Intenfität 
a J zurüdgeworfen und Licht von der Intenfität 8 burchgelaffen. Jeder 
Punkt des Schirmed wirb alfo gleichzeitig im reflectirten und im durch⸗ 
gelafienen Lichte gefehen und erfcheint in ber totalen Helligkeit aJ+ BJ 
=(a+ ß) J=J, 

An ben benachbarten, mit Stearin getränften Stellen des Bapieres 
iſt dieß nicht anderd ald an bem reinen Papier, denn wenn aud) bie 
Reflexions⸗ und Durchlaffungscoefficienten «’ und 8' für befettetes Papier 
andere Werthe befiten als für reines, fo ift doch immer, nach ber ges 
machten Annahme, 41 und bie Helligfeit eines jeden Punktes 
ber befetteten Stele HJ + EI = (a + I=J, b. h. gerade fo 
groß wie die eines Punktes bes reinen Papiers, Iſt die aufgeftellte Hy⸗ 
pothefe richtig, fo kann der Stearinfled nicht mehr von dem reinen Papier 
unterfchleden werden, er muß verfchwinden, fobald der Schirm auf beiden 
Seiten von gleich hellem LXicht getroffen wird. 

So naheliegend die gemachte Annahme ift, fo ift fie doch nicht zus 
(äfftg, fie wirb durch den Verſuch widerlegt. Die Beobachtung zeigt, daß 
ber Fleck nicht verfchmwindet, wenn der Schirm genau in bie Mitte zwi⸗ 
ſchen zwei Lichtquellen gleicher Intenfität gebracht wird. — Dieß deutet 
fofort an, daß das Licht nicht in nur zwei Theile zerlegt wird; — es 
zerlegt fi) in Drei und der dritte Antheil wird abforbirt. Diefe Ans 
nahme hat nichts Befremdendes, ba bekanntlich ſelbſt die durchſichtigſten 
Körper Licht abforbiren. 

Es follen die Brühe a, A, y ausbrüden, welche Antheile des aufs 
fallenden Lichtes vom reinen Papier zurüdgeworfen, Ddurchgelafien und 
abforbirt werden. Dann ift immer: 

e+f?+y=1. 

Für bie befetteten Stellen ded Papiers haben die Eoefflcienten ber 
Zurädwerfung, Durchlaffung und Abforption bed Lichtes andere Werthe; 
— fie feyen a’, PB’, y Immer aber ift: 

a 4 ß' + y' S ! 1, 
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Wird jeder Punft ber einen, 3. B. der rechten Seite bes Schirmes, 
von Licht, deſſen Intenfität J ift, getroffen, fo geht von jedem Punkte 
der rechten Seite ber reinen Papierfläche Licht von ber Intenfität J 
zurüd und von jebem rechts gelegenen Punfte der befetteten Stelle Licht 
von ber Intenfität a’ JS. Yallt auf ber linken Seite bes Schirmes überall 
Licht von der Intenfität J' auf, fo kommt zu bem Lichte, welches von 
den PBunften ber rechten Seite ausgeht, noch durchgelaflenes Licht, und 
zwar von ber Helligkeit 8 J’ für die Punkte der reinen, und von ber Hellig⸗ 
keit 8’ J’ für die Punkte der befetteten Stellen. Es erfcheinen fonach bie 
erftexen in ber Totalhelligkeit «/ + BJ’ unb bie legteren in ber Hellig« 
keit «JS + BJ. Sol die Erfennbarkeit des Stearinfleds verfchwinden, 
fo muß bie Helligfeit eines Punktes beöfelben gleich feyn ber. Helligkeit 
eined Punftes des reinen Papiers, — oder ed muß feyn: 

It = I HET. 
Woraus folgt 
J (e— «') — J' (8'—B) 
und unter Berüdfichtigung der Gleichungen: 
a+ftry= rer =1 


— I —y 
| tr} 

Man fieht, daß wenn für den Ball des Verſchwindens bes Flecks bie 
Lichtintenfität auf beiden Seiten bes Schirmes gleih wäre, d. h. J=J, 
alddann auch y=y’ ober ber Abforptionscoefficient bes reinen, gleich 
jenem bes befetteten Papiers feyn müßte. Der Verſuch zeigt, daß ber 
Stearinfled nicht verfchwindet für /= J', er zeigt ferner, daß derſelbe 
auf ber rechten Seite (jener, bie in jedem Punkte direct Licht von der 
Sntenfität J empfängt) nur dann verfchwintet, wenn ’>J. (Bei ber 
im Berfuche angewenbeten Papierforte und Befettung mit Stearin ergab 
fih J' etwa zu 1% JS) Da nun bie befettete Stelle, wie ber erfte 
Anblick lehrt, weniger Licht reflectirt als die reinen Stellen, mit anderen 
Worten «' <a if, fo ift bee Nenner des Bruches in ber vorftehenden 
Gleichung poſitiv. Da ber Ausdrud in ber Klammer größer als 1 feyn 
muß, jo muß auch ber Zähler jenes Bruches pofltiv jeyn, oder „’<y, 
db. h. an ber befetteten Stelle ift die Lichtabforption geringer ald an ben 
reinen Stellen. 

Ans dem PVorangegangenen fann gefolgert werben: 

baß berStearinfled niemals auf beiden Seiten des 
Papiers zugleich verfhwinden kann. 
Dingler’s yolyt. Journal Br. CLIV. 9.1. 2 
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Denn dad Verſchwinden des Flecks auf der reihten Seite verlangt, 
daß die linke färfer beleuchtet ſey als Die rechte, während das Verſchwinden 
des Flecks auf ber Iinfen Seite nur dann eintreten fann, wenn im Gegen⸗ 
theil bie rechte Seite intenfiver beleuchtet iſt als Die linke. 

Act und «<a, y'<y folgt noch un« 
mittelbar 8' > P. 

Die angeftellten Betrachtungen feben ſtillſchweigend voraus, daß bie 
Beſtrahlung durch paralleled und fenfrecht zur Schirmfläche auffallendes 
Licht erfolge, daß das Auge des Beobachter eben fo ſenkrecht der Schirms 
fläche gegenüber ftehe, daß endlich das Papier auf beiden Seiten: gleiches 
Reflerionsvermögen befite. Genau find biefe Bedingungen im Berfuche 
nicht zu erfüllen. Im Uebrigen ift leicht einzufehen, wie bei einer Meffung 
zu verfahren wäre. In einem bunfeln Zimmer müßte man. den Schirm 
auf der einen Seite durch irgend ein conftantes Licht, das in conflanter 
Entfernung vom Schirme bleibt, beleuchten und müßte von der anderen 
Seite die zu vergleichenden Lichtquellen, eine nach der anderen, in jene Ent⸗ 
fernungen bringen, für welche der Stearinfled in der Mitte des Schirmes 
nicht mehr zu unterfcheiden iſt. Die leuchtenden Körper und das Auge 
find dabei fenfrecht der Mitte des Schirmes gegenüber zu ftellen. Zweck⸗ 
mäßig wird es feyn, burch eine Röhre oder durch die Kohle Hand zu 
feben, um das birecte Licht abzuhalten. Die Quadrate ber Entfernungen 
der Lichtquellen von dem Schirme würden befanntlich dad Verhaͤltniß ber 
Lichtftärfen angeben. j 


Meit bequemer und eracter wird die photometrifche Meffung, wenn 
man paflend geordnete Spiegel mit dem Papierfchirm verbindet und bie 
Beobachtung an, den Spiegelbildern ausführt. 1 Die nad einer Photos 
graphie des benupten Apparated verfertigte Abbildung in Big. 15 wird 
mit einem Blide die Einrichtung erläutern. Zwifchen zwei rechtwinfelig 


— — — — — 


Solche Spiegel-Photometer find laͤngſt Im Gebrauch, ohne’ daß bekannt iſt, 
durch wen dieſe Abänderung bes Bunfen’fchen Photometers eingeführt wurde. Die 
Spiegel find unter einem Winkel von ungefähr 120% verbunden. Die Bildflächen 
falten hiernach nicht in eine Ebene, wie bei rechtwinfelig gegen einander flehenden 
Spiegeln: Die Heine Mopification, die Spiegel unter rechtem Winkel zu verbinden, 
ewährt mehrere namhafte Vortheile. Es hat feine Schwierigkeit, das Auge in eine 
chtung zu bringen, welche genau fenfreht zu einer beliebigen Stelle der Bilb- 
fläche iſt, und die zu vergleichenden Lichter koͤnnen leicht fo aufgeſtellt werden, daß 
das Licht tangirend zu den Spiegeln wird, Feiner berfelben direct von Licht getroffen 
wird." Mer dieſe älteren Spiegel-Bhotometer geprüft hat, weiß, daß mit denſel 
feine brauchbaren Mefultate zu erzielen find. Es wird fih aber..zeigen, baf unter 
Anwendung rechtwinkelig verbundener Spiegel und unter Berüdfihtigung einiger, 
Im Terte bezeichneter Punkte eine Schärfe der Meſſung erreicht werden Tann, bie 
2 Procent der zu meflenden Groͤße fiher erfennen läßt. 


3 
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derbundenen Spiegeln a und b if der Papierfdirm an einem Metall 
räbmchen unter 450 gegen jeden ber Spiegel befeftigt; — bie beiden Bilder 
beöfelben liegen alfo in einer Ebene. In ber verlängerten Richtung bed 
Spiegeld a, in beliebiger, aber unveränberlicher Entfernung (30 Centi⸗ 
meter) ift ein möglichft conftantes Licht (Wachs⸗ oder Stearin- Kerze, — 
bie den Verträgen mit Gasfabrifen zu Grunde liegende Normalferze) be 
feftigt und in ber Ebene bes linfen Spiegel® b, in gleicher Höhe mit ber 
Flamme bed Normallidhtes, ift am Ende eines um die Rolle e geichluns 
genen Maafbanbed der auf feine Intenfltät zu prüfende leuchtende Körper 
angebracht. Direct auf die Spiegel darf fein Licht fallen, fle follen nur 
tangirt werden. Dieß ift erreicht, wenn ber Schatten der fehr wenig vor- 
ftehenden Hafen d,d, welche bie Spiegel in ihrer Lage fefthalten, genau 
auf bie Durdyfchnittslinie der Spiegel fällt, wenn fein fcharf begränzter 
hellerer Lichtſtreif von den Spiegeln reflectiet und eben fo wenig ein 
Schatten der Spiegel auf tem Schirme wahrgenommen wird. Der Bapier- 
ſchirm tritt Hinlänglich vor, um ein directes Beftrahlen jenes Spiegels 
unmöglich zu machen, ber fenfrecht auf die Linie vom Lichte zur Durch⸗ 
fchnittslinie der Spiegeledenen gerichtet if. Der Sfearinfled ift auf dem 
Schirme moͤglichſt nahe an ber Durchſchnittslinie ber Spiegelebenen am 
gebracht, feine zwei Bilder liegen defhalb jehr nahe beifammen. Stellt 
fi) der Beobachter fo, daß er genau auf bie Hohe Kante bed Schirmes 
ſteht, fo läßt eine feße geringe Berrädung des Auges aus der angege- 
denen Stellung nach Links ben links gefpiegelten und eine eben ſolche 
Berrüdung des Auges nad) Rechts ben rechts gefpiegelten Fleck genau fenk- 
echt gegen die gemeinſchaftliche Bildebene exbliden, Die Helligkeit ber 
Bilder hängt, unter fonft gleichen Umfländen, lediglich von ber Befchaffen- 
heit ber Spiegel ab. Hier leiften die mit Silber belegten Spiegel Des 
Sun. v. Liebig, wie in alten Zällen der Anwendung von Spiegeln zu 
optiſchen Inſtrumenten, vortrefflidde Dienſte, die fofort einleuchtend find, 
wenn man ch an bie Mefiungen des Hrn. v. Steinheil esinnert 2, 
nach welchen die Liebig’ichen Silberfpiegel 92 PBror., Die beften Queck⸗ 
filberfpiegei aber nur 56 Proc. des auffallenden Lichtes zusüdgeben. Es 
ift dieß beſonders hervorzuheben, weil bie Empfindlichfeit des Apparates 
wefentlich unter Anwendung der Silberipiegel erhöht wird. — Die beiden 
Spiegel find aus einem Stüde gefchnitten. 

Es if leicht einzulfehen, daß bei gleicher Beleuchtung ver beiden Seiten 
des Schitmes ber Fled weder and dem Bilde im einen, noch aus Yem 


2 Molytehn. Journal Br. CXLVYM ©. 465. 
2% 


20 Bohn, Bemerkungen zu Bunfen’s Photometen 


Bilde im anderen Spiegel verfchwinden Tann. Es geht bie aus Ber 
teachtungen hervor, bie ben früher angeftellten für einen Schirm ohne 
Spiegel ähnlich find, Nur ift der Fall infofern zufammengefegter, als 
bad von dem Schirme nach ben Spiegeln gelangende Licht dort zurüds 
geworfen wird, ben Schirm von Neuem beleuchtet und theils durch Res 
flerion an dem Papier, theild durch Durchdringung beöfelben abermals 
zu den Spiegeln gelangt, Es erfährt an biefen neue Reflexionen und 
macht unendlich oft auf verfchiedene Arten ben Weg zwifchen den zwei 
Spiegeln, Hierdurch wird eine Mobification in der Helligkeit des Schirmes 
hervorgebracht, — fie wird beträchtlich vermehrt, 

Die leuchtenden Koͤrper feyen in der oben näher angegebenen Weiſe 
aufgeftellt; I bezeichne die Intenfität jenes Lichtes, welches von ber rechte, 
fiehenden Lichtquelle Direct nach einem Punkte ber rechten Seite bes 
Schirmes gelangt, J’ die Intenfität des Lichtes, welches von dem linke, 
ftehenden leuchtenden Körper birect auf einen Punft der linfen Seite bes 
Papierfchirmes fält. Denkt man fich für einen Augenblid die Spiegel 
nicht vorhanden, fo wären, wie in dem vorigen Falle: 

JSca+I9, und Sa +I8B), Sa +JIN) 
die Helligfeiten bes Lichtes, Das von den rechtö und links gelegenen Bunften 
der reinen Papierfläche und von den rechts und links gelegenen Punkten 
der befetteten Stellen ausgeht. 

Aber ed werden Durch Die Anwefenheit der Spiegel dieſe Helligfeiten 
erhöht und den erhöhten Helligfeiten ift die Intenfität ber Bilder pro⸗ 
portional. 

Die Vermehrung, welche Die Intenfität (Sa + J'8) erfährt, hängt 
offenbar nur von ben Eoefficienten & und 8 und von dem Bruchem ab, 
der angibt, welch ein Antheil bed auffallenden Lichte® von den Silber 
fpiegeln zurüdgemworfen wird, oder mit anderen Worten: biefe Vermehrung 
ift eine Yunction ber genannten Größen. Sie werde buch f (a, ß, ®) 
bezeichnet, fo ift die Intenfität bes Lichtes, welches ein Punkt der rechten 
Seite bes Papierd nach dem rechten Spiegel fenbet: 

(Ja+J EB) f (a, B,m) oder fürzer gefchrieben (Sa + J’B) F. 

Die Lichtintenfttät (a + JE) erfährt diefelbe Vermehrung, denn 
alle Verhaͤltniſſe find diefelben, fie wirb alfo zu: 

(Sa+Jp) fla,B,m) = (Sat+Jp) F 
Für bie Helligkeiten (Ja + JE) und (Fa HJ) welche fih auf 
Punfte der befetteten Stelle beziehen, ift es im Wefentlichen nicht anders, 
Nur der abfolute Werth ihrer Vermehrung ift ein anderer, ba fie Function 
ber Größen «’, 8', m ift, deren zwei erfle andere Werthe haben als bei 
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dem reinen Papier. Die allgemeine Form ber Function iſt diefelbe, da 
der Weg des Lichtes berfelbe wie vorher, Man kann alfo fogleich 
fchreiben: 

SIntenfität bed Lichtes, welches ein rechts gelegener Punkt ber bes 
fetteten Stelle nach bem rechten Spiegel außfenbet: 

i JH) = SHIT) F 
un 

Intenfität des Lichtes, welches ein links gelegener Punkt ber be 
fetteten Stelle nad dem linfen Spiegel ausſendet: 

(Je'+JP) f Ce‘, P', m) = (a +JP) F, 

Wuͤrde fein Licht abforbirt, fo müßte die Helligfeit bed gefammten, 
von zwei gegenüberliegenden Punkten des Schirmes ausgehenden Lichtes 
gleich feyn der Helligfeit des gefammten, dieſe Punkte treffenden Lichtes, 
Das Licht erleidet aber auf feinem Wege Abforptionen und jede ber In⸗ 
tenfitäten: 

Jet JS Ft far Jg) F 
und 
G F+ISE+INDP 
muß daher Feiner ſeyn a8 + I", 

Die eintretenden Berminderungen der Helligkeiten hängen ab: von 
ben Intenfitäten Jund J’, von dem Abforptionscoefficienten y, beziehungs⸗ 
weife y', und von dem Bruce d, ber ben von ben Spiegeln abforbirten 
Antheil des auffallenden Lichtes angeben fol; die Berminderungen find, 
mit anderen Worten, Yunctionen der genannten Größen, und zwar hat 
die Function in ben beiden Allen, ba bie allgemeinen Berhältniffe dies 
felben find, biefelbe allgemeine Form, die durch das Zeichen ꝙ angedeutet 
werben möge. 

Es fünnen fomit die Gleichungen: 


at SdFHSeH ID F=-I+ I -gITN 


unb 
Ja +IDF+rÜ HIN FF =EIHI —- p TIyıd 
aufgeftellt werden. 

Es iſt nicht nötig, die Function ꝙ zu entwideln, da auch ohnebieß 
einleuchtet, daß ihr Werth, das ift die Verminderung ber Lichtintenfität, 
unter fonft gleichen Bedingungen für jenen Fall der größere ift, für welchen 
ber Abforptionscoefficient den größeren Werth Bat, Wie gefunben ift 
y>y'; alfo ift bie Helligfeit des gefammten, von ben gegemüberliegenben 
Bunften bes reinen Papiers ausgehenden Lichtes Fleiner als die Hellig- 
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fett des geſammten, von den gegenüberliegenden Punkten ber befetteten 
Stelle ausgehenden Lichtes. In Zeichen ausgebrüdt: 
(A) Ja+ JB) F+ Sa + ID) F< Id + IB) FH (Sa + IB)". 

Sol der Fleck im Spiegel verfehwinden, fo muß die Helligkeit feines 
Bildes gleich feyn der Helligkeit des Bildes der benachbarten Punkte des 
reinen Papiers. Und da die Helligfeit eines Spiegelbildes proportional 
ift der Intenfität des Lichtes, welches vom Begenftande nach dem Spiegel 
gelangt, fo erhält man folgende Bedingungsgleichungen: 

für das Verſchwinden des Flecks im rechten Spiegel: 
Jat+/DF=Ue + Ip) F 

und für dad Berfchwinden des Flecks im linfen Spiegel: 
JatJDF=(Ia + JB) F. 

Gleichzeitig koͤnnen biefe beiden Bedingungen nie erfüllt ſeyn, fonft 
würden in der Ungleichheit (A.) die zwei Glieder links einzeln ben zwei 
Gliedern rechtd gleich, was mit dem Beftehen der Ungleichheit unver⸗ 
träglich ift: 

Alfo „kann ber Fled nie gleichzeitig in beiden Spiegeln verfchwinden, * 
Ferner: 
„kann der Fleck nicht im Spiegel verfchwinden, wenn die Beleuchtung 

bes Schirmes auf beiden Seiten gleich intenfiv ift,* 
weil alddann die Bedingung bed Verſchwindens des Flecks für beide Spiegel 
zugleich erfüllt wäre, was fo eben ald unmöglich erwieſen wurde. 

Die gewonnenen Refultate fiimmen mit denjenigen überein, welche 
fih für den Papierſchirm ohne Spiegel ergaben; — der Verfuch bes 
flätiget fie. 

Für das Verfchwinden bed Flecks auf einer Seite des Bunfen’fchen 
Photometerd ohne Spiegel ift eine einfache Relation ermittelt worben zwi⸗ 
fchen den Lichtintenfitäten J und 7, von welchen bie beiden Seiten bes 
Schirmes beleuchtet werden, und den Goefficienten &, a’, y, y' ber Res 
flerionsfähigfeit und des Abforptionsvermögens des reinen und des mit 
Stearin getränften Papiere. Für dad Berfchwinden des Flecks in einem 
der Spiegel läßt fich gleichfalls eine folche Relation finden. Um fie auf- 
zuftellen iſt es aber nöthig, die Functionen f (a, , )und f(a’‘, P',m), 
weiche die Vermehrung ber Helligfeit der Punkte des Schirmes burch bie 
Wirkung der Spiegel angeben, vollftändig zu entwideln. Die Entwidelung 
dieſer Yunction bietet zwar feine Schwierigfeiten — es banbelt fich einfach 
um Summation geometrifcher Reihen —, allein fie iſt nicht ohne Weit⸗ 
läufigfeit zu bewerkſtelligen. Das NRefultat der Entwidelung if eine ziemlich 
zufammengefeßte Formel, deren Nugen nur ein fehr geringer, denn um 
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mit ihrer Hülfe das Verhaͤltniß J : I’ für den Fall des Verſchwindens 
bes Flecks abzuleiten, wäre vor allem die Kenntniß ber numerifchen Werthe 
von a, E, y, a', B', y' und m nöthig. Die Beſtimmung derſelben ift ſelbſt 
ſchon eine ziemlich umftändliche Arbeit und müßte für jedes einzelne ber 
vorgefchlagenen Mepinftrumente gemacht werden, ba felbft unter Anwen⸗ 
bung bes gleichen Papiers «’, 8’, doch wefentlich von ber größeren oder 
geringeren Sättigung des Papiers mit Stearin abhängen wird. Es wird 
alfo von ber Aufitellung einer folchen Relation als Function ber genannten 
Eoefficienten Umgang genommen und bad Berhältnig J : J' aus Bew 
fuchen mit dem Apparate felbft abgeleitet. Zu biefem Zwede find zwei 
gleich intenſto leuchtende Körper in ſolche Entfernungen zu bringen, daß 
das Bild des Yleds in einem Spiegel verfchwindet. Verkehrt wie bie 
Duabrate ber Entfernungen, verhalten fich die Intenfitäten J: J’ für ben 
einen Spiegel, und ähnlich kann das Verhältniß dann auch für das Ver⸗ 
fhwinden des Flecks im anderen Spiegel gefunden werben. Gleich intenfive 
Lichtquellen find aber fehr fchwer zu finden; — ohne vorgängige photos 
metrifche Unterfuchung darf man feineswegd annehmen, ein Baar Wachs⸗ 
ober Stearinferzen aus demſelben Padet, von gleichem Gewichte und aus 
berfelben Fabrik ftammend, leuchteten auch nur annähernd gleich Hell. 
Später mitzutheilende Verfuche werden dieß beftätigen. 

Iſt durch irgend welche Verfuche das Verhältnig / : J' einmal feft- 
geftelt, fo liegt der Gedanke nahe, bie erworbene Kenntniß in Verbindung 
mit einigen anderen Berfuchen zur Ermittelung der numerifchen Werthe 
von a, ß,Y, a’, B', y' zu benugen. Wie bereitd erwähnt find aber bie 
Hormeln, aus welchen man diefe Größen ableiten müßte, allzu complicitt 
und erfcheinen zu numerifchen Beſtimmungen nicht brauchbar. 

Die Lichtquelle, welche Direct bie rechte Seite des Bapierfchirmeß bes 
leuchtet, {ft in einer conflanten Entfernung vom Stearinfled. =: Ent; 
fernung wird im Folgenden zur Einheit genommen. 

Der Verſuch lehrt, daß man links in ber Entfernung D ein Licht 
von berfelben Intenfität, wie das rechtd in ber Entfernung » Einheit 
ftehende, anbringen muß, um das Bild bes Flecks im rechten Spiegel 
verfchwinden zu machen. Es bezeichne J. die Intenfttät des Lichtes, das 
Direct auf einen, dem Spiegel, in welchem ber led verfchwindet, zu⸗ 
gewendeten Punkt des Schiemes fällt, und I. bie Intenſität jenes 
Lichtes, das Direct auf einen bemfelben Spiegel abgewendeten Bunft bes 
Schirmes fällt. Das Ergebniß des Verſuches läßt ſich dann in der Proportion 

hei: 
ausſprechen. en 
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Ein zweiter Verſuch lehrt, daß, um ben Fled im linfen Spiegel 
verichwinden zu machen, bie Kerze links in ber Entfernung 4 angebracht 
ſeyn muß, während bie gleich intenfive Kerze rechts in der Entfernung 1 
bleibt. Diefer zweite Verfuch gibt die Proportion: 

—— 

.: u. = 7 1, 
in welcher i, und i, die Intenſittaͤten bes Lichtes bedeuten, welches direct 
auf einen Punkt der dem linken Spiegel zugekehrten und der ihm 
abgewendeten Seite des Schirmes fällt, | 

Das Berfchwinden bes Flecks in einem Spiegel hängt ab von dem 
Berhältnig ber Intenfität der Erleuchtung auf der dem Spiegel zugelehrten 
Seite des Schirmes, zur Intenfität ber Erleuchtung auf der dem Spiegel 
abgewendeten Seite, b. 1. im erften Berfuche von Ju : Ja , im zweiten 
Verſuche von  : i. Da bie Spiegel ſich unter ganz gleichen Bedingungen 
finden, fo muß das Intenfitätsverhältnig auf ber zus und abgewendeten 
Seite des Schirmes, für den Fall des Verſchwindens des Flecks, für 
beide Spiegel dasſelbe feyn, ober es ift: 

: dd =: 


und mit Rüdficht auf bie vorhergehenden Proportionen: 


1 1 
I! gg 
woraus 
1 
= — oder DA = 12. 
7 oder DA 


Die Mefiungen werben zeigen, ob biefes Verhältniß exact flattfindet, 
Aus der Abweichung des Productes der gemeſſenen Längen von ber Ein- 
beit, in welcher fie ausgedruͤckt, wird ein Schluß auf die Graͤnzen ber in 
beiden Mefiungen begangenen Fehler gemacht werben fönnen, wenn man 
bie abfolute Gleichheit der Intenfität der beiden Kerzen annimmt. — Der 
unvermeibliche Fehler in der Meflung kann für verfchiebene Beobachter, bie 
dasſelbe Inftrument benugen, verfchieben feyn, — weniger wegen ber 
ungleichen Uebung der Erperimentatoren, al8 wegen der ungleichen Empfind⸗ 
lichkeit ihrer Augen gegen Helligfeitöbdifferenzen. 

Sind die Größen D und 4 für einen Apparat einmal beftimmt, fo 
ift es fehr leicht, dieſes Inſtrument fo herzurichten, daß jeder Beobachter 
binlänglich genaue Meffungen mit demfelben ausführen kann. 

Auf das Maaßband werben die Längen D, DY2, DYV3, DVA, 
DY5... und bie Längen 4, aV2, AV3, AVA, AV5.... ge 
tragen; an bie Endpunkte der erfteren bie Zahlen 1, 2, 3, 4,5... 
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mit ſchwarzer Farbe gefebt, und an die Endpunfte ber legteren Längen 
diefelben Zahlen, aber mit rother Farbe. Der Nullpunft der Theilung 
liegt in der Spige eine® am Bande befefligten Hafens; biefe Spige iſt 
beim Gebrauche moͤglichſt genau auf die Mitte des leuchtenden Körpers 
einzuftellen. 


Die zu prüfende Lichtquelle, ober wenn fie feftftehenb ber Appara ' 
felbft, mit der brennenden Rormalferze in der conftanten Stellung rechtd, 
werben fo lange verfchoben, bis die Lichtquelle genau in ber Ebene bed 
linken Spiegels flieht und das Bild bes Flecks im rechten Spiegel vers 
ſchwindet. Das Maaßband wird ausgezogen, bis bie Spige bes Hafens 
auf die Mitte des leuchtenden Körperd kommt, — die Entfernung des 
leuchtenden Koͤrpers von dem Stearinfled ift gleich ber Länge ded Maaß⸗ 
bandes, die zwifchen der Spike des Hafens und einem feinen, die Rolle, 
um welche dad Band gefchlungen, überbrüdenden Zeiger enthalten if. 
Möge beiſpielshalber gerade die mit ſchwarzer Farbe gefchriebene Zahl 5 
unter dem Zeiger ftehen, dann tft bie Diftanz der Lichtquelle vom Stearin⸗ 
fie! DY5. Bezeichnet nun z die Intenfität der Lichtquelle für bie Ent 
fernungseinheit und bezeichnet N biefelbe Größe in Bezug auf das Nor 
mallicht rechts, fo iſt die Intenfität bed auf die linfe Seite bes Schirmee 


. x 
direct auffallenden Lichted oder J, = (Dy5)3 und et. =N 
Da aber: 
T. ,=1:—— =DM 1, 
jo ift 
— gr. P=N ober z=5N, 


b. 5. die Lichtquelle bat die fünffache Intenfität des Rormallichtes, 


So das Ergebniß des erften Verſuches. Man wird fogleich einen 
zweiten zur Gontrole folgen laflen, indem man durch pafjende Verfchlebung 
das Bild bes Flecks im linken Spiegel zum Verſchwinden bringt. Auf 
der rothen Theilung findet man alsdann die Zahl 5, d. h. bie Ent- 
fernung ber Lichtquelle Beträge AY5. Jett iſt alfo J. = 


und = N. 


— 
(4V5)? 


Erinnert man fi) an die Proportion. J, : J = — 1, fo erhält 


: 1, oder = 5N, wie vorher. 


x 1 
Ban ae 
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Iſt der genaue Werth von z wirflih 5, fo wird, im Allgemeinen, 
bei feiner ber beiden Einftellungen der Zeiger gerade auf die Zahl 5 fallen, 
fondern etwas darüber oder darunter. Da die Umftände beim Einftellen 
auf dad Verſchwinden des Flecko in beiden Spiegeln fo ziemlich die gleichen 
find, fo fleht zu vermuthen, Daß der eine Verſuch etwas mehr, ber andere 
etwas weniger ald 5 Lichtflärfen angeben wird. Sind die Unterfchiede 
ber auf der ſchwarzen und auf der rothen Theilung gefundenen Angaben 
nur gering, fo kann das arithmetifche (genauer das geometrifche) Mittel 
aus beiden ohne merflichen Irrthum als Verhältniß ber gefuchten Licht 
intenfitäten angefehen werden. Sind bie Unterfchiede in den Angaben 
bedeutend, betragen fie ſchon eine halbe Lichtitärfe, fo zeigt bieß an, daß 
man entweder recht fchlecht beobachtet, oder daß die Helligkeit der Lichter 
von einem Berfuche zum andern fi) geändert hat. Alsdann find bie 
Verſuche zu wiederholen. 

Die angegebene Art der Theilung erlaubt nur ganze Lichtftärken mit 
Sicherheit zu beſtimmen, — will man auch die halben noch mit Genauig⸗ 
feit finden fönnen, fo barf man nur die Laͤngen DYYy,, DV%,, DV ya, 
DVV, ... und — aV AVYa ...... auf das Maaß⸗- 
band tragen und die Zahlen Y,, 1, 2, 3Ya ++. dazu ſchreiben. 

Für den technifchen Gebrauch, der bei ber Eonftruction bed Apparates 
befonderd vor Augen lag, nämlich für die Ueberwachung ber Gasbeleuch⸗ 
tungen, reicht dieſe Theilung vollfommen aus, 

WIN man größere Genauigfeit, — ber Apparat geftattet fie zu er⸗ 
reichen. Nur muß man dann auf die Bequemlichfeit verzichten, bie Licht⸗ 
ſtaͤrken fogleih an dem Maaßbande ablefen zu können und muß fich zu 
einer Heinen Rechnung verftehen. 

D und 4 find, ald durch Yundamentalverfuche ermittelt, befannt 
voraudgefegt. — Die Längen, bis zu welchen bad Maaßband ausgezogen 
werden muß, werben in Gentimeter und Millimeter, oder Zollen unb 
Linien gemefien. Seyen fie e und 7 für dad Berfchwinden des Ylede 
im — und im linken Spiegel, ſo findet man aus dem erſten Verſuche: 


2 
<= N= ei 9%. Nundaus dem weitne—=7?D’N= Tat 





5 
Diefe vier Werthe von z find einander gleich, woraus mit Leichtigs 
feit gefolgert werben faın :e4=n D ober * =D. Die Be 


* Sn diefen Gleichungen müflen natürlich D und 7 in berfelben Einheit 
ausgebrüdt feyn, wie e und n. 
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trachtung biefer Ausbrüde lehrt: Das zu diefer photometrifchen Meſſung 
mit dem Apparate nicht einmal die Kenntniß ber für jedes Inftrument 
individuellen Größen D und 4 erforderlich ift; man hat nur nöthig, bie 
Längen e und n zu meflen, für welde Das Bild bes Flecks einmal im 
rechten, das anderemal im linken Spiegel verfchwindet; dieſe mit einander 
multiplicirt und durch das Duadrat des Abftandes ber Normalkerze vom 
Stearinfled dividirt, geben eine Zahl, welche das Verhaͤltniß der Inten- 
fität der unterfuchten Lichtquelle zur Intenfität der Rormalferze angibt. 
Dei diefer Art der Meſſung entbehrt man freilich der Annehmlichfeit ber 
Deftätigung durch einen fofort anftellbaren Gegenverfuh. Will man 
einen ſolchen machen, jo muß man die Entfernung der Normalferze vom 
Stearinfled aͤndern. 


Der Ausdrud — = DR zeigt aber noch etwas Wichtigeres an, 


nämlich daß es möglich ift, die Wertbe D und 4 genau zu beflimmen, 
ohne daß man über Lichtquellen von gleicher Intenfität verfügen kann. 
Man macht mit einer beliebigen Lichtquelle zwei Berfuche; in dem einen 
bringt man ben led im rechten Spiegel zum Berfchwinden, im andern 
Berfuhe im linken Spiegel. Die Quadratwurzel aus dem Quotienten 
der in beiden Berfuchen gefundenen Entfernungen ber Lichtquelle vom 
Stearinfled gibt den Werth von D. Diefe Beflimmung läßt fich mit 
Hülfe verfchtedener Lichtquellen beliebig oft leicht wiederholen, — ber 
Werth von D kann ſonach mit großer Genauigkeit gefunden werben. 

Es follen nun noch einige Berfuche mit dem Spiegelphotometer 
angegeben werben. Sie werben ohne weitere& die Fehlergrängen, wie fie 
fih für den Verfaſſer ftellen, erfennen laffen. — Es fey noch bemerft, 
daß bie Hier mitgetheilten Berfuche bie erften find, welche überhaupt 
angeftelt wurden, es war alfo bei ihrer Vornahme keinesweges eine be- 
fondere Hebung bereitd erworben. 


L Bergleihung zweier Wacsfergen A und B, die beide 
als „NRormalferzen, wie fie dem Bertrage bes Münchener 
Magiftrated mit der dortigen Gasfabrik zu Grunde 
liegen“ bezeichnet find. 

War die Kerze A rechts in ber conftanten Entfernung von 30 Genti- 
meter gehalten, fo mußte die Kerze 3 links in die Entfernungen e = 21°, 9 
und » = 26°,5 gebracht werden, um ben Stearinfleck im rechten und 
dann im linfen Spiegel verfchwinden zu machen. Es berechnet fich hieraus: 


219x265 _ _ 21,9 — 
= 9 0645 und D= 65° 30 = 77°,27. 
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War die Kerze B rechts in ber conſtanten Entfernung von 30° ges 
halten, fo mußte die Kerze A links in die Entfernungen 33°,7 und 41°,0 
gebracht werben, um ben led im rechten und dann im linfen Spiegel 
verfchwinden zu machen. Es berechnet fich hieraus: 

F u — 1,538 und D = Vz 1: . 30 = 2%7°,30. 

Die beiden Berfuche beftätigen einander. Denn die daraus abge, 
leiteten Werthe von D find faft identiſch, — das Verhaͤltniß der Inten- 
fität der Kerze A zur Intenfität der Kerze B if gefunden: 1 : 0,645 

‚und das Bi ah ergibt der Berfuh 1 : 1,538, während die Rech» 


= 75 oder 1 : 1,550 angibt. 


E8 zeigen diefe zwei Meffungen ferner, in welch' bedeutenden Irr⸗ 
thum man verfallen wäre, hätte man die Kerzen, weil fie aud einem 
Padet derfelben Fabrik ſtammen, ald gleich bellleuchtend anfehen und unter 
dDiefer Annahme die Yundamentalverhältniffe D und beſtimmen wollen. 
— Zugleich lehren fie aber auch, wie unficher es ift, bei Verträgen über 
Erleuchtung Kerzenlicht als Einheit der Lichtintenfitäten zu unterlegen. 
Zwei gleich forgfältig ausgeführte Meffungen, deren eine auf die Rormals 
ferze A bafixte, die andere aber auf die Normalferze B, hätten am 5. Juli 
bie Intenfität einer gewiffen Gasflamme in München zu 14 oder 21%, 
Kerzenhelle angegeben. 

Unterfuchungen mit mehreren Stearin⸗ und Wachskerzen, bie je 
paarmweife aus demfelben Padet genommen waren und vor Beginn ber 
Unterfuchung binlängliche Zeit am felben Orte gebrannt hatten, zeigten 
überall merkliche Ungleichheiten ber Intenfitäten. Die Stearinfergen waren 
im allgemeinen weniger verfchieden als die Wachskerzen, und zufällig waren 
die zwei „Normalkerzen“ jene, welche binfichtlih ber Intenſitaͤt ihres 
Lichtes die größte Verſchiedenheit zeigten. 

Photometrifche Mefjungen, mit Kerzen angeftellt, werben immer leicht 
an einiger Unficherheit leiden, die nur durch große Behutſamkeit zu ver⸗ 
meiden iſt. Der geringfte Zuftzug verändert bie Intenfität des Kerzen⸗ 
flamme und ihre Stellung; werden die Meffungen zur Eontrole vertrages 
mäßiger Verpflichtungen angeftellt, fo muß, außer dem Borhergehenden, 
auch noch an den Umftand erinnert werben, baß bie Helligkeit, mit welcher 
ein und diefelbe Kerze leuchtet, auch von ber Temperatur bed Raumes, 
in welchem fie brennt, abhängig if. Die angedeuteten Gründe laflen es 
baher gerathen erfcheinen, bei Verträgen mit Gasfabriken nicht Kerzen 
flammen, und befonderd nicht Wachsferzenflammen, als Lichteinheit. zu 
©runde zu legen. 








nung 1: 
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IL Bergleihung ber Helligkeit einer Lampe mit Doppeltem 
Luftzuge mit jener ber Rormallerze A. 


Berfhwinden des Flecks im 


Difanz der rechten Spiegel linken Spiegel 
Kerze Diſtanz der Lampe 
30° e = 57° 7 == 69°,5. 


Die Außerften Gränzen, zwiſchen welchen man, ohne einen beutlich 
heroortretenden Fleck im Spiegel wahrzunehmen, bie legtere Diflanz 
variiren fonnte, waren 69 und 70 Gentimeter, Yür biefe beiden Werthe 
die Intenfität = der Lampe und ben Werth D berechnet, finder man 

PR Lu p = 2700 
= 4,37 = 27 ‚26. 

Nachdem die Lampe eine Stunde gebrannt, war das Refultat ber 
Mefiung ein anderee. Man fanb: 

e = 60,5 n = 73,5, woraus = = 4,9 und D = 27,21. 

Der Werth von D ift nicht bedeutend geändert, was anzeigt, daß 
bie Verfuche etwa gleich genau waren. Es hat fich alfo die Intenfität 
der verglichenen Lichter während ber Stunde, bie zwifchen zwei Meffungen 
verflofien, geändert, und mag diefe Aenderung hauptfäcdhlich bie U 
getroffen haben. 


DL Bergleihung der Intenfität einer Gadflamme mit 
jener der Normalkerze A, 


Die Gasflamme ift eine breite, fogenannte Schmetterlingsflamme, 
In den drei erfien Verfuchen war bie breite, im vierten Verſuche bie 
fhmale Seite der Flamme dem Apparate zugekehrt. Die Berfuche 
2 und 3 wurben von anderen, ganz ungeübten Beobachtern angeftellt: 


beobachtet berechnte 
Verſuch 1:e = 102 7 = 131,0 z=14846 D=— 26,47 
5 2:e = 101 n = 129,5 © = 14,533 D= 26, 
= 3: = 102 n = 130,0 z —= 14,732 D = 26,338 
„» 4d:e= 8 „= 126,0 z = 13,611 D = 26,56 


Die drei erften, unter denſelben Umftänden, obgleich von verfchiedenen 
Beobachtern auögeführten Meffungen zeigen in ihren Angaben feine größere 
Differenz ald 0,3 Lichtflärken oder etwa 2 Proc, der zu meflenden Größe, 
— für photometrifche Meflungen ein fehr günftiges Verhaͤltniß. Daß 
im vierten Verſuche eine Fleinere Intenfltät gefunden wurde, Hat mohl 
nichts Befremdendes. Auffallend ift Hingegen, daß die Werthe von D 
zwar unter einander gut flimmen, allein nicht ganz unbedeutend von dem D, 
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bad aus den Vergleichungen von Kerze mit Kerze und Kerze mit Lampe 
fi) ergab, abweichen. Zum Theile mag fich diefe Abweichung aus dem 
Umftande erklären, daß bie Gasflamme einen viel größeren Umfang hat, 
als die anderen Flammen (für den vierten Berfuch, in welchem bie fchmale 
Seite der Flamme dem Apparat zugewendet war, ergibt ſich ein etwas 
höherer Werth von D), zum größeren Theile dürfte die Urfache jedoch 
in ber Berfchiebenheit der Farben der Wachskerzen⸗ und Gasflamme zu 
fuchen feyn. Erftere ift relativ gelbroth, legtere blau. — Die Berfchiedens 
heit in der Farbe des Lichtes erfchwert alle photonfetrifchen Mefiungen, — 
bei dem befprochenen Apparate ift bei Anwendung ungleich gefärbter Flam⸗ 
men nie ein gänzliched Berichwinden bed Flecks zu erzielen, fondern nur 
ein Minimum feiner Sichtbarkeit, welches aber mit großer Sicherheit bie 
Stellung angibt, welche ber Apparat einnehmen muß. — Bei dem älteren 
Schattenphotometer bleibt die Differenz in der Farbe der zu vergleichenden 
Lichter ungeichwächt, eben fo bei Ritchie’ 8 Lichtmefler, — diefe Photor 
meter find die ungenaueften; — bei bem einfachen Bunfen’ chen Photos 
meter ohne Spiegel findet ſchon eine Mifchung der Farben ftatt, indem 
ia jede Stelle des Schirmes im durchgelaflenen und reflectirten Lichte zu 
gleicher Zeit gefehen wird. Endlich bei dem Photometer mit Spiegeln ift 
die Bermifchung eine viel vollftändigere, vermöge ber häufigen Reflerionen 
bes Lichtes und feines häufigen Durchdringens des Papierfchirmes. Auch 
in diefer Hinficht dürfte dad neue Inftrument vor früheren ben Vorzug 
verdienen. 

Die mitgetheilten Berfuche find ohne Benupung des auf Lichtftärfen 
getheilten Bandes gemacht; fie erforberten zur Ermittelung des Reſultates 
baher eine Heine Rechnung. An dem Werth der gleichfalld berechneten 
Groͤße D, die von früheren Berjuchen bekannt, ließ fi) der Grab ber 
Genauigkeit der Meffung abnehmen. 

Sindet das Photometer Anwendung zur Beauffichtigung öffentlicher 
Beleuchtungen, fo Tann jede Rechnung erfpart werden; man fann bie 
Meflung rafch, ficher und bequem ausführen und befigt in der Ueberein⸗ 
fimmung der Angaben ber fchwarzen und der rothen Theilung eine An- 
zeige, ob ber Berfuch genau ausgeführt fey. Es war gerade dieß das 
Anliegen, mit welchem ber Magiftrat der Stadt München fih an das 
phyſikaliſche Inftitut wendete, und es wurde dem Berfafjer durch den Vor⸗ 
fand bes ah, Hm. Prof. Jolly, die Loͤſung der Aufgabe ans 
vertraut. 
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VIL 


Apparat zur Yabrication des Waſſergaſes als Beleuchtungs- 
und Heizmaterial; von Hrn. Kirkham in London. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Septbr. 1859, ©. 1386. 


Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Dieſer Apparat ift in Big. 16 im fenfrechten Laͤngendurchſchnitt darge⸗ 
tet, und in Fig. 17 im horizontalen Durchſchnitt nach der Linie 1— 2; 
Sig. 18 iſt ein Durchfchnitt des Ofens. 

Der Apparat befteht aus einem Ofen A von feuerfeften Steinen, 
befien Wände hinreichend did feyn müffen um feine eiferne Armatur a 
gegen Zerſtörung zu fchügen. 

Im obern Theil bes Ofens A ift ein Roͤhrenkeſſel angebracht und 
durch Niete an dem Blechmantel a befeftigt. 

Der Boben des Ofens ift gemwölbt und aus feuerfeften Steinen gebaut, 
zwiſchen welchen eine Anzahl von Deffnungen ausgefpart iR, um einen 
Strom erhigter Luft einführen zu können. 

An jeder Seite ded Ofens ift am obern Theil eine eiferne Speiſe⸗ 
rößre b angebracht, welche mittelft einer Kappe luftdicht geichloffen werben 
fann; die Kappen find zum Schub des Eifens mit feuerfeftem Thon ges 
futtert. Durch dieſe zwei Röhren bringt man das Brennmaterial in 
ben Ofen. 

Am vordern Theil bed Ofens find zwei Thliren cund d angebracht; 
buch die, eine c gelangt man zum Roft, und durch bie andere d zum 

Afchenraum;; legtere Thür geftattet den Afchenraum zu reinigen und beim 
Anzünden des Feuers Luft zuzuführen. 

Nachdem das Feuer in Brand ift, werden die Thüren gefchloffen und 
Iutirt; die Temperatur muß im Ofen auf den Schmelzpunft bed Eiſens 
gebracht werden, was man mittelſt eines Stroms erhitzter atmofphärifcher 
Luft erzielt, welche man durch ein Gebläfe eintreibt. Die Verbrenhungs- 
probucte ziehen durch die Keſſelrohren und geben auf dieſem Wege einen 
Theil ihres Waͤrmeſtoffs an das Waſſer des Keſſels ab, worin ſich Dampf 
genug bilden wird, um nicht nur den Ofen (auf ſogleich anzugebende 
Weile), ſondern auch den Motor der Fabrik zu ſpeiſen. 

Der im Keflel erzeugte Dampf wird durch ein Zweigrohr e in eine 
Reihe von Röhren f geführt, welche in ben Dfen, auf jeber Seite beb- 


\ 
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felben, ausmünden; biefe Röhren find mit Hähnen verfehen, um bie Stärke 
bes einzuführenden Dampfſtroms reguliren zu koͤnnen. 

Der fo in den Dfen eingeführte Dampf zieht durch die Maſſe des 
ſtark glühenden Brennmateriald hinauf und zerfegt fih auf diefem Wege 
in Sauerftoff, welcher fih zum Theil mit dem Koblenftoff des Brenn, 
materiald zu Kohlenfäure verbindet; der Waflerftoff zieht mit ben anderen 
gasförmigen Verbrennungsproducten durch die Keſſelröhren, und trägt zur 
Unterhaltung des Kochens und der Dampfbildung bei. 

Bei ihrem Austritt aus dem Keſſel fammeln ſich diefe Gafe in einer 
Sammer CO, und ziehen durch ein Reihe fenfrechter Röhren g hinab, 
welche in einem an beiden Enden geichloffenen Blechmantel D enthalten 
find. 

In bdiefen Mantel wird in der Nähe feines Bodens durch ein Rohr h 
ein Strom falter Luft getrieben, welche fich in Berühruug mit den Roͤh⸗ 
zen g auf Koſten ber in benfelben enthaltenen Gaſe erhitzt. 

Diefe erhitzte Luft entweicht am obern Theil des Mantels burch 
ben Canal i in bie Candle welche in den Wänden des Ofens angebracht 
find. Auf ihrem Wege durch biefe Candle erlangt die Luft eine bebeutenb 
höhere Temperatur und zieht endlich durch ben Austrittscanal 1 in ben 
Aſchenraum m, aus welchem fie durch bie im Ziegelgewölbe 1’ angebrady 
ten Deffnungen in ben Dfen gelangt. 

Indem man ben Ofen auf biefe Weife mit Luft fpeist, kühlt man 
einerfeitd das aus demfelben abziehende Waſſergas auf feinem Wege nadh 
bem Gafometer beträchtlich ab, und verhindert anbererfeitd eine Abkühlung 
bes Ofens durch die zur Verbrennung eingeführte atmofphärifche Luft. 


Nachdem dad im Ofen erzeugte Waflergad in den Röhren g hinab» 
gezogen ift, leitet man es durch die Röhrenn in den Eondenfationsfaften o, 
welcher durch einen continuirlidden Strom falten Wafferd gefpeist wird. 
Auf feinem Wege durch diefes Wafler fühlt fih dad Gas noch mehr 
ab, und wirb endlich durch das Rohr p in ben Kalfreiniger (zur Abs 
fcheidung der Kohlenfäure) geleitet, aus welchem ed in den Gafometer 
abzieht. 

Dieſes Gas kann alsdann als Heizmaterial verwendet werden; will 
man es aber zur Beleuchtung benutzen, ſo muß es vorher carbonifirt 
werden, indem man es durch Steinöl, Benzin oder einen ſonſtigen flüffigen 
Kohlenwaflerftoff leitet. j 

Am obern Ende der gebogenen Röhre n ift ein Entleerungsrohr q 
angebracht, welche® fich mittelft eines Ventils fchließen fann. Durch dieſes 
Rohr läßt man die atmofphärifche Luft entweichen, welche fich im Ofen 
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und in ben in benfelben ausmündenden Röhren befindet, bevor der Dampf 
in ben Ofen einbrang. 

Soliten fi) die im Dfengewölbe angebrachten Deffnungen 1’ vers 
Ropfen und folglidd den Durchzug ber Luft aus dem Afchenraum ver- 
hindern, fo kann man das Eindringen ber Luft in ben Dfen von ben 
Snieröhten f! aus bewerfftelligen, indem man biefelben mit ben in ben 
Dfen eindringenden Zweigröhten f buch Drehen ber Hähne in Verbin⸗ 
dung ſetzt. 


VIII. 


Ueber die Beleuchtung durch Waſſerſtoffgas und carboniſirtes 
MWoaflerftoffgas, mit Bezugnahme auf B. Verver's Unter- 
fuchungen; von Th. Bromeiß, 


Aus der Zeitſchrift des Vereins beutfher Ingenieure, Bd. UI ©. 82. 


Während die Verfuche, dem Steintohlen » und Harz⸗Leuchtgas andere 
Beleuchtungsmittel zu fubftituiren, in ber Bettenfkofer’fchen Holzgase 
beleuchtung mit gutem Erfolg gefrönt und mit dem lebhafteften Beifall 
an manchen Orten aufgenommen wurden, blieb die Methode der Beleuch« 
tung vermittelt MWaflerftoffgad und gefohltem Waſſerſtoffgas, weil deren 
Erfolg nicht momentan ein vollftändiger war, kaum beachtet. Indeſſen 
finden wir doch auch, daß bie Beftrebungen auf ihre Ausbildung feines, 
weg6 ganz erlahmt geweien find. In einem Werfchen, welches unter dem 
Titel erfchien: L’&clairage au gaz à l’eau à Narbonne et l’6clairage 
au gaz Leprince, examines et compares par B. Verver (Leide, 
A. W. Sythoff, 1858), erinnert ber Hr. Verfaſſer nicht allein an 
diefe fo ſchnell wieder faſt ganz in Vergeſſenheit gerathenen Beleuchtungs- 
methoden , fondern er hat es auch unternommen ben Gegenftand einer 
neuen ausführlichen und mit vieler Gründlichkeit durchgeführten Unter 
fuchung zu unterziehen. 

Da bie nächſte Beranlaffung zu bdiefer Arbeit die an den Hm. Dr 
Berver, Lehrer d. Chemie und Phyſik am Ef. Athenaͤum zu Maaftricht, 
von Seiten bed ®emeinderath8 diefer Stabt gerichtete Yrage war, ob ba& 
Waſſerſtoff⸗Leuchtgas, befien Einführung der Stadt buch eine in Frank⸗ 
wich beftehende anonyme Gefellfchaft offerirt worden war, dem von 
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Leprince in Läüttih und an mehreren anderen Orten Belgiens einges 
führten gelohlten Wafferftoffgafe (gaz mixte) vorzuziehen fey, fo befand 
fiih der Hr. Berfaffer durch das Interefle, welches bie anonyme Geſell⸗ 
fchaft ſowohl wie Hr. Leprince in dem Urtheil eines competenten Rich- 
terd und in ber Verbreitung ihrer Beleuchtungdmethoben finden mußten, 
in der Lage, die zu Narbonne begründete Fabrik für Wafferftoffgas, ſowie 
die nach dem belgifchen Berfahren ausgeführten Einrichtungen einer genauen 
Befichtigung und Prüfung ihrer gefammten Verhältniffe unterwerfen zu 
fönnen. 

Die beiden Beleuchtungsmittel find nicht neu. Won ber Entdedung 
Fontana's, daß das Wafler auch dadurch zu zerlegen fey, daß man 
feinen Dampf durch glühende mit Eifendraht oder mit Kohlen gefüllte 
Retorten leitet, fcheint auerft Donavan in Dublin in großartigerem 
Maafftabe Anwendung gemacht zu haben. Seine Methode, den Waſſer⸗ 
dampf unter Anwendung von glühenden Kohlen zu zerlegen, benugte dann 
Selligue in Paris 1834, um das gebildete Wafferftoffgad mit Hülfe 
bes durch Deftillation aus dem bituminöfen Mergelfchiefer von Autun 
gewonnenen Deld, durch die darin bereitd vorhandenen flüchtigen fowie 
durch bie aus feiner Zerfegung in höherer Temperatur refultirenden Kohlen⸗ 
wafferftoffe, in wirfliched Leuchtgas zu verwandeln. Dagegen fcheint Die 
Beleuchtung durch Waſſerſtoffgas allein zuerfi von Billard zu Paſſy bet 
Paris im Großen ausgeführt worden zu feyn. 3 


Die Benugung biefed bei feiner Verbrennung fo gut wie gar nicht 
leuchtenden Wafferftoffgafes als Beleuchtungsmittel beruft befanntlich 
darauf, daß man die Bedingungen herbeiführt, unter welchen überhaupt 
brennbare Gaſe als Beleuchtungsmittel dienen fünnen, nämlich indem fefte 
Körper durch die Flamme zum Erglühen gebracht werden. Während aber 
die gefohlten Leuchtgafe eben in ihrem in der Hibe ber Flamme durch 
Gaszerſetzung fich theilweife ausſcheidenden Kohlenftoff dieſen ftarren Körs 
per felbft mit fich führen, ift in dem Wafferftoffgafe ein folcher nicht vor- 
banden. Indem nun bie Leuchtfraft von der Höhe ber Temperatur abs 
hängt, -in welcher der erglühte fefte Körper fich befindet, bei der Ver 
brennung des Wafferftoffd aber eine außerordentlich hohe Temperatur aufs 
tritt, fo liegt e& fehr nahe, mit Hülfe dieſes Gaſes ein höchſt intenfives 
Licht zu erzeugen, indem man einen unverbrennlichen Körper, wozu man 
am beften eine Spirale oder geradezu einen Docht aus feinem Plati nadraht 
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gefertigt wählt, in ber heißen Flamme bes brennenden Gaſes zum Weiß⸗ 
glühen bringt. 


Der Berwendung des Waflerftoffgafes als Leucht » und Helzmaterial 
ftellten fich befonder8 große Schwierigkeiten in den Weg durch die Ans 
flagen, welche aus Rüdficht für die Gefundheit der Confumenten wegen 
bes angeblich fehr bedeutenden Gehalts an Kohlenorydgas, biefem allers 
dings die gefährlichften Erftidungszufälle herbeiführenden Körpers, erhoben 
wurden. Allein wenn auch bei einem Beleuchtungsverfuche mit biefem 
Gaſe, der im InvalidenHötel zu Paris unter der Leitung und mit dem 
Coorftehend befchriebenen) Apparate bes englifchen Ingenieur Kirkham 
angeftellt wurde, fich ergab, daß Das erzeugte Gas 30 bis 40 Procent 
Kohlenoxydgas enthielt, und wenn ferner ein nicht unbekannter franzöflfcher 
Chemifer, Langlois,“ geftügt auf eigene Berfuche, die Anwendung bed 
in oben angegebener Weife bergeitellten Waſſerſtoffgaſes wegen feines allzu 
großen Gehalts an Kohlenorydgas ebenfalls öffentlich widerrieth, fo haben 
leider die Angaben kein Gehör gefunden, denen zufolge ſich Wafferftoffs 
gas durch die Einwirfung von Wafferdampf auf glühende 
Holzkohlen ober Kohks mit einem an Kohlenoxydgas ges 
ringeren Gehalte berftellen läßt, als folder felbf in dem 
gewöhnlichen Steinfohlenleuhtgas vorhanden ifl. 


Um biefes einzufehen, muß zuvor bemerkt werden, baß zur Bildung 
von 1 Aequivalent Kohlenorydgad auch 1 Aequivalent Wafferdampf zer 
legt werben muß, befien Wafferftoff in Freiheit geſetzt wird, während befien 
Sauerftoff ſich mit 1 Aequivalent Kohlenftoff zu eben jenem Kohlenoryd- 
gas verbindet, Begegnet nun in noch höherer Temperatur, als bei ber 
zu dem eben erwähnten Vorgang erforderlichen Dunfelrothglühhige, dem 
Kohlenorydgafe abermals Wafferdampf, fo entzieht, wie dieſes Hr. Dr. 
Verver erperimentel beftätigt hat, unter günftigen Umftänden das Kohlen⸗ 
orydgas dem Waſſerdampf wiederum defien Sauerftoff, um fich damit zu 
bem durch Aepfalf leicht zu befeitigenden Kohlenfäuregad zu vereinigen, 
während ein neuer Antheil von Waſſerſtoffgas frei wird, Nur in dem 


Balle, daß die entitandene Kohlenfäure nicht fchnell genug dem Gaserzeu⸗ 


gungsapparat entzogen, fondern einige Zeit lang mit den glühenden Kohlen 
im Contact gelaffen wird, fann die Rüdbildung von Kohlenoryd und zwar 
eines doppelt fo großen Volums, als zuvor, unter Berwendung eined 
neuen Kohlenftoffäquivalents erfolgen. 
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Nachdem ſchon Gillard behauptet Hatte, daß fein Waſſerſtoffgas 
frei von Kohlenorydgas fey — eine Behauptung, welche Die NRebaction bes 
Jahresberichts über die Hortfchritte der Chemie (Jahrg. 1850, S. 687) 
ala eine Illuſton zurüdgewiefen, theilte Sacquelain im Jahre 1856 
(polytechn. Journ. Bd. CXL ©. 129) die Principien eines Verfahrens 
mit, welches er fich fchon 1854 für England hatte patentiren lafien, und 
nad) welchem er ein reines Waflerftoffga® erzielt zu haben vorgibt. Es 
heißt in der Ueberfegung am a. O. mwörtlih: „ber Kohlenftoff wirkt auf 
ben Sauerftoff des Waſſers gerade fo, ald wenn letzterer (der Sauerftoff) 
im freien Zuftande wäre. Bringt man nämlih den Waflerdampf mit 
Kohlenftoff bei Hellrothgluͤhhitze in Berührung, fo erhält man Kohlenoxyb⸗ 
und Waſſerſtoffgas, wenn ber Kchlenftoff im Meberfchuß vorhanden ift; 
man erhält hingegen Kohlenfäure und Wafferftoff, wenn man ben Kohlen, 
ſtoff in überfchüfftgem Waſſerdampf verbrennt, weil das anfangs gebildete 
Kohlenoryd den Waflerdampf zerfept und dadurch in Kohlenfäuregas 
umgewandelt wird, * 


Bon biefen durch die Praris und durch Die Berfuche des Hrn, Dr. 
Verver beftätigten Beobachtungen Jacquelain’s fcheint Langlois 
feine Notiz genommen zu haben, er hätte fonft wohl aus ben eigenen 
Erperimenten einen andern Schluß gezogen. Indem er es nämlich in 
Betreff der Bildung von Kohlenoryd und Kohlenfäure ald ausgemacht 
unterftelt, baß die legtere zuerft auftrete und das Kohlenoryd nur ein 
fecundäres Product, eine Folge der Desorydation der Säure durch bie 
glühende Kohle fey, mußteer bei feinem Berfuch, bei weldyem er ein einziges 
Stüf Kohle von nur 8 Kubifcentimeter Bolum dem Waflerdampf aus» 
fegte und hauptfächlih Kohlenoxydgas erhielt, fo fchließen, wie er gethan 
bat, Allein feine Prämiffe war unrichtig, dad Kohlenoryd entftand zuerft 
und fonnte wegen Mangels an überfchüffigem Wafferdampf nur zum Fein 
ftien Theil zu SKohlenfäure verbrennen. (Vergl. das am a, O. zulegt 
erwähnte Zahlenrefultat.) Wenn Bunfen, auf befien in Poggen⸗ 
borff’s Annalen Bd. XLVI S. 207 5 mitgetheilte Verſuche Langlois 
Bezug nimmt, bei der Einwirkung von Waflerdämpfen auf glühende 
Kohlen gefunden Hatte, daß Kohlenfäure und Kohlenoryd genau in bem 
Atomenverhältniß von 2 : 1 ftanden, fo war er Doch auch geneigt, biefen 
Umftand als einen rein zufälligen zu betrachten. Er gibt in feiner be 
rühmten Unterfuchung der gasförmigen Producte des Hohofens an, daß 
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bie Lohlenfäure in bem obern Theile bes Ofens befonders reichlich aufs 
trete, wo bie herrſchende Temperatur und bie vorhandene Waflerdampfs 
Atmofphäre das Entftehen derfelben begünftigen, während von einem ges 
wifien Punfte ab nach ber Tiefe Hin die Menge des Kohlenoryds ſich 
faſt ganz gleich bleibe. | | 

„Dieſe Thatſache“ fagt Bunfen (1839) „Scheint zu bewelfen, daß 
ber Sauerftoff der eingeblafenen Luft, bei dem vorhandenen Ueberfchuß 
von glühendem Kohlenftoff, benfelben fogleich zu Kohlenoxyd verbrennt, 
und daß mithin die niedere Oxydationsſtufe bei der Verbrennung gleich 
urfprünglich fo lange gebildet wird, als nicht ein Uebermaaß von Sauers 
off vorhanden iſt, um das gebildete Kohlenoryd zugleich zu Kohlenfäure 
zu verbrennen. Diefe Anſicht wirb durch den Umftand unterftügt, daß 
die meiften einfachen Etoffe, bei ihrer Directen Verbrennung, bie niederen 
Berbindungsftufen bilden, und nur bann eine höhere, wenn bie niebere 
felbft verbrennlich und Sauerftoff im Uebermaaß vorhanden if.“ 

Wenn man alfo fhon wußte, daß aus dem Waflerdampf, welcher 
fi) in Berührung mit glühenden Kohlen befindet, Sauerfloff frei werben 
und Kohlenftoff fih orydiren fann, und wenn man ferner bie Anficht 
ausgefprochen Hatte, daß die Bildung von Kohlenoryd derjenigen von 
Kohlenfäure vorausgehe, daß Dagegen zur Entftehung der lestern immer 
eine befonbere Zufuhr von Sauerftoff erforderlich feyn möge, fo lag es 
nicht fehr fern, dieſe Zufuhr in einer neuen Menge von Waflerdampf 
zu fuchen, und zwar um fo mehr, als ed auch bereits geglüdt war, das 
zu den Beleuchtungöverfuchen dienende Waflerftoffgad fo gut wie faft frei 
von Kohlenoxyd und nur reichlich mit Kohlenfäure vermifcht barzuftellen. 

Zanglois hat feine Verfuche in Beziehung auf Temperatur, auf 
Rasur und Quantität der Kohle varlirt, nicht aber in Rüdficht auf vers 
fhiedene Mengen von Waſſerdampf, wodurch fein abweichended Refultat 
herbeigeführt wurbe. 

Ohne fpeciell auf bie in dem oben erwähnten Werlchen bargelegte 
Fabricationsmethode ſowie auf bie eben fo gründliche wie wifienfchaftliche 
und parteilofe Durcharbeitung bed Gegenſtandes felbft einzugehen, ent 
nehmen wir nur aus dem Schriftchen des Hrn. Dr. Berver, daß Nar- 
bonne im füdlichen Branfreich, eine Stadt von 12,000 Einwohnern, mit 
Anwendung von Waſſerſtoffgas beleuchtet wird, welches nach feiner Unter 
fuchung nur 3,54 Proc, nah van den Broed 3,47, nah Barruel, 
Duffaur und Prar 2,5 bis 5 Proc. Kohlenorydgas enthält. In dem 
zu Paſſy bei Paris dargeftelten Gae fand Payen 6 Proc. von biefem 
Gaſe, während das gut gereinigte Steinfohlen-Leuchtgas felten unter ber 
drei» bis vierfachen Menge und meift gegen 14 Proc. davon enthält. 
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Bei einem Gasverbrauch von 3,234 preuß. Kubiffuß in ber Stunde ent 
ſprach die Leuchtkraft derjenigen von 5,22 Wachskerzen — eine Wirkung, 
welche geftattete, daß in Narbonne, deſſen Straßenbeleuchtung als voll 
fommen bezeichnet wird, die Laternen in einem Abftand von beinahe 160 
rhein. Fuß aufgeftellt werden fonnten. Die Schönheit des Gaſes fol 
nichts zu wünfchen übrig laflen, da bie große Beftändigfeit unb Unbe⸗ 
weglichfeit bes Lichts dieſe Art der Beleuchtung zu einer der angenehmſten 
macht, indem es ja ein zur Weißgluth gebrachter fefter Körper ift, welcher 
das Licht ausftrahlt, aber Feine ewig unruhige, wehenbe Flamme, wie folche 
unfere bermaligen gewöhnlichen Vorrichtungen liefern. Dephalb bedarf 
es auch ber Eoftfpieligen Glascylinder durchaus nicht; ja fie find fogar 
gänzlich zu verwerfen, weil nach angeftellten Verſuchen biefelben 22 ‘Proc. 
Licht abforbirten. 

Dr. Berner wendet fich fchließlich zur Discuſſion des ganzen chemis 
fchen Vorgangs und findet, getügt auf fehr umfichtig angeftellte Verfuche, 
baß bei der Einwirkung von Waflerdampf auf glühende Kohlen das Kohlen. 
oryd fih vor der Kohlenfäure erzeuge und unter paflenden Berhältnifien 
durch eine hinreichende Menge von überhigtem Waſſerdampf volftändig 
in diefe Säure übergeführt werde, die dann natürlich fofort dem Contacte 
mit ben glühenden Kohlen bed Gaserzeugers zu entziehen fey, um jede 
Rüdbildung von Kohlenoryd möglichit zu vermeiden. 

In derfelben Weife und mit gleicher Gründlichfeit Bat der Hr. Ver⸗ 
fafler das nach dem Syſteme von Leprince aus Lüttich Dargeftellte 
Gas einer Unterfuchung unterworfen. Es ift ein gemifchtes Gas, erhal 
ten durch Zerlegung des Waſſers vermittelt glühender Kohls und Hinüber- 
leiten der entitandenen Zerfegungsproducte in Gemeinfchaft mit Waffer- 
dampf über Yett-Steinfohle bei geeigneter Temperatur, Da indeſſen bie 
Bereitungsweife diefes Leuchtgafes kaum ald Variation des von Selligue 
1834 in Paris in Anwendung gebrachten und fpäter in dem Whtte’fchen 
Hydrocarbon⸗Proceß weiter ausgebildeten Princips angefehen werben ann, 
fo unterlaffen wir es, die Vorzüge diefed Verfahrens nad) den Mittheis 
lungen unſeres Hrn. Verfaſſers bier zufammenzuftellen, und das um fo 
mehr, als bdiefelben von Frankland (in London) in feiner in ben 
Annalen der Chemie vor fieben Jahren 8 veröffentlichten vortrefflichen 
Arbeit bereitd eine höchft gründliche Erörterung erfahren haben. 

Das gaz mixte Leprince hat alfo ebenfalls ſchon feine Verwen⸗ 
dung gefunden, wie 3. B. in einer Tuchfabrif Vervierd und auf ber 
Zinthütte der Geſellſchaft Vieille-Montagne in Belgien, namentlich aber 
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auch zur Beleuchtung der Stadt Maaftricht. Bel einem Gasverbrauch 
son 3,234 Kubiffuß in der Stunde ergab das Gas eine Leuchtkraft gleich 
derjenigen von 7,35 Wachslerzen. nu 

In Betreff der ſehr intereffanten und erfchöpfend burchgeführten 
Gegeneinanderſtellung bes Wafferftoffgafes, bes Leprince’fchen Gaſes und 
bes gewöhnlichen Steinfohlen-Leuchtgafes ſowohl in Hinftcht ihrer Leucht- 
fraft und ihres Heizwerths ald auch bezüglich ihres Einfluffes auf bie 
Gefundheit der Konfumenten und den ©eftelungspreis muß auf die Arbeit 
ſelbſt verwiefen werben; nur das glauben wir zum Schluffe noch erwähnen 
zu follen, daß ber Hr. Berfafier der Anwendung bes MWaflerftoffgafes 
überall ba einen Erfolg verheißt, wo bei Mangel an Steinfohlen das 
Holz reichlich und alſo auch die Holzfohle im Preiſe billig if; andern, 
falls empfiehlt er das gefohlte Waflerftoffgad von Leprince. 

Wenn man bebentt, daß die Bereitung des Leuchtgafes zunächfi auf 
chemiſchen Principien beruht, benen man Rechnung zu tragen fo lange 
vernachläffige Bat, während fich der mechanifche Theil des Proceſſes einer 
bereits fehr vorgefchrittenen Entwidelung erfreuen konnte, fo wird die Arbeit 
bed Hrn. Dr. Berver von allen Gas⸗Fabrikanten und Technifern gewiß 
mit voller Anerkennung aufgenommen werben. 

Aachen, in März 1859. 


NRachſchrift. 


Wir ergaͤnzen den vorſtehenden Aufſatz durch die nachfolgenden Mit⸗ 
theilungen aus dem Werkchen des Hrn. Dr. B. Verver. 


J. Beleuchtung durch Waſſerſtoffgas zu Narbonne. 


Das wichtige Refultat, daß das fogenannte Waſſergas (gaz à l’eau), 
nämlich das mittelft glühender Kohle bereitete Waflerftoffgad, nur 4 bie 
5 Proc. Kohlenorydgas enthält, hat man zu Narbonne dadurch erhalten, 
bag man Waflerdampf von hohem Drud, in zahlreichen Strahlen, auf 
bie Oberfläche der Holzkohle treibt, und dem Abzugsrohr ber Retorte einen 
größern Durchmeffer gibt als gewöhnlich; die gebildeten Gaſe werden als⸗ 
dann fogleich nach ihrer Erzeugung durch ben unaufhörlich zufließenden 
Dampf audgetrieben; bie Kohlenfäure, vajch ber Wirkungsfphäre ber glühen- 
ben Kohle entzogen, wird nur in fehe unbedeutender Menge zu Kohlen- 
oryd rebucirt. 


Babrication des Wafferftoffgafes. — Die Einwirkung des 


Waſſerdampfes auf die flarf glühende Holzkohle erfolgt zu Narbonne in 
Retorten von Oußeifen, welche auf die Orangeroth⸗Gluͤhhitze gebracht 
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werden. Dieſe Retorten haben eine Laͤnge von 1,90 Met., eine Hoͤhe 
von 0,39 Meter und eine Breite an der Baſis von 0,33 Meter; eine 
ſolche Retorte wiegt mit ihrem Mundftüd 930 Kilogr. Das Mundftäd 
der Retorten gleicht dem allgemein gebräuchlichen; aber das Aufſatzrohr, 
durch welches das gebildete Gas entweichen muß, hat einen lichten Durch⸗ 
mefler von 0,145 Meter. Am vortheilfafteften ift es, fünf Retorten in 
einem Dfen von einem einzigen untern Feuerraum aus zu heizen. 

Der Waflerdampf, welcher auf bie Oberfläche der ſtark glühenben 
Holzkohle unter einem Drud von 5%, bis 6 Atmofphären getrieben werden 
muß, wird in einem feitlich in einem befondern Dfen angebrachten Keffel 
erzeugt; zur Heizung dieſes Dampffefiels find für bie Erzeugung von 400 
Kubifmetern Gas 180 Kilogr. Steinkohlen erforderlich. 

Im Innern der Retorte find Vorfprünge angebracht, welche bie 
Querſtangen zu tragen haben, worauf die Röhren liegen, durch bie ber 
Wafferdampf einzieht. Das den Dampf zuführende Rohr ift, burch ben- 
Boden der Retorte hindurch, mit dem verticalen Theil einer Tförmigen 
Röhre verbunden, welche im Innern in der Nähe der Mündung ber Res 
torte angebracht if. Mittelft eines Hahns kann man ben Dampf wäh 
rend bes Ladens ber Retorten abfperren. Am horlzontalen Schenfel ber 
TRöhre find mittelt Schrauben zwei andere, einander parallele eiferne 
Röhren Horizontal auf den erwähnten Querſtangen angebracht, und an 
ihren hinteren Enden, welche den Boden ber Retorte faft berühren, ges 
fchloffen. Diefe Röhren find an ber untern Seite mit brei parallelen 
Reihen von Löchern für den Austritt des Dampfes verſehen. Anfange 
waren biefe Löcher von kleinem Durchmefler im Metall der Röhren felbft 
angebracht, verftopften fich aber bald durch bie Orydation bes Eiſens; 
jegt macht man fie weiter und bringt in ihnen Kapfeln von feuerfeftem 
Thon an, welche mit einem Canal von 0,46 Millim. Durchmeſſer vers 
feben find. 

Natürliche Größe ber Kapfeln 


88 


— — 


Die Anzahl der Kapſeln beträgt 80 bis 90; ba fie in drei — 
Reihen angeordnet find, fo treten bie Dampfſtrahlen natuͤrlich divergirend 
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aus und beleden gewifiermaßen bie Oberfläche ber ſtark glühenben Holz⸗ 
fohle. — Die den Dampf ausftrahlenden Röhren haben eine Länge von 
1,75 bi6 1,98 Met., einen lichten Durchmeſſer von 0,024 bis 0,025 Met., 
und eine Metaliftärfe von 0,0045 bis 0,006 Mer. Ihr Ende flieht vom 
Boden ber Retorte um 0,150 Met. ab. | 


Das durch die Einwirkung ber Holztohle auf den Waflerdampf er 
zeugte Gas gelangt, nachdem es durch ben Fühlapparat gezogen iſt, in 
den Reinigungsapparat, welcher feinen andern Zwed Bat, ald bie bem 
Baflerfioffgad beigemifchte Kohlenfäure zurüdzuhalten ; ba8 Gas wirb 
durch Kalkhydrat gereinigt, welches auf Metallfteben angebracht if. Für 
800 Kubilmeter Gas wendet man 1000 Kilogr. gebrannten Kalf an, 
ein beträchtliche® Quantum, welches fi in 2000 Kilogr, eined Gemenges 
von Tohlenfaurem Kalk und Kalkhydrat verwandelt. 


Die Holzkohle wird in bie Retorten durch bie Ladungsroͤhren mittelft 
eines rinnenförmigen Loͤffels von Eifenblech geſchafft. Diefer Xöffel faßt 
4 bis 5 Kilogr. Kohle, je nachdem biefelbe mehr oder weniger dicht iſt. 
Da jede Retorte 3 bis 4 folcher Köffel empfängt, fo beträgt bie Ladung 
15 bie 16 Kilogr. Die fünf Retorten enthalten alfo 75 bis 80 Kilogr. 
Holzkohle. Die Ladung wird nach Verlauf von fünf Stunden erneuert; 
ber nach dieſer Zeit verbleibende Rüdftand beträgt je nach der Güte der 
Kohle, der Temperatur ıc., mehr oder weniger; wenn man lange 
genug erhigen würde, fo fände man in ber Retorte nur bie Afche ber 
Kohle. Diefe Afche wirb wochentlich zwei» bis dreimal herausgenommen. 
Um 41 Kubikmeter Gas zu erzeugen, werben 0,3243 Kilogr. Holzkohle 
verzehrt, während zur Heizung 1,4121 Kilogr. Steinkohle erforderlich 
find, 

Die fünf Retorten der Anftalt könnten alfo in 24 Stunden 710,4 
Kubifmeter gereinigted Gas liefern, folglih per Retorte ftünblid 5,92 
Kubikmeter. Man müßte zum Heizen 100 Kilogr. Steinfohlen verwenben, 
alfo per Retorte Hündlih 8,3 Kil. Hr. van den Broed hatte 7,3 Kil. 
ermittelt; ein zweiter Berfuch ergab 6,1 Kil. 


Das Eifen der Retorten muß ſich natürlich nach und nach orybiren 
oder verbrennen; man rechnet jeboch auf eine einjährige Dauer berfelben. 


Nach Verver's Analyfe hat das Gas folgende Zufammenfegung: 


m. 
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Maflr . ; ; 5 Ä i ; 1,02 
Kohlenfäaue . ; r . ; : 0,50 
Koblenorp . : ; i 3,54 
leichter Refienmaftef r R : 0,38 
Wafſſerſtoff· 0.2 0.094,08 
Stidftoff 2 : E i ; ; 0,12 
Verluſt . . N i ; . ...03 

100,00 


Brenner für das Waſſerſtoffgas. — Da bie Flamme bes 
Waflerftoffgafes, wenn auch noch fo heiß, an und für fich nicht leuchtend 
it, fo muß man in diefelbe einen feſten Körper einführen, welcher ihr 
burch fein Weißglühendwerben Leuchtvermögen ertheilt; man bebient fich 
hierzu eined Koͤrbchens von bünnem ‘Platindraht, welches, durch bie Ber: 
brennung des Gafed zum Weißglühen erhigt, das gewuͤnſchte Licht erzeugt. 

Man hat Brenner von dreierlei Dimenflonen nach ber Anzahl ber 
in ihre Scheiben gebohrten Löcher; es gibt folche mit 20, mit 16 und 
mir 12 Löchern oder Strahlen. Diefe Löcher befinden fich in einem Ring 
von Platin, welcher ben einzigen Unterfchied zwifchen dieſen Brenner- 
fcheiben und ben bei ber Steinfohlenga8-Beleuchtung gebräuchlichen ausmacht. 

In der Flamme werben bie fchon erwähnten Dochte von Platindraßt 
angebracht; bie Form biefer Dochte (Fig. 1) ähnelt einem umgeftürzten 
Korb ohne Boden; fie werben durch drei Träger (Big. 2), aus Platin» 
braht von 0,75 Millimet. Dide, an einen freisförmigen Ring befeftigt, 
welcher über die Brennerfcheibe gebt (ig. 3); bie —— zwiſchen 
lepterer und ber Baſis des Dochtes beträgt 4 Millimeter. 
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Die Dimenſtonen und bad Gewicht ber Platindochte ändern fich mit 
ben Dimenfionen der Brenner, woran fie angebracht werden; ich Babe 
bei meinen Mefiungen folgende Zahlen erhalten: 


Platindocht Hohe.... 22 Millim. 
für große Baſitts28 — 
20 Strahlen Heine Bate - Om 1,371 Wem: 
Platindocht Hohe..... 18 Millim. 
Gewicht 
für große Daft . . . 19 5 
16 Strahlen Heine Bafle . . . 17 | EEE 
Platindocht Hoͤhe..... 18 Millim. 
für große Baſts183 — Orwiät 
12 Gtraßlen Meine Balls . . . 12 0,551 Grm. 


Der zur Anfertigung diefer Dochte verwendete Platindraht Hat eine 
Dide von 0,35 Millimetern. 

Leuchtkraft bes Gaſes. — Bei ben Berfuchen zur Beſtimmung 
ber Leuchtkraft wurde das Bunfen’fche Photometer benugt. Die Leucht⸗ 
fraft ergab fi pro 100 Liter verzehrten Gaſes bei einem Brenner 

von 16 Strahlen entſprechend 5,22 Wachskerzen 
„ 8 ” pr 4,21 A 
” 12 " ” 4,00 n 


Die Brenner mit 16 Strahlen find baher bie vortheilhafteften. 


Wenn ber Drud (welcher bei diefen Verfuchen 0,130 Met. Waſſer⸗ 
fäule betrug) einmal Hinreichend iſt um das Platinkörbchen zum Weiß⸗ 
glühen zu erhigen, fo wird durch Anwendung eines höheren “Drudes, 
wobei eine größere Gasmenge über den Docht ausftrömen muß, das Licht 
nicht mehr verftärkt, daher biefer Gasüberfchuß rein verloren geht, 

Es if unmig, die Platindochte mit Zuggläfern zu umgeben, wie bie 
Brenner bei ber Steinkohlenga®-Beleuchtung; im Gegentheil iſt es vor⸗ 
theilhaft, biefelben wegzulaſſen, weil fie fletd einen beträchtlichen Theil 
bed erzeugten Lichtes abforbiren. Dieß beweist folgender Verſuch: ein 
Brenner mit 12 Strahlen Hatte ohne Zugglas eine Leuchtkraft von 69%, 
Wachskerzen; ald ber PBlatinbocht mit einem vollfommen polixten unb 
reinen Zugglas umgeben war, entfprach bie Leuchtkraft nur noch 5%, 
Wachöterzen, fie hatte fich folglih um 1%, Kerzen ober um 22 Proc, 
vermindert. a 

Die Platindochte Foften nach ihren Dimenflonen 1 bis 2 Francs. 
Ihre Dauer wäre eine unbegrängte, wenn das Waflerfloffgas immer abfolut 
rein wäre, und wenn ſich nicht nach und nach auf ber Oberfläche ber 
Platindraͤhte in Folge der hohen Temperatur ber Waflerftoffflamme eine 
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Kryſtalliſation einftellen würde, wodurch biefe Dräßte zerbrechlicher werben, 
Die Platindochte dauern jedoch wenigftens ein Jahre lang; die Gasanflalt 
nimmt alsdann bie verdorbenen zurüd unb bezahlt fie mit 60 bis 75 
Gentimed per Gramm. Was bad Licht des Waflerftoffgafes fo ſchön 
macht, ift feine große Beitändigfeit, Tine Unbeweglichfeit; e6 firengt daher 
die Augen durchaus nicht an. 


U. Beleudtung durch carbonifirtes Wafferftoffgae. 


Das gemifchte Gas von Leprince aus Lüttich wirb erhalten 
durch Zerfegung des Waſſers mittelft glühender Kohls, und Hinüber- 
leiten ber noch mit Wafferdämpfen gemifchten Zerfegungsprobucte über 
Steinfohle bei geeigneter Temperatur. Beide Operationen gefchehen in 
einer und berfelben Retorte, welche nahezu bie gewöhnliche Geftalt hat, 
aber innerlich durch zwei longitudinale Scheidewände in drei Räume von 
ungleicher Größe getbeilt iſt. Das Verfahren grünbet fih auf White’s 
Hydrocarbonproceß, welcher ein ober zwei Jahre lang in England viel 
von ſich reden machte, aber nach verfchiedenen, in England und in Holland 
bamit angeftellten Berfuchen aufgegeben wurde. Die Methode von Les 
prince ift eine Verbefferung des White’fchen Verfahrens. Nach Dr. 
Verver’s Analyfe hat das Keprince’fche Gas, welches auf ber Zink 
hütte der Gefellfchaft Vieille-Montagne in Belgien bargeftellt wird, fol 
gende Zufammenfegung: 


Schwerer Roblenwafirfel . . : — 9,023 
leiter Kohlenwaſſerſtofff.6868.410 
Woferfof - . : ; r FE 25,250 
Kohlenoryd A s ; R ’ r 6,303 
Kohlenfäure . A : i R 0,307 
Stickſtoff Spuren 
Berluſt ee a ee € 0,207 
100,000 


Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Gaſes ift 0,541. Bel einem Ber- 
brauch von 240 Litern in der Stunde, unter einem Drud von 0,014 
Met. Wafferfäule, in Argand'ſchen Brennern mit 40 Strahlen, ergab 
dasfelbe eine Leuchtkraft von 12 Wachoskerzen. 


OL Borzüge bes Wafferftoffgafee. 

In Bezug auf die Geſundheit des Publicums iſt das Waſſerſtoffgas, 
das fogenannte Waſſergas, dem Steinkohlengas und dem gemifchten Gas 
weit vorzuziehen; es verbreitet feinen unangenehmen Geruch; feine Ber 
brennung erzeugt bloß Waflerdampf, mit einem Taufenbtheil Kohlenfäure; 
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es bildet weder ſchweſlige Säure noch Schwefelſaͤure. Das Steinkohlengas 
gibt nah Henry's Analyſe 108,6 Kohlenfäure per 100 verbrannte Vo⸗ 
lume; Das gemifchte Gas von Leprince 91,89; das Waflergas 3,4. 
Die Geftehungsfoften find für da6 Waflergas weniger günftig. Zu 
Narbonne foften 800 Kubikmeter der Gasanſtalt 66 Fr., alfo der Kubik⸗ 
meter 0,0825 % Das Gas von Leprince foflet per Kubifmeter 
0,03907 Fr. Diefe Geſtehungskoſten beziehen fidh aber auf das im Gaſo⸗ 
meter gefammelte Gas; rechnet man ben unvermeiblichen Berluft an Gas 
auf befien Wege durch bie Straßenleitungen nur zu Y, ober 16 Proc., 
fo ſtellt fi) der Kubikmeter des an die Brenner gelieferten Gafes für das 
Waſſergas auf 0,0957 Francs, und für bad Leprince’fhe Gas auf 


0,04532 $r. ED, 
IX. 
Ueber die abfolute Feſtigkeit der Metalldrähte; von Earl 
Karmarſch. 


Im Auszug aus den Mittheilungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1859 ©. 137. 


Es if, fagt ber Berf., eine Thatfache, welche ich vor längerer Zeit 
durch eine große Reihe von Verſuchen ausführlich nachgewiefen habe?, daß 
dev Regel nach — alle fonftigen Umftände, namentlich die Beſchaffenheit 
bed Metal und die Einwirkung der Glühungen zwifchen dem Ziehen 
gleichgefept — bie Zerreißungsfeftigfeit eines Drahtes, auf gleiche Quer⸗ 
fehnittfläche reducirt, defto größer fich herausſtellt, je feiner berfelbe gezogen 
iſt. So ſteigert ſich beim Eiſendrahte burch fortgefegte Verfeinerung bie 
Sefigfeit, für 1 Quadratzoll Querfchnittöfläche berechnet, auf das Andert⸗ 
balbfache und fogar auf das Doppelte, beim Stahl» und Meifingdrahte 
auf das 1Y,fache, beim Kupferdrahte auf das 1Y,fache, beim Yeinfilbers 
drahte auf das 1, 3fache u. ſ. w. Es läßt fi) deßhalb ein einziger 
durchweg gültiger Feſtigkeitscoefficient für Drähte aus einer und berfelben 
Metaliforte richt aufftellen, und verlieren dadurch die Refultate der vor, 
handenen Berfuche über Feſtigkeit ber Drähte ungemein viel an Bequem» 
lichleit bes Gebrauchs, wenn man nad) ihnen Schägungen über die Trag⸗ 
kraft eines Drahtes in beſtimmtem Yale ableiten will. 

Die Urfache der berührten Erfcheinung Tiegt unftreitig in Folgendem: 
Benn ein Draht feiner und feiner gezogen wird, vermindert ſich feine 


7 Jahrbucher des k. Lpolytechn. Infituts in Wien, 1834, Bo. XVII ©. 54 
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Beftigfeit — d. 5. die zum Abreißen besfelben erforderliche Zugkraft — 
nach Verhältniß feiner Querfchnittsfläche oder des Quadrats feines Durchs 
meſſers. Zugleich aber findet ein Zuwachs an Feſtigkeit dadurch flatt, 
daß das Metall, zunächft an der Oberfläche, vermöge bed Drudes in ben 
Ziehlöchern verdichtet, wohl in ber Tertur vortheilhaft verändert wird. 
Da diefe Wirfung unmittelbar am Umkreiſe des Duerfchnittes vor fich 
geht, fo fteht ihre Größe im Verhaͤltniſſe dieſes Umfreifes, oder was eben 
fo viel fagen will, des Durchmeſſers. 

Man darf fi daher die Feſtigkeit 7° eines Drahtes vom Durch⸗ 
mefler D als aus 2 Theilen zufammengefept vorftellen, von welchen ber 
eine von bem Durchmefler, ber andere von der zweiten Potenz bed Durch⸗ 
meflerd abhängig if; d. h. man fann 

F=aMR D 
fegen, worin « und 5 aus der Erfahrung abgeleitete Eoefficienten find. 


Zieht man einen einzelnen Draht für ſich in Betrachtung, fo geftattet 
bie. vorfiehende Gleichung unzählig viele Auflöfungen, d. h. unzählig viele 
Werthe für die Eoefficienten aund 5, weil von biefen ber eine abnimmt, 
fo wie der andere beliebig vergrößert wird. Sollen aber bie Eoefficienten 
für zwei ober gar für viele — didere und dünnere — Drähte aus dem⸗ 
felben Metalle Gültigkeit Haben, fo find fie nicht mehr willfürlidh; viel 
mehr befommen fie alsdann feite Werthe, deren Auffindung mittelf 
Gleichungen zu geichehen hat, wie die folgenden: 

F=aM +-:D [= sd +bd, 
worin D und d die Burchmeffer zweier verglichenen Drähte, F und f 
deren Feſtigkeiten find. 

Der Berf. bemerft hierbei, daß in Folgendem ohne Ausnahme bie 
Drahtdicken in Millimetern, und bie Feftigfeiten in deutſchen Pfunden 
(Zolpfunden oder halben Kilogrammen) audgebrüdt werben. 

Um aus Verfuchsrefultaten die Coefficienten « und 5 mit einiger 
Sicherheit ableiten zu können, muß man die Zerreißungsgemwichte einer 
etwas größeren Reihe von Draͤhten fehr verfchiebenen Durchmefierd und 
aus möglichft gleich beichaffenem Metalle vor fi) haben. Leider entfprechen 
bie in Drudichriften niedergelegten Erfahrungen faft durchaus fehr wenig 
biefer Forderung; der Berf. iſt deßhalb hauptfächlich auf feine eigenen 
Beobachtungen verwielen, welche fich nicht auf “Dräßte von bedeutender 
Dide erftreden. 

Wil man aus einer derartigen Reihe von Feſtigkeitsbeſtimmungen 
bie Eoefficienten a und 5 herleiten, fo bat man bie Zahlen, welche der 
Ausdruck ber Beftigkeiten find, alle paarweife ohne Wiederholungen zu 
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combiniren und jedes Paar aur Aufftellung zweier Gleichungen nach ber 
Form 
F=aB! + 5D f= sd? + bd 

zu verwenden. Durch Auflöfung fämmtlicher Gleichungen werben eben 
fo viele Werthe für a und 5 gefunden, als man Paare gehabt hat. 
Diefe Wertbe weichen nicht felten bebeutend von einander ab; ja es foms 
men eingelne Faͤlle vor, wo fie wiberfinnig find, weil.d mit bem Zeichen — 
(ald negative Größe) auftritt. Jeder einzelne der berechneten Werthe {ft 
richtig für bie zwei Drähte, aus deren Zufammenftelung ex hervorging, 
aber deßhalb nicht auch richtig für andere Drähte, Dad weiter einzus 
ſchlagende Verfahren befleht nun darin, unter bes ganzen Lifte bie am 
nächften mit einander übereinftiimmenden Werthe in möglichft Feiner An⸗ 
zahl jedoch fo auszuwählen, daß jeder Draht wenigſtens einmal barin 
tepräfentirt iſt; und endlich hieraus das aritimetifche Mittel zu nehmen. 
Wenn etwa für einen einzelnen Draht bie Werthe gar zu bedeutend 
abweichen, fo bekundet biefe eine abnorme Befchaffenheit dieſes Drahtes, 
und es ift befier, ihn ganz bei Seite zu.laflen, als durch feine Mitein- 
führung das arithmetifche Mittel zum Nachteile der übrigen Berfuche 
wefentlich zu alteriren. 

Mittelt der fo gewonnenen durchſchnittlichen Goeificienten a und 5 
kann man nun bie Seftigleit eines Drahtes von gegebenem Durchmeffer 
durch die bekannte Gleichung 

F=aD? +5D 
berechnen, was ber Verf. durch folgende Beifpiele erläutert: 


Berfuhsreihe mit Eifendräßten aus einer öfterreichifchen 


Fabrit. 
Dicke. Feſtigkeit. Dicke. Feſtigkeit. 
Millim. Pfund. Mr. Millim. Pfund. 


Nr 
I 1118 141297 VI 0513 39,2 
IL 0,991 1055 VIL 0,451: 30,6 
OL 0,794 690 IX. 0,394 26,7 
VL 0,699 09 X 0,348 21,0 
V. 0,591 497° XI 0,316 18,8 
VL 0,551 4,3 XI. 0,265 14,4 
Die 12 Drähte geben durch Kombination zu Paaren 66 Zuſammen⸗ 
ftellungen. Aus L und II. 3. 2, erhält man bie Gleichungen: 
#. (1,118)? + 5. 1,118 = 129,7 und 
#. (0,991)? + 5. 0,991 = 105,55 
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d. i. 
a. 1,25 +5 .,1,18 = 129,7 und 
a.0982° + 5.091 = 1055, 
woraus gefunden wird: 
« = 75,20 
5 —= 31,94, 


und analog für die übrigen Baare. Eine Auswahl unter ben 66 Wer 
then ber Coefficienten, nach oben angezeigtem Grunbfage bewerfftelligt, 


ergibt Folgendes: 


‘= b= 

durch L und X. 72,30 35,18 
“’ :L „ UL 7230. 35,18 
‚u . 11,72 35,38 
„ IM. „ oO. 61,55 38,03 
u. IV: “ AL 72,17 36,69 
„ . I 82,84 35,14 
„ VL „ RX. 80,45 36,08 
„ VU. „ I. 72,60 39,17 
— 5 „ VDIL 72,35 35,12 
Mittel 73,14 36,22 


Der Verf. führt nun weiter bie fpeciellen Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen auf und ftellt dann am Schlufle die allgemeinen Ergebniffe ber gangen 
Unterfuchung mit folgenden Worten zufammen: 


1) Die abfolute Feſtigkeit eines Drahtes richtet ſich, bei gleicher Art 
bes Metalles, nicht allein nach der Größe ber Querfchnittöfläche, fondern 
iſt als aus zwei Theilen zufammengefebt zu betrachten, von weldyen ber 
eine mit dem Quadrate des Durchmeflers, ber andere mit bem Durch⸗ 
mefler felbft in geradem Berhältniffe wächst und abnimmt. 


2) Daher fann man für jede beftimmte Art ober Sorte von Metall 
zwei Eoefficienten a und 5 aufftellen, welche — für alle Drahtdiden 
geltend — durch Multiplication mit beziehungsweiſe dem Durchmeſſer 
und dem Duadrate bed Durchmeffers zwei Producte geben, deren Summe 
direct bie abfolute Yeftigfeit des Drahtes ausdrüdt, d. h. man kann biefe 
Feſtigkeit gleich fegen 

aM + bD, 
wenn D die Dide des Drahtes heißt. 

3) Es ift gelungen, aus vorhandenen Zerreißungsrefultaten bie 
Eoefficienten « und 5 für viele zu Draht gezogene Metalle — vorbes 
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haͤltlich ber Vervollſtaͤndigung und Berichtigung durch fernere Berfuche — 
in einem ſolchen Grade genau zu beflimmen, daß man mittelſt berfelben 
bie Yeftigfeit eined gegebenen Drahtes mit einer allermeift völlig befriedi- 
genben Annäherung zu den Erfahrungsrefultaten berechnen kann (mas 
mittelſt ber bisher aufgeitellten Beftigfeitscoefficienten für 1 Quabratzoll, 
1 Quadratmillim. ⁊c. nicht möglich if). 


4) Die ausgemittelten Eoefficienten find— unter der Borausfegung, 
daß die Drahtdicken in Millimetern, die Zeftigfeiten in beutfchen Pfunden 
(zu 500 Grm.) ausgebrüdt werben — folgende: 


rn Geglühe 


a+ b s+b 
od. Feſtig⸗ od. ‚Bio 
Arten der Drähte. a= b= keſlſt be a b keit bei 
1 Millim. = = 1 Millim. 
Dicke. Dicke. 
Gold, 14 karatig 125 23 148 86 14 110 
Stahl 100 42 142 90 6 96 


Eiſen, Klavierſaiten 100 36 136 68 10 78 

„ beſte gewöhnliche 
Draͤhte 100 25 125 32 6 58 
„Ggewoöhnl. Draͤhte 72 36 108 45 10 55 
Neufilber (Argentan) 73 42 115 73 7 80 
Silber, 12 löthig 79 33 112 51 16 67 
Meffing, gewöhnl, Drähte 86 16 1022 245 1 56 
„ SKlavierfaiten 79 11 90 55 4 59 


Kupfer 55 15 70 37 0 37 
Platin 35 19 54 29 45 44 
Eitber, fein 38 15 53 26 3 29 
Gold, fein 29 10 39 4 3 27 
Zink 20 35 235 
Blei 38 0 3,8 

be 25 0 2,5 

durchſchnittlich: 

Blei, hartes 35 0 3,5 
„ weiches 27 0 2,7 


5) Der Eoefficient a iſt jederzeit fehr viel größer, als ber Coeffi⸗ 
cient 5; letzterer wirb bei ben weichſten Metallen faR ober völlig = 0, 
fo: Blei, ausgeglühtes Supfer, Zink, geglühtes Feingold, gegluͤhtes Yein- 
filber. 
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6) Durch das Ausglühen der Drähte verkleinern fich beide Eoeffl- 
eienten (— das Neufliber bildet anfcheinend eine Ausnahme, welche wahr⸗ 
ſcheinlich verſchwinden wird, wenn man auf Grundlage zahlreicherer Vers 
fuche die &oeffictenten genauer beflimmen fann —); allein bie Verkleine⸗ 
rung ift im Allgemeinen viel bedeutender an d, fo daß von diefem Coefficien⸗ 
ten ein geringerer Bruchtheil bed Werthes, den er im ungeglühten Drahte 
gehabt Hat, zurüdbleibt, als von =. 

7) Deßhalb findet zwiſchen ungeglühten und geglühten Draͤhten der⸗ 
ſelben Art, aber von verſchiedener Dicke, keineswegs ein conſtantes Ver⸗ 
haͤltniß der Feſtigkeiten ſtatt; vielmehr ſtellt ſich die Feſtigkeit nach dem 
Ausgluͤhen als ein deſto „größerer Theil von ber Feſtigkeit vor dem Aus- 
glühen dar, je dicker der Draht iſt. Ein Beiſpiel mag dieß zeigen. Fuͤr 
geweheaugen Eiſendraht berechnet ſich 

die Feſtigkeit 


bei der. Dicke vord. Glüuͤhen nach d. Gluhen J 
von (a=72,d=36) (a=45, b=10) Berhältnig 


2 Millim. 360 200 1 : 0,55 
15 » 216 116,25 1: 0,54 
I 108 . 55 1: 051 “ 
05 4 36 "16,25 1: 0,45 
04 25,92 11,20 1: 0,43 


8) Bezieht man, um eine Vergleichung der verfchiebenen Metalle in 
diefer Hinficht möglich zu machen, das Verhältniß zwifchen ber Feftigfeit 
vor bem Gluͤhen und jener nach dem Glühen auf Drähte von 1 Millim, 
Dice, fo ſtellt es fich folgendermaßen heraus: 

Datn - 2 een en 
Gold, 14faratig . 
Reufilber Ben a ae 
Gold, fin .. . - 3 0,69 
Sl een dere Sa ee 0,68 


1: 0,81 
1: 
1: 
1 
1: 
Meffing, Plavierfaiten Be 0,65 
1: 
L: 
1: 
F 
1: 


0,74 
0,69 


Silber, 12 loͤthig..... 0,60 


Eifen, Slavierfaiten . . . - » 0,57 
Meffing, gewöhnl. Drähte. .. 0,55 


\ Silber, fin . 2 2 2 2 0 0. 0,55 
; Kupfer.... En es 0,53 
Eifen, gewöhnt. Drahte — 6666 

„ beſte gew. Draͤhte..120,46 


— — —— — — — ne 
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X, 


Verfahren verfilberte Kupferabfälle verfchiedener Art zu ent⸗ 
filbern,; von Dr. C. Stölzel in Nürnberg. 


Unter den vielfältigen Induſtriezweigen Nürnbergs haben befonders 
biefenigen eine große Bedeutung erlangt, welche fi mit ber Verarbeitung 
ber Metalle und ben Legirungen, namentlich von Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Blei, Mefling zu den verſchiedenſten Gegenftänden bes Bebürfniffes 
und Lurus befchäftigen. Eine Reihe von Babricationen liefert ausſchließ⸗ 
lich verfilberte fupferne Probucte, wie Drähte, Flittern, Kantillen, plattirte 
Waaren, und es entftehen hierbei eine Menge Abfälle, deren Verwertung 
nur fehr unvolltommen gefchieht, wodurch alljährlich anfehnliche Summen 
unbeachtet verloren geben. Der Grund bievon liegt einfach darin, baf 
bisher fein Verfahren allgemein befannt war, welches geftattet mit wenig 
Koſten und Zeitaufwand bie Entfilberung ber Abfälle vorzunehmen und 
das zurüdgebliebene Kupfer ald ſolches wieder zu verwenden. 


Auflöfung ber Kupferabfälle in Schmwefelfäure, Nieberfchlagen bes 
Silbers durch Eementation und Darftellung von Kupfervitriol würde um 
degwillen nicht lohnend ſeyn, weil biefe Abfäle von Gegenitänden her- 
rühren, bei benen hauptfächlich nur das befte theure ruffifche Kupfer Ver⸗ 
wendung findet und ber Preis des legteren in bem Vitriol nicht wieber 
erhalten werden fann, ber ebenfogut aus ben Kupferabfällen viel ſchlech⸗ 
terer Beichaffenheit oder aus Fupferhaltigen Hüttenproducten herſtellbar 
iR. Man läßt deßhalb bei Abfällen von Flittern, Kantillen, Drähten 
u. f. w., bie einen fehr dünnen Silberüberzug haben, bas Silber ganz 
unbeachtet und ſchmilzt fie mit neuem Kupfer wieber ein; ftlberplatticte 
Abfälle dagegen, die eine flärfere Silberfchicht auf fich tragen, wurden 
an bie Münze abgegeben und konnte von bort aus ein im Berhältniß 
ber Güte des Kupferd nur geringer Werth zurücderftattet werben. 


Bei mehrfachen Verfuchen Kupfer von einer darauf haftenden Silber, 
fchicht zu befreien, ohne daß das Kupfer felbit mit angegriffen oder gar 
in Löfung übergeführt werben muß, ergab ſich ein einfaches Mittel zur 
Erreichung dieſes Zweds in dem Verhalten von concentricter Salpeter⸗ 
fäure gegen Silber und Kupfer. Bringt man biefe Metalle in gewöhn⸗ 
liche Käufliche concentrirte Salpeterfäure von etwa 1,47 fpec. Gew., wie 
bie von mir angewandte, fo werben beide Heftig angegriffen, und es ges, 
fingt damit nicht Silber allein vom Kupfer wegzulöfen, weil befanntlich, 

4 * 
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fo lange noch ungelöstes Kupfer vorhanden ift, biefes aus der entſtan⸗ 
benen Silberlöfung das Silber immer wieder galvanifch nieberfchlägt. 
Dagegen greift eine Säure von hoͤchſtem fpecififchem Gewicht = 1,5 
wohl Silber, aber nicht Kupfer anz fie ändert die chemifche Natur des 
legteren vafch ber Art, daß es eleftronegativer wie vorher wirb, weniger 
leicht orydirbar, Salpeterfäure nicht mehr zerfegend, Silber aus feinen 
Löfungen nicht mehr fällend. Diefer merkwürdige Zuſtand besfelben führt 
befanntlich den Namen bed „paffiven”; von Keir zuerft am Eifen ent 
bedt, wurbe er befonders von Schönbein welter unterfucht und tritt 
in ähnlicher Weife auch bei einigen anderen Metallen, wie Zinn und 
Wiomuth, auf. 

Zur Hervorrufung der Paſſivitaͤt des Kupfers ift es nicht gerabe 
nöthig unmittelbar Salpeterfäure von 1,5 ſpec. Gew. anzuwenden, fondern 
jede concentritte Fäufliche, auch von geringerem ſpeeifiſchem Gewicht, mit 
genügender Menge englifcher Schwefelfäure verſetzt, wird dazu tauglich, 
indem ihr biefe Waſſer entzieht und fie neben fich verſtaͤrkt. Wurbe 
je ein Raumtheil Salpeterfäure (fpec. Gew, = 1,47) mit 1, 2, 4, 6 
Raumtheilen englifcher Schwefelfäure gemifcht, bis 1000. erwärmt und 
Kupfer hineingebracht, fo löste es fi nur in bem letzten oder einem 
noch mehr fchwefelfäurehaltigen Gemifche nicht, während in dem Maaße 
als weniger Schwefelfäure vorhanden war, ſich flärfere Entwidlung von 
Stidoryd zeigte. 

Die Entfilberung von verfilberten fupfernen Gegenfländen aller Art 
wurbe demgemäß anfänglich auf die Art leicht erreicht, daß man fle in 
ein auf etwa 100° C. erwärmtes Bad eintauchte, welches aus einer größern 
Menge englifcher Schwefelfäure mit Zufag von etwas Salpeterfäure bes 
reitet war. Drähte, Flittern, Kantillen find darin nach wenigen Secunben, 
ftärfer verfilberte Supferbleche in wenigen Minuten von ihrer Silberfchicht 
befreit. Die Salpeterfäure bewirkt hierbei nur bie Orybation des Silbers, 
während die Schwefelfäure eined Theils das eigentliche Löfungsmittel für 
das gebildete Silberoryd ift, anderen Theils das bloßgelegte paſſiv wer⸗ 
bende Kupfer vor dem Angriff der Salpeterfäure fchüpt. Da Eifen ähnlich 
wie Kupfer rafch in den pafliven Zuftand übergeht, fo fann bie Operation 
recht gut in gußeifernen Gefäßen vorgenommen werden, ohne daß man 
einen wefentlichen Angriff berfelben zu befürchten hat, Stand bie Ent- 
filberungsflüffigfeit, welche zulebt nur geringe Mengen Salpeterfäure ents 
hielt, längere Zeit in einem gußeifernen Hafen, fo efflorescirte am Rande 
desſelben ein weißed Salz, bad nach ber Analyfe FeO, SO, + = HO 
war und nicht etwa, wie fi) aus ber Farbe anfänglich vermuthen ließ, 
ein Salz mit geringerem Waffergehalt, Die Fluͤſſigkeit nahm eine purpurs 
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vothe Farbe an, erzeugt duch Meine Mengen in Schwefelfäure gelösten 
fchwefellauren Eifenorybuls mit Stidoryb. 

Koch billiger als in angegebener Weife läßt fich bie Entfilberung 
bewerflelligen, wenn man anftatt eined Gemifches von Schwefelfäure und 
Salpeterfäure, Schwefelfäure und Natronfalpeter verwendet, und es ergibt 
Rh Hieraus folgendes praftifche Verfahren: 


1) Entfilderung. 


In einen Kefiel von Gußeiſen, oder am beften von Steinzeug, 
Bringt man englifche Schwefelfäure mit Zuſatz von 5 Proc. Natronfalpeter 
und erwärmt bis auf etwa 1000 C. Die zu entfilbernden Abfälle werben 
in ein eimerartige® Gefäß von Gifenblech eingelegt, befien Boden unb 
Seitenwände fiebförmig burchlöchert find, in das Bad Hineingehängt und 
darin aufs und abbewegt. Iſt die Entfilberung vollendet, fo nimmt man 
Gefäß ſammt Inhalt heraus, läßt abtropfen und fchwenft es in faltem 
Waſſer umher, um es fobann zu entleeren und eine neue Portion Abfälle 
in gleicher Welfe zu behandeln. Die Entfilberung erfolgt anfänglich fehr 
raſch; auch bei ſtark plattirten Blechen ift fie, wie oben bemerft, in 
wenigen Minuten vollendet; in dem Maaße als ſich dad Bab mit Silber 
vitriol mehr und mehr fättigt — es erftaret dann beim Abfühlen zu 
einem kryſtalliniſchen Brei von fchmefelfaurem Silberoryb und ſchwefel⸗ 
faurem Natron — fihreitet fie Iangfamer vor und man erfennt leicht bie 
Graͤnze, bei der ein neues Bad ſich nothwendig macht. 

Da es nicht zu umgehen if, daß ben Abfällen nach Herausnahme 
aus dem Entfilberungsbade und Abtropfenlaflen etwas fllberhaltige Flüffig- 
feit abhärirt, fo überziehen fte fih, wenn ber Silbergehalt der legteren 
bebeutenber- wird, beim Eintauchen in Wafler mit einem grauen lofe darauf 
haftenden Hauch oder einzelnen Fleden von Silber, welches fich galvanifch 
wieber darauf niederfhlug WIN man auch biefem geringen Berlufte 
vorbeugen, fo hat man nım nöthig bie Abfälle, ehe man fie mit Waffer 
in Berührung bringt, in ein zweites faltes Bad von Schwefelfäure und 
Salpeter einzutauchen, welches ſpaͤter als erſtes Bad benigt wird, und 
darin gewiffermaßen abzufpülen. 


2) Nieberfhlagen und Schmelzen bes Silbers, 


Das Niederfchlagen des Silberd aus feiner Löfung in Schwefelfäure 
erfolgt wie gewöhnlich als Ehlorfilber mit Kochſalz. Man fept am beften 
feſtes Kochſalz portionenweife bis zur vollftändigen Ausfaͤllung bem 
warmen Silberbabe zu, weil dadurch das Chlorſilber ſich zufammenballt 
und leicht ohne Ver luſt audgewafchen werben fann, entleert fobann ben 
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ganzen Inhalt des Keffeld in einen Ständer mit Waſſer und bringt 
fchließlich das Chlorfilber zum Ausfüßen auf ein Seihtuch. Nach erfolg⸗ 
tem Trocknen wirb es nach einer ber befannten Methoden rebuchtt und 
niebergefchmolzen. Entweder gibt man, wie es in vielen Münzen ge 
fhieht, einen Zufat von 20 Proc. frifch gebranntem Kalt, oder man 
mengt nah Mohr's Vorſchrift mit %, Colophonium und ſchmilzt zulept 
bei verftärkter Hiße unter Zufab von etwas Borar, 


3) Verwerthung der vom CHlorfilbergetrenntenlüffigfeit, 


Die vom Chlorfilber getrennte Ylüffiglelt enthält hauptſaͤchlich 
Schwefelfäure und fchwefellaures Natron, dann freied Ehlor, aus im 
Veberfhuß angewandtem Kochſalz durch bie Salpeterfäure entwidelt, 
etwas Kupfer und etwas Eifen, aus ben eifernen Gefäßen aufgenommen. 
Die in Löfung übergegangene Menge Kupfer ift unbedeutend, baher es 
nur bei Verarbeitung großer Maflen von Supferabfällen lohnend ſeyn 
fönnte durch Einlegen von Eifenabfällen in die Flüͤſſigkeit das Kupfer 
als Cementkupfer nieberzufchlagen. Wichtiger iſt e8 bie freie und an 
Natron gebundene Schwefelfäure noch nupbar zu machen. Die geeignetfte 
Verwendung findet fie zur Darftelung von Bermanentweiß (Blanc 
fixe), fofern man in Fabrifen, benen ein chemifcher Betrieb ferner liegt, 
eine möglichft einfache Verarbeitung im Auge hat. Wan hat dann nur 
mit Chlorbaryumlöfung fchwefelfauren Baryt auszufällen, den NRieber- 
ſchlag abfegen zu laffen, nach dem Decantiren gut auszuwafchen, um ihn 
endlich in geeigneter Form in den Handel zu bringen. Die ſchaͤtzbaren 
Eigenfchaften des Permanentmweißes haben ber Barbe ftatt des Bleiweißes 
in manchen Inbduftriezweigen — Herſtellung fatinirter Tapeten, weißer 
Glanzpappen u. |. f. — bereitö eine ausgedehnte Anwendung gefichert 
und nach den von Kuhlmann über Barptinduftrie veröffentlichten Ver⸗ 
fuhen und Erfahrungen feiner Fabriken 8 wird auch dad Chlorbaryum 
bald als ein billiger Hanbelsartifel im Großen bei uns in Deutfchland 
zu beziehen feyn. 

Nach angegebener Methode wurbe eine etwas größere Menge plat- 
tirter Blechabfälle, nahezu Y, Gentner, entſilbert. Dabei erhielt man 
auf 1 Ctr. berechnet: 

J 1 Pfd. 6,6 Loth feines Silber, 
8 „ 8 „ Kupferbled, 
84 „ Kupferpulver (buch Gementation), 
9 = Berluf. 
100 Bo. 


8° Bolytechn.: Journal Bd. CL ©. 57, 100 u. 415. 
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An Materialien warm dazu noͤthig pr. Ctr. Abfälle: 


50 Pfund engl. Schwefelſaͤnre zu —W 4. 8 kr. 
2 m Nateonfalyetr . } i . — „ 86 „ 
1 n Kodfal ß er cr. a ee 
17,3 Loth Golophonium re A, ee re 
1% „ Borar ee Bd. 
2 Ente. Kohle 
7 1 36 fr. 


und es betragen demnach bie Materialkoſten für Entſtlberung eines Cent⸗ 
ners derartiger Abfälle 7 fl. 36 fr., wenn man bie dabei angewandte 
Schwefelfäure nicht weiter verwerthet; bei Verwerthung berfelben würden 
fie ſich noch weſentlich verringern. 


— — — —— . — — — 
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Analyfe einiger verbreiteteren Porzellanforten, von Joſeph 
Müller aus Prag. 


Aus Witikein’s Vierteljahresfcrift für prakt. Pharmacie, Bb. VII 6. 8. 


Die zahlreichen im ‚Handel vortommenben Porzellanforten zeigen in 
ihren phyſikaliſchen Eigenfchaften oft Die allergrößte Verfchiedenheit, weß⸗ 
halb zu gewifien, namentlich chemifchen und pharmaceutifchen Jeden, 
bie eine ober die andere Sorte beſonders geeignet erfcheint und allen 
anberen vorgezogen wird. 

Liegt nun dieſe Berfchiedenheit in ber wechielnden chemifchen Eon, 
fitution der Porzellane, ober im verfchiedenen Temperaturgrabe, dem ſie 
bei ihrer Darftellung ausgefebt gewefen, oder ıft endlich diefer Unterfchied 
von beiden Umftänden zu gleicher Zeit bedingt? 

Diefe für bie praftifche Porzellanfabrication vielleicht nicht ganz un⸗ 
wichtige Srage bürften wir nach den jegigen Erfahrungen faum mit Sicher 
heit zu beantworten im Stande feyn. 

Ob aber, und welchen Einfluß die chemifche Zufammenfegung auf 
bie Befchaffenheit und Anwendbarkeit des Porzellans ausübe, darüber 
fönnen wir und nur bann einen Schluß erlauben, wenn uns eine Reihe 
ausführlicher Analyfen vorliegt. Durch Unterfuchung einiger ber bedeu⸗ 
tenderen Sorten glaube ich hiezu einen Kleinen Beitrag geliefert zu haben. 

Der Analyfe wurden unterworfen Meißner, Elgersburger 
und böhmifche8 Borzellan, leptered aus Dallwig (bei Carlsbad) 
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Als Material bei der erſten Sorte diente mir ein noch ungebrauchter 
Schmelztiegel, bei der zweiten ein nur einerſeits glaſirtes Rohr, beide 
aus einer hieſtgen (Münchener) Handlung bezogen. Das böhmiſche Por⸗ 
zelan Hatte ich vom Befiger der Dallwiger Yabriföniederlage in Prag, 
Hrn. 3. © Kohn, gütigft zugefandt erhalten. Es war ein ziemlich 
dickes Bruchſtück, wahrfcheinlich von einem Haußgeräthe herruͤhrend. 

Was nun den von mir zur Analyfe eingefchlagenen Weg anbelangt, 
fo war ich vorerſt bemüht, mir reine, von ber Glaſur vollſtaͤndig befreite 
Stüde zu verfchaffen. Bei den dickeren Sorten genügen fchon einige 
Hammerfchläge auf das in Papier gewidelte Stüd, um reine Splitter in 
binreichender Menge zu befommen. Schwieriger ift bieß bei den duͤnneren 
Sorten, und nur mit Hülfe von Meſſer, Meißel und Geile ausführbar. 
Hierauf fchritt ich zum Pulvern besfelben in einem eifernen Mörfer, wos 
bei fich jeboch fo viel Eifen abrieb, bag das Pulver vor der weitern Bes 
handlung mit verbünnter Salzfäure digerirt werben mußte. Nach dem 
Auswafchen wurbe es im Achatmörfer aufs Feinſte zerrieben und geglüht. 

Ein Theil des auf biefe Weife behandelten Pulvers wurbe behufs 
ber Alkalienbeſtimmung mit fohlenfaurem Kalf und Salmiaf, eine andere 
Portion zur Beftimmung ber übrigen Beftandtheile mit Tohlenfaurem 
Natronkali aufgefchloffen. 

Die Refultate waren folgende: 


I Meißner Porzellan, 


Kiefelfäure . ; 60,033 
u — Son Gifenorgb j 35,436 
: 2,264 
— 1,547 
Kal . ; R & s 0,577 
Magnefia. Spuren 
99,856 
11. en Borzellan. 
Kieſelſture. . 72,77 
Schwefel ſaͤure 0,06 
as * een ai norid 24,53 
Kali . 0,94 
— 1,61 
Masufla 2» 2: 2 ee Spuren 
99,91 
II. Boͤhmiſches Porzellan. 
Kiefelfäure . 2 R £ R 74,798 
Shwefelfäure A 5 — 0,087 
Shonerbe ß : x s 21,303 
Kali . 2, 
Natron 0,584 
Kalt \ f : : : 0,639 
Magnefia u u . Spuren 
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Zur Bervollkändigung und Vergleichung erlaube ich mir auch bie 
Analyfe des Nymphenburger Porzelans von Vielguth und bie bes 
Berliner Borzellans von Wilfon? Hier nochmals mitzuthellen. 


IV. Rymphenburger Porzellan. 


Kiefelfüre . - re 72,80 
Thonerdte £ : ; ; 18,40 
Gino . . ; ; 2,50 
Kalttttttee. 8,30 
Manha 2 20 20a 0,30 
Natron 1,84 
Ki . 2 020. ; ; 0,65 

99,79 

V. Berliner Borzellan. 

Kiefelfäure . A 2 A — 71,840 
Ihonerdte . s en . 83,763 
Gifensy . ; —— 1,748 
Kal . A ; ä 2 N 0,568 
Mana 2 2 2 2. 0,192 
Ki . .. Er 2,001 

99,607 
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Leichte Löslichkeit der aus Mineralien ausiretenden Kiefel- 
fäure in falzfaurem Alkohol; von A. Winkler in Berlin. 


Aus dem hemifchen Gentralblatt, 1859, Nr. 48. 


Leitet man trodenes ſalzſaures Bas in abfoluten Alkohol, oder mengt 
man auch nur etwa 4 Bol. abfoluten Alkohol und 1 Bol. concentrirte 
Salzſaͤure, und ſchuͤttet in biefe Slüffigfeit unter gutem Umrühren ober 
Scütteln in einem Kolben fo viel fein geriebenes reines Portland⸗Cement, 
daß etwa bie Hälfte der Salzfäure neutralifirt wird, fo erhält man eine 
vollſtaͤndig klare, leicht bewegliche und leicht filtrirbare Löfung, welche außer 
CaCl, ALCI, und Fe, Cl, auch fämmtliche Kiefelfäure bes Cements in 
einer aus Kiefelerde, Alkohol und Salzfäure beftehenden Verbindung gelöst 
enthält, und in verfchloffenen Gefäßen beliebig lange unverändert aufs 
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bewahrt werben Tann, Um eine volländige Löfung aller Siefelfäure zu 
erlangen, muß bad angewandte Gement frei von Kohlenfäure und von 
Dfenichladen ſeyn, auch nicht, wie faft alle käuflichen Cemente, nach dem 
Brennen Schladen beigemengt erhalten haben. Durch Uether läßt fich 
wenig der gelösten Siefelerde ausziehen, welche nach bem Berbunften 
beöfelben in nicht wieber lößlichen Rinden zurüdbleibt, bie ſich beim Gluͤhen 
durch ausgefchiebenen Kohlenftoff ſchwaͤrzen. Ueberlaͤßt man die alfoholifche 
Löfung in einer offenen Schale der Verdunſtung bei . gewöhnlicher Tem, 
peratur, fo bildet Reh nach Verſchwinden bes Alkohols die befannte ela- 
ftifche Kiefelgallerte. Uebergießt man biefe ®allerte wieder mit der oben 
bezeichneten Fluͤſſigkeit, fo löst fich auch nach tagelangem Digeriren und 
Schuͤtteln bie Kiefelfäure nicht wieber auf, ſondern bleibt in Geftalt 
fhleimiger Flocken auf dem Filter zuruͤck. 

Eben fo wie bie Kiefelerde bes Portland Emmi verhält ſich bie 
Kiefelerde ber folgenden Silicate: 

1) Eifenfrifchfchlade, 

2) Kupfergariählade, 

3) augitartige Hohofenfchlade, 

4) Dlivin, 

5) Alle gebrannten thonhaltigen Baufalle. (Ich erwähne bei diefer 
Gelegenheit, daß die aufgefchloffene Kiefelfäure, die man in alten Mörteln 
gefunden und der Einwirkung bes Kalkhydrates auf den Quarzſand zu- 
gefchrieben Hat, wahrfcheinlich nur von einem Thongehalte des zum Mörtel 
verarbeiteten gebrannten Kalkes herrührt, und ſchon beim Brennen bes 
Kaltfteines gebildet worden if.) 

6) Eine theilweife Löfung der Kiefelerde erfolgt bei einem nur bis 
zur Austreibung der Kohlenfäure geglühten Gemenge Son 4 Th. luft⸗ 
trodenem Thon mit 3 Th. Kreibe, 

D Kohlenfäurefreied erhärtetes Portland » Gement 166 ſich ebenfalls 
vollſtaͤndig auf. 

Dagegen löst ſich die Kieſelſaͤure folgender Silicate nicht in alkoholi⸗ 
ſcher Salzfäure: 

1) gelöstes Waflerglas, 

2) fiefelfaurer Kalk, bargeftellt durch Vermiſchen von verbünntem 
MWaflerglas mit verdünntem Ehlorcalcium, 

3) kieſelſaure Thonerbe, erhalten durch Vermiſchen von Waflerglas 
mit bafifch effigfaurer Thonerde, 

4) Meerichaum, 

5) Asbeſt. 
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Endlich loͤſst ſich bie Kiefelerbe folgender Silicate nur nad dem 
Gluͤhen der Siltcate, nicht im ungeglühten Zuſtande berfelben: 

1) Serpentin von Snarum. 

2) Kieſelſaurer Kalk und Zuderfalt, entftehend als voluminöfer Nieber- 
fchlag beim Bermifchen von Waflerglas oder Kiefelerdehybrat mit Zuder- 
Falk im Ueberſchuſſe. (Die Verbindung wird burch reines Wafler wieder 
zerlegt.) 

3) Liefelfaures Zinkoxyd, gebildet durch Vermifchen von Waſſerglas 
mit einer Löfung von Zinkoitriol in Ammoniaf. 

Anfatt des Weingeifted Tann mit gleichem Erfolge Methylalkohol an- 
gewandt werben. Eben fo läßt fich die Salzfäure durch Salpeterfäure 
erfegen, dagegen nicht durch Dralfäure ober Schwefelfäure; doch kann 
man aus verbünnten Löfungen des Portland» Gements den Kalk burch 
Schwefelfäure ausfallen, ohne baß bie Kiefelläure mit gefällt wird, Bei 
Anwendung von Eifigfäure in Weingeift gibt das Cement unmittelbar 
eben fo eine Gallerte, wie durch verbünnte wäfferige Salzfäure. 

Diefe bisher noch nicht befannte Löslichkeit der Kiefelfäure glaube ich 
einer Aufnahme won Allohol an Stelie des Hydratwaſſers zuichreiben zu 
müflen; dieſe Subftitution findet jedoch, wie das Verhalten der unter 
fuchten Silicate zeigt, nur dann ftatt, wenn bie Kiefelfäure noch fein 
Waſſer, fondern ein Oxyd an deſſen Stelle hat, alfo nur bei Silis 
caten, welche Durch Feuer entftanden find. 

Beſonders bemerfenswerth iſt ber Unterfchied, welcher zwifchen dem 
Kaiffilicate, das nach acht Monate langem Digeriven von Portland-Gement 
mit viel fohlenfäurefreiem Wafler in Geſtalt von Zloden zurüdbleibt, und 
zwifchen dem auf naflem Wege bargeftellten Fiefelfauren Kalte beiteht, weil 
daraus nothwendig folgt, daß bie Silicate bes erhärteten Cements nicht 
erft durch die Vermittelung des Waſſers neu entflanden, fonbern einfach 
Zerfegungsproducte der den frifchen Cement bildenden Silicate find, Stellt 
man daher die Verbindung des duch Wafler ausgefchiedenen Kalfes mit 
bem übrig gebliebenen Silicate wieder her, indem man das erhärtete Cement 
fein gerieben wieder bis zur ftarfen Berfinterung, wozu meift hohe Weiß. 
gluht erforderlich it, brennt, fo erhaͤrtet dieſes Cement zum zweitenmale 
eben fo gut wie zum erflenmale, vorausgefept natürlich, daß das Gement 
nicht mit Schladen ober Traß verfäljht war. In einer früheren Mit 
theilung hatte ih auf die Ausfcheidung von Fryftallifirtem Kalkhydrat in 
den inneren Blafenräumen eined Cements aufmerffam gemacht, welches 
ih aus gewöhnlichen gebrannten Baukalke von Strehlen bei Dresden 
durch Bermengen besfelben mit etwa 2 Proc. Flußſpath nach vorherigem 
vollftänbigen Löfchen dieſes Kalkes in kochendem Wafler bargeftellt Hatte. 
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Ein ſolches Ausfcheiden von Kalkhydratkryſtallen kann man auch bei ans 
beren Gementen auf folgende Art leicht nachweiſen: Man füllt ein Becher 
glas etwa zur Hälfte mit Gementbrei, ſteckt in diefen eine Anzahl Glas⸗ 
ſtaͤbchen und übergießt etwa 1 Zoll hoch mit Wafler. Sobald dad Ce⸗ 
ment erſtarrt if, zieht man die Blasftäbchen heraus und verſchließt das 
Becherglas luftdicht. Nach etwa A Wochen findet man bie Wanbungen 
der durch Stäbchen gebildeten Röhren mit zahlreichen Rhomboebern von 
Kalkhydrat, etwa von Sanbforngröße, bebedt. An ber Luft nehmen bie 
Kryſtalle Kohlenfäure auf, ohne Form und Glanz zu verlieren, fcheinen 
alfo gleihfam in Kalkſpath überzugehen. Als mitwirkende Urfache dieſer 
Entſtehung von fryftallinifchem Kallhydrat find die allmählich frei wer 
benden Alfalien zu betrachten, weil fie das im Wafler gelöste Kalfhybrat 
ausfcheiben. % 
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Verfahren zur Babrication der Oralfäure; von . A. Poſſoz, 
Chewiker in Paris. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1869, ©. 126. 


Bei meinem Verfahren (patentirt in England am 29. Rovember 
1858) erhige ich Aetzkali oder Aebnatron mit organifchen Subftanzen in 
folcher Weife, daß ich oralfaures, eifigfaures und kohlenſaures Alfali 
erhalte; ift die angewandte organifche Subftanz ftidftoffhaltig, fo gewinne 
ich zugleich Ammoniaf. Ich will meine Methode durch zwei Beifpiele 
erläutern. 


Erftes Beifpiel. Wenn ich basfelbe cauftifche Alkali wiederholt 
anzuwenden und bie Erzeugung von ameifenfaurem, effigfaurem, ulmin⸗ 


ı° Der Mebacteur des chemiſchen Gentralblattes, Dr. W. Knop, bemerft zu 
obiger Abhandlung: „So viel mir befannt if, Hat Winkler Hiermit zuerk bie 
Löslicgfeit der aus Mineralien austretenden Kiefelfäure in Alkohol nachgewieſen. 
Ich will deßhalb Hierbei daran erinnern, daß ih (f. Gentralblatt 1858, ©. 397), 
als ich Fluorkieſelalkohol mit Harnſtoff und Anilin ausgefällt Hatte, gleichfalls Kiefel- 
jäure in dem rüdfländigen Alfohol gelöst vorfand, die fi aud beim Mifchen diefer 
Löfung mit Aether nicht ausichied. Aus den übrigen dabei Hattfindenden Bedingungen 
ſchloß ih, es möge außer den befannten Ebelmen’ihen Kiefelfäureäthern noch ein 
anderer Aether erifiicen, ber Aethyloryd, C,H,O, Kiefelfäure, SiO,. und Waſſer 
enthalten dürfte. Winkler fließt nun oben, baß bie Löslichkeit der Kiefelfäure 
bei feinen Verſuchen auf einer Aufnahme von Alishol an ber Stelle bes Hydrat⸗ 
maflers jener Eäure beruhe, und kommt alfo unabhängig von meinen Verſuchen zu 
ganz bemfelben Schlufie.“ 
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ſaurem, Tohlenfaurem ıc. Altali zu vermeiben beabfichtige, fo ſetze ich auf 
100 Theile Aepfalilauge, welche fo weit concentrirt worben ift, daß ihr 
Siebepunft beiläufig 193% C. beträgt, während ich jie zwifchen 160° €. 
und 205° C. erbigt erhalte, 100 Theile Kleie zu, gemifht mit 500 
Theilen manganfaurem Kali (Chamäleon); letzteres wurbe vorher durch 
Schmelzen von 250 Theilen Kalihydrat mit 250 Theilen Manganfupers 
oryd bereitet. Nach gehöriger Vermifchung fahre ich fort zu erhitzen und 
umzurühren (ohne die Temperatur über 2609 C. zu fleigern), bis bie 
Mafle ein dicker Teig wirb, welcher fich leicht von dem Spatel ablößt. 


Zweites Beifpiel. Anftatt wiederholt dasfelbe cauftifche Alkali 
zu verwenden, ziehe ich e8 vor, jebesmal mit neuem Alfali zu operiren. 
In diefem Halle verfahre ich folgendermaßen: auf 250 bis 300 Theile 
cauftifche Kalilauge, oder 400 bis 500 Theile cauftifhe Ratronlauge, 
erflere auf ben Siebepunft von beiläufig 2050 C., letztere auf den Siebe 
punft von 1499 C. concentrirt, fepe ich 100 Theile organifcher Subftanz, 
wie Kleie, Heu, Stroh, Guano, trodenes Fleiſch, Blut ıc. zu, indem 
ich die ganze Maſſe gelinde erhitze. Wenn das dabei ſich enibindende 
Ammoniak gefammelt werben foll, fo nimmt man bie Operation in einem 
mit Rübrvorrichtung verfehenen Deftillirapparat vor, und verdichtet bie 
ammontafalifchen Dämpfe in verdbünnter Säure. Nachdem die Ammoniak⸗ 
Entbindung nahezu aufgehört hat, erhitzt man die Maffe in einem Ofen 
mittelft eines heißen Luftfiroms, wobei man bie Temperatur reguliren 
muß. Bei Anmendung von Natron iſt eine geringere Hibe ausreichend 
als mit Kali, jedenfalls muß aber die Hite In der ganzen Mafle wohl 
vertheilt werden. Die befte Hite für Natron ift 149 bis 205% C., und 
für Kali 205 bi 2600 & Die ganze Mafle wird unter wiederholten 
Umrühren fo lange erhigt, bis fie ein Teig, oder in einigen Fällen troden 
wird, je nach den angewandten Subftanzen. 


Behandlung ber Schmelze. Die nad) dem Verfahren im erften 
und zweiten Beifpiel erhaltene Schmelze muß in warmem Wafler aufs 
gelöst werden, um gefüttigte Löfungen zu erhalten, welche man abfühlen 
und kryſtalliſiren läßt; Hierauf concentrirt man die Mutterlaugen auf 1560 
fpec. Gewicht (549 Baume) für das Kali, und 1320 fpec. Gewicht 
(379 Baume) für das Natron, und läßt das oralfaure Kali oder Natron 
heraus kryſtalliſiren. 

Um aus dem oralfauren Alkali die Oralſaͤure abzuſcheiden, behandle 
ih eine Loͤſung besfelben in Waffer mit Kalkmilch, wodurch ich oralfauren 
Kalt als Niederſchlag und Nepfali ober Aebnatron in Löfung erhalte. 
Der dur Decantiren gut autgewafchene oralfaure Kalt wird hernach 
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wit Sawmefelfäure zerfept, wodurch man fchwefelfauren Kalk und freie 
Dnnffäure erbält, 

Die rom kryſtalliſtrten oralfauren Alfali bei dem Berfahren nad 
dem zweiten Beifpiel abgegoffene Mutterlauge befteht hauptfächlich aus 
efftgfaurem, huminfaurem , kohlenſaurem und cauftifchem Alkali. IR Kali 
diefe Bafe, fo benugt man die Mutterlauge zur Blutlaugenfalzfabrication 
mit thierifchen Subftangen. IR bingegen Natron bie Bafe, fo kann man 
aus der Mutterlauge eine Quantität effigfauren Natrons auskryſtalliſtren 
laffen und den Reft auf kohlenſaures Natron verarbeiten, #1 


XIV. 


Verfahren zur Darftelung von Lichtbildern auf Holz für den 
Holzftih ; patentirt für William Spence in London. 


Aus dem London Journal of arts, September 1859, ©. 151. 


Mittelft dieſes Verfahrens (patentirt in England am 7. Januar 
1859) die Oberfläche ber Holztafeln zu präpariren und mit Silberlöfung 
zu tränfen, kann man ein unveränberliches Lichtbild für den Holzſchnitt 
direct auf der Holzfläche erzeugen, ohne deren Faſern zu benachtheiligen. 

Man nimmt bad Weiße eined Eies, miſcht ed mit beiläufig feinem 
halben Bolum Waſſer, und fchlägt das Ganze zu einem weißen Schaum; 
dann befeuchtet man mittelit eines Pinfeld oder eines Stüds weichen 
fammetartigen Zeuges bie Holzfläche forgfältig mit Diefer Flüffigfeit Ar. 1, 
und läßt dieſelbe durch natürliche Verdunſtung eindringen und trodnen. 
Hernadh fann man auf die Holztafel die Löfung Nr. 2 auftragen, welche 
man buch Auflöfen von 30 Gran ruffifcher Haufenblafe (thierifcher 
Gallerte) und 2 Gran Kochfalz in 1 Unze warmen Waflerd erhält. Nach⸗ 
dem Alles aufgelöst ift, trägt man bie noch warme Löfung auf bie Holz⸗ 
fläche auf, gerade fo wie es mit ber Löfung Nr. 1 geſchah, und läßt dies 
felbe eindringen und’ trodnen. Die Holztafel wird hernach einer trodnen 
Wärme ausgeſetzt, die hinreichend iſt um das Eiweiß zum Gerinnen zu 
bringen, welches unter der thierifchen Gallerte in den Poren des Holzes 


11 neber die Ausbeute an Oxalſaͤure bei der Behandlung verſchiedener organticher 
Subſtanzen nach dem befchriebenen Verfahren, |. man bie Abhandlungen von Bo ſſon 
im polyiechn. Journal Bd. CL ©. 127 und 382. 
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liegt. Dann fann man eine zweite Schicht von Gallertelöfung auftragen, 
wornach das Holz in der Regel an einigen Stellen ein glafirtes Anfehen 
zeigt, was beweist daß bie Poren bed Holzes bis zur Oberfläche mit 
ber Gallerte gefüllt find. Ale überfchüffige Galerie, welche auf der Oberfläche 
ber Holztafel erfcheint, wird nun mit einem Meſſer abgefchabt, wornach man 
die Löfung von falpeserfaurem Silber auftragen fann, wobei man aber hin- 
reichende Reibung anwenden muß, um alle Gallertetheilchen, welche ſich 
allenfalls. auf dem Holze befinden, zu befeitigen, damit bie Silberlöfung 
in birecte Beruhrung mit ber Oberfläche des Holzes ſelbſt gebracht wird. 
Das Lichtbild wird dann auf dem Holze gerabe fo erzeugt wie auf Papier, 
jedoch viel dunkler hergeſtellt, als es zu bleiben hat. Die Firirflüffigfeit 
wird hernach in heißem Zuſtande aufgetragen, denn ſie ſoll nicht nur ihre 
gewöhnliche Wirkung wie bei den Photographien auf Papier hervorbringen, 
fondern auch durch ihre Wärme die Gelatine auflöfen und entfernen, 
bamit in den Poren des Holzes nichts mehr zuruͤckbleibt als das geronnene 
Eiweiß, und damit alle Theile des Bildes mit Ausnahme der auf ber 
Oberfläche. des Holzes befindlichen, verlöfcht werben. Deßwegen muß, 
wie erwähnt, das Bild urfprünglich fo dunfel erzeugt werden, baß ein 
großer Theil feiner Formen verborgen bleibt, welche nach Befeitigung bez 
Gelatine wieder zum Vorſchein fommen. 

Die gemeinfchaftliche Anwendung von Eiweiß und Gelatine. bildet‘ 
bad. MWefentliche des befchriebenen Verfahrens. Das Eiweiß wird zuerft 
aufgetragen, damit e8, nachdem es durch directes Erwärmen zum Gerinnen 
gebracht mwurbe, in ben Poren des Holzes eine unauflösliche Grundlage 
bildet; die Gelatine wird dann in folder Menge aufgetragen, daß fie bie 
Poren fült, ohne ſich über bie Oberfläche des Holzes zu verbreiten, unb 
dba fie in kaltem Waſſer nicht leicht löslich if, fo geftattet fie daß bie 
Silberlöſung der Subftanz des Holzes einverleibt wird, verbinbert aber 
ein zu Starkes Eindringen berfelben. Nachdem bas Lichtbild erzeugt ffl, 
entfernt die warme Firirfläffigkeit die Gallerte und Binterläßt die Ober 
fläche des Holzes in ihrem natürlichen Zuftande, wie e8 für das Graviren 
und Stereotypiren erforberlich iftz da das zurüdbleibende geronnene Eiweiß 
gar nicht klebrig if, fo iſt es auch beim Graviren nicht hinderlich. 

Dad nad dieſem Berfahren erzeugte Lichtbild wird durch Reibung 
nicht befchädigt, und geftattet bie rue des er mit einem Schwamm 
abzumifchen ober zu waſchen. 
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XV, 


Derfahren zum Reinigen des Paraffins; von Dr. C. M. 
Kernot. 


Aus dem London Journal of arts, September 1859, ©. 100. 


Diefes Berfahren (patentirt in England am 11. Januar 1859) ge 
ftattet das rohe Paraffin ohne Anwendung von Schweielfäure zu reinigen. 

Das Paraffin ift gewöhnlich mit Theer gemifcht, welcher eine viel 
höhere Temperatur zum Schmelzen erforbert ald das Paraffin. Um bas 
rohe Paraffin zu reinigen, erhige ich e8 baher fo weit, daß bloß das in 
bemfelben enthaltene Paraffin zum Schmelzen kommt, nicht aber ber Theer, 
und filtrire dann das geſchmolzene Material; das Paraffin geht hierbei 
durch ein Zilter, auf welchem ber Theer mit anderen Unreinigfeiten zurüds 
bleibt. 

Um das rohe PBaraffin zu fchmelzen, bringt man ed in einen Behälter, 
ber mit einem Schlangenrohr verfehen if, Durch welches Dampf circulirt, 
und mit einem beweglichen burchlöcherten Boden, auf welchen ein Filztuch 
gelegt wird, durch welches das geſchmolzene Paraffin mit Hinterlaflung 
bes Theers und anderer Unreinigfeiten filttirt. Das Paraffin fchmilzt 
bei einer Temperatur von 43,3 bis 449,4 Eelf.; man erhigt es baher 
auf etwa 549 C., damit es leichter Durch das Filter geben kann; ber 
Theer fchmilzt erft bei ungefähr 829 . Diefe Operation fann man 
nöthigenfalls noch einmal ober zweimal wieberholen. 

Wenn das Paraffin noch ein Del enthält, welches weber durch 
hydraulifchen Drud noch in ber Gentrifugalmafchine abgefondert werben 
fonnte und entfärbt werben fol, fo erreicht man dieſen Zweck mittelft 
Chlorchromſaͤure (dyromfauren Ehromfuperchlorids), mit beflen Auftöfung 2 
man das Paraffin in einer Rührvorrichtung bei der Temperatur von 43 
bis 939 C. behandelt, worauf man ed mit warmem Wafler waſcht. Das 
Paraffin wird hernach umgefchmolgen, mit 10 bis 20 Proc. einer leicht 
verbunftentden Ylüffigfeit, wie Benzin, Photogen oder Alkohol verfept, 
dann in Formen gegofien und in bie Kydraulifche Preſſe gebracht. 

Um das PBaraffin zur Sergenfabrication fo farblos, geruchlo® und 
bart als möglich zu erhalten, fann man in einem Behälter, welcher mit 


Man erhält dieſe Auflöfung (mwäflerige falzfaure Neger indem man 
in der Kälte chromſaures Bleioxyd duch überfhüffige GSalzfäure zerett; — aa 
eine braune, nicht kryſtalliſirende Flüſſigleit. 
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einem burchlöcherten Schlangenrohr verfehen ik, Hochdruckdampf ober 
überhisten Dampf durch basfelbe leiten, und die fo aus dem Paraffin 
durch die Hitze verfagten flüchtigen Subftanzen in einer Vorlage conden⸗ 
firen. — Um das Baraffin in großen Kryſtallen zu erhalten, muß man 
die Sroftaliifirgefäße in warmes Waſſer ftellen, bamit dasfelbe nur in dem 
Maaße Froftallifirt ald die Temperatur des Waflerbabes finft. 


XVI. 


Ueber einige Beſtandtheile des Hopfens; von Profeſſor 
Dr. Rudolph Wagner.* 


In einer früheren Abhandlung über das aͤtheriſche Del des Hopfens "4 
fuchte ich zu zeigen, baß biefes Del ein Bemenge fey . 
1) eine8 mit dem Terpenthinöl iſomeren Kohlenwafferftoffes mit 
2) einem fauerftoffhaltigen Dele, wahrfcheinlich Valerol, welches bie 
Eigenfchaft befigt, durch Oxydation in Valerianfäure überzugehen, 
beren Natur ich fpäter durch Analyfe des Baryum⸗ und bes Silber 
. talges beftätigte. 
Nulders bat meine Berfuche wiederholt und meine Angaben, wie 


& ER, richtig gefunden .Inur begeht auch er den allgemein verbreiteten 


Fehler, nur in dem fogenannten Lupulin bie Quelle des Hopfenöles zu 
fuchen und daraus das Del barzuftellen. Wenn gleich das Hopfenöl in 
bem Hopfenmehl in größerer Menge als in den mehlfreien Zapfen ent 
Baften feyn mag, fo fehlt e8 doch auch in lehteren nicht, und Mulder 
wuͤrde zur gründlichen Unterfuchung hinreichende Mengen Del erhalten 
haben, wenn er die Hopfendolden, fo wie ſie im Handel ſich finden, zur 
Deftillation des Oeles benupt hätte. Wenn die Refultate der Unterfuchung 
bes Hopfens praftifchen Werth Haben follen, fo muß man vor Allem bie 
Anſicht aufgeben, als fey das Lupulin der allein wirkſame Beftanbtheil 
bes Hopfens, um beffentwillen derielbe in der Bierbrauerei Anwendung 
fände, Die für die Brauerei allein in Betracht zu ziehenden Hopfen 


I DVorgetragen am 28. Mai 1859 in der Würzburger p a len 
Geſellſchaft. — Aus den Verhandlungen biefer Geſellſchaft Bo. 

i2 Polytechn. Journal Bd. CXXVIII ©. 217 

s* Mulder, Chemie des Dieres, 1858, ©. 97. 


Dingler’s polyt. Journal Bo. CLIV. 9. 1. 5 
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beſtandtheile ſind uͤber alle Theile der Hopfenbolde, allerdings ungleich⸗ 
maͤßig, vertheilt. Man darf daher bei ber Unterſuchung das Lupulin von 
ber Dolde nicht trennen, fondern muß ben Hopfen in ber Geftalt ans 
wenden, in welcher er in ber Bierfabrication verwenbet wird. 

Sch habe meine Unterfuchung der Hopfenbeftanbtheile fortgefept und 
mich mit ben nicht flüchtigen Stoffen beſchäftigt. Zunächſt galt «6 bie 
Natur der Gerbfäure zu ermitteln, von welcher alle technologifchen 
Schriftfteller bi auf bie neuefte Zeit 16 behaupten, baß fie mit ber Zeit 
in Gallusfäure übergehe, und daß ber alte Hopfen, weil er feine Gerb⸗ 
fäure mehr enthalte, in ber Bierbrauerei nicht mehr angewendet werben 
koͤnne. Die Beſtandtheile bes Hopfens unverändert zu erhalten, namentlich 
zu verhüten, daß „die zum Klaͤren der Bierwürze unentbehrliche Gerbfäure 
in Gallusfäure übergehe* 17, ift ja zum großen Theil ber Zwed der Ber 
reitung von Hopfenertract. 

Genaue Berfuche mit bayerifchen Hopfenforten, nämlich 

mit Zjährigem Hopfen aus Heröbrud, 

mit mehr als 10jährigem (wahrfcheinlicd) aus der Hollerdau), 

mit Spalter Hopfen von der Ernte 1858, 
haben mir die Abwefenheit der Gallusfäure dargethan. Der befolgte Gang 
war folgender: Etwa 50 Grm. bes Hopfens wurden mit Wafler aus⸗ 
gefocht, aus dem filtrirten Decoct mit Haufenblafelöfung (bei einigen Bers 
fuchen eine Löfung von englifhem Leim mit etwas Alaun) die Gerbfäure 
gefällt, abfiltrirt, das Filtrat zur Trodne verdampft und ber Rüdfland 
mit fiedendem Alfohol ausgezogen. Der Alkohol wurde verdunftet und ber 
Ruͤckſtand mit Aether extrahirt. Man erhielt feine Gallusfäure, fondern 
fleine Mengen eines gelbgefärbten amorphen Körpers. 

Zur Eontrole der ‘Brobe wurden 50 Grm. besfelben Hopfens mit 0,5 
Grm. reiner Gallusfäure verfegt und wie vorftehend behandelt; aus dem 
Aether fchieden fich deutliche Kryftalle von gelblicher Gallusfäure aus. 

Ein Gemenge von arabifchem Gummi und Leimlöfung fällt Gallus- 
fäure (die Gallusfäurereaction von PBelletier 2). Arabifches Gummi 
gibt aber in der von ber Gerbfäure durch überfchüffigen Leim befreiten 
Hopfenabfochung feinen Niederfchlag, ber fi auf Zufag von einigen 
Tropfen Gallusfäurelöfung fofort bildet. 

Zur Beftimmung ber Gerbfäuremenge bebiente ich mich der von Guſtav 
Müller empfohlenen Methode. 19 


16 Habich, Taſchenbuch der Chemie des Bieres 1868, ©. 

17 Siehe meinen Jahresbericht ber chem. Technologie pro i687. ©. 302. 
Sournal für praftifche Chemie Br. XLVIII ©. 95. 

19 Polytechn. Journal Bd. CLI ©. 69. 
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Bon ber Borausfegung ausgehend, daß bie Gerbfäure bes Hopfens 
identifch fen mit ber Gerbfäure bed Gelbholzes (fiche weiter unten), bes 
fimmte ich die Menge der Leimlöfung, bie zum Zällen einer genau abs 
geivogenen Quantität reiner Moringerbfäure erforderlich war, 

L 0,462 Grm. Moringerbfäure brauchten 15,2 8.8. Leimlöfung. 

I. 0,621 Grm. derfelben Gerbfäure erforderten 20,3 8. C. Leim 
löfung. 

1,000 Grm. Gerbfäure entfpricht demnach bei dem Berfuche J. 32,9; 
bei dem Berfuche IL, 32,6 2. C. Leimlöfung. 

1. Berfud. 10 Grm. Hopfen (Spalt, Ernte 1857, gefchwefelt) 
dreimal mit Wafjer ausgekocht, die filtrirten Decoete vereinigt, brauchen 
10,3 8. C. Leimlöfung. 

2. Berfud. 10 Grm. Hopfen (Saazer, Emte 1858) = 19,88. €. 
Leimlöfung. ® 

3. Berfud. 10 Grm, Hopfen (jähriger aus Hersbruck, nicht 
gefchwefelt) — 13,4 8. €. Leimlöfung. 

4. Berfud. 10 Grm. alter 10jähriger Hopfen = 11,6 8. €. 
Leimlöfung. 

5. Berfud. 10 Grm. beigifcher Hopfen (aus Aloft, mehrere Jahre 
alt) = 14,9 8. C. Leimlöfung. 

6. Verſuch. 10 Grm. Hopfen (Spalter Landhopfen, Ernte 1858, 
ungefchwefelt) = 12,8 8. C. Leimlöfung. 

7. Verſuch. 10 Grm. Hopfen (Langenzenn, Ernte 1856) = 15,8 
2. C. Leimlöfung. 

8. Verſuch. 10 Grm. englifcher Hopfen (Kent, Emte 1858, 
wahrfcheinlich gefchwefelt) = 10,4 8. €. Leimlöfung. 

Aus biefen Berfuchen folgt, daß 

Sorte 1. 3,17 Proc. Gerbfäure enthielt. 
n 2. 5,7 ” ” n 
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2 Daubrama (Berhandl des nieberöfterr. Gewerbevereins, 1859, ©. 147) 
fand im Saazer Hopfen der Ernte 18658 7,86 Proc. Gerbjäure. Dief⸗ Angabe 2 
offenbar eine irrige. 
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Vorftehende Zahlen machen feine großen Anſpruͤche auf Genauigfeit, 
fie find jedenfalls etwas zu hoch, da Leimlöfung aus ber Hopfenabfochung 
außer die Berbfäure auch andere Körper fällt, Doch werben fie im Stande 
feyn, zu zeigen, daß das Alter auf den Gerbfäuregehalt von geringeren 
Einfluffe ift, ald man bisher glaubte, 

Was die Ratur der Gerbfäure des Hopfen? betrifft, fo kann 
ih vor der Hand darüber nur folgende Mittheilungen machen: 

1. Die Hopfengerbfäure unterfcheidet fi von der gewöhnlichen 
Galäpfelgerbfäure dadurch, daß & 

a) fie eine fogenannte elfengrünende Gerbfäure ift, 

b) fie fih beim Behandeln mit Säuren und Synaptafe nicht: in 
Gallusſaͤure und Glycofe fpaltet, 

c) bei der trodenen Deftillation keine Pyrogallusfäure bildet. 

2. Die Hopfengerbfäure Hat große Achnlichkeit mit ber Morins 
gerbjäure : 

a) mit concentrirter Schwefelfäure gibt fie eine rothe Säure, bie 
ihren Reactionen nad; mit der Rufimorfäure identifch ift; 
b) bei der trodenen Deftillation bildet fie Oxryphenfäure. 

In Folge bdiefer großen Aehnlichfeit (ob Spentität, wird ſich durch 
weitere Unterfuchungen heraußsftellen) ber Gerbfäure bes Hopfend mit ber 
bes Gelbholzes habe ich bei ber Beſtimmung ber Menge ber Gerbfäure 
bie Moringerbfäure und nicht das Tannin zu Grunde gelegt. 

3. Der Hopfen enthält einen gelbgefärbten und gelbfärbenden Körper, 
welcher fi) gegen Reagentien wie Quercitrin (Rutin) verhält und ſich 
eben ſo wie dieſes in Quercetin und Glycoſe ſpaltet. 

4. Beſtaͤtigt ſich durch fernere Unterſuchungen die Ibentitaͤt der 
Hopfengerbſaͤure mit der des Gelbholzes (der Moringerbſäure), ſo wuͤrde, 
wenn ber Hopfen nur der Gerbſaͤure wegen in ber Bierbrauerei Anwen⸗ 
dung fände, das Belbholz ein vom chemifchen Standpunkte aus zu empfehlens 
bee Surrogat feyn. Es ift wohl aber feinem Zweifel unterworfen, baß 
bie fogenannten bitteren Erxtractivftoffe, unter denen ſich, wie ſchon Pers 
fonne ?! andeutet, eine organifche Bafe findet, bei der Herftellung bes 
Diered eine wichtige Role fpielen und wahrfcheinlich diejenigen find, um 
berentwillen ber Hopfen ber Würze zugefept wird. Die Anfiht Knapp's, 
nach welchem. bad Biertrinfen einigermaßen einem combinirten Genuſſe von 
Opium und Spirituofen zu vergleichen feyn dürfte, fcheint eine durchaus 
gerechtfertigte zu feyn. 


831 Comptes rendus, t. XXXVIII p. 309. 
22 Kuapp, Lehrbud der chemiſchen Technologie, Bh. II ©. 469. 
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Der Gegenſtand ber naͤchſten Abhandlung über bie Beftanbtheile bes 
Hopfens wird bie genaue Feſtſtellung ber Natur ber Hopfengerbfäure und 
ihrer Zerfegungsprobucte fenn. 


XVII. 


Ueber den Stärkmehlgehalt der bei der Abſcheidung der Stärke 
aus Kartoffeln zurüdbleibenden Faſer; von F. E. Anthon, 
technifchem Chemiker in Prag. 


Bekanntlich erhält man bei der Bereitung ber Kartoffelftärte bei 
weitem nicht den ganzen Gehalt der Kartoffeln an Stärfmehl, indem ein 
großer Theil davon fo feſt von der Faſer zurücgehalten wird, daß er für 
die Habrication verloren geht. Diefer Berluft it fo bedeutend, daß es 
nicht befremden kann, wenn man fidy fchon vielfeitig bemüht hat, ihn zu 
umgehen. So vervollfommnete man bie Reibmafchine, fo ermittelte Völker 
bad fogenannte Zerrottungsverfahren, nach welchem bie bereitd durch 
Auswafchen in ber gewöhnlichen Weiſe vom bloßgelegten Stärkmehle 
befreite Hafer einem Zerrottungsprocefie unterworfen wird, woburch bie 
Faſer, ald leichter verwesbar, zerfegt, und das von ihr noch eingefchloflene 
Staͤrkmehl mehr ober weniger bloßgelegt wird und theilmweife durch noch 
maliges Auswafchen erhalten werden kann. ber weder burch die Vers 
vollkommnung der Reibmafchinen hat man bis jetzt das Ziel erreicht, noch 
durch den erwähnten ZJerrottungsproceß. Es bleibt ſomit Die nugbringende 
Ausicheidung ded Stärfmehls aus ber ftärfmehlhaltigen Faſer, fey es nun 
als Stärfmehl oder als irgend ein Ummanblungsproduct beöfelben, eine 
noch zu löfende Frage. 

Diefe Umftände veranlaßten den Verf. zur Durchführung einiger 
Berfuche, bei denen er davon abfah, bie Stärke als folche zu erhalten, 
ſondern burch bie er fich Überzeugen wollte, in wie fern fie nupbar als 
Bummifurrogat, Zuder oder Spiritus verwerthet werben fünne. Die zu 
biefen Verfuchen verwendete flärkmehlhaltige Faſer mar bei ber Berarbeis 
tung von Sartoffeln erhalten, welche bei größerem Durchſchnitt ein ſpec. 
Gewicht von 1,102 befaßen (während dasfelbe bei einzelnen Gremplaren 
zwifchen 1,097 und 1,108 fihwanfte), und welche durch das gewöhnliche 
Reibverfahren 13,08 Proc. wafferfreies Stärkmehl geliefert hatten. Die 
Rärtmehlhaltige Faſer betrug, waflerfrei angenommen, genau 8 Proc. vom 
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Gewichte ber rohen Kartoffeln. Die angemwenbeien ganzen Kartoffeln 
Binterließen beim vollſtaͤndigen Austrodnen 24,3 Proc. waflerfreien Rüds 
ftand, es enthielten fonach biefelben in 100 Gewichtötheilen: 


Pror. 

Mafferfreeis Etärfmel . . oo 0 2 2 en n . 13,08 
Stärkmehlhaltige Faſer (gleihfalls waflerfreii) . . . 8,00 
In Wafler loͤsliche Stoffe (fogen. Saftbeftandihelle) . 3,22 
24,30 


Die hauptfächlichften mit der aus biefen Kartoffeln erhaltenen Yafer 
angeftellten Verſuche waren nun folgende: 

L Berhalten der frifhen noch naffen Bafer gegen ver 
bünnte Schwefelfäure. Zu 90 Gewichtötheilen Wafler wurde 1%, 
Gewichtstheil Schwefelfäure geſetzt, über freiem euer in einem kupfernen 
Keſſel zum Sieden erbipt und nun bie nafle Faſer in einem ſolchen Zus 
ftande in das fochende Sauerwaffer eingetragen, in welchem fie 75 Proc. 
Waſſer und 25 Proc. waflerfreie ftärfmehlhaltige Hafer enthielt. Als 20 
Gewichtsth. naffer Faſer (= 5 Gewichtsth. waflerfreie) unter fletem Um⸗ 
rühren eingetragen waren, erfchien bie Mifchung bereitö fo did, Daß noch 
Waſſer zugefebt werden mußte. Nachdem biefes (und zwar mit 50 Ges 
wichtsth.) gefchehen, fonnten noch 15 Gewichtsth. nafle Hafer eingetragen 
werden, und ed waren fonach davon im Ganzen 45 Gewichtsth. naffe 
(= 11,25 woaflerfreie) Faſer zugelegt worden. Die Mifchung wurde jept 
unter fletem Umrühren und unter Erſatz des verbampfenden Waſſers im 
Kochen erhalten. Rad 11, Stunden reagirte Jod noch auf Stärkmeht, 
wogegen nad 2%, Stunden Job Feine Reaction mehr zu erfennen gab. 
Altohol zeigte jedoch noch die Gegenwart von Gummi an, 

Die Schwefelfäure wurde nun mittelft fohlenfauren Kalle gefättigt, 
die didflüffige Mifchung auf ein großes Filter gebracht und bie ftark aufs 
gequollene Hafer durch Auswalchen vollftändig ertrafirt. Die fämmtlichen 
zuderhaltigen Ylüffigfeiten wurden jept durch theilweifes Abdampfen con⸗ 
centrirt, durch Abfegenlaflen vom Gyps getrennt und fo 37,5 Gewichtes 
theile gummibaltiger Zuderlöfung von 1,1059 ſpec. Gew. bei 14 R. 
erhalten, was bei bem entfprechenden Gehalte von 25 Proc. waflerfreiem 
Zuder (und Gummi) 9,375 Gewichtstheilen gleich kommt, Die Löfung 
weiter abgedampft, lieferte nahezu 12 Gewichtstheile eines gelbbraumen, 
ziemlich veinfchmedenden Syrups, der aber noch feine Neigung zum Sry 
Raflifiren gu erkennen gab. Die Ausbeute an waflerfreiem Extract (Zuder 
und Gummi) von 100 Gewidhtötheilen ber waflerfrei angenommenen 
Safer betrug ſonach 83,29 Gewichtötheile (oder Proc.) oder 20,82 Pror. 
yon ber naften Faſer mit bem oben angegebenen Waflergehalte. 


Anthon, über den Gtärkmehlgehalt ber Kartoffelfafer. 71 


D. Verhalten der getrodneten und in Mehl verwan⸗ 
beiten Faſer gegen Schwefelfäure. Es wurden 60 Gewichts⸗ 
theile Waſſer mit 0,3 SGewichtötheilen Schwefelfäure verfegt, bie Miſchung 
zum Sieben erhigt und unter fletem Umrühren allmählich 9,5 Gewichts, 
theile trockne (waflerfreie) fein pulverifirte Safer eingetragen und fortge- 
kocht. Die Mifchung wurde fchnell fo did, daß noch Waller (19 Ge⸗ 
wichtötheile) zugegofien werden mußte, Später wurde bloß bas vers 
bampfende Waſſer durch frifches erſetzt. Nach vierftündigem Kochen verur⸗ 
fachte Jod feine blaue Färbung mehr, fondern eine violettrothe, Das Kochen 
wurde jegt eingeftellt, bie Schwefelfäure wie oben (bei I) gefättigt und 
in gleicher Weife weiter verfahren. Die erhaltene Löfung war dießmal 
fehr fchleimig und das Ausziehen der Faſer auch eine läftige Arbeit. 


Die Ausbeute an Ertractlöfung (Gummi und Zuder) betrug diegmal 
37,6 Gewichtötheile Löfung von 1,0893 fpec. Gew. bei 14 R. = 21,6 
Proc. oder 8,12 Gewichtstheilen waflerfreien Ertractd von 9,5 Gewichtsth. 
waflerfreien Faſermehls. Die auf dem Filter zurüdgebliebene und voll 
ſtaͤndig audgewafchene Faſer betrug waflerfrei 1,57 Gewichtstheile ober 
16,6 Procent. 


Da bei diefem Verſuche and 9,5 Gewichtstheilen wafferfreier ſtaͤrk⸗ 
mehlbaltiger Faſer 
an waflerfreiem Urtrat . » > 2 0 00. 812 
an eigentlidder reiner Bar . - - 2... 1,87 
zufammen 9,69 
erhalten worden find, fo ergibt ſich Hier eine Gewichtszunahme von 0,10 
Gewichtötbeilen, welche darin ihren Grund hat, daß die erhaltene Ertrarts 
löfung neben Zuder und Gummi auch Gyps enthält, der in der Saecharo⸗ 
meteranzeige mit als Extract erfcheint. 


OL Berbalten ber trodnen in Mehl verwandelten 
Rärfmehlhaltigen Faſer gegen Malz. Es wurden 9,5 Ge⸗ 
wichtötheile des waflerfreien Kartoffelfafermenl8 mit dem Grünmalz; (von 
10 Bewichtöprocenten trodner Gerſte) im gut zerquetfchten Zuftande und 
50 Gewichtötheilen lauem Waſſer innig gemifcht und dann im Wafler- 
bade allmählich erhigt. Als die Temperatur auf 459 R, geftiegen war, 
fing die Miſchung an fich zu verbiden, was jedoch mehr dem Anſchwellen 
ber Fafer, als einer eigentlichen Kleifterbilbung zugufchreiben war. Die 
Verdickung nahm allmählich zu, flieg jedoch nicht fo weit, daß das Ruͤhren 
baburch ſehr erſchwert worden wäre. Die Mifchung wurde fortwährend 
in einer Temperatur von 52 — 569 R. erhalten. Rad 3 Stunden 
zeagitte Jod noch blau; nach A Stunden gleichfalls noch. Nach 5 Stums 
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ben aber nicht mehr, dagegen bewirkte es noch vielette Färbung. Die 
Miſchung wurde nun auf das Filter gebracht und mit Wafler bie Faſer 
ausgezogen. Beim Abdampfen diefer Löfungen entwidelte ſich fortwährend 
ein fehr ſtarker Kartoffelgerudh. 

Die erhaltene Ausbeute an Ertractlöfung betrug 29,16 Gewichtes 
theile von 1,1037 fpec. Gewicht bei 149 R., entfprechend 24,52 Proc. 
wafferfreiem Ertract, was, für die 9,5 Gewichtstheile verwendeter Faſer 
berechnet, 7,15 Gewichtstheile ausmacht. Das Malz hattekfonach, nach 
Abzug bes Ertractes, welches von bdiefem geliefert wurde, 69,2 Proc. 
wafferfreie Stärfe löslich gemacht. 

Die bei diefen Verſuchen erhaltenen Refultate laſſen hiernach fich in 
Folgendem zufammenfafien: 

1) Die ſtaͤrkmehlhaltige Faſer befteht im woaflerfreien Zuftande in 
100 Gewichtstheilen au: 


Broe. 
Staͤrkmehh 83 — 84 
reiner Planzenfafer - ©. 2 0200. 17 — 16 


2) Bei ber Bereitung der Kartoffelftärfe mit den gewöhnlichen Mit 
teln geht der dritte Theil (und auch mehr) bed in ben Kartoffeln ent 
haltenen Stärfmehls in der ſtaͤrkmehlhaltigen Faſer verloren. 

3) Das von ber flärfmehlhaltigen Hafer zurüdgehaltene Stärkmehl 
läßt fich fowohl aus der frifchen naflen, ald auch aus der getrodneten 
und in Mehl verwanbelten Faſer durch Kochen mit verbünnter Schwefel- 
fäure ausziehen und in Gummi und Zuder umwandeln ; doch bietet dieſes 
bei der Durchführung mancherlei, wenn auch nicht unüberwinbliche 
Schwierigkeiten dar. Befonders ift es die große Menge Wafler, welche 
dabei nothwendig ift, und das fchwierige Ausziehen bes mit ber verbünne 
ten Säure gefochten Faſerſtoffs, was die Ausübung eined derartigen Bers 
fahren® fchwierig macht. 

4) Auch das Malz vermag das Stärfmehl aus ber felbft ganz trodnen 
(und dann gemahlenen) Kartoffelfafer auszuziehen und zu verzudern. 

5) Sowohl das mittelft verbünnter Schwefelfäure, als das mittelſt 
Malz ertrahirte und umgewanbelte Staͤrkmehl ift gährungsfähig und fomit 
zur Spirituserzeugung anwenbbar. 

6) Bei Anwendung von 10 — 11 Proc. Schwefelfäure ift der Um⸗ 
wanblungsproceß ſchon binnen 21, Stunden beendigt, bei Anwendung 
von 3 — 4 Proc. Schwefelfäure (vom Gewichte der waflerfreien Yafer) 
aber iR ein vier» bis fünfftündiges, auch noch längeres Kochen nothe 
wendig. 
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7) Bei Anwendung von Malz und trockner gemahlener Faſer iſt der 
Proceß nach 5 — 6 Stunden fo ziemlich beendigt, wenn man eine Gruͤn⸗ 
malzmenge anmwenbet, welche 10 Proc. Gerfte vom Gewichte der wafler- 
freien Faſer gleich kommt. 

8) Die waflerfreie färkmehlhaltige Faſer (ober bie entfprechenbe 
Menge frifcher, naffer Yafer) vermag durch Behandlung mit Schwefelfäure 
oder Malz ihr gleiches Gewicht Syrup zu liefern. 

9) Aus 100 Gewichtötheilen waflerfreier ftärfmehlhaltiger Faſer fann 
man noch fo viel Spiritus erhalten, als aus 350 — 400 Gewichtstheilen 
friiher Kartoffeln. Hierdurch findet eine in verfchiedenen Werken (fo 
z. B. in Berchtold's Monographie der Kartoffeln, S. 211 und 277, in 
Putſche's Encykiopäbie ber Land» und Hausmwirthichaft, Bd. V. S. 640) 
verbreitete ſehr irrige, wohl nur auf einem Drudfehler beruhende Angabe 
ihre Berichtigung, wonach 32 Pfd. troden berechnete ftärfmehlkaltige Hafer, 
wie fie bei der Kartoffelitärfebereitung abfällt, noch eben fo viel Brannts 
wein liefern ſollen, ald 400 Pfd. frifche Kartoffeln zu liefern im Stande 
find. (Aus dem GBentralblatt für die gefammte Landescultur, burch das 
landwirthfchaftliche Gentralblatt.) 


— — —— 
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° Herland’s Vorrichtung zum Auflegen ber Treibriemen. 


Diefe Borrihtung Hat den Zwed, einen abgeworfenen Riemen während bes 
Ganges der Transmiffion wieder auf die Treibfcheibe aufzulegen, ohne die Arbeiter 
ben Gefahren auszufegen, welche gewöhnlich mit dieſer Operation verbunden find. 
Herlant wendet eine gewöhnliche Ausrücgabel an, durch deren entſprechende Stellung 
ber Riemen entweder auf der Scheibe gehalten oder von berfelben abgeworfen werben 
fann. Um ben abgemworfenen Riemen mit Leichtigfeit wieder aufzulegen, ift ber 
Kranz der Riemenrolle auf der Seite, wo ber Riemen abgeworfen wird, auf die 
Länge eines Duabranten verlängert und durch einen chief zur Achſe der Trans⸗ 
mifftonswelle gelegten Echnitt begränzt, fo DaB dadurch der Kranz eine Verbreiterung 
erhält, deren Breite von Null bis zur Miemenbreite ober etwas darüber anfteigt. 
Das breitere Ende diefer Hervorragung wird rechtwinfelig umgebogen, fo daß fe 
eine ebene, tangential zum Umfang der Transmiffionswelle liegende und an biefer 
endigende Yläche bildet. Wird nun die DET Tanne, fo geftellt, daß ihr breiterer 
Theil bei der Notation flets dem Übrigen ſchmäleren Theile vorangebt, dann wirb 
der durch die Babel zurüdgeführte Riemen ſich zunähft auf die tangential zur Trans⸗ 
mifftonswelle angebrachte ebene Flaͤche auflegen und ſchon nad einer einzigen Ums 
drehung auf die Treibfcheibe übergehen, 

Diefe Borrihtung eriftirt bis jept nur in Herland's Werkflätten, foll fi 
dort aber fo bewährt haben, daß die Alademie der Wiſſenſchaften zu Paris dem 
Erfinder eine Belohnung von 1500 Fr. gewährte. (Moniteur industriel, 1859, 
Mr. 2337; württembergiſches Gewerbeblatt Nr. 41.) 


— —— 
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Ueber die Berechnung bes Kohlsverbrauchs auf den Eifenbahnen. 


Die Berehnung nah Nupmeilen iſt falfh, weil dabei auf das Gewicht der 
Züge nicht Rüdfiht genommen wird; die Berechnung nad Achsmeilen zwar befler, 
aber immer noch unficher, weil die leere Achſe mit der beladenen gleih hoch ange 
fegt wird; am meiften empfiehlt fih daher die Berehnung nad Hundertcentner⸗ 
meilen, wobei natürli nur das, während der Bewegung erforderliche, Brennmaterials 
quantum in Betracht kommen Tann. Gine jolde Berechnung hat Hr. Blathner 
(f. Erbkam's Zeitfchrift für Baumefen, Jahrgang VIII) nad den minifteriellen ſtati⸗ 
fifchen Angaben durchgeführt und dabei, um richtige Berhältnißzahlen zu gewinnen, ber 
Schwierigkeit des Betriebes (im Verhältniß zu einer ganz geraden horizontalen 
Eifenbahn) Rechnung getragen. Seine Tabelle zeigt, daß bei Perfonenzügen der 
9 pro Einheit im Jahr 1854 von 2,42 bis 10,09 und im 
Jahr 1855 von 2,58 bis 8,74 Zollyfund Kohks ſchwankt und zwar bei den leichteren 
Zügen höher ausfällt, als bei den fchweren, daß bei den Güterzügen geringere 
Differenzen vorfonmen (im Jahr 1855 von 1,87 bis 8,75 Bollpfund), der Kohks⸗ 
verbrauhb auch mit demjenigen von Perfonenzügen von 2000 Gentnern Gewicht 
harmonirt, endlich daß bei Arbeitszügen bie Differenzen fehr viel größer find (1,73 
bie 7.06 Zollpfund), was fich leicht denken läßt. Cine zweite Tabelle gibt, ohne 
Rüdfiht auf die Art der Züge, deren gegenfeitiges Verhältniß bei verſchiedenen 
Bahnen ziemlich dasfelbe bleiben wird, ben durchſchnittlichen Kohfsverbraud pro 
Qundertcentnermeile für 18 preußifhe Bahnen, welder, auf bie horizontale Bahn 
reducirt. im Jahr 1855 zwifchen 1,85 PBrund bei der Saarbrüdner Gifenbayn und 
6,09 bei ter BonnsKölner Bifenbahn ſchwankt, im Mittel aber 3,68 Zollpfund bes 
trägt. Der Nutzen folder Zufammenfielluugen fpringt von felsf in die Augen und 
verweilen wir im biefer Beziehung nody auf die früher (im polytehn. Journal 
3b. CLII ©. 235) referirten Zufammenftelungen bes Hm. v. Weber über einige 
fähflfhe Bahnen. (Notizblatt des Givilingenieur, 1859, Nr. 7.) 


-  Entwäflerung von Kellern mittelft des liegenden Erbbohrere. 


Viele Keller find naß, obgleich das nöthige Gefaͤll zur Ableitung des Waſſers 
vorhanden ift, weil die Anlage einer Entwäflerungsdohle zu koſtſpielig ober wegen 
Gebäuden, Bärten ıc. nit ausführbar wäre. In diefem alle und wo die Erdart 
es geftattet, ift die Entwäflerung auf folgende Weiſe mit geringen Koften möglich. 

Es wird mit dem liegenden Erbbohrer ein 2 Zoll weites Loch mit etwa 1 Fuß 
Befäll auf 100 Fuß Länge gebohrt, fey es von Außen bis in den Waflerbehälter 
des Kellers, oder von biefem nah Außen. In dieſes Loh wird ein 1 Boll weites 
Bleirohr eingezogen, innen mit abwärts gebogenem Seiher verfehen und dadurch ein 
Maflerverfhluß gebildet, der Feinen Luftzug durch die Röhre geflattet. 

Auf diefe Weife Hat ber Oberamtsbaumeifter Nörplinger, mwelder fi zur 
Ausführung folder Anlagen erbietet, den Keller bes Oymnaflalgebäubes in Tübingen 
entwäflert und ebenfo in der Schott'ſchen Vierbrauerei eine zinnerne Röhrenleitung 
vom @ährfeller unter dem Hofe hindurch bis zur Straße einge sgen. durch welche 
bei der Abfuhr des Biers in den Lagerkeller dasſelbe vom Sähraeih er bie ins Fuhrfaß 
gefhlaudt wird. (Württembergifhes Bewerbeblatt, 1859, Nr. 38.) 


Ueber die Gasretorte von Rot. 


Die dem Genannien in England patentirte Verbefierung an ben gewoͤhnlichen 
Gasretorten befkeht darin, daß das Bas nicht, wie bisher, aus dem vorderen, fon« 
dern aus dem hinteren, beißeften Ende der Retorten fortgeführt wird. Im vorderen, 
nie vollſtaͤndig erhitzten Theile entwideln fi vorzüglich die dampffoͤrmigen Kohlens 
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waflerfloffe, welche den Theer geben, im hinteren bilden fi mehr permanente Safe, 
Wenn man bie Dämpfe nit gleih unmittelbar nad ihrer Bildung durch die Steig⸗ 
röhre entweichen läßt, fondern fie zwingt, worher die ganze Länge der Metorts, und 
fomit aud den heißeſten Theil derfelben zu durchziehen, fo werden aud die dampf⸗ 
förmigen Kohlenwaflerftoffe größtentbeils in permanente Gaſe verwandelt, und man 
erhält als Refultat mehr Bas und weniger Theer. Der Erfinder bringt zu dem 
Ende in dem oberen Theile der Retorte einen Canal an, der hinten offen ift, und 
vorn mit dem GSteigrohre in Berbindung ſteht, der alfo hinten die Bafe aufnimmt, 
fie nochmals der Länge nach durch die Metorte führt und fie dann vorn in die Steig⸗ 
töhre entweichen läßt. Es wird jedoch bemerkt, daß es im Weientlihen die Dimen⸗ 
flon dieſes Ganals if, wodurch ſich die neue Grfindung von früheren ähnlichen 
unterſcheidet. Für Newcafle- Kohlen foll der Querſchnitt nicht über 3 bis 4 Quadratzoll 
betragen. Hat man einen Canal von 4 Quadratzoll Querſchnitt und bemerkt, daß 
die Production von Theer noch nicht aufhört, fo verengt man den Querſchnitt no 
weiter, indem man lofe Gifenftangen einichiebt, bis man keinen Theer mehr erhält. 
Der Erfinder führt noch an, daß die Deftillation nach feiner Methode weit rafcher 
befhafft wird, wie bisher. Bierflündige Beſchickungen erfordern nur eine mäßige 
Hitze; bei der gewöhnliden Kirſchrothglühhitze kann man 8 Füllungen in 24 Stunden 
abdeſtilliren. Nachdem man die Kohks aus der Metorte gezogen hat, muß man eine 
Stange durch den Banal führen, um den etwaigen Kohlenabſatz zu entfernen. (Journal 
für Gasbeleuchtung, 1859. Nr. 2) 





Ein Mittel zur Reinigung ber zur Bereitung des Leuchtgafes dienenden 
thönernen Retorten. 


Sm Journal of Gas Lighting wird von einem englifhen Gasingenieur folgens 
bes Mittel zur Reinigung von Thonretorten angegeben, weldhes diefer nach feiner Mit- 
theilung feit 14 Jahren mit Erfolg in feiner Anftalt angewendet hat. Sowie man bie 
zu reinigende Retorte entleert hat, beſtreut man ihren Boden 3 Zoll hoch mit Aſche 
ober Breeze, und zwar fo weit, daB die Aſche nad vorn no etwa 3 Zoll in das 
Mundſtück Hineinreiht. Dann nimmt man ein 6 bis 8 Fuß langes 1zölliges ſchmiede⸗ 
eifernes Rohr mit einem aufwärts gebogenen Knie am äußeren Ende, und gießt 
durch biefes Rohr 3 bis 4 Töpfe Waller in die Metorte. Der Dampf, in welden 
das Wafler fofort verwandelt wird, löst die Kohlenfrufte und zwar in Stüden bis 
zu %, bis !/,, Gentner, wenn die Krufte fehr dic if. Die Afche verhindert, daß 
das Maffer die Metorte berühre und beſchädige. Die einzig nöthige Vorſicht befteht 
darin, daß man das Mohr nicht heiß werden laſſen darf, bevor man Waſſer ein- 
gießt; denn fonft fließt diefes leicht zurüd und verbrennt die Hand des Arbeiters. 
Wird das Rohr zu heiß, fo zieht man es heraus und legt es eine halbe Stunde bei 
Seite, bevor man fortfährt. Bei entfprechender Miederholung der Manipulation 
wird die Retorte vollfommen rein, und man braudt fie dazu nicht länger als Tür 
eine Charge außer Dienft zu fegen. (Journal für Gasbeleuhrung, 1859, Nr. 4.) 





Ueber bie Erfennung von falpetrigfauren und falpeterfauren Verbindungen 
in Fluͤſſigkeiten. 


Nat 8. C. Schäffer’s Beobachtungen (Silliman’s american Journal 
t. XII B; 117) verfept man die zu prüfende Flüffigkeit mit 1 bie 2 Tropfen oder 
fo viel Blutlaugenſalzloͤſung (Kaliumeiiencyanür), daß dieſelbe dadurch nieht merklich 
gefärbt wird, und fügt alddann 1 Tropfen Effigfäure gu, wonach fih bie Flüſſtgkeit 
entweder unmittelbar oder nad einigen Minuten, je nad, der Menge des ſalpetrig⸗ 
fauren Galzes, gelb färbt. Bei Gegenwart von nur ſehr Fleinen Mengen falvetrig- 
faurer Verbindungen empfiehlt Schäffer reinen Segenverfuh mit reinem Waller 
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und denſelben Quantitaͤten der Reagentien anzuſtellen, da diefe ſelbſt in reinem 
Waſſer nahezu diefelbe Färbung erzeugen. Schäffer beſchreibt das Verfahren ale 
fo empfinplih, daß man in einer wäflerigen Auflöfung noch wenigflens 1/0 
davon entbeden Tonne. 

Um falpeterfaure Salze auf bdiefelbe Art nachzuweiſen, babe man die zu prüs 
fende wäflerige Flüffigkeit zuvor erſt mit gefhabten metalliſchen Blei zu ſchütteln 
ober zu digeriren und koͤnne dann noch 1 Theil Salpeter in 60,000 Theilen Waſſer 
nachweiſen. Statt der Gffigfäure laſſen fh, nah Schäffer, auch Dralfäure, 
Beinfleinfäure oder verbünnte Salzfäure anwenden. (Böttger’s polytechniſches Notiz⸗ 
blatt, 1859, Rr. 19.) 


Ueber das Steinbühler Gelb, eine neue Art Ehromgelb; von Dr. 8, 
Bappenheim. 


Unter dem in der Weberfhhrift angegebenen Namen befindet fih feit einiger geit 
eine gelbe Farbe im Handel, die ſicher if, viele Goͤnner zu finden, obgleih ihr 
Preis weit höher, als ber des a Chromgelbs if. Diefelbe iſt prachtvoll 
gelb und ſticht von den beſten Sorten ie weientlih ab. Gie iſt pulverig, 
von geringem fpec. Gewicht, verliert bei ſchwacher Blühhige nit an Gewicht, wird 
dabei vorübergehend rothbraun, gibt an Waſſer einen Theil ab, ohne fih ganz darin 
zu löfen. In Salzfäure und Ealpeterfänre löst fie ih; wenn die Säure con» 
centrirt aufgegoffen wird. tritt ein leichtes Aufbraufen ein. Mit wenig Säure her- 
geftellt, if die Löfung etwas trübe, ohne jedoch bei der Filtration einen erheblichen 
Theil zurückzulaſſen. Mit Alfohol erhigt, wird die falzfaure Löfung intenfiv dunkel⸗ 
gränz wird weiter Alfohol und dann Schwefelfäure zugefeßt, fo tritt eine weiße 
Fällung ein. Bypelöfung fällt die ſalzſaure Löfung der Farbeſubſtanz nit, Echwefels 
fäure thut dieß mit und ohne Alfoholzufap. Die falpeterfaure Löfung der Farbes 
fubfanz wandelt ihre rothgelbe Farbe durch Erhitzen mit Fr N in ſchoͤnes 
Blau um. Wird der verbünnten falveterfauren Löfung effigfaures Blei guaelcht, fo 
tritt ein ſchwerer Niederihlag von der Farbe des chromſauren Bleies ein. rde 
Bleiüberſchuß zugegeben, abfiltrirt, der Bleiüberſchuß und der Kalk durch Schwefel⸗ 
fäure ausgefällt, Alkohol zugeſetzt, abfiltrirt, eingedampft, fo ergeben größere Mengen 
einen Rüdfland, der, in Wafler gelöst, mit Blatindlorid unter Salzfäurezufag bie 
Dftaeder von Kaliumplatindlorid gibt. Talferde oder andere Bafen als Kalk und 
Kali ergab die Unterfuhung nit. Don Säuren war außer der nach dem Vorher⸗ 
gehenden unzweifelhaft vorhandenen Ehromfäure nur noh Echwefelfäure in geringer 
Menge vorhanden. 

Als der Verf. eine Heiß gefüttigte Loͤſung von faurem chromſaurem Kali mit 
gefättigter Chlorcalciumloͤſung zufammen miſchte, refultirte ein Nieberfchlag, der, 
ausgemafchen und getrodnet, von dem Steinbühler Gelb nit zu unterfcheiden war. 

An deſtillirtes Wafler gab die Farbſubſtanz 3,1 Proc. nad kurzer Berührung 
ab. Das gelbe Filtrat gab mit falpetertaurem Silber die rothe Faͤllunghvon chrom⸗ 
faurem Silber, das fih nad Zufag einiger Tropfen Salzfäure fhnell in weißes 
Ghlorfilber ummandelte. Schwefelfäure und Alkohol bewirten in dem $iltrate eine 
ſtarke Trübung. Mit rebucirenden organiihen Stoffen und Galzfäure gekocht, vers 
liert das gelbe Filtrat feine Farbe, ohne jedoch mehr als einen Stih ins Grünliche 
anzunehmen. Gffigfaures Blei fällt das gelbe Filtrat mit der Farbe des chrom⸗ 
fauren Bleies. Platinchlorid trübt das urfprüngliche Filtrat ſehr ſchwach. Auch 
nah 16 Stunden ſetzt ſich Fein Niederſchlag ab. 

Das Steinbühler Gelb ift ſonach qualitativ aus Chromfäure, Kalt und Kali 
——— und gibt an kaltes Waſſer nach kurzer Berührung chromſauren 

a 

Die Giftigkeit der Chromſäure und der zur Loͤſung kommenden Salze derſelben, 

und der Umfland, daß die Farbe, wenn auch nicht bedeutende, fo doch immer merke 
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liche Mengen Shromfänre an kaltes Waſſer ſchon in Loͤſung Lie faflen das Stein, 

bühler Gelb als eine hoͤchſt gefährlihe Farbenſubſtanz erfheinen, an deren Ber: 

wendung für die Zwede der Gonditoren und ähnliher Gewerbe nit gedacht und 

* 18507 nicht genug gewarnt werden kann. (Monatsbl. d. Gewerbe vereins zu Köln, 
a 


Ueber die Bildung von Weinfteinfäure aus Milchzuder. 


Wenn man die Mutterlauge von ber Darfellung der Schleimfänre (durch Auf- 
einanderwirfung von Salpeterfäure und Milchzuder ex ten) zur Hälfte mit Kali 
neutraliſirt und fh ſelbſt überläßt, fo gerinnt fie, nad Prof. Liebig's Beobach⸗ 
tung, zu einer weißen kryſtalliniſchen Maſſe, welche faures, mweinfteinfaures Kalt 
(Weinſtein) if, ohne ann von zuderfaurenm Kali. (Annalen der Chemie 
und Pharmacie, Bb. CXI ©. 256.) 


Statiftifhes über Hopfenprobuction des Jahres 1858, namentlich im 
Königreich Bayern; mitgetheilt vom Profeſſor Dr. Rudolph Wagner 
in Würzburg. 3 


Bayern: Spalt, Stadt - .- 14,000 Enter. 
Rand . i R - 8500 „ 
Heided und Kinding . — 2,00 „ 
Aiſch⸗ und Benngeund A . 19,50 „ 
Hersbrud, Stadt 0 — 0 2,200 " 
Land °  . ..800 „ 
Lauf und Umgegend . 5,000 „ 
Altdorf, Stadt — 0.2.2200 
gan . £ — 3,600 „ 
Heroldoberger und Umgegenb N 1,500 „ 
Bamberg und Forchheim . - 400 „ 
Waſſerburg und div. E. Blant. . 2,500 „ 
ar ee A z s 30 „ 
Hollrdau . 0 .. 413,00 „ = 73,800 CEntr. 
Böhmen: Saaz, m . 1, 000 Gntr, 
10,00 „ 
Rothe u. — (Kufäen. Sauba) 3000 „ = 4,00 „ 
Baden: Schwehingen ; ; - 14,000 Ente. = 14,000 „ 
Bürttemberg: — 
Aiſchhauſen 600 „ = 6000 „ 
Schwaͤb. Smünd 
Braunfhweig und numart: } . 1200 „ = 11,00 „ 
Breuß. Bolen: ; . 415,00 „ = 15.000 „ 
Elſaß und Serhring en: ee . 416,00 „ = 16,000 „ 
Belgien: 20,0000 — 20,000 „ 
England: ; ; R s P . 500,000 


696,600 Ente. 


= Man vergl. polytehn. Journal Br. CXLIX ©. 78. 
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Durchſchnitts⸗Preiſe von 1858er Hopfen auf dem Mündener 
Hopfen: MRarlte. 


* 28 8 22 RR 

a 8838| 8 183128 

> |E2|85| 8 |je2 85 

5 o ra - 

8 al a! nr [. =) 

a gr 

2E ( Mittelgattungen —— 145} 140] 120 1101| 90j 70 
EB Bevorzugte Sorten Hollerdauer 

Se 2 Landhopfen. - .  . . 175| 180} 170| 1850| 1285| 75 
23 ZBolnzacher und Auer Siegel 

QSst Sofern. . 2 222% 1856| 185] 150! 1865| 100) 100 

n (Mittelgattungen . . . . 1765| 180) 175] 175! 100] 80 
ug Epalter Umgegend, Kinding u. 

SEI Sid... 000. 205| 205| 210) 200| 180] 125 
28 AESvpolterStadtgut, Weingarten, 
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Böhmen, Landgut geitmeri er 
Sanzer Stadt⸗, Herrſchafto⸗ 
und Kreisgut . . . - - 


Gut. 


** 


Ausländff. 





Umſatz des Münchener Hopfenmarktes circa 5000 Entr. im Betrage von 640,000 fl. 


* 


% 
» Alfalifirter Saurfchuf von Gerard zu Brenelle (Seine). 


Der fogenannte vulcanifirte Kautſchuk befigt befanntermaßen eine fehr große 
nnd ſtarke Glafticität, wird von Säuren, fetten Körpern, ätherifchen Delen ıc. nit 
angegriffen, erhärter nit in der Kälte und bleibt immer elaſtiſch. Troß des allges 
meinen Gebrauches, welchen ihm dieſe Gigenfchaften fiherten, gibt es doch Fälle, wo 
feine Anwendung Fein befriedigenves Reſultat Liefert. 

Wird nämlich der vulcanifirte Kautſchuk über 12650 6. erhigt, ober in Berüh⸗ 
zung gebraht mit Wafler oder Waflerdampf von einem höheren Waͤrmegrad 
diefen,, fo erhärtet er allmäbli, wird verbrechlich und bildet mit der Beit einen 
trodenen, zerreibbaren, ber Brodkruſte nicht unaͤhnlichen Körper ohne Glafticität, 
welcher mit dem Kautſchuk nur noch den Namen gemein hat. 

Hrn. Gerard if es nun gelungen, einen Kautſchuk herzuſtellen, der wicht 
nur die gewöhnlichen Eigenſchaften des vulcanifitten in fi vereinigt, ſondern aud 
die Fähigkeit bat, ſelbſt unter einer bis 150 und 1609 G. fleigenden Temperatur 
allen nachtheiligen Veränderungen zu widerfiehen; ja er vermag fogar einen noch 
höheren Wärmegrad zu ertragen und ift bei weitem flärfer und gäber, als der im 
Gebrauche ſtehende vulcanifirte Kautſchuk. Er eignet ſich befhalb ganz vorzüglich 
zur Berfertigung von Bentilen au Dampfmaſchinen und erfeht vollfommen bie 
Mennige beim Zufammenfügen von Röhren oder Apparaten, welde einer hohen 
Temperatur und Harlem Drude unterworfen find. 

Diefes neue Product wird auf folgende Weife — 

Man nehme gleiche Theile vulveriſirte Kohle und Gypsé und caleinire dieſelben 
ſtark in einem bebedten Schmelztiegel; Hierauf miſche man zwei Theile des Reſtduums 

u vier Theilen Kautſchuk und füge, wenn eine befonders Träftige und widerflandes 
Tahige Maſſe erzeugt werden foll, überdieß noch zwei Theile gelöfchten oder cauſti⸗ 
fen Kalk Hinzu. Das Ganze wird während 3und 4 Stunden bis zu 15096, erhigt. 
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Zu demfelben Zwecke Tann auch mit gleihem Erfolge ſchwefelſaurer Baryt an- 
gewendet werden. 

Miſcht man 35 Theile faures ſchwefelſaures Kali oder andere allaliſche Schwefel 
verbindungen zu 50 Theilen Kalt und 100 Theilen Kautſchuk, fo gewinnt man 
ein Product, das gleihfalle eine hohe Temperatur aushält, etwas weich if und eine 
außerordentlihe Elaſticitaͤt und Geſchmeidigkeit zeigt. 

Eine nit ganz fo wiberflandsfähige Matt laͤßt fi bereiten durch Miſchun 
von 50 Theilen Kall, 5 — 10 Theilen Schwefel mit 100 Theilen Kautſchuk. 
(Armeng. Genie indust,, April 1859, ©. 193, durch die gemeinnügige Wochenſchrift.) 


Eine Eochenillefabrif. 


Wer hätte im Jahr 1835 gedacht, daß die Jahre der Reben Teneriffa’s gezählt 
feyen? „Bar die Infel nicht feit drei Jahrhunderten ein Weinland und was Ele 
indern, daß dem nit immer fo ſey?“ fagten fortfchrittsfeindliche Naturforfcher. 

18 daher in jenem Jahre ein eingeborener Grundbeſitzer das Inſect, die Gochenilie, 
und die für dasſelbe geeigneten Cactus aus Honduras einführte, hielten ihn feine 
Freunde für einen Dummiopf und das Landvolf zerfiörte bei Naht feine Pflanzun⸗ 
gen, weil fie eine Neuerung feyen, welhe man in einem Traubenlande nicht dulden 
dürfe. Die Regierung ließ ihm indeß ihre Unterflüsung angebeihen und fo erhielten 
fih, obgleih Hin und wieder auf Koften einer agrariihen Störung, einige Cochenillen 
und Gactus in abgelegenen Theilen der Inſel. Die Zeit verging und die Meben- 
franfheit brach über das Land herein. Die Frucht verwelkte, die Bilanzen farben 
ab, Hungersnoth ſtarrte Jedem aus dem Geficht. Dratora, fonk fo häufig beſucht 
von Amerifanern, um Breter und Zimmerbolz gegen Wein einzutaufchen, warb 
von biefem materiellen Volke bald ganz verlaffen. Run kam der Verſuch, ob Coche⸗ 
nille in ben verlafienen Weinbergen gedieh. Gr gelang zum Erſtaunen. 

Das Juſeet pflanzt fi reißend ſchnell fort und feine Embryonen gehen von 
Hand zu Hand. ine wahre Wuth erfaßte in Kurzem das Volk für Gochenille und 
bat fi noch nicht gelegt. Alles bisponible Land, Bärten, Felder wurden in Gactus⸗ 
pflanzungen umgewandelt. Innerhalb 6 Monaten nad Ginfegen ber Hlätter kann 
das ten beginnen. So nugbar hatte man nie zuvor bas Land verwendet, 
Man fand, daß ein Ader des trodenften Landes mit Gactus bepflanzt 300 bis 
500 Pfund zu einem Werthe von 75 Pfund Sterling für den Pflanzer liefere. Kein 
Bunder alfo, daß die Begeiflerung unbegränzt war. Die Männer legten Pflans 
zungen in großem Maaßſtabe auf den Feldern an, während die Weiber in jebem 
Winkel am Haufe Nadelgeld fammelten. Sodann durchforſchten Abenteurer die 
Schluchten nnd Bebirgshaldenz; wo immer fie eine Gactuspflanze fanden, ba hefteten 
fle mit deren eigenen Dornen das Zeichen dieſes Fleinen Eochenillenthieres an, d. h. 
die Lumpen, in welden ſich die jungen Infecten befanden. Diele winzigen Thiere 
werden von ihrer Mutter in Menge erzeugt. Die wenigen Männer unter ihnen 
find geflügelt, leben nur kurze Zeit und ſterben; fie Hinterlaflen das Weibchen, das 
einer Wanze gleiht, um feine nügliche und mühfame Kebensaufgabe, die Ausicheis 
bung einer großen Menge Purpurfluffigkeit, zu erfüllen. Sind fie mit diefer gehörig 
imprägnirt, fo nimmt man fie von den Pflanzen ab, legt fie auf ein Bret und 
badt fie, um das trodne Präparat der Märkte herzuftellen, in einem Ofen zu Tode. 

Die Cochenille gedeiht am beften im Süden Zeneriffa’s, wo die Pflanzer zwei 
Ernten im Sabre machen. Im Norden baben fie nur eine und find genoͤthigt jedes 
Jahr frifge Inſecten aus dem Süden zu kaufen, da diefe den firengen Winter nit 
Überleben. In früherer Zeit pflegten die Bewohner des Südens nad) Norden zu 
kommen und ihre nörbliden Brüder um Abnahme anzuflehen, denn obgleich fie Res 
ben pflanzten, fam bie Frucht in fo trodenem Boben felten zur Reife. Jetzt iſt ber 
Süden ber reihere Bezirk geworben und dieß verbanft er der Cochenille und ihrer 
Kraft Farbe zu bereiten aus dem fonft nuplofen Cactus — einer Pflanze, die auf weit 
trodenerem Grund als der Weinſtock waͤchst und blüht. Unglüdsfälle werden Hin 
und wieder eintreten, fo kann 3. B. ein fchwerer Megenichauer die Infecten von ben 
glatten Gactusblättern abſpülen, wodurch ein großer Theil des Grirages verloren 
acht. Auch find die Thierchen, obſchon fie eine hohe Temperatur und ziemlich trodne 
Luft Lieben, doch aͤußerſt empfindlich gegen die Sonnenftrahlen. (Beitfchrift für die 
gefanımte Naturwifienfchaft, Br. ATI ©. 411.) j 
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Einfaches Mittel, Ratten und Maͤuſe ſicher und ſchnell zu toͤdten. 


In Böttger's polytechniſchem Notizblatt wird in Grinnerung gebracht, daß 
mehrfach beſtaͤtigten Wahrnehmungen des Profeſſor Kafner zufolge, fein zerſchnit⸗ 
tene, mit Mehl befläubte bittere Mandeln fowohl Ratten ale Mäufe fiher und 
ſchnell tödten. (Kaſt ner's Ardhiv, Br. V ©. 246.) 


- - — 


Ueber die Anfertigung eines ſehr haltbaren Bindfadens zu Bauten, nament⸗ 
lich um das Schilf an den Waͤnden und Decken zu befeſtigen; von 
Dr. Artus. 


In einer in dieſem Jahre im Gewerbevereine zu Jena abgehaltenen Sitzung 
wurde von einem Maurermeiſter die Frage geſtellt: „Ob es nicht möglich ſey, einen 
haltbaren Bindfaden für Bauten feuchter Räume herzuftellen ?“ 

Es wurde demnähft von mir eine Reihe Verſuche angeftellt, die zu dem günftis 
gen Mefultate führten, einen ſolchen Bindfaden in ber WBeife barzuftellen, daB man 
den Bindfaden eine Halbe Stunde lang in eine mäßig concentrirte Leimauflöfung 
bringt, Hierauf denſelben herausnimmt, etwas abtrodnen läßt und bann in eine 
eoncentrirte noch warme Abkochung von Cichenrinde gibt, in welcher man eine Feine 
Duantität Gatechu gelöst hatte. Nachdem der Bindfaden etwa 1 — 2 Stunden nit 
der gerbftoffpaltigen Flüffigkeit in Berührung war, wird berfelbe herausgenommen, 
getrocknet und durch einen mit etwas Del getränften Lappen gezogen, d. b. geglättet. 
Auf diefe Weife erhält man einen Faden, der den Darmfaiten an Farbe gleich 
fommt, fehr feft erfcheint und ber Feuchtigkeit widerſteht 

Der Seilermeiſter $. 9. Hunger Hat den Vorſchlag im größeren Maaßſtabe 
ausgeflihrt und dieſes nene Fabricat in der am 17. März abgehaltenen Situng bes 
— Gewerbevereins den Mitgliedern desſelben vorgelegt, worüber man ſich ein⸗ 

immig günſtig ausſprach, und dürfte daher dieſes neue Fabricat der weiteren Beach⸗ 
tung empfohlen werden. (Vierteljahroſchrift für techniſche Chemie.) 2 


— — (0. {m 


“ Erhaltung bes Reit» und Zaumgeuges von braunem Leber. 


Wenn das Reit⸗ und Zaumzeug von braunen Leder durch den Schweiß, Staub ꝛc. 
ſchmutzig geworden ift, wird es zunähft mit einem feuchten wollenen Lappen ges 
börig abgewifht und dann mit fehr wenig grüner Seife auf einem trodenen wollenen 
Lappen ordentlich abgerieben. Schon durch diefes für gewöhnlich ausreichende Ver⸗ 
fahren erhält das Leder die zur Gonfervation nöthige Fettigfeit und natürlihen Glanz. 
Erſcheint eine gründlichere Behandlung nothwendig, fo werden die braunen Meit- 
und Saumzeugflüde, nachdem fle mittelft eines feuchten Lappens gehörig gereinigt 
worben, mit einer geringen Ouantität Mindertalg ober mit rohem Talg aus bem 
@ingeweiden des Schafes, ober aud mit einer Mifchung von 2, reinem ruſſiſchen Talg 
und ', gutem Lederthran auf einem trodenen wollenen Lappen fo lange tüchtig abs 

erieben, bis die Fettſubſtanz in das Leder eingedrungen iſt und lepteres den ent 
Torehenben Glanz Hat. Um bei foldem Berfahren das Lederwerk flets geſchmeidig 
zu erhalten, genügt es, dasſelbe jährlich eins bis zweimal mit einer Miſchung von 
Ys ausgelaffenem Talg und K Fiſchthran auf der Fleifchfeite einzufchmieren. Auch 
reiner Thran oder Klauenfett kann hiezu verwendet werben. (Preuß. Gentralblatt 
der Abgabens, Handels⸗ und Bewerbrgefepgebung, 1859, Nr. 13.) 


Buchdruderei der 3. &. Sotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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Ueber ein Maximal⸗Manometer für Locomotiven; vom. 
Oberbergingenieur Couche zu Paris. 


Aus den Annales des mines, dte Reihe, Bd. XIV ©. 617. 


Mit einer Abbildung auf Tab. LI. 


Man flellt feit einiger Zeit auf der Lyoner Eifenbahn Verfuche mit 
einem veränberten ober vielmehr vervollftändigten Manometer an, welches 
der Mechanifer diefer Bahnlinie, Hr. Befchel, verfertigt fa. 

Man bat fchon feit langer Zeit darauf verzichtet, es den Locomotives 
führern materiell unmöglich zu machen, die Ventile der Locomotiven vors 
übergebend zu überlaften. Der Sperrring, welcher an der mit Schrauben. 
gewinbe verfehenen Stange angebracht ift, geftattet nicht die Springfeber 
der Sicherheitöventite über bie hurch das Probiren des Keſſels beftimmte 
Graͤnze hinaus zu fpannen; nichts hindert aber den Locomotiveführer und 
ben Heizer einen Drud auf bie Hebel auszuüben, und es gibt faft Keinen, 
der nicht manchmal davon Gebraud) macht, waͤhrend Manche einen Miß⸗ 
brauch damit treiben. 

Dieſer Mißbrauch wuͤrde aber gaͤnzlich wegfallen, wenn die erzeugte 
hohe Spannung Spuren zuruͤckließe, alſo die vorgeſchriebene Graͤnze nicht 
überfchritten werben könnte, ohne daß die Inſpectoren und Ingenieure auf 
den Stationen es bemerfen. 

Hierzu genügt e8 aber, an den Manometern die Einrichtung anzus 
bringen, welche die Marimals Thermometer charakterifitt. Hr. Peſchel 
bat das Princip biefes Thermometerd auf fehr einfache Weife bei den - 
an den Locomotiven gebräuchlichfien Danometern, den Bourdon'ſchen 
angewendet. Der Inder a, Big. 19, ift ein befonderer Zeiger, muß aber 
den Bewegungen des gewöhnlichen Zeiger b folgen, welcher ihn durch 
Reibung mitnimmt, fo lange als die vorgefchriebene Graͤnze nicht übers 
fliegen ift; fobald dieß aber der Kal ift, wird ber zweite Zeiger durch 
einen Einfchnitt c,c,c zurüdgehalten, bleibt ftehen, und geht nicht wieder 
mit dem gewöhnlichen Zeiger zurüd, wenn ber Dampfdrud abnimmt. 

Dingler’s polyt. Journal Bv. CLIV. 9.2. 6 


82 Couche, über ein Marimal- Manometer für Eocomotiven. 


Diefer Zeiger behält dann feine eingenommene Stellung, es müßte denn 
ein noch flärferer Drud ihn in einen zweiten Einfchnitt treiben, ber ihn 
wieder zurüdhält. 


Die Anzeige des Marimaldrudes if fchon beim Betriebe ber Locomotive 
von Nutzen; noch mehr ift Diefes aber beim Stillſtande berfelben ber Fall, 
benn bie abftchtlichen Meberlaftungen ber Sicherheitsventile find weniger 
zu fürchten, als bie zu hohen Preffungen, welche aus Mangel an ge 
höriger Aufficht beim Stilftande der Mafchinen entſtehen. Ber Zug im 
Kamin der Maſchine ift in diefem Falle allerdings gering, aber bie Ey 
Iinder verbrauchen auch feinen Dampf mehr und die Verdampfung bleibt 
baher oft noch bebeutend genug, daß ber Drud, obgleich die Ventile volls 
ftändig gehoben find, ſchnell über bie vorgefchriebene Graͤnze fteigen fann; 
bie Verſuche welche ich gemeinfchaftlich mit dem Bergingenieur Lam 
Fleury in Folge der Erplofton einer flationirenden Locomotive der Oft 
bahn angeftellt habe, erwiefen dieſe Thatſache.“ Uebrigens iſt es eine 
befannte Sache und ich Babe es felbft häufig beobachtet, baß bie z. 2. 
auf einen Drud von 8 Atmofphären regulirten Ventile, weldje während 
des Ganges der Mafchine ſich genau bei diefem Drud öffnen, beim Still⸗ 
fand der Mafchine ihren Sit bei einem Drud von 9 und felbft von 9%, 
Atmofphären nicht verlaffen. Die durch einen ſchwachen Stoß, z. 2. 
durch einen auf ben Keffel geführten Hammerfchlag, veranfaßte Erfchütterung 
ift jedoch hinreichend, Damit fich die Ventile plöplich Heben. 


Nah den Fahrvorfchriften einiger Eifenbahngefellichaften follen bie 
Locomotiveführer die Federn bis auf einen Drud von 5 Atmoſphaͤren ab: 
fpannen, fobald die Dauer des Aufenthaltd auf der Station eine gewiſſe 
Graͤnze überfleigt, aber bdiefe Zeitdauer weiß man nicht immer vorher. 
Wenn ein Güterzug auf einer Bahnhofslinie oder auf einer Kreuzung auf 
gehalten wird, um einen Perfonenzug vorübergehen zu laffen, fo ift der 
Locomotiveführer nicht im Stande, Die Dauer ded Stillſtandes feiner Ma- 
fhine vorauszufehen. Im Zweifel vermeidet er ed, den Drud finfen zu 
laffen; er verfchließt den Kamin nicht und befchidt den Roſt wieder. 
Jedenfalls gehört aber dieſe Vorfchrift unter Diejenigen, von beren Bes 
folgung außerhalb der Bahnhöfe man flch nicht leicht überzeugen Tann. 


74 (6 wurde zuvoͤrderſt mit Saarbrüder Steinfohlen und dann mit Kohls, die 
aus denfelben dargeſtellt waren, gefeuert; mit den Rohfs fteigt ber Dampforud nicht 
fo ſchnell, aber hievon abgefehen if die Wirkung diefelbe. Mit. minder leicht ent: 
zündlidem Brennmaterial, ale dem auf ber Oſtbahn angewenteten, wird natürlich 
de Wirkung nit fo auffallend feyn. 


u 
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Das Marimals Manometer würbe Bingegen ihre genaue Befolgung 
ſichern; bei feiner Anwendung muͤſen jeboch zwei Bedingungen erfüllt 
werben: 


1) der Mafchinenfüßrer darf das Inſtrument nicht öffnen fönnen, 
um ben Zeiger aus den aufhaltenden Kinfchnitten herauszunehmen; 

2) es muß ihm unmöglich gemacht feyn, durch Schließen des Ver⸗ 
bindungshahns zwifchen dem Keſſel und dem Manometer bie Function bes 
Inftruments zu unterbrechen. 


Diefe beiden Bedingungen find leicht zu erfüllen; ein- — deſſen 
Schluͤſſel in den Händen des Bahnhof⸗Inſpectors iſt, würde feine ge- 
nügende Sicherheit darbieten, allein das Inſtrument kann leicht plom⸗ 
birt werden. Wenn eine Maſchine, deren Zeiger einen verbotenen Druck 
nachweist,, in ben Bahnhef gelangt, fo würde der Vorſtand ded Bahnhofs 
ben Stempel zerbrechen, den Zeiger auf feinen gehörigen Stanbpunft zuruͤck⸗ 
führen, und dad Gehäufe wieder plombiren. 

Was den zweiten Punkt betrifft, fo Fönnten gegen das Weglaflen 
bed Hahns einige Einwirfe erhoben werden; obgleich der Bruch ber ela⸗ 
Rifchen Röhre ſehr felten it, fo fann er doch vorfommen, fo daß man 
das Inftrument von dem Keffel tfoliren muß. Ba aber die Benutzung 
des Hahns nur fehr felten nothwendig ift, fo Fann man ihn ohne Nach⸗ 
theil ebenfalls plombiren. Wird nun bie Plombirung zerbrochen, fo muß 
fi) der Locomotiveführer darüber rechtfertigen, Daß er gensthigt war ben 
Hahn zu fchließen. 

Diefe Berbefierung ift vieleicht wichtig genug, um ihre Einführung 
durch die Adminiftrativbehörben zu veranlaflen; nach meiner Anftcht dürfte 
fi) aber das Inſtrument unter einem noch weit wirffamern Einfluß ver 
breiten, nämlich durch das eigene Interefie der Eiſenbahn⸗-Geſellſchaften, 
beren Reingewinn burch bie fehr gewöhnliche Uebertreibung des Dampf 
erucks in den Locomotivekeſſeln vermindert wird. 


6 *® 
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Dampfhammer mit mehreren Eylindern, von Robert Harvey. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Auguſt 1859, ©. 65. 


* Abbiſdungen anf Tab. II. 


Bei der Einrichtung. des re arvey fen Apparats Pe in 
England am 2. Januar 1858) beabfichtigt man ben unmittelbaren Effect 
von zwei oder mehr Dampfeylindern zu benuben, deren mit einem gemein« 
fhaftlichen Querhaupt verbundene FORDERN einen Hammerblod in 
Bewegung fepen. 

Der Betrieb des Hammers wird, wie gewöhnlich, dadurch bewirlt, 
daß der Dampf unter die Kolben geführt wird, die den Hammer heben, 
worauf ber Dampf ausſtroͤmt und alsdann der Hammer Durch fein eigenes: 
Gewicht herabfält. 

Der Niedergang bes Hammers kann aber dadurch befördert werden, 
bag man entweder Dampf über die Kolben einftrömen läßt, ober daß über 
den Kolben ein Raum für verbichtete Zuft bleibt, welche febernb auf bie 
obere Fläche der Kolben wirkt. Durch biefe Mittel werben auch bie Stöße 
vermieden, welche gegen die Kolben einwirken koͤnnten. 

Wenn man derartige Apparate zu Arbeiten :anmwenbet, welche feine 
große Kraft erfordern, fo dürfte e8 zweckmaͤßiger feyn, bie Cylinder, bes 
fonderd wenn ſich ihre Anzahl auf eine gerade Zahl beſchraͤnkt, mit bem 
fie verbindenden Gerüft aus einem Stüd zu gießen. 

Wenn man mehrere Kolbenflangen durch ein einziges Querhaupt ver⸗ 
einigt, ſo muß man natuͤrlich an den Verbindungen Federn anbringen, 
welche die Schwingungen beim Betriebe des Werkzeuges ausgleichen. 

Fig. 24 iſt die vordere Anſicht oder der Aufriß eines ſolchen Ham⸗ 
mers von mittlerer Kraft; Big. 25 iſt die Seitenanficht und Fig. 26 ber 
Grundriß, Big. 27 zeigt die Verbindungsweife der Dampfcylinder mit 
dem Hammerbelm. 

Jeder Eylinder A und B ift mit feinem Ständer G und G’ aus 
einem Stüd gegofien und beide Ständer find durch die Buͤchſe O ver 
bunden, worin ſich die Schieber bewegen, welche dazu beftimmt find, ben 
Dampf in ben obern Theil der Eylinber firömen zu laflen, wenn ber 
Niedergang des Hammers beichleunigt oder feine unmittelbare Wirkung 
erhöht werden fol. 
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Die Einführung des Dampfes in die Eylinber, entweder unter ober 
über ben Kolben, wirb mittelR eines Hebeld mit Handgriff I bewirft, ben 
der Arbeiter. keicht ergreifen. fann. “Diefer Hebel wirkt durch bie Welle 1 
und den. Drebpunkt m auf dad Verbindungéventil n, fo daß ber Dampf 
- entweber in bie untere Büchfe P ober in bie obere O firömt, um Br 
Behälter e und c’ zu fpeifen. 

Die Lolbenftangen a und b find durch ein Querhaupt C eben 
in deſſen Witte fi die Stange D befindet, die mit dem Helm H bes 
Sammer E vereinigt iſt; unter dem Hammer iſt ber Amboß n Ans 
. gebracht. 

Behufb. der ſenkrechten Bewegung des Sammer treten bie beiden 
Leiten i und. i’ (Big. 26 und: 27) in bie Salzen i, weiche an bie By 
Iinder A und B gegofien find. 

Das Einlaßventil m (Fig. 26), durch welches ber Dampf unter bie 
Kolben tritt, Bat: eine ſolche Einrichtung, daß eine beftimmte Menge bes 
Dampfes, im Berhältniß zu ber Gefchwindigfeit die man bem Hammer 
geben will, zugelaflen. werben fann, und hierzu ift es auch möglich, das 
weniger fchnelle Ausftrömen ber verbichteten Luft über ben Kolben zu 
reguliren. 

Die auf dieſe Weiſe eingerichteten Apparate empfehlen ſich beſonders 
durch ihre einfache. Conſtruction, Durch ihre Stabilität in Folge der Ver⸗ 
‚einigung ber Eylinder mit den Stänbern bed Gerüftes, und hauptfächlich 
burch bie gleichzeitige Bewegung ber beiden Kolben, welche ben gerads 
linigen Gang des Hammers leiten. 


XX. 
Conſtruction eines Schwungrads, von C. Kayſer in Gleiwiz. 


Im Auszug aus der Zeitſchrift des Bereins deutſcher Ingenieure, 1859, Op. III ©. 186. 
| Mit Abbildungen auf Tab. IT. 


"Der Berf. hatte vor Kurzem bie Aufgabe, für ein neu zu bauenbes 
Zinkwalzwerk ein Schwungrad zu conſtruiren, welches bei einem Durch⸗ 
meffer von’ 24 Fuß einen Schwungring von mindeftens 400 Centnern 
Gewicht erhalten ‚follte, Die Arbeitögefchwindigkelt des Rades follte 40 
Umdrehungen pro Minute betragen. Die angewenbete Conſtruction wird 
durch die beigegebenen Abbildungen erläutert. Der Schwungring hatte 
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im Querſchnitt die aus Fig. 29 zu entnehmenden Mauße und war in 
acht Segmente getheilt, won welchen jedes in der Mitte das Enbe einer 
Speiche aufnahm. Die Verbindung ber. Speichen mit ben Segmenten 
war daburch erreicht, daß das fanwalbenfchwangförmige Ende ber Speiche 
in ein entfprechend größeres Loch des Segments eingefteift wurde (. ig. 30). 
Da bie fchmalbenfchwanzförmige Deffnung natüurlicherweiſe entſprechend 
größer werden muß, fo find bie zwifchen dem GSpeichenblatte und ber 
Felgemöffnung verbleibenden Zwiſchenraͤume durch je zwei Welle feft aus⸗ 
gefüllt, von benen ber eine aus Eifen, ber andere ans hartem Holze 
befteht, während noch ein conifch eingetriebener Bolzen quer durch geht. 
Diefer Bolzen ift von außerordentlichen Nupen beim Zufsmmenhängen 
des Schwungrades und verhindert insbefondere noch beim anfänglichen 
Eintreiben ber Keile den Arm durch ein unvorſichtiges Anziehen einfeitig 
zu fpannen, während ber Holzfeil bei aller nur wuͤnſchenswerthen Wider⸗ 
ftandsfähigfeit doch das Zeripringen eines Segmenss durch Antreiben nicht 
fo leicht zuläßt. 


Diefe gemeinfchaftlide Anwendung von Holzfeilen und Eifenfeilen 
gibt, wenn man bie Vorficht beachtet, recht trodnes Eichenholz zu ben 
Keilen zu verwenden und namentlich mehrere Tage oder Mochen nach der 
erfien Inbetriebſetzung die eifernen Gegenfeile nochmals feft nachzuziehen 
(weil auf feine Weife das Holz fo fehr zum Austrodnen und Sch vinden 
gebracht werden kann, als durch das Umfchwingen in der Luft), eine To 
fefte und dauerhafte Verbindung, daß man, wenn fpäter eintretende Um⸗ 
ftände ein Auseinandernehmen eines ſolchen Rades veranlaflen, große 
Mühe hat, diefe Keitfchlüffe wieder zu öffnen. In ähnlicher Weife ber 
wirkte ber Berf. nun auch die Verbindung ber Stöße der einzelnen Seg⸗ 
mente unter einander, wie Big. 31 — 33 zeigen. 


Die Segmente waren an den Enden in ber Art wie das Hafenblatt 
bei zufammengeftoßenen Balfen geformt und greifen mit biefen Hafen 
Über einander. Dieſe Haken paßten jedoch nicht vollftändig dicht in einander, 
fonbern ließen in der Mitte zwiſchen fich einen Spielraum von ungefähr 31, 
Zoll Länge frei, welcher wiederum Durch zwei Keile a und b, von benen erfterer 
von Holz, legterer von Eifen feyn follte, ausgefüllt wurde. Während 
zwei Schrauben von je 1%, Zoll Durchmeffer bie Seitenflächen ber Hafens 
blätser zufammenpreßten, follten bie Keile bie Stirnflächen feft und dicht 
zufammenhalten. Die Mafchinendauanftalt, welcher die Ausführung biefes 
Schwungrads übertragen worden war, erhob gegen biefe Conſtruction 
Bedenken, nicht ſowohl wegen etwaiger Unguwverläffigfeit hei der verhältniß« 
mäßig nur geringen Umdrehungsgeſchwindigkeit (40 Umdrehungen pro 
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Minute), ſondern weil‘ möglicherweife bie überaus Fräftig treibende Maschine 
(eine liegende Hochdruckmaſchine) bei plöglich eintretenden Mangel an 
UArbeitowiderſtaͤnden, und wenn etwa gleichzeitig ber befomderd empfinblich 
conſtruirte Regulator feine Schulbigfeit verfügen follte, durchgehen und 
das Schwungrad mit einer weit über feine größte Arbeitögefchwindigfeit 
binauffteigenden Schnelligkeit umtreiben könnte, Der Calcuͤl belehrte 
indeß bald, daß felbſi fr einen Kal, der bei dem befchriebenen Schwung- 
rab nie vorfommen fonnte, immer noch genuͤgende Sicherheit vorkanden 
war. Eo wurde nämlich angenommen, die Mafchine mache in folddem 
außerordentlichen Halle 100 Umdrehungen pro Minute (was bei 3 Buß 
9 Zoll Kolbenhub einen noch nie dageweſenen Kolbengeſchwindigkeit ‘von 
750 Fuß pro Dinuie enifprechen würde); nach ber in unferer Quelle 
entiwidelten Formel ergibt bieß eine auf das Zerreißen des Ringes hin⸗ 
wirkende "Spannung 2 

p = 0,0008552327 :. 40000 . 100? . 11%, = 2350388 Pfdb., 
indem das Gewicht des Schwungringe® zu 400 Etr. und bie Lage vom 
Schwerpunfte bed ſymmetriſchen Querſchnitts in deſſen Bitte, alfo 19 
Fuß vom Centrum angenommen worden find. 

Es ift aber Die ſchwächſte Stelle des Schwungringes offenbar Die, 
wo neben dem Hafenblatt ber Bolzen burchgezogen ift, und dert unbedingt 
würde ein Zerreißen fattfinden, wenn bie Spannung größer als die ab- 
folute Feſigkeit des dort gegebenen cohärenten Querſchnitts wuͤrde. Mit 
Rückſicht auf bie oben angegebenen Dimenfionen ded Duerichnittd bes 
ganzen Schwungringes ‚und ber Blatthalen beredynet filh aber bie volle 
Fläche aus dem Rechted von 16 Zoll und 3 Zoll Seitenlänge und dem 
Kreisabfchnitt von 97 Zoll Radius und 16 Zoll Sehne. Bei biefen 
Abmefiungen ift die Höhe bed flachen Bogens genau 2 Zoll und fein 
Flächeninhalt berechnet fich hinreichend genau nad) der parabolifchen For⸗ 
mel, alfo zu 2%, . 16 . 2; ber totale Ylächeninhalt ift LERDAN = 
16.8 + % . 16.2 == 69%, Duabratzoll 

Hiernady bringe man mun moch ben Rängendurdjichnitt des — für 
ven Schraubenbolzen in Abzug, alfo 5 . 1%, = 8%, Quadbratzoll, fo 
bleiben an der fchwächften Stelle des Shwungrabtrunged- noch 691, — 8%, 
— 60%, Quabratzoll Querſchnitt, deſſen abfolute ZeRigkeit bem Zer- 
xeißen durch bie Centriſugalkraft Widerftand zu leiſten Hat. Wirt 
Bafür in runder Summe 60 Duabratzol angenommen, fo ergibt ſich, daß 


Vie auf jeden Quadratzoll entfallende Spannung = en = 4173 


Pfund beträgt. Der Einheitscoefficient für bie abfolute Feſtigkeit des 
Gußeiſens beiträgt 19000 Pfund, und ‚wenn man, da hier aupfchließlich 
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ſchon neues Gewicht als maßgebend gerechnet ift, jene 19000 Bund 
. darauf rebucirt, fo ergeben biefelben 17773 Pfund, und es bietet dieſes 
Schwungradb in: dem angenommenen außerordentlichen Galle, ber aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nie eintreten kann, immer noch eine ann 
ungefähr 4%, fache Sicherheit, was für alle Fälle weit ausreichend. if. 

Das fertige Schwungrad wiegt 343%, Centner und wurbe für ben 
Preis von 5%, Thlr. pro Gentner fertig montirt geliefert, Toßet alſo in 
Summa 2989 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., während ein gleich wirffames Schwung- 
rad nach der Conſtruction bes Hrn. Hoppe: mindeftend das Doppelte 
gefoftet haben würde. Welche Schwierigfeit bie: Anfertigung eines fo 
ichweren Schwungraded nun gar nad ber von Hrn. Hofmann ur 
Anwendung gebrachten Methode 5 geboten haben würde, läßt ſich eigentlich 
gar nicht & priori vollſtaͤndig ermeflen, und man würde fich großen Täu« 
fhungen hingeben, wenn man: auch nur auf eine annähernd: billige Her⸗ 
ſtellung rechnete. Jedenfalls fcheinen nad) dem hier Gefagten bie Fälle 
höchft felten zu fenn, wo fo außerorbentlidhe Bebingungen obwalten, daß 
bie Herftellung ber Schwungräber aus Gußeiſen nicht mehr zuläffig 
erfheint und man nothgebrumgen ſich zu Dem bei weiten größere abfolute 
Feſtigkeit bietenden Schmiebeeifen wenben muß. 

In den meiften Fällen, wo ein Zerreißen von Schwungräbern vorge, 
fommen ift, mag wohl nur bie forglofe ober unwiſſenſchaftliche Eonftruction 
‚ber Verbindungen: des Kranzes, nicht aber die fpecififche Eigenfchaft bes 
verwendeten. Materiald die Schuld bavon getragen haben. ° - 
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Auweiſuns zum Bau von Treppenroſten ‚für die Feuerung 
der Dampfteflel. 


it Abbildungen auf Xab. II. 


Das k. preußifche Bergamt -in Saarbrüden hat eine „ Anweiſung zum 
Bau von Treppenroften für bie Feuerung ber Dampffeffel auf den k. Stein⸗ 
fohlengruben im Bergamtsbezirk Saarbrüden* veröffentlicht, welche wir 
ihrer Oemeinnüsigfeit wegen mit geringen Auslafſungen bier folgen laflen. 


I 
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Beh der Steinfohlengewinaung auf den. Eruben. ber magenen. Flöb- 
yartie im Saargebiet fällt eine. nicht unbeträchitiche Menge. Heiner Kohlen 
(magerer Steintoglengried), welche nur deßhalb fuͤr den Handel einen 
geringeren Werth haben, ald die Stuͤcklohlen, weil fie fich auf ben ges 
wöhnlichen Plan-Roften fehe mangelhaft vernugen laffen. Um nun diefe 
Heinen mageren Kohlen vortheilhafter verwenden zu fünnen, find feit Jahr 
und Tag auf ben bortigen Gruben bei den Dampffeflelfeuerungen Trep- 
penroſte eingerichtet und auf biefen umfangreiche Verſuche über ben zwec⸗ 
mäßigften Verbrauch berfelben angeftellt worben. Diefe haben zu ſehr 
befriebigenden Refultaten geführt und. unzweifelhaft bargethan, daß ‚auf 
Treppenroſten mit einem Gentner magerem ‚Steinfohlengried faft biefelbe 
Dampfmenge erzeugt werben fann, ald mit einem Centner Stüde ber- 
felben Steinfohle. 

Zwedmäßig eingerichtete Treppenroſte gewähren nämlich var den 
gewöhnlichen PBlanroften bei ber Anwendung von magerem Gries folgende 
Bortheile: Zunaͤchſt if es unmöglich, daß bei dem Treppenroſte irgenb 
eine Kohlenmenge durch den Roft fällt, und es wird daher bie ganze auf ben 
Roſt aufgegebene Kohlenmenge wirflich verbrannt und für ben beabfichtig- 
ten Zweck ber Heizung nutzbar gemacht, Ferner if ber Treppenroſt fort- 
dauernd mit einer gleich flarfen Schicht von Kohlen bedeckt und ents 
wickelt daher ohne irgend welche Unterbrechung eine gleichmäßige Hige, 
welche bie Keſſel weniger angreift, als ber bei dem planen Rofte unver 
meibliche Wechfel zwifchen nieberer Temperatur (bei und nach bem Aufs 
geben neuer Kohlen) und einer ftarfen Hige (in ber Zwifchenzeit zwiſchen 
zwei Auffchüttungen). Sodann fällt bei dem Zreppenrofte febe Zuführung 
überflüffiger Falter Quft zu bem Herbraume und fomit derjenige Wärme- 
verluft weg, welcher bei den planen Roften dadurch entfteht, daß bei dem 
Aufgeben von frifcher Kohle Taufende von LKubikfußen Falter Luft in ben 
Feuerraum firömen, biefen abkühlen und ungenupt durch bie Effe abziehen. 
Endlich führen die ununterbrochen‘ gleichmäßige Kohlenſchüttung, der Ab⸗ 
ſchluß aller überflüffigen Falten Luft und bie Heraus tefultirende Oleich⸗ 
mäßigfeit ber Verbrennung bei bem Treppenrofte ben wefentlichen Vortheil 
herbei, daß ein mit klarer Kohle beipeister Treppenroſt feinen. Rauch 
liefert und fomit nicht nur feiner Umgebung die Unannehmlichleiten bes 
bei den planen Roften für bie Zeit des Kohlenaufſchuͤttens unvermeidlichen 
Rauches erfpart,, fonbern auch außerbem bie in jenem Rauche ie 
Heizkraft für bie Feuerung ausnutzt. 

Es iſt daher dar Heſchluß gefaßt worden: 1) baß ſammtliche Dampf⸗ 
feffelfeuerungen auf ben Gruben mit. Treppenrofen verſehen und 2) daß 
auf benjenigen Gruben, wo nur, Feitkohlen fallen und Seine Kohlsanlagen 
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ſich beſinden — in welchem Falle bie kleinen unverfäuflichen Kohls auf 
ben Treppenroſten der Dampfkeſſel verbrannt werden — magere Gries⸗ 
ckohlen von ben Gruben ber mageren Floͤtzpartie zur Keſſelfeuerung bezo⸗ 
gen werben und zwar nur diejenigen, welche durch Schmuh verunreinigt 
und deßhalb im Großhandel ımperfäufllich find, 


L Abmeſſungen des Treppenroſtes. Die Größe der Roſt⸗ 
fläche ift weientlih abhängig von der Güte des Brermmaterlald, und 
wird im Allgemeinen anzunehmen feyn, daß diefelbe um fo bedeutender 
ſeyn muß, je unreiner bie Steinfoßlen find, welche auf dem Roſte zur 
Berwendung fommen. Da ed nun Zweck dieſer Rofte ift, die fchlechteften, 
von Steinen und Schmuß untermifchten, zu jedem Stubenbrande untauglichen, 
mithin ımverfäuflichen Kohlen zu benugen, fo wird man biefelben möglichft 
groß anlegen müflen, und ift befhalb bad Verhaͤltniß der Roftfläche zu 
ber feuerberührten Flaͤche, wenn nicht "befondere Berhältniffe es andere 
bedingen, nie Heiner wie 1 : 20 anzunehmen. Fuͤr die in ben Handel 
fommenben veineren Grieskohlen genügt eine Roftfläche, weiche Y,, von 
ber feuerberührten Fläche bes Keſſels beträgt. 


Die Länge bed Roftes ift bedingt: 1) burch die Tragfähigkeit ber 
Roftbalfen, auf benen die Stäbe ruhen; 2) dadurch, daß bei großer Länge 
ber obere Theil bes Roſtes zu weit von dem Keſſel entfernt und bei ber 
‚größten Höhe bed Rumpfed bie Bedienung bed Kefleld fehr erſchwert 
wird, Hiernach foll die lichte, fchräge Länge bed Roſtes zu 5 Fuß ange 
nommen werben. 

Die zweckmaͤßigſte Länge der Roſtſtaͤbe hat fih zu etwa 22 Zoll 
engeben und wird daher die Breite des Roſtes nad) einem Bielfachen 
bed Maaßes von 22 304 anzunehmen feyn. Liegen mehrere Keſſel neben 
einander, fo fann bei eimem geringen Durchmeſſer und großer Länge der⸗ 
felben der Fall vorfommen, baß bie Breite des Roſtes beichränft werden 
muß, und ift noͤthigenfalls dann bei ber Beneflung der Dide ber gemein- 
haftlichen Trennungewand zweier neben einander liegenden Roße bis 
anf die Länge eines feuerfeften Steind berabzugehen, 

RB. Form und Gonftruction bes Roſtes mit Rumpf. 
Der Roft ſelbſt beſteht aus dem Roſtbalken und ben Refiftäben. Die 
Neigung des Roſtes (Big. 11) wird fo beftimmt, dag ſich die Grundlinie 
der ſchiefen Rektfläche zur Höhe derſelben wie 1%, zu 1 verhält. Die 
Entfernung ber Roſibalken im Lichten beiträgt 22 Zell, bie beiden Falze 
in demſelben zum Einlegen ber Roſtſtaͤbe find je 1 Zoll tief, daher die 
Einge ber Roſtſtabe gteich 24 Zoll. Wegen der Unebenheiten beim Guß 
und weit Me Stäbe von oben in'ıdie Yalze eingefchoben werden cnüffen, 
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und in ber Wärme fich ausdehnen, werben — nur 23 Son lang 
gegoflen. 

Die Dide der Stäbe (Fig. 14) If %, Zoll und bie Fichte — 
Entfernung gleich 1%, Zoll. Bei der 1%, fuͤßigen Neigung der Roſt⸗ 
fläche liegt die untere Vorderkante bes zumäcdhft Darunter Hegenden um 


1 
1%, + = — 17, 300 zurüd, und iſt beßhalb bie Breite bed Roſt⸗ 


ſtabes zu r Zoll angenommen, um das nn ber Fleinen Kohlen 
mach binten zu verhüten. 

An den Enden und in ber Mitte der Roſtſtaͤbe iſt zur Unterſtuͤzung 
an jedem eine Blantfche angegoffen, welche erfiere in den Falz der Roſt⸗ 
balken paflen und fenfrecht gemeſſen 1%, Zoll hoch find, fo daß Hieburdh 
die Rofftäbe in ihrer Lage gehalten werden. 

Die Mitteroftbalfen (Fig. 12) erhalten eine Breite von 2x1 + 4,= 
2%, Zoll; die Eftäbe (ig. 13) von 1% Zoll; bie ganze Höhe derſelben 
beträgt 3 Zoll. Die Roftbalfen legen ſich mit je 2 Rafen auf 2 einge 
mauerte gußeiferne Stäbe (Big. 11), von benen ber obere, vierfantig, 
3 300 hoch und 1%, Zoll breit, der andere Ufoͤrmig 2 Zoll hoch ımb 
1%, Zoll breit if. Die Länge biefer Stäbe richtet ſich nach der Breite 
Des Roſtes und if um 1 Fuß größer als legiere zu nehmen, bamit die⸗ 
felben auf jeder Seite 6 Zoll in die Seitenmauern eingreifen. 

Zur Entfernung der Afche bleibt unter dem unterften - Rofifinbe 
mindeftens ein Raum von 6%, Zoll Höhe, welcher durch Bleche (Pig. 15) 
von je 18 Zoll Ränge und 5 Zoll Höhe mit hoͤlzernem Stiele für jebe 
Abtheilung geſchloſſen wir. Die Stiele biefer Vorſetzbleche werben wuf 
einen eingemauerien gußeifernen Ballen gelegt und dadurch in ihrer Lage 
erhalten. Uebrigens wirb biefer Perſchluß Durch bie Aallende Aſche von 
feloft herbeigeführt, da vor dem Rofte noch ein Fuß breit dad Mlawer- 
werf fortgefegt ift, um das leichte Herausfallen der Aſche zu verhindern. — 
Der Verſchluß beim Anfenern ift auch durch Vorwerfen von Miche zu 
erzielen, jo daß ein geübter Schürer ber Borfegbleche ganz entbehren Tann. 

Die Länge des Roſtes im Lichten fol, wie vorbeftimmt, 5 Fuß 
betragen. Die Höhe hes Roffabes mit Zwiſchenraum beinägt 1%, + %, 
—= 1% 300. Bei 1%, füßiger Neigung ergibt ſich dieſelbe ſchraͤg gemeſſen 
zu V 1,75 + 2,625. — 8,15 Zoll und find mithin auf 60 Zell Länge 


315 — 19 Stäbe erforderlich. Hierzu tritt ber untere Roftflab, welcher 


wmr Alchenäffnung dient, fo daß im Ganzen: 20 Roſtſtaͤbe übereinander 
liegen. : De 
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Der. Salz für bie Roffläbe beginnt mindeſtens 5 Zoll über ber 
Sohle bed Roſtes und erhält zur Aufnahme ber Stäbe eine Länge von 
2.315 = 5 Fuß 3 300. Terfelbe wird über bie Roſtſtaͤbe hinaus 
bis an das Ende des Balfend geführt, damit die Roftkäbe von oben ein⸗ 
geihoben werden Tonnen, und wird ber Rumpf durch Schraubenboizen 
auf bie 2 Zoll breite obere Fläche des Ballens befefligt. 

Der Rumpf ober ber Trichter über dem Roſte dient zur Aufnahme 
ber Kohlen. Die Large beöfelben if gleich ber Breite des Roſtes und 
die Breite besfelben gleich etwa 18 Zoll. Die funzen Seitenwänte bed 
Rumpfes werben burch bie Mauern gebildet. Die vorbere gebrochene Seite 
bed Rumpfes befteht aus zwei Platten von Eifenblech (nicht Gußeifen, 
ba ſolches hier leicht fpringt). Die untere Platte fept fich möglichk ſcharf 
auf den oberfien Rofiftab auf, und liegt in ber geneigten Ebene des Roſtes. 
Die Jichte Breite derſelben wirb bei 18 Zoll Weite des Rumpfed = 
v1” +12 = 18 Fuß = 1 Zub 9%, Zoll. Das Die ſelbſt if 
Ay, Zoll breiter, nämlich gleich 2 Fuß zu nehmen, um es mit bem obern 
fenfrechten Blech verbinben zu konnen. Auf jedem einzelnen Roftbalfen 
wird ed mit je 2 Schmuben befefigt, für weiche das Muttergewinde in 
ben Roftbalten felbft eingefchnitten wird. 

Die Deffnung, welche zwifchen dem oberfien Roftflabe und. dem 
unterfien Rumpfbleche enifteht, iR mit Thon ober Lehm dicht zu ver 
ſchmiexen, bamit dert feine Luft durchgeht und das Feuer nicht in den 
Rumpf ‚brennt, | 
:: Das fenfrecht ſtehende Blech ber Borberfeite erhält eine. Höhe von 
18 Zoll. Beibe Bleche find wo möglich aud altem Keſſelbleche zu fertis 
gen. Am obern Ende bes ſenkrechten Bleches iR ein gußeiferner Stab 
eingemauert, auf dem das ſenkrechte Blech mit bem umgebogenen Ende 
ruht... 

Die Hinterwand bed Rumpfes wirb ſchon burch bie Mauerung ger 
bildet, jedoch muß bafelbft eine gußeiferne Blatte angebracht werden, welche 
bie Deffnungen zum Durchfallen der Kohlen regulirt, da bad Gewölbe 

ia der Mitte bei ber großen Breite ber Rofte weit höher liegt, als an 
den Enden, fo daß bie Deffnung in der Mitte größer, und in Folge beflen 
bie Kohlenbefchüttung Rärker als an ber Seite feyn wuͤrde. 

. De. Deffnung zum: Durchfallen ber Kohlen ober: vie lichte Cntfernung 
der Unterfante ber oben befprochenen gußeifernen Platte. von dem oberften 
Rofkabe iſt'nicht unter 4 Zoll und’ nicht über 6 Zoll zu nehmen. 

: Sollen nur Heine: burchgeſtebte Kohlen (Gries) auf beim Rofe verbrannt 
werden, fo it A Zoll ausreichend; follen unreine Kohlenftüde wit ver- 
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brannt werben, fo iſt die Oeffnung etwas größer, bis etwa 6 Joll an 
nehmen. 

Die Befeſtigung dieſer gußeiſernen Platte geſchieht durch PER 
eiferne Bolzen. Auch kann biefelbe einige Zoll länger, als bie Breite 
des Roſtes gegeflen, und. an beiden Enben eingemasert werben. , - 

Der Boden bed Roſtes iſt 2 Fuß über, dem Fußboden bes Keflels, 
hauſes angenommen, bamit bie Aſche leichter befeitigt und in, einen vor⸗ 
geſetzten Wagen abgezogen werden kann. 

Zur Regulirung der dem Roſte zuſtroͤmenden Luftmenge koͤnnen vor 
dem Roſte Aflügelige Thuͤren aus Blech angebracht werben, denen bie 
beiden gußeifernen Träger ald Rahmen bienen. Durch Berfchließen der⸗ 
ſelben iſt es moͤglich laͤngere Zeit, z. B. uͤber Nacht, das Waſſer im Keſſel 
warm zu erhalten, und wird auch, bei gutſchließendem Rauchſchieber, das 
Feuer nicht vollſtaͤndig erlöfchen, fo daß am andern Morgen durch Hera. 
Rellung des Zuges basfelbe leicht wieber angefacht werben kann. 

DI. Lage und Abmeffung an ben Feuerungen. Im DT 
gemeinen iſt bei ber Anlage dieſer Feuerungen wegen bee Mauerung und 
Lage derſelben Folgendes zu beobachten (1. Big. 16): Die von dem Feuer 
beruͤhrten Mauerflächen find fämmtli Y, Stein flarf mit feuerfeften‘ 
Steinen zu verbienden, und ben fämmtlichen Gewölben Als Mindeſtmaaß 
auf den Fuß Länge 1 Zoll Stichhöhe zu geben. Alle‘ fcharfen Ecken fint 
bei der Mauerung zu vermeiben und iſt dieſelbe von geſchickten Arbeitern 
und mii' Vorſicht zu fertigen; und feiner: I) Der Boben- bes Roſtes muß 
fo tief unter’ der Oberkante der Feuerbruͤde Higen, daß nicht zu befuͤrchten 
iſt, daß bie Aſche, wenn fie fich auch in größerer Menge anfammeln ſollte, 
in den Zug ober in das Feuerrohr bin fortgeriſſen, würbe, und if baer: 
diefer Höhenunterfchied in allen Fällen nicht unter 9 Zoll zu nehmen, 
2) Ueber dem Boden des Rofles if bem Gewölbe eine Kinreichende Höhe 
von 2 bis 3 Fuß zu geben, damit diefelbe durch Anfammeln von Bliche 
nicht beengt werben fann und fletd ber Raum für eine möglichft volls 
Händige Verbrennung der Kohlentheile vorhanden iR. Diefelbe wird im 
Scheitel bes Gewoͤlbeq, nach ber Annahme von Oben, um eben fo viel 
Zelle höher als der Kämpfer ſeyn, als bie Breite des Roftes in Fußen 
beträgt, 3) Die waagerechte Entfernung von ber Hinterfante bed unterften 
Roftftabes bis zur Vorberfante bes Keſſels (unberüdfichtigt des feuerfeften 
Futters) iſt gleich der mittleren Höhe des Gewoͤlbes über dem Boden bes 
Roſtes 2%, bio 3 Fuß zu nehmen. 4) Zunächft dem Rumpfe oder Trichter 
it die Kaͤmpferlinie des Gewoͤlbes nicht niedriger als bie Unterfante ber 
gußeifernen Platte zu legen, da durch dieſe die ®röße der Oeffnung zum 
Durchfallen der Kohlen gebildet wird. Am beften wird man bie Kämpfer 
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linie gleich der geößten Höhe dieſer Oeffnung. legen, weil dann durch 
Heben oder Senten ber Platte die Deffnung höher oder niedriger gemacht 
und fiir bie Verbrennung von Gries ober von unreinen Kohlenftüden ein- 
gerichtet werben Tann. 


Der Querſchnitt ber Zugöffnung an ber Feuerbrüäde IR} zu Y,,, von 
ber feuterberüßrten Fläche des Keſſels anzunehmen. 


IV, Schüren ber Treppenroſte. Wie oben bemerft, bient 
ber Rumpf zur Aufnahme der Kohlen, welche durch bie 4 bis 6 Zoll hohe 
Deffnung dem Roſte zugeführt werben. Der Rumpf muß ſtets mindeftens 
bis zur halben Höhe mit Kohlen angefült feyn, damit nicht Luft durch 
ben Rumpf auf ben Roft tritt und dadurch die Kohlen im Rumpfe ent- 
zündet werben. Auch ift es nach den gemachten Erfahrungen zweckmaͤßig, 
die Kohlen etwas angefeuchtet zu verwenden, was durch Zuleitung von 
Wafler aus der Speiferöhre in einer hölzernen Rinne leicht bewirkt werben 
kann. 


V. Anbringung der Dampf-Drudmeffer, ber Waſſer— 
ſtandszeiger und Probirhähne. Die Dampfbrudmefler, Waſſer⸗ 
ſtandszeiger und Probirhaͤhne find vor den Köpfen der Seitenmauern ber’ 
Roſte anzubringen und bie Dampf» und Waflerzuleitungs » Röhrchen ber 
Waflerftandsgläfer und Probirhähne in die Seitenmauern der Rofte hinter 
bas feuerfefte Futter in befondere Candle zu legen, welche fo weit find, 
baß zwifchen den Roͤhren und ben Ganalwänden überall ein freier mit 
Luft angefüllter Spielsaum nen minbefens 2%, Zell vorhanden fl. 


VL Bergleihung ber Beſchaffungs- und Erbauungd 
foRen eines Treppenroſtes mit denen eines Planrofteß, 
1) In der Dampffägemühle ber Steinfohlengrube Gerhard Tiegen zwei 
volltommen gleiche Keſſel. Jeder derfelben befteht aus einem SHaupifefiel 
von 4 Fuß Durchmeffer bei 10 Fuß Länge und zwei VBorwärmern von 
2 Fuß Durchmeffer und 12 Fuß Länge mit zufammen etwa 200 
Duabratfuß Yeuerberührungsfläcke. Der eine der Keſſel if! mit einem 
Treppentofte, ber andere mit einem Planroſte verfehen. Der Treppenroſt 
iR 60 Zoll lang und 42 Zoll breit; ber Planroſt iR 42 Zell lang md 
42 300 breit. 


Der erftere hat gefoftet: 


für Guß⸗ und Shmideifien . .  . 78 Te. 
„ Ginmauerung mit Material > un ME. 


Zufammen 120 Thlr. 


für die Feuerung der Damnfleflel. ;- 95 


Dex. zmeite Bat gefaftet: Fr 
für Guß⸗ nad Shmitefen . .. .  .77. Ahle. 
„ Ginmanerung mit Material ie RR 
Sufammen 150 Alr. 


2) Auf dem Gegenortsſchacht der Steinfohlengrube Dutimeiler liegen 
ebenfalld mehrere vollflommen gleiche Keſſel. Diefelben beſtehen aus einem’ 
Haupelefiel von 5 Fuß Durchmefler und 25 Fuß Länge, und einem Vor⸗ 
wärmer von 2. Fuß Durchmefier und 22 Buß Länge mit zufammen 
etwa 360 Quadratfuß Keuerberührungsfläche. Einer biefer Keflel ik mit 
einem Treppenroſte, bie anderen find mit Planroften verfehen. Der Treppen- 
roſt iſt 60 Zoll lang und 45 Zoll breitz die Planroſte find 60 Zoll lang 
und 48 Zoll breit, 

Der erflere hat gefoftet: 

für Guß⸗ und Schmiedeeiſen R . 72 She 
„ Cinmauerung mit Material .. ME 
Sufammen 117 Thle. 


Die zweiten haben jeder gefoftet: 
für Guß⸗ und Sähmieteifen . 182 Thle. 
„ @inmauerung mit Material a u. | 7 
Zuſammen 227 The. 


3) Auf dem Wafferhaltungsfchachte der Grube Reben liegen drei 
vollfommen gleiche Keflel. Diefelben Haben 7 Fuß Durchmefler bei 20 
Fuß Länge und find mit zwei Feuerröhren von 33 Zoll Durchmefler ver 
feben und befigen fomit etwa 565 Quadratfuß Beuerberüfrungsfläche. 
Einer biefer Keffel ift mit einem Treppenroſte, die Beiden anderen ſind 
mit einem Planrofte verfehen. Der Treppemoſt ift 60 Zoll lang und 40 
300 breitz die Pianrofte find 60 Zoll fang und 2 x 32 —= 64 Zoll 
breit. 

Der erftere hat gefoftet: 

für- Guß⸗ und Schmiedeeifen ; ; 72 Ihlr. 
„ Ginmauerung mit Material .. 84 
Bufammen 156 Thle. 
Die letzteren haben jeber gefoftet: 


für Guß⸗ und Schmiedeeiſien. . Adi The. 
„ Einmauerung mit Material ; F 4, 


Zufammen 155 Thlr. 


VIL Bergleihung bes verwendeten Brennmaterials 
auf den vorfiehenden Roften unter annähernd gleichen Um 
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ſtaͤnden bei bem Betriebe der Keffel, 1) Auf dem Zreppenrofte 
unter 1, VL find.im Laufe eines Monats. in 224 Stunden etwa 500 
Ctr. Sägemehl mit 60 Ctr. Praſchen gemifcht verbramf; within in 1 
Stunde 2,23 Etr. Sägemehl und 0,27 Ete. Prafchen. Auf dem Plan⸗ 
rofte unter 1, VL find im Laufe eines Monate in 570 Stunben etwa 
250 Ctr. vorzügliche Stüdfohlen verbrannt; mithin in 1 Stunde 1,31 Eitr. 


2) Auf dem Treppenrofte unter 2, VI. find im Laufe eines Monate: 
in 422 Stunden 900 CEtr. Schlammfohlen und Feine Prafchen mit 90 
Wagen (& 10 Ctr. Steinfohlen» Inhalt) Sägemehl und: Sägefpäne vers 
brannt; mithin in 1 Stunde 2,1 Etr. Schlammfohlen und Beafchen und 
0,21 Wagen Sägemehl und Holzfpäne. Auf dem PBlanrofte unter 2, VL 
find im Laufe eines Monats in 422 Stunden 1000 Etr. gute verfäufs 
liche Kohlen verbrannt; mithin in 1 Stunde 2,37 Etr, 


3) Da die Fleinen Kohlen (Gries) der Grube Reden fi) vor Allem 
zur vortheilfaften Benugung auf Treppenroften eignen, fo find auf dieſer 
Grube genauere Verſuche angeftellt worden, und haben biefelben ergeben : 
daß auf dem Treppenrofte unter 3, VL mittel, 1 Pf. Grieskohlen 
—= 5,6 Pd. Wafler und auf dem Planrofte mittelft 1 Pfd. Förberfobfen 
—= 6,7 Pfd. Waller verdampft werden. Dabei blieben bei ber Ver⸗ 
wendung von Griedfohlen etwa 14,28 Proc. Afche und bei der Berwen- 
dung von Förberfohlen etwa 11,5 Proc. Aſche übrig. 


Aus Borfiehendem geht hervor, daß die Anlageloften ber Treppen⸗ 
tofte nicht höher find als die.der Planrofte, und ferner, daß wenn, wie 
jest für 100 Pfd. Griesfohlen der Grube Reben 1 Sgr. und für 100 
Bid. Förderfohlen A Sgr. bezahlt wird, die Erzeugung von 100 Pfd. 
Dampf mit Grieskohlen 2,14 Pfennige und mit Förderfohlen 7,16 Pfennige 
foftet. Der mit Grieskohlen entwidelte Dampf ift alfo für 100 Pfd. um 
5,02 Pfennige billiger, als der mit Förderkohlen erzeugte Dampf. 

Es würde z. B. das Brennmaterial einer AOpferdigen Dampfimafchine, 
die pro Stunde etwa 150 Pfd. Grieskohlen confumirt, im Jahre bei 3600 
Stunden Arbeitszeit often: 

wenn Mebengries angewandt wirb 


3600 .150.1&gr. _ 
sn —= 180 Thle. und 


wenn eben Körderfohlen angewandt werben | — 


3000 160.4 Sgr. 5,6 _ 
100. 30 6,7 Ahle. 


Diefe Zahlenverhältniffe gelten für eine Dampfmafchine, weiche man 
auf der Grube Reden abwechjelnd mit Grieds oder mit Förderkohlen be; 


Kalte Berkohkungesſen mit erwärmien Herdſohlen. 97 


treiben will. Bei Dampfmafchinen, weldhe von jener Grube entfernt 
liegen, fielen fich bie Zahlen etwas anders, indeß fprechen diefelben immer 
noch zu Gunſten ber Treppenrofte. 


In Ludwigdhafen 3. B. kommen zur Zeit 100 Pfp. Grieslohlen 
zu 1 Sgr. Ankaufspreis und nahe 
„8. Fracht, alſo überhaupt 
zu 4 Sgr. zu ſtehen, während 100 Pfd. Foͤrderkohlen koſten 
4 Sgr. Anlaufspreis, nahe 
3 „ Brad 
Summe 7 Egr. 
Hier wird demnach koſten die Erzeugung von 100 Pfd. Dampf mit 
Grieskohlen 8,57, mit Börberfohlen aber 12,54 Pfennige. 
Der Betrieb einer 10pferdigen Dampfmafchine wird aber bei jährlich 
3600 Betriebeftunden daſelbſt koſten: 


3600.150. 4 gr. 


ps 


mit Gries = 100. 30 = 720 Thlr., 
__.3800.150.7 Egr. 5,6 _ 
wit Förberfohlen = 70.5 967 — 1053 Thlr. 


Da nun auch bie Unterhaltungs⸗ und Reparaturkoſten ber Treppen⸗ 
rofte bei Anwendung von mageren Sriesfohlen nicht theurer find als die 
ber Blantofte, fo ift ber große Vortheil der erfteren für bie Yeuerung 
mit mageren Grieskohlen außer jebem Zweifel, und ſomit die Einrichtung 
von Treppenroften zur Heizung von Dampffefleln und fonftigen größeren: 
Feuerungen mit magerem Reden⸗Gries nur zu empfehlen. (Eiſenbahn⸗ 
zeitung, 1859, Ar. 37 und 38.) 


— — nn — 


XXII. 


Verkohkungsoͤfen mit erwärmten Herdſohlen, nach dem Syſtem 
von Knab. 
Aus Armengaub’s Genie industriel, Auguf 1859, ©. 71. 
Mir Abblſdungen auf Tab. IL. 
In ber neueren Zeit war man bei der Verkohkung der Steinfohlen 
Hauptfächtich bemüht, die ſich entwidelnden Gafe zu fammeln und zur 
Erhigung des Verkohlungsraums zu benugen, ber eine folche. Einrichtung 
erhält, daß bie Äußere Luft nicht eindringen kann. 
Dingler’s polyt. Journal 3b. CLIV. 9. 2. 7 
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Die erſten Verſuche mit derartigen Defen machte Hr. Lebrun- 
Virloi, Gerant der Hütten zu Commentry, weldyer fih im J. 1856 
biefe neuen Apparate patentiren ließ und im folgenden Jahre wefentliche 
Berbefferungen an benfelben anbrachte, nachdem er vorher den Gang ber 
Verfohfung in Defen mit nicht von Unten erwärmter Eohle und mit halb⸗ 
fugelförmigen oder cylindrifchen Gewölben, bie ein zu ſchwaches Aus- 
bringen geben, verfolgt Hatte. 

Diele Verſuche erftredten fi) auch auf einen von bem belgifchen In⸗ 
genieur Sire, und auf einen andern aus Deutfchland, von Hrn. Fore y, 
Ingenieur der Eifenbahn von Commentry nah Montlucon, eingeführten 
, Ofen; biefelben lieferten ſehr günftige Refultate. 

Nach ber Theorie fommt ed darauf an, bie bei der Verkohkung ſtatt⸗ 
findende bedeutende Gasentwidelung zu befchleunigen und den wenigen 
Theer, welchen die Koblen dabei liefern, zum Zufammenbaden der Kohls 
zu benußen. 

Die Defen mit enwärmter Sohle find gefuppelte oder einfache, und 
man wendet bei biefen Apparaten ftet das Eyftem der belgifchen Ber 
fohfung an, nämlich das Princip, die Verfohfung nicht bloß von Unten 
nach Oben, fondern auch von ben Seiten her, unter dem Einfluß ber 
Berbrennung eined Theil der fich entwidelnden Gafe, zu bewirken. 

Der Gang ber Apparate mit erwärmten Sohlen if ein verfchlebener, 
je nachdem ber Dfen aus verbundenen enge ober nur au® einer 
Abtheilung beftcht. 

Det letzteren Defen iſt ber Bang —— Stunden hindurch langſam, 
nachdem aber die Temperatur hoch genug geworben iſt, um bie Gaſe zu 
entzuͤnden, fteigt fie fchnell, und die Verfohfung erfolgt ebenfalls fehr raſch 
burch die ganze Maſſe hindurch. 

Die Verſuche, welche mit großer Sorgfalt und wiederholt mit Oefen 
mit erhitzten Sohlen und mit bloß einer Abtheilung von eylindriſcher Form 
angeſtellt wurden, ergaben mit Steinkohlen von ——— folgende 
Reſultate. 

AS der Ofen mit 16 Heltolitern geladen war, erhielt man nad 
einem 25ftündigen Betriebe: 


an Kohks per Sektolier - 2. 47,62 Kilogr. 
daher in Brocenten a E E ö s 61,05 „ 
an Ginders . : : : s . | 1,0 „ 
daber in Brocenten A ; A 128. 
an Aſche Be. et ie 025 „ 
daher in PBrocenten j 0,32 „ 
enbli an Kohle per Sektoliter, im m Gm 48,87 „ 
daber in Procenten 3 R ; 62,565 „ 
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Im Durchſchnitt erhielt man. mit ben Steinkohlen von Commentry, 
beim Berlobfen derfelben in Defen mit erbigten Sohlen von verfchiebener 
Art, folgende Refultate :. 

1) In ben großen — Defen, per Hektoliter 43,03 Kilogr. 
ober in Procenten . . 5616 „ 
2) In den fleinen Oefen von derſelben Eonkruction, 
per Hettoliter . . 56,16 „ 
ober in PBroeentn . . » i 56,15 „ 
3) In den Kleinen gefuppelten Oefen de Hm. gebrı runs 
Pirloi, per aeg 4810 „ 
ober in Procnten, . - 61,55 u 
4) In ben Heinen nicht gefuppeften Defen des Hrn. 
Forey, per Heftoliter 47,61 


6) In den großen Defen von Gommentr, per Heltoliter 42,11 
ober in Procenten, 6464666000 


In Fig. 17 und 18 iſt ein Ofen nach dem beſprochenen Syſtem 
abgebildet; er beſteht aus mehreren an einander liegenden Defen, welche 
mit zwei Thuͤren verſehen find, und aehlet alfo in bie Glaffe ber ger 
fuppelten Defen, 

Sig. 17 iR ber Längenbucchichntit dieſes Ofens mit ermärmter Sohle; 
Fig. 18 zeigt zwei Duerburchfchnitte, von denen ber eine durch ben Herb 
genommen if, der andere durch bie Gandle für den Abzug der Gaſe. 

Die zu verlohfenden Steinfohlen werben in den Ofen A’ durch einen 
Fülltrichter L gebracht, welchen man nach ber Ehargirung mit einem guß- 
eifernen Dedel verichließt und dann mit Lehm verfireicht, damit bie aus 
den Kohlen fich entwidelnden Safe nicht entweichen Tonnen. 

Die Sohle dieſes Ofens iR aus einer Reihe feuerfeler Ziegelfteine c 
gebildet, welche platt liegen und durch eine Reihe von Pieilern D ge 
tragen werben; biefe Pfeiler find in dem Speifungscanale C angebradit, 
welcher durch einen Herb mit Roft A gefeuert wird. 

Nach Verlauf einer gewiſſen Zeit und nachdem die Sohle gehörig 
erwärmt worden iſt, beginnt bie Verfohfung der in dem Raum a’ ber 
findlicden Steinfohlen; es entwideln ſich ®afe, welche burch die Sammel» 
effe M entweichen und dann von einem Apparat aufgenommen werben, 
welcher fo eingerichtet ift, daß fie zum Herd des Canals © zurüdgelangen 
müflen, wo fie verbrennen, indem fie diefen Canal entlang ziehen, wornach. 

7 


" 

ober in Brocenin, . - .. + 6,05 „ 
5) In ben belgifchen Defen, per "Heftoliter a ie ART. 5 
oder in Procenten 60,60 „ 

" 

„ 
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fie am Ende desſelben ſich theilen, um in die Seltencanäle E zu gelangen. 
Aus biefen Leitungen entweichen bie Safe dur bie mit Regiflern ver 
fehenen Deffnungen F, und verfolgen darauf den Canal H, welcher nur 
punftirt angegeben ift und fie .in den festen Canal I führt, aus welchem 
fie endlich in bie Effe entweichen. 

Mittelſt der Regifter F kann man leicht bie Luftwenge vegulicen, 
welche in den Speifecanal C zugelaflen werden muß, um durch ihre Ber- 
mifchung mit ben Gaſen deren Berbrennung einzuleiten, 
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Ueber die Feuerung der Troden - oder Darröfen mit Hohe 
ofengafen ; vom Hüttendirector Mauclere im Osnethal, 


Aus Armenganb’s Genie industriel, Auguſt 1859, ©. 857. 


Mit einer Abbidung auf Tab. IL. 


Belanntlic iR es für bie Gießereien von Wichtigfeit, das Trocknen 
ber Formen nad) und nad) zu bewirken und fie gegen Staub, Aſche ıc. 
zu fchügen, denn wenn fremde Körper in die vertieften Theile biefer Formen 
fallen, fo fann man fie nicht leicht oßne Benachtheiligung ber häufig fehr 
zarten Form wieder heraudfchaffen. 


Dei ber gewöhnlichen Feuerung ber Trocken⸗, ober Darrkammern if 
ed aber fchwierig, ein flufenweifes Trodnen zu erlangen, und insbeſondere 
bie Ablagerung von Kohlentheilchen in den Formen zu vermeiden, weil 
bie meiften Trodenfammern von einem Herde mit Roft gefeuert werden, 
ber unter ihrer Sohle angebracht if. Durch bad Verfahren Hrn. Mau⸗ 
clöre ift es nicht allein möglich Die angegebenen Nachtheile zu vers 
meiden, fonbern man erzielt dadurch auch noch eine Erfparniß. 


Hr. Mauclödre hatte nämlich die glüdliche Idee, zur Yeuerung 
ber Trodenfammern bie Hohofengafe zu benugen, weldye er in gußelfernen 
Röhren verbrennt, fo daß von biefen die Hige ausftrahlt. Diefe Feuerunges 
methode eignet fich fehr gut für die Trodenfammern ber ®ießereien, weil 
bie Heizroͤhren volftändig innerhalb ber Mauern, der Eohle oder auch 
bes Gemwölbes ber Trodenfammer angebracht werden fönnen, fo baß ber. 
Trodenraum felbft ganz frei bleibt und bie Formen überall aufnehmen 
fann, 
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Big. 28 Nellt einen ſolchen Zrodenapparat dar. Die aus bem 
Hohofen ausflrömenten Gaſe werden zuerft in eine befondere Kammer 
geleitet, welche vor ber eigentlichen Darrfammer B angebracht if. Aus 
biefer gelangen fle in eine mit einem Regiſter veriehene Röhre C und 
werben bei Ihrem Gintritt im biefelbe, nachdem fie fich vorher in dem ex 
forderlichen Verhaͤltniß mit atmofphärifcher Luft vermifcht Haben, angezündet. 
Cie durchfirömen dann im Zuflande ber Verbrennung bie ganze Länge 
ber Zeitung C, welche, wie bie Yigur zeigt, in einer Bertiefung ber 
Sohle und zum Thell auch in Vertiefungen ber Wände der Trodenfammer 

„angebracht feyn kann. Rachdem die Gaſe die Leitungsröhren burchfirömt 
haben, werben fie von einer Eſſe angefaugt und entweichen in bie freie 

An den Wänden ber Trodenfammer find in gewiſſen Höhen guß⸗ 
eiferne Platten b angebracht, welche zur Aufnahme ber Heinen Formfäften 
bienen. ©rößere und ſchwerere Formen fünnen auf einen Wagen d ges 
ſtellt werden, beffen Raͤder ſich auf eifernen Schienen bewegen. 

Die metallene Röhre, welche die Cafe aufnimmt, ruht in ber Ber: 
tiefung der Sohle der Kammer auf metallenen Trägern; fle it an ihren 
Enden mit verfchließbaren Deffnungen verfehen, um fie reinigen zu fönnen, 
Auch die Trockenkammer ift mit einer Eſſe verfehen, burch welche bie 
beim Trocknen der Formen entfehenden Gaſe ober Dämpfe entweichen 
können; in biefer Eſſe D ift ein Slappenventil e angebradit. 


Hr Armengaub verfpricht in feinem Journal weitere Mittheilungen 
über die praftifchen Ergebnifie dieſes Apparats folgen zu laflen. 


——— eng 
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Ueber eine veränderte Hohofen - Eonftrnction; vom Hütten- 
meifter Abt in Malapane. 


Aus der oſterreichiſchen Zeitſchrift für Berg: und Hütienwefen, 1859, Mr. 86. 
is Upbiidungen auf Kab. IL. 


Um eine größere Roheilenprobuction bei font gleich reichhaltigen Erzen 
in einem Hohofen zu erlangen, hat man letzterem bei größeren Schachtöfen 
entiprechend größere Querſchnitte gegeben und dadurch bedingt auch ent- 
weder Die Anzahl :der Formen vermehrt, ober benfelben größere Durchmeſſer 
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und dem Minbftrome Rärlere Preſſung gegeben: Bei ben meiften nach 
biefem Prinucip in Oberfchlefien erbauten Hohoͤfen bat fich jeboch bie Pro. 
duction nicht in dem Maaße erhöht, ald angenommen ward. 

Die englifchen und belgiſchen Berhältniffe bienen infofern nicht ale 
Korn für Oberſchleſten, als Gier, wenigſtens im Steintohlenrewiere, vor⸗ 
zugeweiſe viel mulmige Erze .verfchmolgen werben. Der Wind Tann bie 
mit zunehmender Höhe auch dichter werdende Schmelzfäule nicht fo gut 
durchdringen, als dieß bei einer aus Eifenfteinen beſtehenden Beſchickung 
ber Fall if. Aber abgeiehen von alldem glaube ich, daß durch eine auf 
‚anderen Principien berußende Schadhteonftruction ber Zweck, eine größere 
Roheifenproduction in einem Hohofen zu erzielen, fidh leichter erreichen 
läßt, unb der Bau, alfo das Anlagecapital eined ſolchen Ofens, auch 
geringer if, 

Se mehr Gichten von gleicher Schwere und Beſchaffenheit in einer 
gegebenen Zeit niedergehen, deſto mehr Roheiſen wird man erhalten; dieß 
wird geſchehen, je weiter bie Schachtbimenfionen find, ober je raſcher das 
BVerzehren des Brennmateriald gefchieht. 

Bis jegt find bei allen Hohöfen die Schachtbimenflonen im Quer⸗ 
ſchnitt rund, nur dem Geftell gibt man bet den meiften Hohöfen mit 2 
"Formen einen etwas ovalen Duerfchnitt, und zwar liegt die kürzere Achfe 
in ber-Richtung bed einftrömenden Windes. Nach einiger Zeit wird das 
Geſtell durch das Wegfchmelzen rund und zulegt wieder oval, nur daß 
dann die längere Achfe in ber Richtung der Formen liegt. 

Wie die Erfahrung lehrt, wirb In einem niedrigen Ofen von 30—40 
Fuß Höhe ber Eifengehalt der Erze bei nicht größerem Brennmaterial- 
Verbrauch volftändig reducirt und gefohlt, und ift eine größere Höhe durch⸗ 
aus feine Bedingung einer befferen und vollftändigeren Rebuction ⁊c. ꝛe. 

Den Betrieb niedriger Defen, in benen bie Befchidung zum Rieder» 
gehen von der Gicht His zur Form nicht ſoviel Zeit beanfprucht, als in 
hohen Defen, bat man befier in feiner Gewalt, ba ein, burch andere 
Beſchickung, andere, Poefiung und Temperatur des Windes: veränderter 
Betrieb viel raſcher feine Einwirkung zeigt und daher Untegelmäßigfeiten 
des Hohofenganges leichter behoben werben fönnen. 

Niedrige Defen beanſpruchen weniger Bäufoften und nicht fo flarfen 
Wind, ald hohe Defen, Wollte man nun nach dem jept herrichenden 
Princip auch in Oefen bei gleicher Gichthöhe mehr Roheiſen von gleicher 
Qualität evblafen, fo müßte man bedentend weitere Schadhtbimehfionen, 
d. h. matt zundem Querſchnitt geben. Da federch bie rebucirend und kohlend 
wirkenden Gaſe die Raft unb ben Kohlenfad bid zur Gicht von den Schacht» 
wänden nach dee Achfe des Ofenſchachtes zu mit abnehmender Geſchwindig⸗ 
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feit unb Kraft durchſtromen, fo tritt bei immer weiter werbenben Defen 
endlich ein Moment ein, wo bie Gaſe keine Einwirkung mehr auf Die Erz⸗ 
beſchickung ausüben Tönnen, und zwar wirb bieß um fo eher eintreten, je 
bichter die Beichidung if. 

Es kann daher ein großer Duerfchnitt bes Schachtes in allen feinen 
Tpellen nur dann vortheilhaft auf größere Production wirten, wenn bie 
fenfrechte Achfe nicht zu weit von ben Schachtwaͤnden entfernt if; dieß iſt 
bei rundem Duerfchnitt nicht zu erreichen, wohl aber bei einem ovalen 
ser elligtifchen, fo baß ber kürzere Durchmeſſer dem biöherigen Durchmeſſer 
entfpricht und ber längere nach Erforderniß vergrößert wird. Die Gichts, 
Kohlenfad- und GBeftell-Durchfchnitte erhalten basfelbe proportionale Vers 
haͤlmiß als biöher, nur daß ebenfo proportional dem größeren Querfchnitt 
mehr Formen nen gleicher GOroͤße als bisher eingelegt zu werden brauchen. 

Rimmt man 5.2. die Malapaner Hohofens Dimenfionen zum Anhalt, 
und wollte man: bei gleicher Ofenhoͤhe bie doppelte Production erzielen, fo 
müßte der &cht, dem Kohlenfad und dem Geſtelle bie in Big. 35, 36 und 
37 verzeichnete ovale oder eine entſprechende elliptifche Yorm und Größe 
gegeben werben. 

Die Gicht, welche in ber biäherigen Form bei 31, Fuß Durchmefier 
9,62 Duadratfuß Flächeninhalt hat, würde die ovale Form Fig. 35 erw 
halten, und bei einem furzen Ducchmefler von 3,5, und einem längeren 
von 6,25 Fuß 19,24 Quadratfuß Fläche meſſen (a — 481, b== 9,62, 
c=4,81 Quadratfuß). Der Koblenfad hat biöher 7 Fuß Durchmefler 
und einen Flächeninhalt von 38,48 Duadtatfuß; in der ovalen Form 
Fig. 86 würde ber kurze Durchmefler 7 Buß, der lange 12,5 Fuß, und 
der Blächeninhalt 76,96 Duadrarfuß beitragen (a — 19,24 Quabdrat- 
fu; b= 38,48 Quadratfuß). Ebenfo würde das Geftele im Niveau 
der Formen, welches biöher 18° Durchmefler und 254,469 DQuabratzoll 
oder 1,7 Quadratfuß Slächeninhalt befist, in der ovalen Form Fig. 37 
bei einem großen Durchmefler von 32° und einem Fleineren von 18* eine 
Fläche von 508,938 Duabratgoll oder 3,5 Duadratfuß erhalten. 

Bei elliptifcher Form des Dfenfchachtes könnte der YKlächeninhalt der 
einzeinen Theile in dbemfelben oder ähnlichem Berbältnifle vergrößert werben. 

Das Riedergehen der Bichten wird ebenfo wie bisher ftattfinden, das 
ſpecifiſch leichtere Brennmaterial wirb allmählich durch bie fchwere Erz⸗ und 
Kohlenbeſchickung an die Schachtwaͤnde gebrüädt, leßtere jedoch ebenfo wie 
früher ber Cinwirkung der Safe auögefegt feyn, al& in den bisherigen Defen, 
fo baß Die Rebuctiond» und Kohlungszone ganz In denfelben Graͤnzen als bis⸗ 
ber bleibt, Auch die Schmelzzone im Geſtell bleibt ganz biefelbe, ja wird 
daburch eine wirffamere werben, als man bei diefem Querfchnitte bie Formen 
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leichter al8 bisher fo legen kann, daß fich bie einſtrömenden Winbmengen 
nicht treffen, vefp. nicht ihre kraͤftiges Auffirömen hindern. Bei doppelter 
Duerfchnitifläche muß bei boppelter Winbmenge auch unbedingt bie doppelte 
Roheifens Production gleicher Qualität erfolgen. Das Aufgeben müßte 
allerdings, um eine möglich gleichförmige Horizontale Schichtumg ber 
Gichten zu erlangen, an zwei Punkten gefchehen. Bei gleichmaͤßiger Wind⸗ 
menge und Breflung in allen Formen muß nm die Schmelzfäule fo 
gleichmäßig ald bisher niedergehen. 

Unbedingt ift der Bau eines folchen Ofens biliger ale bie Herſtellung 
zweier biöherigen, ober eines hohen, bad Doppelte gebenden großen Dfend. — 
Was die Arbeiten des Schmelzers anbetrifft, fo bürfte allerbinge smwed- 
mäßig feyn, an dem Ofen noch eine Reſerve⸗Arbeitsſeite (dem langen 
Durchmeſſer entfprechend) anzulegen, um etwaige Verſetzungen leichter bes 
feitigen zu fönnen. 

In vielen mit vieredigen Raubfchächten verfehenen Hohoͤfen läßt ſich 
ein elliptifcher Schacht einziehen, der, wenn er auch nicht den doppelten, 
fo boch einen bedeutend größeren Querfchnitt ale biöher befigt, baun aber 
allerdings auch mehr Wind und Material braucht, alsdann aber auch pro⸗ 
portional fowiel mehr Roheifen geben muß. Ein Einflürzen des Schachtes 
iſt bei diefer Eonftruction des Querfchnitted nicht zu befürchten. Es gibt 
jest fchon Hohöfen, beren Geftell einen ovalen Querfchnitt Hat und 4 bie 
5 Formen befist; jeboch erftredt fih biefer Querfchnitt nur auf das Ge 
tel; die Production iſt eine bedeutende. 

Malapane, 21. April 1857. 


Vorftehender Borfchlag wurde nidyt die Veranlaffung zum Bau eines 

Dfens mit elliptifchem oder ovalem Schadhte. Im Jahre 1858 erfchien im 
„Mechanice’ Magazine* (September 4—25) ein Auffag (Alger’s Pa- 
tent Furnace Company), ber ganz biefelbe Conſtruction vorfchlägt, und 
es if in Kolge des son Hrn. Alger gemachten Vorfchlages ein Hohofen 
gebaut worden, oder im Bau befindlich. 
Ih kann jegt nachträglich nur noch zu meinem früheren Borichlage 
hinzufügen, daß ich meine Anficht nicht geändert habe, um fo weniger als 
ich glaube, daß in ben wmeilten Fällen wohl zu flarle Brefiung dem Ge- 
bläfewinde gegeben wird. Bio jetzt nimmt man (Scherer) 22 bis 32 
Kubikfuß Windmenge pr. Minute auf jeden Duabratfuß des. Kohlenfad- 
Querſchnittes an. Bei diefen Ermittlungen iſt jedoch noch nie bie Menge 
-Brennmaterial, die pr. Minute den Duadratfuß Kohlenſad⸗Flaͤche paſſirt, 
in Berüdfichtigung gezogen worden. 
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Was den Niedergang der Gicht anbetrifft, ſo zeigt ſich bei genauer 
Beobachtung einer niedergeſunkenen Erzgicht, daß das Brennmaterial von 
dieſer auf die Seite gebrüdt wird, und bie Erzgicht ſelbſt die Form eines 
nach oben abgefumpften Kegeld annimmt; ift das Brennmaterial in Fleinen 
Stüden aufgegeben, fo wird der abgeftumpfte Kegel frei flehen; ift Das 
Brennmalerial in großen Stüden aufgegeben, fo werben bie Stüde auf 
die Seite gebrüdt und bie Höhe ber Erzgicht erreichen. Bel Holzfahlen- 
Hohöfen kann dieſe Exrfcheinung ſtets beobachtet werben; dieß beftätigt bie 
von mir aufgeftellte Anficht, daß im Kohlenfad bis zur Gicht bie Schmelz 
fäule von ber Achſe des Schachtes aus an Schwere und Dichtigleit ab⸗ 
nimmt, und bie Gafe vorzugöweife an den Schadhtwänden entlang gehen 
und nach ber Achſe des Schachtes an ———— — 

Malapane, den 27. Auguſt ae 
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Ueber da8 Schmelzen des Stahls im Flammofen ohne Tiegel; 
vom Bergingenieur San zu St. Etienne. 


Aus bem Bulletin de la Societ& de FIndustrie min£rale, t. IV p. 572. 


Hr. & Barrault Hat in ber Berfammlung ber Geſellſchaft ber 
Givilingenieure am 6. Mai d. I. ein Verfahren zum Umfchmelzen bes 
Stahls befprochen, wornach basfelbe auf der Sohle eined Flammofens 
von eigenthümlicher Einrichtung vorgenommen wirt. Das Metall wich 
dabei durch eine flüffige Schladenfchicht vollfländig gegen bie Einwirkung 
der Flamme gefchügt. Diefe Schladen gehören in die Claſſe der neutralen 
oder baftfchen Bilicate mit mehreren Bafen, und beftehen aus Materialien 
weiche überall zu einem billigen Preiſe zu haben find, Die Herbfohle 
bes Ofens, welche bie Korm einer flachen Schale bat und oben von horis 
zontalen Linien begrängt. it, befteht entweder aus dem beften feuerfeiten 
Thon, der durch die Flamme bes Ofens bis zum oberflächlichen Erweichen 
gebrannt worden ift, ober aus einem zugerichteten Blod von feuerfeftem 
Sanbkein, 

Die geneigten Flächen geben einem Abſuͤch zu, welcher in, ber Rähe 
ber Feuerbrüde angebracht ift und außerhalb in einer Art von Nifihe 
endigt, die ben Zwed hat den Abflichtanal zu verkuͤrzen. Das Gewölbe 
iR fehe niedrig, fo daß für ben Durchgang ber Flamme über dem flüffigen 
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Bade nicht mehr als 20 bis 25 Centimeter Raum bleiben. Die 
Herbfohle muß maſſiv feyn, um bie Wärme fo viel ald möglich darin 
zurüdzubalten. Wenn man fie aber aus fehr gutem feuerfeften Sandſtein 
darftellt, fo fann man unter dem Herde einen weiten Canal anbringen, 
durch welchen die Flamme von dem Fuchs herfirdmt und auf diefe Weiſe 
die Sohle von Unten erwärmt, wodurch eine wefentliche Brennmaterials 
erfparung erzielt wird. 

Das Berhältnig bed Roſtes zur Sohle iſt ziemlich bas für bie 
Schweißöfen angenommene. Die Defen Fönnen natürlichen Zug haben, 
ober durch Bentilatoren gefpeiöt werben, die entweber kalte ober auf 
300° C. erhigte Luft einführen. Wenn man warme Luft anwendet, fo 
Laffen ſich Brennmaterialien von eg Beichaffenheit anwenden, 
was ſtets eine Erſparniß if. 

In allen Faͤllen werden die —— zum Vorwaͤrmen 
ber metalliſchen Subſtanzen benutt, welche dazu in eine große Muffel 
gebracht werden, um gegen ben glübenden Gasſtrom gefhügt zu ſeyn; 
ferner zum Borwärmen der zerpulverten Schladen, welche bazu auf einen 
geeigneten Herb gebracht werben, 

Die metallifchen Subflangen Tann man, nachdem fie vorher roth⸗ 
glühend gemacht worden find, in das geſchmolzene Schladenbab bringen, 
oder man kann das vorgewärmte Metall auf bie Herbfohle legen und es 
mit einer Schicht von zerpulverten und ebenfalls erhigten Schladen be⸗ 
beiden. Letztere ſchmelzen, ſobald flarf gefeuert wird, und fchügen bas 
Metall vollftändiger als die Wände eines Tiegels. In einem Ofen, 
defien Sohle eine Oberfläche von 2 Quadratmetern Bat, kann man 500 
bis 1000 Kilogr. Stahl auf einmal ſchmelzen. Der Proceß dauert 3 bie 
5 Stunden und geht ganz vollfändig vor fih, obgleich die metallichen 
Subflanzen gar nicht in unmittelbare Berührung mit der Flamme fommen. 
Man kann den geſchmolzenen Stahl mit: Brechftangen und Hafen von 
fehr gutem Eifen umrüßren, und die noch nicht gefhmolzenen Städte gegen 
bie Brüde fchieben, um deren Schmelzung zu befchleunigen; auch fann 
man mittelft einer Kelle von feuerfeflem Thon, welche vorher weißglühend 
gemacht worden ft, aus dem Babe ausfchöpfen. 

Nachdem die Schmelzung eine vollftändige ift, öffnet man ben Ab⸗ 
Mich und läßt den Gußſtahl in gußeiferne oder in Mafleformen mit ber 
gehörigen Vorficht abfließen. Darauf ſticht man bie Schladen ab, reparirt 
nöthigenfalld die Herdſohle, verichließt die Adfichöffnung forgfältig, und 
beginnt einen neuen Proceß. 

Rah ben in Defen mit natürlichem Zuge (nur foldde wurben bis 
jept angewendet) erlangten Refultaten, fiheint ber Brennmaterisiverbrauch 
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nicht mehr ald 3 Theile Steinfohlen auf 1 Theil Gußſtahl zu betragen, 
und man hofft ihn noch beträchtlich vermindern zu fünnen. Die Herb» 
fohlen von feuerfeftem Thon leiſten großen Widerfiand und verfprechen 
eine lange Dauer, Das Ofengewölbe leidet durchaus nicht, denn bie 
zum Schmelzen ded Stahls erforderliche Temperatur if nicht viel höher 
als biejenige zum Ausſchweißen bes Eiſens. 

Hr. E. Barrault gibt Zeit und Ort wo bie Berfuche mit biefem 
Schmelzverfaßren angeſtellt wurden, nicht an; aus ber Beiprechung biefes 
Gegenſtandes in ber Berfammlung der Bivilingenieure am 6. Mei d. 3. 
feheint aber hervorzugehen, daß die Verſuche ganz neuerlich in ben. Werk 
Rätten ber Nordbahn angeſtellt worben find. 

Sm December vorigen Jahre Habe ich in ben Stahlwerfen ber 
HHm. Betin, Baudet u. Eomp. ein ganz ähnliches Verfahren ver- 
ſucht. Auf Die Idee dazu braditen mich Patente, weldye fchon vor einigen 
Jahren in England genommen wurden, um Stabl auf dem Herbe eines 
Flammofens zu fehmelzen, nachdem man ibn mit Ulfalien oder alkaliichen 
Salzen überzogen bat, welche ihn während des Erhitzens gegen die Oxy⸗ 
dation fehügen muͤſſen. Ich hielt es nämlich für möglich, ben Stahl ohne 
Beränderung auf einer hohlen Herbfohle zu ſchmelzen, wenn er mit einer 
Schlade bedeckt wird, welche Kalk, Thonerde und Mangan als Baten 
enthält und die über dem Metallbad eine Wand zu bilden vermag, welche 
von ben Herdgaſen ebenfo wenig bucchdrungen wird, wie Die Wände ber 
gewöhnlichen Ziegel. Die von mir angenommenen Einrichtungen waren 
fat biefelben wie die von Hrn. E. Barrault angegebenen, aber bisher 
erhielt ich Feine fo vollfommenen Refultate wie biefer Ingenieur. 


XXVI. 

Verbeſſerungen im Stahlſchmelzen für große Gußſtuͤcke, und Ver⸗ 
fahren zum Schmelzen des Stahls im Flammofen ohne 
Tiegel; ald Mittheilung patentirt für Heinrih Johnſon 
in London und Glasgow. 

: Aus dem Repestory of Patent-Inventions, Gepibr. 1850, ©. 100. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


‚Diefe Erfindung (patentirt in England am 81. December 1858) 
bezieht fich auf neue Procefie beim Stahlſchmelzen, wodurch man in bat 
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Stand gefegt wird, auf einmal fehr große gegoflene Gegenftänbe darzu⸗ 
fiellen, 3.8. ®efchüge von ſchwerem Kaliber; durch dieſe Erfindung wer 
ben auch bie gewöhnlichen foftfpieligen Schmelztiegel entbehrlich, und über 
bieß wird eine große Erſparniß an Brennmaterial erzielt. Die weſent⸗ 
lichen Punfte diefer Erfindung find: 

1) Die Anwendung von Blammöfen beim Stahlfchmelzen, in welche 
bie Mäterialien zur Gußftaßlerzeugung eingebracht und wortn fie gegen 
bie Einwirkung ber Flamme und bes Rauches gefchügt werben; biefes 
Schupmittel befteht in einer auf bem Stahlmaterial liegenden Schicht 
von neutraler oder baſiſcher Schlade, welche fchon vorher ober während 
bed Procefied geſchmolzen wird. Die geeignetftien Schladen Hierzu find 
die bei Holzkohlen⸗ oder auch bei Kohld⸗Hohoͤfen fallenden, welche entiweber 
allein oder in Verbindung mit anderen Materialien angewendet werben, 

2) Ein neued Berfahren zur Gußſtahlgewinnung, welcher erzeugt 
wird, indem man Cementſtahl oder auch Robftahl (Schmelz » oder Puddel⸗ 
ſtahl) auf den Herd eines Flammofens bringt und auf vorher angegebene 
Weiſe mit geſchmolzenen Schladen bebedt. 

3). Die Anwendung eines Flammofens, befien Herb von Unten Ber 
durch einen Canal geheizt wird, fo daß bie Flamme frei unter bem Herde 
Areuliven und ein Brennmaterlal von geringer Oualität benugt wer 
den kann. 

4) Die Anwendung brennbarer Gaſe (von Hohöfen ober Gasgenera⸗ 
toren) bei der Erzeugung und dem Schmelzen des Stahls nach obigem 
Proceß. 

5) Die Benutzung eines großen Behälters, welcher auf eine hohe 
Temperatur erhigt wird und zur Aufnahme bed nach dem bißherigen Ders 
fahren in den gewöhnlichen Tiegeln gefchmolzenen Gußftahls dient, wenn 
große Artikel gegoffen werden follen. 

6) Die Anwendung von neutralen ober baſiſchen Schladen als 
ſchuͤzende Schicht auf ber, Oberfläche bes Stahls während befien Schwmel⸗ 
zung im Flammofen, und insbefondere die Benugung der Hohofenfchladen 
vom Holzkohlen⸗, Steintohlen » ober Kohföbetriebe; begleichen die Anwen 
dung son Glasfcherben, welche aber bleifrei ſeyn müffen, endlich die Bes 
nugung von neutralen ober bafifchen fehmelzbaren Silicaten erdiger Bafen. 

Wir wollen nım den zum Stahlſchmelzen bienenden Ylammofen bes 
fchreiben. 


Fig. 20 if eine Seitenanficht diefed Ofens; 


Fig. 21. iR ein fenfrechter daͤngendurchſchnitt desſelben ,nach ber 
Linie OD in Fig. 22; 
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Fig. 22 iR ein horizontaler Durchſchnitt besfelben, nach ber Linde 
AB in $ig. 21; 

Big. 23 ift ein Querdurchfchnitt nach der Linie ER in Fig. 22. 

Das Zurüdfitrömen ber Flamme, um die untere Flaͤche ber Herbfohle 
zu feuern, wird burch einen weiten Canal a bewirkt, welcher mit bem 
Seuerungsraum b durch ben Fuchs c in Verbindung fteht; letzterer bes 
findet ſich am Hintern, dem Roſt entgegengefegten Ende des Ofens, und 
vor ihm ift eine niedrige Brüde d angebracht. Der weite Canal a iſt 
far Horizontal und fo angeorbnet, baß er den unterften Theil des Herdes f 
erhitzt, welcher ſich am keichteften abkuͤhlt. Diefer Eanal befteht an feinem 
obern Theil aus einem Bogen, welcher aus feuerfeftem Sanbftein oder 
Ziegelfleinen ber beften Sorte conftruirt iſt. Ueber dieſem Bogen befindet ſich 
bie Herbfohle f und wird von dem Bogen getragen. Der Eanal a behnt fich 
bi6 zu der Geuerbrüde c aus, wo er in rechtwinfeliger Richtung mit dem horis 
zontalen Eanalg verbunden if, burch welchen die Flamme entweicht. Diefer 
Canal g führt die Flamme fofort zu dem Nebenofen Y, welcher techt- 
winfelig auf dem Flammofen X fleht und bie Muffel Z umfchließt, weiche 
ben Zweck hat, das Material zue Stahlfabrication und die Schladen vor⸗ 
amwärmen, ſowie auch bie Luft zu erhigen, durch welche bie Verbrennung’ 
in dem Hauptofen bewirkt wird. Diefe warme Luft wird dem Flamm⸗ 
ofen entweber burch eine Anzahl von Formen in ber Yeuerbrüde ober 
durch eine Röhre n zugeführt, Die in dem Afchenfaften p endigt, welcher 
zu dem Ende mit ber Thür q verichloffen if. Werben Windformen anges 
wenbet, fo iſt ber Herb des Ofens maſſto hergeftelt und hat eine geringe 
Reigung von der Feuerthür ab niederwaͤrto. 

In der Mauer des Ofens, in berfelben Front mit dem Schuͤrloch, 
iR eine Deffnung in ber Ebene bes Herdes angebracht, durch welche bie 
von dem Drennmaterial erzeugte Schlade audfließen kann. Um bas 
Schmelzen der Schlade zu bewirken, wirb eine ihrer Zufammenfegung ent 
fprechende Menge von Kalk oder Sand zugefeht, es kann aber auch als 
Zuſatz Schlade von dem Stahlſchmelzproceß oder von Hohöfen angewendet 
weıden. Leptere Schlade darf aber nur mit großer Vorſicht und in ger 
ringen Mengen angewenbet werden, um bie Ofenmwänbe nicht zu befchäbis 
gen. Es if zweckmaͤßig bie Herdſohle von feuerfeftem Sandſtein herzu⸗ 
ſtellen, welcher forgfältig behauen ift und beflen Fugen mit feuerfeftem 
Thon verbunden werben; auch große Ziegelfteine, von dem beften feuerfeften 
Thon, die in der höchiten Temperatur gebrannt worden find, fann man 
benugen. Wird ein anal unter dem Herde angewendet, wie die Abbil⸗ 
dungen zeigen, fo muß eine Abftichöffnung vorgerichtet werden, um den 
Siahl zu fammeln, welcher bei einer Befchädigung bed Herdes entweicht. 
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Wie fchon bemerkt, können biefe Defen ſehr zweckmoͤßig mit Gaſen 
gefeuert werben, welche entweber einem Hohofen entzogen eber in beſon⸗ 
deren Generatoren mittel wohlfeller Bxennmaterialien erzengt werben. 
Die zum Berbrennen der Safe erforderlichen Einrichtungen brauchen wir 
als beisunt nicht zu befchreiben. Wenn man bei Benupung biefer Gaſe 
heiße @ebläfeluft und einen geeigneten Apparat zum Vermiſchen ber Gas⸗ 
ſtröme mit ber Luft anwendet, fo faun man fletö eine hinreichend hohe 
Temperatur erhalten, um auch den firengflüffigften Stahl zu ſchmelzen. 

In einigen Fällen, wenn befonbere Stahlforten erforderlich find, 
bürfte es zweckmaͤßig feyn das Schmelzen bed Stahld in Tiegeln auf 
gewöhnliche Weife vorzunehmen; wenn aber große Gegenflände aus Stahl 
gegoflen werben follen, wobei die Formen nach und nach aus ben ein» 
zelnen Tiegeln gefüllt werben müflen, fo hat biefes Berfahten den Nach⸗ 
theil, daß ſehr leicht Schladen mit in bie Form kommen und in ber Stahl- 
maſſe zurüdbleiben. Dieſes nach einander vorgenommene Eingießen kleiner 
Stahlmengen veranlaßt auch Häufig Blafen, wodurch bie Gleichartigfeit 
ber Guͤſſe ſehr beeinträchtigt wird. Indem man nun ald Zwiſchenmittel 
ben Ylammofen mit ber fehügenden Schladenfchicht anwendet, kann man 
biefen Nachtheilen abhelfen. Bei Ausführung dieſes Theils ber Erfindung 
wirb der Flammofen einige Zeit vor dem Ausgießen ber Tiegel auf eine 
hohe Temperatur gefeuert und ber Herd mit einer einige Zoll flarfen 
Schicht von gefchmolzgenen Schladen bededt. Dann flellt man in bem 
Gewölbe bed Dfens über dem tieffien Theil bed Herbed eine Deffnung 
ber, buch welche man ben in ben Tiegeln gefchmolzenen Stahl nach und 
nach auf den Herb ausgießt, entweder direct oder befier vermittelt Röhren 
aus feuerfeftem Thon; in letzterm Yale bleibt das Metall während bes 
Eingießens in den Ofen gegen bie Einwirfung ber Flamme geſchützt. 
Sobald der geſchmolzene Stahl den Herb erreicht hat, finft er durch bie 
Schladenfhicht auf den Boden besfelben, wo er fih anhaͤuft. Das ges 
ſchmolzene Metall muß gut umgerührt werden, um es gleichartig zu machen; 
allenfallfige Schladen aus den Tiegeln fammeln fi) auf der Oberfläche, 
Nachdem man bie Formen in die Nähe des DOfend gebracht hat, öffnet 
man bie Abftichöffnung und läßt ben Stahl in einer Operation direct in 
bie Formen laufen, Auf biefe Weiſe erhält man vollfommen gefunbe 
Güffe. 

Die Idee, einen vorher erhigten Zwifchenbehälter für große Stahl⸗ 
güffe anzuwenden, kann auch auf die Art ausgeführt werben, daß man 
einen großen Ziegel benußt, welcher äußerlich erhigt wird und an feinem 
untern Theil mit einer Abftichöffnung und einem Banal verfehen if. 
Diefet Tiegel wirb in einen cylindrifchen oder conifhen Raum gebracht, 
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welcher mit Steinfohlen ober Kohls gefeuert wirb und durch einen beweg- 
lichen Dedel verichloffen werben fann.. Um bie Oberfläche bes Stahls 
in dem Ziegel zu fchüpen, muß eine Quantität Schladen hineingebradht 
und barin gefchmolzen werden. “Der vorher in kleineren Tiegeln ges 
fhmolzene Stahl wird durch eine über dem großen Sammeltiegel ange 
brachte Deffnung in lebtern gegoflen, und nachdem berfelbe gefüllt if, ber 
Stahl gehörig umgerüßtt und durch bie Abftihöffnung in bie Form abge 
lafien. Der durch den Beffemer’fchen Proceß bargeftellte Stahl kann 
fehr vortheilhaft dieſem Schmelzverfahren unterworfen werden, wenn man 
ihm dabei eine gewiſſe Menge voñ reichem Eiſenerz zuſchlagt. 


—————— nenn — 


XXVII. 
Zur Erklärung des Puddelproceſſes; von Otto Zobel. 


Einiges über bie für ben Puddelproceß wichtigen Schladen. 


Die Schladen, welche überhaupt in Bubdel» und Schweißöfen fallen, 
beren Borfommen wenigfiens für bie in jenen Defen vorgehenden chemi⸗ 
fhen Proteſſe von Wichtigkeit ff, find einbafifcheKiefelfalze, deren ' 
hauptfächlichtte Baſis Eifenorybul it, und weiche mehr oder minder 
Eiſenoryd⸗Oxydul in fich aufgelöst enthalten. Ihr Gehalt an Kiefel- 
fäure fcheint gewifie Graͤnzen nicht zu überfchreiten (47 Proc.). * 

Diefe Schladen, im Allgemeinen Friſchſchlacken genannt, theilt 
man ein in Rohſchlacken und Barfchladen, eine Bezeichnung, welche 
von ihrer orgdirenben Einwirfung (Gare) auf die fremden Beimengungen 
bes Roheifens (auf Kohlenftoff und Silicium) herrührt. Das Eifen- 
orybul fommt auch durch gewiffe Aquivalente Theile von Manganorybul, 
Kalf, Magnefia, auch wohl Kali und Ratron vertreten vor, bie Kieſel⸗ 
fäure auch wohl durch Thonerde, boch ftets nur in fehr geringen Mengen 
(vielleiht Mn O ausgenommen), fo daß ber Charakter des Eifenerybul- 
ſalzes wohl nicht wefentlich baducch veränbert wird, 

Zu den Rohſchlacken gehört: 

4) das Bifilicat vom Eiſeno xydul (nad) der chemifchen Nomen- 
clatur zweibrittel » Kiefelfaures Eifenorybul = 3FeO + 28i0,), bei 


1 Das Gifenorpbul: Bifllicat FS,, welches eirca 47 Proc. Kiefelfäure enthält, 
hat nah Scherer feinen Bildungepunkt bei 18320 V. — eine Temperatur, die in 
Slammöfen wohl felten erreicht wird. A. d. Berf. 
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welchem ber Sauerftoff in ber Kiefelfäure doppelt fo- groß if ale im 
Eifenorybul. Es enthält 47 Proc. SiO, und 53 Proc. Fe O. — Diefes 
Silicat kommt für fi) allein Höchft felten vor, hoͤchſtens unvollfommen 
gefloffen in der Sohle der Schweißöfen. Häufiger fommt ed vor in 
Berbindung mit dem 

2) Singufofilicat von Eifenorybul FB (rittel⸗kieſelſaures 
Eifenorytul = 3FeO + SiO,), bei welchem ber Sauerftoff ber Bafls 
gleich dem ber Eure if. 

Es enthält in 100 Theilen circa 30 Proc. BiO, 

und 70 Broc. FeO, 

Es ift im falten Zuftande eine metalglängeflbe, fpröbe, durchweg 
vergladte Maffe, deren mufchliger Bruch in den verfchiebenften Yarben 
fpielt. Es kommt Fryftallifirt vor in der Kryſtallform des Chryfolithe, mit 
einem fpec. Gewicht von 3,88— 4,14. Wichtiger für ben Hüttenmann 
find feine Eigenfchaften im gefchmolzenen Zuſtande. Es iſt ein leicht 
flüfftges (jedenfalls eines der leichtfchmelzbarften) und bünnflüffiges Silicat. 
Sein Bildungspunkt iſt nach Scherer 1789 C. — Es zeichnet fich im 
gefchmolzenen Zuftande durch einen lebhaften Glanz vor der Flamme bes 
Ofens aus. Diefen Glanz behält Die Schlade auch nad dem Erkalten 
an ber Oberfläche, wie man dieß bei einem guten Gange eined Stahl 
« pubbelofend am Gezähe zu fehen Gelegenheit hat, Es ift biefer Glanz 
eine vortreffliche Eigenfchaft, um dieſes Silicat (weiches noch zu ben Rohr 
fhladen gehört) von den Garſchlacken zu unterfcheiden, Die am Gezaͤhe 
haftende und erfaltete Garfchlade glänzt nicht. — Noch ficherer unter 
ſcheiden fich dieſe Schladen durch die Farbe ihres Lichtes. Dieß 
Singuloftlicat hat geſchmolzen ein niel gelb»rotheres Licht, während die 
Garfchladen mehr ein weißes Licht zeigen. Berner iſt dieſes Silicat frifch 
(und nicht faiger wie bie Garfchladen), d. h. es erſtarrt burch feine 
ganze Maffe zugleich, ohne durch einen teigartigen Zuftand hindurchzu⸗ 
gehen. — Durch Hinzuireten von Eifenorgd » Orydul verliert dieß Silicat 
viel von feinen dharakterififchen Eigenfchaften, befondere aber an ®lanz 
und Dünnfläffgfeit. 


Es fommt in biefer Reinheit felten, boch mehr oder minder mit dem. - 


Bifllicat gemengt in Schweißöfen vor als Fuchsfchlade. 
Analyfe I. Eine Schweißofenfchlade aus Althätten in —_. 
enthielt nach Beiftmantel: 


Kiefelerde 35,13 mit 00.200.200. 18,26 Sauerofl. 
Gifenorybul 89,07 „ 13,38 Sauerftoff 
Magneſia 4,88 „ 1,89 e 


99,98 15,22 
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Sie entfpräche alfo ungefähr dem Ausbrud FIB?, Ihr Schmelz 
punft iſt 16509 C., alfo etwas höher ald bie Schweißhitze. 

Analyfe I. Eine dergleichen aus Lohhuüͤtte in Siegen, welche bas 
felbft zum Rohſtahlpuddeln augefehlagen wurde (fper. Gem. 4,167), enthielt 
nah Schnabel: 


Kieſelſaure 25,4 mit ge 4 Be — Sauerſtoff 

Tho nerde 50 u Fe er 234 

Eifenexyb 31 ; ae Se 0,93 — 

Gifenozybul 66,8. „ 14,84 Gauerſtoff; 16,47 Sauerfofl. 
100,3 


Mechnet man Thonerde und &ifenoryd zu den eleftronegativen Bes. 
ſtandtheilen, fo ift dieſe Schlacke ähnlich wie jene zufammengefebt. 
Ferner kommt dieſe Schlade im Puddelofen vor, und zwar zeigt fie 
fi, wie wir fpäter fehen werben, beim Aufkochen, befonderd beim. Pud⸗ 
bein von Stahl und Beinforneifen.. . 
Analyfe IN. Eine folhe Schlacke aus dem Stahlpubbeisfen zu 
Lohhütte in Siegen enthielt nach —— | 
Riefelerde 20 mit ... — — 13,51 Sauerſtoff 
Thonerde 68 u 88 5 
Gifenorydul 659 „ 12, 12 Saurchof — 
Manganexydul 105 „ 2,36 ie — 
Kalk 0,6 0,17 u es "ah 
8 . 14,05 Saul . - 16,59 Sausrflofl. 
Diefe Schlade war bei einem fehr rohen Ofengange gefallen, bei 
gutem reinen Pubbelftahl. Das fper. Gewicht berſelben betraͤgt 3,643. 
Analyſe IV. Eine andere Schlacke daͤher, bei etwas garerem 
Gange gefallen, enthielt nach Demſeiben: 


LKieſelerde 23,5 mit ..12 ,21 Gauerfoff 
Thonerde 3,3 u - 2 B 1,564 ° „ 
Ciſenor ydul 60 „ 14,07 Sauerhof — 


Manganoxydul 84 „., 1.89 „ en * 

101,2 16,56 nuerſtoff 13,75 Sauerflof. 

Diefe Schlade ift alfo ſchwächer ſilicirt. Spec. Gew. 4,127. 

3) Das wichtigfte Agens für die Förderung des Friſchproceſſes im 
Bubdelofen find die Garſchlacken, unter benen man im Allgemeinen 
bie geringer ſilicirten Eifenorydulfchladen ober folche verfieht, welche viel 
Eifenoryd » Orydul (Hammerfhlag, 6FeO + Fe, 0,) enthalten. ‚Sie, 
fommen in ben verfchiebenartigfien Atomgruppirungen vor, und Tonnen mit 
Baſen (Eifenorydul und Oxyd⸗Oxydul) bis zur Unfchmelzbarfeit über 
fättigt fepn. | 

Dingler’s yolyt. Jonrnal Br. CLiV. Dr 8* 
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Das wichtigſte Silicat darunter, auf deſſen Betrachtung wir uns hier 
beſchraͤnken, iſt das Subfilicat FaS ober ſechstel⸗kleſelſaure Eiſenorydul 
(6FeO + SiO,), bei welchem der Sauerſtoff im Eiſenorydul doppelt fo 
groß iſt, nie in ber Kiefelfäure. Es al auf 17,4 Proc. Kiefelfäure, 

82,6 Proc. Eifenorydul, 

fo dag alfo auf 1 Atom Kiefelfäure 2 Atome FeO fommen, während 
bei dem Singuloflicat auf 1 tom Kiefelfäure 1 Atom FeO Tommt. 
Es if kryſtalliniſch, Hat. eifenfchwarze Farbe und ſchwachen Metallglanz. 
Geſchmolzen hat ed ein weißered Licht als das Singulofilicat, ift weniger 
glänzend an ber Oberfläche und ift faiger. Dieſe Eigenfchaften find e@ 
gerade, welche dem geübteren Auge einen fihern Maaßſtab zur Unter 
ſcheidung besfelben von der Rohſchlacke, zur Erkennung des Ofenganges 
an die Hand geben. 


Seine wichtigſte Eigenſchaft iſt ſein Verhalten zum geſchmolzenen 
Roheiſen, welches nach Scherer? auf Folgendem begruͤndet if: 

„Wird Eiſen, welches durch Kohlenſtoff, Silicium, 

Schwefel und andere leicht orydirbare Stoffe verum 

reinigt iſt, mit fechötelskiefelfaurem Eiſenorydul zw 

fanrtmengefchmolgen, oder doch fo art erhipt, daß das 

Eifen fi erweicht und das Silicat fhmilzt, fo wird 

bie Hälfte des in legterem vorhandenen Eiſenoryduls 

in metallifhes Eifen und Sauerfloffgerlegt, und biefer 

Sauerftoff orydirt bie leicht oxrybirbaren Stoffe, mit 

 henen das Eifen verunreinigt war. Aus ber Kohle 
entfteht auf dieſe Weife Kohlenorydbgas, aus dem Si— 
liciun Kiefelfäure und aus dem Schwefel fhweflige 

Säure, während das Sechétel⸗ ſilicat zu einemdDrittel- 

filicate umgewandelt wird, 

Aus dem Roheiſen entfieht -auf biefe Weiſe Schmiebeeifen. Diefe 
garenbe Eigenfchaft befigen auch bie freien Oxyde des Eifene, das Oryb- 
oxydul (als Hammerfchlag und Magneteifen), felbft noch wenn fie mit 
ben Kiefelfalgen bes Eifens fich zu Doppelfalzen verbunden haben. Wenig⸗ 
ſtend hat die Erfahrung bereit® über ihre Verwendbarkeit entfchieben. 

Diefe Sarfchladen bilden den feiten Herbboden des ‘Rubddelofene. 

Analyfe V. Eine folde Schlade aus Rafonig in Böhmen ent- 
bielt nah Beiftmantel: 


27 Scheerer's Metallurgie, Bd. IJ ©. 185. 
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Eieſelſaäͤrre 1609 ei 2 ee 58 Gauäcrſtoff 
Thonerbe sn BER „ 
Ciſenoxydul 65,075 „ 14,46 GSauerfloff — 
Kall 513° „ 148 . — 
Magnefla 4915 „ 19 a — 

09,589 17,80 Sauerhof 12,38 Sauerfofl. 


Diefe Schlade wäre demnad als ein Gemenge von Sub- und Sins 
gulofilicat zu betrachten, und würbe genau ein Subfilicat ſeyn, wenn man 
die Thonerde zu den Bafen rechnete. 

Analyfe VL Cine andere Schlade, und zwar tafelartige Kryſtalle 
aus den Blafenräumen an der oberfien Stelle des im Dfen zurüdbleiben: 
ben Schladenherbes aus Rafonis, Br nad Demfelben: 


Siefelfäne 8,98 mit ; i s ; 4,06 GSanerſtoff 
Thonerde 98,89 „ A 2 : R r 4683 . „ 
Ciſenoxydui 60,49 „ 13,44 Gaurflof _ 
Kalt 13,25 „ 3,78 > — 
Magneſia 740 „287 — 

99,99 20,09 —— 9,29 Sauerfloff, 


aljo ziemlich genau ein Subfilicat. 
Analyfe VO. Die Sclade, welche bei den Berfuchen von Gal 
vert und Johnſon 3 im Pubbelofen zurüdblieb, enthielt: 


Kieſelſaͤure 16,53 wit . : R ; R 8,59 Sauerſtoff 
Gifenorypul 06,23 „ 14,29 Sauerſtoff — 


Manganoxydul 4,90 „ 110 „ — 
Kalt 0,70 " 0,20 ” — 
Thonerde 1,04. 0,49 


SEchwefeleiſen 6,80 7 
Phosphorſaͤure 3,80 ’ 
100,00 156,59 Sauerftoff 9,08 Sauerfoff, 
alfo auch eine ſtark baftfche Garfchlade, * 


Die Analyfen V, VI und VII, auf weldye ich fpäter zurüdfommen 
werde, beweiſen alfo das Auftreten jener Subfllicate (Garfchladen) in der 
im Ofen zurüdbleibenden Schlade, wenigſtens wenn auf gares fehnigee 
Eifen gearbeitet wird; alfo bürfte für foldhes Product auch die Schlade, 
welche unter Hämmern und Quetfchwerfen aus ben Luppen ausgepreft 
wird, eine ähnliche Zufammenfegung haben. 


3 Dolytehn. Journal Bd. CXLVI ©. 121. 


239 Hierbei muß bemerft werden, daß bei der Berehnung des Sauerſtoffs an- 
genommen wurde, daß durch 3,8 Proc. PO, Reutralifirt wurden 1,92 Fe O n Fed, PO,, 
fo daß obige 14,29 Sauerſtoff von 64,31 Thin. Bifenorybul ————— 


* 


Verf. 


116 Bobel, zur Eelärung des Pubddelproreſſes. 


@ine fehr Mräftige Garfchlade, welche für ſich ſehr firengfläffig und 
jedenfalls fehr ſchwach ſilicirt if, findet fich oft am oberen Rande ber 
Kühlung an den Ofenwänden abgefegt. Sie iſt porös und fehr geeignet 
zur Herftellung eines neuen Schladenbobens im Ofen; ihr Anſehen beutet 
darauf Hin, daß eine leichtfläffigere Maffe aus den firengflüffigeren Theilen 
beraußgeflofien if, ähnlich wie bieß beim Röften von Pubbelfchladen der 
Fall iſt (mo man die Garfchladen für den Puddelproceß wieder ges 
winnen will). | | 

Hammerfchlag, Magnetelfen wirken auch garend, erflerer wird auch 
ats Zufchlag viel angewendet. 

Ueber bie ‚relative Schmelzbarfeit jener. Siticate ſtimmen die Anfichten 
der Metallurgen nicht in allen Stüden überein, und obige Anfichten, welche 
Rh zum Theil auf den Schmelzpunft, zum Theil aber auf den Blildungs⸗ 
punft beziehen, find ohne Anhalt. Darin flimmeh fie überein, daß bie 
böber filicirten Schladen firengfläffiger find, das Trifilicat firengflüffiger 
ale das Biſilicat, und biefes wieder firengflüffiger als das Singulofilicat 
iR; ob aber das Subfilicat noch leichtflüffiger ift, darüber find die Meis 
nungen verfchieden, und ich glaube, daß auch hier eine Graͤnze ſtattfindet, 
bei welcher die ſehr baſtſchen Schladen wieder firengflüffiger werben. Die 
Erfahrung liefert unter andern ben Beleg, daß ſich eine Schweißofen- 
ſchlache (nahezu Singulofilicat)- und Kühltrogfchlade (darüber weiter unten) 
leichter in einem neuen Ofen zu einem Herb einfchmelzen läßt als andere 
Eifenfilicate, die im Walzwerf vorfommen (Zängefchlade ıc. vom Eifen- 
pubbeln). . , — | 

Daß Eifenorydfilicate in ben Pubkelfchladen auftreten, bürfte 
zu bezweifeln ſeyn, weil Fiefelfaures Eifenoryd zu ben unfchmelzbaren 
Silicaten gehört. Wo Eifenoryd auftritt, muß es als eleftronegativer 
Körper auftreten. 


‚Betrachtungen über den Puddelproceß felbk.. 
Nachdem der Schlackenherd des Ofens von dem legten Satz wieber 
hergeſtellt ift, wird das Roheiſen eingefept und nach und nach zu einer 
bünnfläffigen Mafle eingefchmolzen oder doch in einen breiartigen Zuftand 

gebracht, Ve Zn 
So wie nun das Roheifen allmählich vor ber orybirenden Einwirkung 
ber Flamme tropfenweis auf den Boden fällt, gebt mit bemfelben ein Broceß 
vor fich, welcher mit dem Ausdrud „Beinen“ bezeichnet wird. Es wird 
das Silicium in Kiefelfäure umgewandelt und von ben bafenreichen 
Schladen aufgenomnien; ed wird ber 'mechanifch gebundene Kohlenftoff in 
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chemiſch gebunbenen umgewandelt, aus bem grauen Roheiſen wirb ein 
weißes. Vielleicht erfolgt zu biefer Periode des Einſchmelzens ardy: bie 
Ausfcheldung von Phosphor His zu einem gewiſſen Grabe, wie biefelbe 
boch fonft bei Dem: Keinproceß vor der Einwirkung bes Windes erfolgt. 
"Daß die Ausſcheidung von Silicium gerade am flärkfien fehl 
erfolgt, haben bie ſchaͤzbaren Analyfen von Ealvert und Johnſon 
unzweifelhaft feſtgeſtellt; aber auch bie Erfahrung. fpricht / dafuͤr, daß durch 
ba8 Umſchmelzen des Roheiſens im Flammofen basfelbe an Silicium vers 
liert, wobei es dichter und feiter wird und zum Weißwerden hinneigt. 
Eine hohe Temperatur fcheint biefe Abfcheibimg -zu begimfiigen; und beß⸗ 
Halb hat es ſich auch beim Verpubbeln von ſtark ſtliclumhaltigem Roheiſen 
als ſehr gut-bewäßrt, den eingefchmolzenen Sag mit einigen Kalten bei 
voller Hige ‚zu bearbeiten, bevor'man die eigentliche Oxydation des Kohlen, 
ſtoffo einleitet. Ich verweiſe dabei auf das Beiſpiel der durch ihre Fa⸗ 
bricate (beſonders Ihr Feinkorneiſen) bekannten Pielahuͤtte in Oberſchleſien. 
In biefer Periode des Einſchmelzens findet aber noch eine andere 
Reaction ſtatt, die zur Erklaͤrung bes Friſchproceſſes von größerer Wichtig⸗ 
keit zu ſeyn ſcheint, näͤmlich eine Oxydation des Eiſens vor ber 
Einwirkung der Flamme, welche nicht unbedeutend iſt. Daß beim Ein⸗ 
ſchmelzen von Roheiſen im Bubdelofen eine Oxydation von Eiſen ſtatt⸗ 
findet, dafuͤr ſpricht ber. ziemlich hohe Eiſenverluſt, den man beim Um⸗ 
ſchmelzen von Roheiſen in Bießereiflammöfen erleidet. Derfelbe Betrug im 
Jahre 1855 auf dem 8. preuß. Hüttenwerf zu Gleiwitz durchſchnittlich 
10,6 Broc.. Dafür fpricht ferner. der Umſtand, daß man beim Ber 
pubbeln großer Bußftäde, welde eine längere Zeit zum @infchmelzen 
brauchen ,„ einen viel böhern Abgang. hat. Aus demfelben Grunde ift ber 
Abgang in Falt gehenden Defen größer, und eben‘ deßhald gibt die erſte 
Gharge nad) einem Stillſtand weniger Ausbringen. Um Elarften zeigt 
eine während bes Einfchmelgens herausgenommene Probe bie ftattfindenbe 
Orydation bes Eiſens. Das allmählich erweichende Roheiſen zeigt an 
ben Stellen, wo zuerſt einzelne Theile desſelben fläffig wurden, in dem 
noch zurüdgebliebenen feſten Theile eine poroͤſe Smile Maſſe, welche 
über und über mit Oryb bebeckt iſt. 
Diefes Eiſenoryd⸗Orydul (wahrſcheinlich 6FeO +- Fo, O,, Sams 
) gibt. das et Agens zu dem nachfolgenden au 





, 


8 & —— AWechaupt noch frag ſeyn, sb bei biefem Berbrennen — 
dieſelbe Drydationsfiufe gebildet wird, ba be ben mir befannten. Analyfen von 
— den 20 — Tepe —— Bernau u we 

b 
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proceß, ber Verbrennung bed Kohlenſtoffs. Es tritt basfelbe zum Theil 
an das während ber Zeit und nachher ſich ausſcheidende Silicium, zum 
Theil aber an die im Ofen zurückgebliebene Schlacke, welche allmaͤhlich 
fchmilgt und das fypecififch fchwerese Eiſen bebedt, und macht dieſelbe 
bafenreicher, d. i. zu einer Barfihlade, wenn ſchon biefelbe häufig (beim 
Pubbeln von fehnigem Eiſen) an und file fich zu den Subſilienten gehört. 
Bergl. Analyſe V bis VII 

Nah Calvert und Johnſon, deren Rohelfen nicht gerabe zu ben 
filiciumarmen Sorten gehörte, gingen bis nach dem Kinichmelzen 2,720 — 
0,197 alfo 2,523 Proc, Sitielum verloren, Um die daraus gebildete Kieſel⸗ 
fäure zu 3FeO, SiO, zu verfchladen, find 10,04 Gewichtsthelle pro 11 
Eifen (Abbrand) erforderlich, Es duͤrfte der Berluft an Eiſen aber zu Anfang 
viel beträchtlicger feyı, da von jenem Eifen wieber ein Theil reducirt wird, 
und ein Materialverlufi von 10 Proc. ohnehin ſchon zu ben günftighen 
Berrieberefultaten gehört. 

Iſt nun das Einfchmelzen bed Einfapes fo weit gebiefen unb bie 
Maſſe tüchtig burcheinandergerüßrt, fo pflegt man bie Berbrennung 
bes Kohlenftoffs einzuleiten, indem man den Einfap etwas abluͤhlt, 
entweber durch Schließen des Regiftere, durch Hineinwerfen von Schlacke 
(gewöhnlich Barfchlade, die dann aber gleichgeitig als Reagens work) 
ober auch wohl, wie dieß früher geſchah, durch Hineingießen von Waſſen 

Mit dem Elfen if auch bie im Ofen befindliche Friſchſchlacke einge⸗ 
ſchmolzen und ſchwimmt auf dem Gifen, wovon man fich leicht Durch ges 
fhöyfte Proben überzeugt. ine Oxydation bes Kohlenſtoffs durch Die 
mit der Flamme fortgeführte Verbrennungsluft ober durch dexen Kohlen⸗ 
ſaͤure iſt alfo nicht mehr gut möglich; wenigſtend muß eine Oxydatien 
ber bei zu heftigem Rühren herausgeichleuderten Eiſentheilchen als um 
wefentlich bezeichnet werden, da mit verfichtigem Rühren basfelbe erreicht 
wird, nämlich eine Berührung des in dem Roheiſen gelösten Kohlenſtoffe 
mit ber Schlade. Hierin und in dem oben S. 114 erwähnten Ber 
halten bed Subfilicates von Eifenorgbul gegen gefchmelzenes Roßeifen, 
finden wir bie Erklärung für bie weitere Verbrennung bes Kohlenftoffs, 
das Frifhen. Mag immerhin beim Rühren wech ein Theil des Eiſens 
verfchladt werden und eben dadurch zur Berbrennung bes Koblenftoffe 
beitragen, rationell wäre ein darauf allein bafirted Berfahren nicht zu 
nennen, da auf bdiefe Weife dem Eifenverluft feine Graͤnze gefept if, 
während von dem Subfilicat ſich nur fo viel zur Orydation bed Kohlen 
Hofe zerſetzt, als durch. Die vorhandene Menge bedfelben bedingt wirb, 
wobel: mun noch ein fonfl werthloſes Material verwerthet. Es dürfte dann 
aber auch fehmwerlich möglich feyn, bei einem guten Pubbelbetrieb mit 10 
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Proc. Abgang wegzuklommen, wenn beim Umſchmelzen im Gießereiflamm⸗ 
ofen allein fchon mehr vorloren geht, in einem Ofen, deſſen ganze Conſtruc⸗ 
tion Doch das Einfchmelzen mehr befördert als der von ben Seiten und 
am Boden fortwährend abgefühlte muldenförmige Puddelofen. 

Es fcheint, als wenn jene Reaction zwifchen Barfchlade und Roheiſen, 
b. 5. die Zerfeßung ber erfteren und bie Verbrennung bed Kohlenſtoffs, 
befier nach einiger Abkuͤhlung, d. h. in beim Förnigen teigartigen Zuftande 
ber Maſſe vor ſich ginge; weiß man doch aus ber. Roheifenproduction 
im Hohofen, daß bie Berwandtichaft des Eifene zum Koblenftoff mit ber 
Temperatur zunimmt, während umgefehrt in dem Ed’ichen Gasfeinofen 
das Roheiſen leicht zu frifchen anfängt, wenn bie Hige nicht ſtark genug 
iſt. Man nennt die Operation, durch welche im Puddelofen bie Abküh⸗ 
lung bewirkt wird, das Steifmakhen oder Andiden bed Satzes. 
Bald darauf bemerkt man an den emporfteigenben blauen Flaͤmmchen von 
Kohlenorydgas, daß die Verbrennung bes Kohlenftoffs im Innern ber 
Maſſe beginne; und in bem Grade als fie fich Dutch Die ganze Mafle 
verbreitet, nimmt der Say an Volumen zu, er ſteigt. Dieß iR ber beſte 
Beweis dafür, daß die Berbrennung des Koblenftoffs nicht an ber Ober 
Nache durch die Flamme allein bewirkt wird, fondern durch Reactionen, 
welche zwiſchen anbexen im Innern ber Mafie ſich befindennen Stoffen vorgehen. 

Man beobachtet aber noch mehr. Die Echlade, welche nach bem 
Einſchmelzen das Roheifen bebedt, ift meiſt dickftuͤſſig, fchmierig (faiger) 
und wenig glänzend, alled Eigenfchaften, welche mehr den Barfchladen 
eigen find, In dem Maaße als die Verbrennung bes Kohlenſtoffs fort 
ſchreitet, der Sap höher und höher ſteigt, nimmt bie Schlacke mehr das 
Anſehen einer Robfchlade an; fie wird dünnflüffiger, leuchtet — man kann 
bieß beſonders beim Stahlpubbeln wahrnehmen — in bem eigenthümlichen 
gelbrothen Lichte, wie es bie Schweißofenfchladen gefchmolzen zeigen; fie 
fließt über die Schaffplatte, hat aber zu Anfang noch eine etwas fchmierige 
Gonfiftenz, klebt an ber Arbeitsthür in Klumpen, an ber Schaffplatte in 
langen Zapfen. Später, und zwar bei fehr gutem Dfengange, wirb fie 
ganz frifch, fließt wie Wafler über die Schaffplatte, glänzt an ber Ober- 
Häche und an dem aus dem Ofen kommenden ®ezähe, und bieß find 
ſichere Borboten für einen guten Stahl. 

Diefes Roherwerben ber Schlade ift in Folgendem begründet. Nach 
dem Einfchmelzen war alfo durch die bedeutende Verbrennung an Eifen, 
und wohl auch noch von ber vorgehenden Eharge, eine gare, mehr baflfche 
Echlade vorhanden. Biefe Orybe zerfegen fih, wie oben bei dem Süb⸗ 
flicat bes Gifenorybuld erwähnt; boch wird wahrſcheinlich zuerſt das 
Eifenoryb von Oxyd⸗oxydul in Eiſenoxydul übergeführt, weil keine von 
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ienen Schlacken aus. ber ſpaͤtern Zeit bes Pudhelproceſſes nad; iſenoxnd 
bei fich führt. Schon während des Einſchmelzens wirb ber größte Theil 
des Silictums al SiO, in. die Schlade. übergeführt, aber. auch nachher 
wird noch Silicium durch die Zerfegung, ber Garſchlacken oxydirt. Sub 
filicate werben auf biefe Meile zu Singulofficat Rohſchlace) und a 
cirtem Eifen :. 

Sit 2 (6 PO, iO, = 3(3 BeO, 8:0, en 3 Be, Re 


fo daß durch 1 Atom Silicium 3° Atome Eifen, ober durch 1 Proc, bei 
nabe A Proc, Eifen reduchtt worden. Das Vorhandenſeyn von Eiſenoryd 
mag dieß Verhaͤltniß wohl um ein Weniges mäßigen, doch laͤßt ſich hier- 
über keine ſichere Rechnung anſtellen. Ferner werben hierbei aus 2 Atomen 
Garſchlacke 3 Atome Rohſchlacke. Sodann wird durch die Orydatlon bes 
Kohtenftoffs ſelbſt die Schlade in berfelben Weiſe roh gemacht und Eifen 
reducirt: 


30 + (6FeO, 8i0,) = 37C0 + 6 FeO, 8i0,) +.3 Be. Ä 


Durch 1 Atom Kohlenftoff wird alfo bier 1 Atom. Eifen. wiebergewonnen. 
Zum. Berbrennen von 1 Pfund Kohlenftoff zu Kohlenoxydgas gehören 
11, Pfund Sauerfoff, welche an 6.Pfb. Eifenorybul oder 4%, Bih. 
Eifen gebunden, legtere werben baburch reducirt. Wäre der Sauerſtoff 
an.6 FeO, Fe, O, gebunden, fo.würben:mur 4,15: Bid, Eiſen reducirt, 
and. durch WO, Fe, O, (Magmetetfen), nur 3%, Pd. Eiſen. Außer⸗ 
dem wird babei aus 1 Atom Subfilicat 1 Atom. Sinquloſtlicat. 


Nach den Analyſen von Ealvert und Johnfon find ſeit bem 
Vinſchmelzen bis zum Aufkochen aus 2,726 Proc. Kohlenſtoff 1,647 Proc. 
geworden, 1,073 Proc. alfo verbrannt und aus 0,915 Proc. Silictum 
0,185 Proc., alfo 0,730 Proc. zu Ktefelfäure umgewandelt worden. Dar 
durch wären durch F,8 bie zum Auffochen 

5 Proc. = 4%, x 1,073 — J 
292% 24 x0,730 


alſo circa 7,9 Proc, Eiſen reducirt — dagegen. find cirra 
1,8 Gewichtsprocente an Si und, verloren gegangen, und es blieben 
demnach noch circa 6,1 Gewichtsprocente, welche dabei wieder gewonnen 
werben. Die Oxydation bes Eiſens währenb des Einſchmeizens muß 
alfo bebeutenb ſeyn, und vielleicht fann biefer Umftand Dazu beitragen, Die 
anfängliche Zunahme an Kohlenftoff zu erflären, welche bie Analyfen von 
Galvert und SJohnfen. nachweiſen. Jerenfell⸗ erhellt, daß durch ein 
ſchnelles Einſchüelzen, db. h. durch einen heißgehenben Dfen viel. an a 


verluſt erſpart werden fann. Re = 
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In dieſem Rohwerden ber Schlade liegt eine ſehr weſentliche Stuͤte 
für das Gelingen bes Stahlpuddelproceſſes, für ein regelmäßiges 
Unterbrechen der Entlohlung bed Eifens, da das Singulofilicat fich nicht 
mehr, in Gegenwart von Kohlenftoff zerlegt; und in einer richtigen Am 
ordnung ber Schlade, wohl paſſender Zufchläge, unterügt :burch ein paſ⸗ 
fended Roheiſen, ferner in ber Sorge für einen, heißgehenden Ofen, liegt 
hier. bie Hauptaufgabe bed Huͤttenmannes. 

. Unter ven Roheifenforten werben bie hechgefohltey immer Sefere 

Refultate geben; auch habe ich gefunden, daß ber Silichumgehalt des Rohr 
eiſens durchaus nicht ein fo gefährlicher Feind iſt, wenn man nur dafür 
Sorge. trägt, daß vor allem bie Auoſcheidung des Siliciums . wirflich 
erfolge, oder. daß der daraus gepubdelte Stahl nicht an einzelnen Stellen 
zu roh bleibe, was fich dann burch Längenrifle und ein, eigenthuͤmliches 
Funfeln zu erkennen gibt und die Schweißbarfeit biefes Stahles jehr beein⸗ 
trächtigt, Die feinkförnig grauen Roheifenforten, welche. befanntlich durch⸗ 
ſchnitilich bem größten Siliciumgehalt haben (ſowohl bei Holzfohlen ale 
bei Kohls erblafen), babe ich lange Zeit ebenfo gleichmäßig zu Stahl new 
yubbelt qls es die fehr manganhaltigen Roheifenforten geftatten. - 
‚a Warum, ber Mangangehalt bes Roheiſens basfelbe fo tauglich 
zum Stahlpubbeln macht, if uns in vielen Stüden ebenfo unflar wie 
bie Einwirfung bed Wolframs auf diefen Proceß. Jedenfalls aber wish 
das Mangan in. Folge feiner Berwandifchaft zu Sauerftoff ſich eher ale 
das Gifen. orybiren und durch bie babei entwidelte Wärme das Ely 
ſchmelzen des, Eiſens beförbern. Ferner ift und von Manganfilicaten nicht 
befaunt, daß fie ſich zerfepen wie bie Eifenfchladen (Garſchlacken), wohl 
aber, daß fie fehr bünnflüffig und baher dem Bebedtbleiben ber Naſe 
ſehr fürderlich find, 2 

Es tritt in biefer Periode des Aufkochens noch ein anderer Umfand 
ein, ber ben Proceß unterbrechen Hilft. Durch das Auflochen des Sapes 
wird bie anfangs durch einen größeren Ofenraum wirbelnde Flamme 
immer ‚mehr. zufammengebrängt, ihre Wirkungsweiſe muß intenfiver werben. 
Die ‚muldenförmige Geſtalt ded Ofens, zuerſt nur zu einem Fleinen Theil 
von ber. Maſſe bebedit, ift jezt ganz bis zur Schaffplatte Damit angefüllt, 
ber. Pubdelofen auf dieſe Weile mehr dem Schweißofen aͤhnlich. Die 
größere Hige zu biefer Zeit bed Proceſſes if nicht nur — ine 


— 





— su Merkwürbig iß es, daß fehr manganhaltiges een (mit Kumapı von 

Spiegeleifen) bem gefeihteh Gifen im feinem Bruch fehr ähnlich ſteht. Dr. Lift in 

Sagen. fand. in einem folgen Giſen fünrmilichen Kohlen chemiſch Fra 
erf. 
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ſchein zu erfennen, ſondern fie läßt ſich auch aus Vorſtehendem natürlich 
fetgern, weit befanntlih durch das Erniedrigen des Ofengewölbes bie 
Hide im Ofen erhöht wirb und Defen mit audgebrannten Gewölben 
beſonders deßhalb mit Taltem Ofengang sufammenhängen. Ebenſo wie 
dutch das Abkühlen des Roheiſens das Friſchen anfangs beförbert wurde, 
ebenfe wird bie erhöhte Temperatur ben Proceß jept imterbrechen: helfen; 
und in der That beobachtet man, daß bei bem höchſten Anfkochen bie 
auffteigenden Bläschen Fleiner und weniget werden. Die Stahlpuddler 
wiffen fehr wohl, wie fchwierig es if, in kalt gehenden Defen regelmäßig 
Stahl zu machen. 

Ich Habe die Erfahrung hinlänglich gemacht, von welchem Vortheil für 
das Stahlpuddeln Harfe Bodenplatten find, die der allzugroßen Abkühlung 
des Dfentaumes von Unten her entgegenwitfen, und um wie viel beifer 
Defen mit Luftcieculation find als folche mit Wafferfählung, wenn gleich 
bie erfteren etwas mehr Betriebeitörung verurfachen. ine Lufttählung, 
deren Zug durch den Kamin bewirft, unb bei weicher mit dem Schließen 
bes Regiſters auch die fernere Abkühlung unterbrochen wird, hat mir die 
beften Refuftate gegeben; denn gerade die Abfühlung von dem Augenblid 
an, wo man zur Verhütung einer etwaigen fchädlichen Orydation des 
Eiſens genöthigt if das Regiſter zu fchließen, if ſehr ſchaͤblich für die 
Gleichmaͤßigkeit des Productes. 

Weſentlich iſt auch, die Stahlpubtelöfen mit tiefer liegen dem 
Herb zu verfehen, damit nicht zu viel von der fpeciflich leichtern Roh⸗ 
fhlade Hinmwegfließe, und Pamit bie nun allmählid; aneinander ſchweißen⸗ 
den und aus ber Schlade ‚hervortretenden Stahltheilchen durch ur 
tauchen vor Orybdation gefchägt werben können. 

Die fünfte Probe, welche zu biefer Zeit bes Proceſſes, d. h. “ia 
beenbigtem Auffchäumen, von Calvert und Fo Anfon genommen wurde, 
Mr das erſte ſchweißende Product und enthält 1,647 PBroe. Kohlenftoffs 
nach Karſten Itegt aber ber Kohlenftoff aller befannten und unterfuchten 
Stahlſorten zwiſchen 0,9 und 1,9 Broe. Jene Probe zeigt alfo, daß aus 
dem Roheiſen Stahl geworden if. Jetzt wird das Regifter gefchloflen, 
die Maffe noch fo fange unter der Schlade umgewendet, bis fie gleiche 
mäßig außgefrifcht und deßhalb fchweißbar If, und ſich zu Luppen zuſam⸗ 
menballen läßt. 

Bielleicht bewirkt die durch das Regifterfchließgen bervorgebrachte, mit 
Ruß und Fohlereichen Bafen gefchwängerte Flamme eine Koblung an 
einzelnen. ‚Keruörragenden Theilchen ber Mafie. Leplay und Laurent 
beobachteten, daß wenn Srüddhen von weichem Bilen (Eifendraht). in dem 
durch unvolllommene Verbrennung von Holzkohlen erzeugten Kohlenoxyd⸗ 
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gas geglüßt wurden, dann ſtets eine wenigſtens bis zur Stahlbil⸗ 
bung gehende Kohl ung des Eiſens ſtattfand. Auch wiſſen wir, daß 
Gifen,, welches lange im Schweißofen bei geſchloſſenem Regiſter liegen 
mußte, baburch härter wird. Kohlenorybgas, durch unnollftommene Bew 
brennung erzeugt, und fein zertbeiltes Eifen im glühenden Zuftand, finden 
wir beide® hier zuſammen. Ich führe biefe Thatfachen hier nur an, ohne 
irgend welche Behauptung daran Inüpfen zu wollen; jebenfali® bürfte 
auch bie Abfühlung, welche durch das längere Regifterfchließen immer 
bewirkt wird, :auf ber andern Seite wieder fchäblich wirken. Dan fann 
auch beutlich beobachten, daß nach dem Schließen des Regiſters bie Gas⸗ 
entwidelung wieder Härfer wird, als fle zuvor war. 

In Bezug auf die Wahl ber Schladenzufhläge zum Stahl, 
pudbeln läßt fih kaum eine allgemeine Regel geben, welche mit ber 
Dualität des Stahles und der Defonomie Hand in Hand geht. Das Roh⸗ 
eifen und der DOfengang geben hiefür bie Norm an, Es gibt Roheiſen⸗ 
forten (manches feinförnig graue Kohfselfen), welche einen Zufchlag von 
Walzenſinter vertragen; bei anderen hat ſich die Anwendung von Schweiß⸗ 
ofenfchlade fehr bewährt, Immer muß die Schlade fo gewählt feyn, daß 
fie gegen Ende des Procefjes fich einem Singulofilicat einer Rohſchlacke 
nähert, und bieß bürfte eher durch zu rohe ald durch zu gare Schlade 
erreicht werben. 

Südlich if gewiß ber Gebanke bes Hrn. Düber, wonach er zu 
Lohhütte zuerft bie Echmeißofenfchlade beim Stahlpuddeln zur Anwendung 
brachte. Das Roheifen, welches zur Zeit meine® Dortſeyns verpubbelt 
wurbe, war ein weißes, ftrahliges bis Tudiges Roheifen aus Spatheifen 
Reinen erblafen, alfo Roheifen, welches durchſchnittlich durch fehr geringen 
Gehalt an Kohlenftoff und Silicium ſich auszeichnet, Dasfelbe ſchmolz 
zwar bünn ein, garte aber fehr rafch, fo daß Hr. Düber felbft bei Ans 
wendung von Schweißofenfchladen, welche boch nad; obigen Analyſen noch 
faurer find als das Singufoftlicat, noch fehr viel mit dem Aufwachfen des 
Herde zu Kämpfen hatte — ein Umftand, der fich fonft beim Stahfpubbeln 
gewiß felten zeigt. Dieſes Aufwachſen bes Herdes wurbe felbft nicht ganz 
gehoben, als man über die Bobenplatten sine Schicht feuerfefter Steine 
gelegt hatte. Diefed fchnelle Garen findet in dem geringen Gehalt am 
Kohlenſtoff und Silicium feine Erklärung hinlaͤnglich; doch treten noch 
einige Umſtaͤnde hinzu, welche berüdfichtigt werben müflen “Der eine 
Dfen hatte einen Roft von 36 x 25 Zoll välb., alfe 6%, Quadratfuß 
der anbere fogar nur 33 x 24 Zoll = 5%, Quadratfuß, alfo eine 
Roſtflaͤche, welche für 400 Pfb. Einfab gewiß Hein genannt werben muß, 
und nur in dem hoben Steinfoßlenpreife daſelbſt Erfläärung ſindet. Die 
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Dfenwände waren ferher durch einem gußeifernen Baflercanal von 12 Qua⸗ 
dratzoll 7 lichtem Duerfchnitt gefühlt, durch welchen Immer frifches Wafler 
ſtoß. Diefe Umftände tragen alfo durch ihre Abkühlung und die Ory 
dation beim verzoͤgerten @infchmelzen bebeutend zu einem fchnelleren Garen 
bei; und dieß dürfte Hinlänglich die Anwendung fo roher Zufchlagsfchlade 
motiviren. Mit einem andern Rohelfen al& einem fo manganhaltigen, wie 
das Siegener, bürfte unter obigen Umftänden ber Betrieb- ſchwerlich ſo 
—— ſeyn. 

Die Analyſen IE, III und IV find von dortigen Schlacken. Nr. M, 
vw—— den Angaben bes Hrn. Düber bei gutem Rohſtahl gefallen 
ift, zeigt eine rohe Schlacke; Rr. IV aber, :velhe bei zu garem Gange 
fiel, zeigt, daß die Schlade ſchon zu gar geworben If, fie liegt zwiſchen 
Singuloſilicat und Subſilicat. 

Die Schlade, welche beim Zängen von Stahlluppen faͤllt, ebenſo die 
Schlade aus den Kühltrögen, find rohere Schladen aus leicht erflärlichen 
Gründen. In dem Kühltrog werden meift mır die Spigen und Luppen- 
baten abgekühlt, welche zu einer Periode in den Ofen fommen, wo bie 
Rohſchlacke überwiegend if. Sie find daher beide gut aum Stahlpubbeln 
zu verwenden. 

Ueberrafchend waren die Refultate, welche ich bei zu garem Gange 
durch Anwendung von Schweißofenſand erhielt, um damit die Schlacke 
gegen Ende des Proceſſes roh zu machen. Die rohen Schweißofenſchlacken 
halten den Friſchproceß im Anfang zu ſehr auf, was bei der Anwendung 
von Sand (Kiefelfäure), gegen Ende des Proceſſes zugeſchlagen, nicht ber 
Fall if, während man damit doch das Garen unterbrechen Hilft. 

In Puddlingswerken, wo neben dem Stahl auch viele gewöhnlichere 
Eifenforten (3. B. Rehſchienen zur Schienenfabrication ꝛe.) erpubbelt wer« 
ben, muß man mit ber Wahl ber Schladen, um ben Ofen bamit zu 
repariren, ſehr vorfichtig ſeyn. Zängeichladen von ſolchem Eifen fören 
durch ihre Ungleichmäßigkeit und durch ihre fchädlichen Beimengungen 
(Schwefel, Phosphor) felbiiverftändlich fehr oft den regelmäßigen Betrieb. 

Sol nun nicht auf Stahl gearbeitet werben, fonbern vielleicht auf 
Seinforneifen ober auf ſehniges Eifen, fo wird bekanntlich nicht 
das Regifter geichloffen, um ben Friſchproceß zu unterbrechen. Es find 
aber auch jene Vorſichtamaßregeln in Bezug auf das Erreichen einer 
voen ‚Schlade unnäthig, ja es können biefelben fogar gefährlich werben 
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und ben weiteren Berlauf aufhalten, wie ſich aus nachfolgender Betrach⸗ 
tung ergibt. 

Die einzelnen Eiſenkornchen Tleben immer mehr ——— bilden 
groͤßere Aggregate, Klumpen, welche beim Umwenden nicht mehr unter der 
Schlacke gehalten werden fünngn. Sowie der Proceß ſoweit fortgeſchritten 
iſt, wird neben der oxvdirenden Einwirkung der Schlacke auch wieder eine 
Orxydation durch die Flamme möglich; und dieſelbe findet in ber That 
auch flat. Man beobachtet, daß bie oben liegenden Theilchen anfangen 
Geller zu leuchten, und, wenn fie nicht öfter umgemwenbdet werben, weiß zu 
glühen (zu brennen). Diefes Brennen zeigt fich befonders an ben 
Iheilchen, welche zwiſchen ber Arbeitsthär und dem Fuchs liegen. Die 
durch erftere einftrömende Luft bewirkt eine Harfe Oxydation bes Eifens 
‘ und verbrennt badurdh mittelbar den in ber Nähe befindlichen Kohlenftoff, 
fo daß ein Schmiedeeiſen entfteht, und entwidelt dabei eine fo bedeutende 
Wärmemenge, baß biefe zunächftliegenden Theilchen ausgefriſchten Eiſens 
in Weißgluth gerathen. Diefes Brennen ift nur durch die Annahme einer 
Orydation des Eiſens erffärlich; ein kalter Luftſtrom müßte ohne biefe 
fonft das Eiſen abfühlen. Zu weit ausgebrannte Yüchfe, welche einen 
Rärteren Luftzug bedingen, laſſen Aehnliches beobachten. 

Diefe von Neuem eintretende Drybation des Eiſens befördert bie 
Gare desfelden. Diefe Oxyde werben durch ben Kohlenfloff des Eiſens 
zum Theil reducirt und es bilbet ſich auf dieſe Weiſe ein Fohleärmeres, 
zefp. enttohltes Gifen an der Oberfläche ber Mafie, welche vielleicht durch 
Gementation (Austaufch des Kohlenftoffd) mit den zunächflliegenden 
Theilchen auch die Gare befördert. ebenfalls bürfte es aber ziemlich 
gewagt feyn, bad weitere Yortfchreiten der Entkohlung allein auf diefe 
Weife erflären zu wollen, da bie Flamme unmöglich bi6 In die Mitte 
der überall mit Echlade angefüllten Ballen wirken kann und eine Cemen⸗ 
tation fo raſch nicht fortfchreiten würde, als der Proceß in ber That 
ſich entwidelt, Zur weiteren Erflärung müflen wir wieder die Schlade 

zu Hülfe nehmen. 

Der Puddler iſt jeht fortwährenb bemüht das Eiſen umzuwenden, 
d. h. die bisher der Flamme bloßgeſtellten Theilchen unter die Schlacke 
zu bringen und andere Theilchen der Flamme zuzukehren. Dieſe Eiſen⸗ 
orvde, welche auf dieſe Weiſe vor der Flamme ſich bilden, ohne genuͤgenden 
Kohlenſtoff zu ihrer Reduction in der Naͤhe zu finden, werden von der 
rehen Schlacke geloͤst. Dieſe wird dadurch baſtſcher und erhält ihre garende 
Gigenfchaft wieder, falls fie ganz in eine Rohſchlacke uͤbergegangen war. 
Beim nächſten Umfegen durchfließt diefe Schlade, dem Geſetz der Schivere 
folgend, bie loder geballten.Luppenftüde, entfohlt Die der Flamme -weniger 
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ugänglichen inneren Ihellchen ber Gifenmaffe und wird fo ber Träger und 
Bermittler der Gare, in dieſem flüffigen Zuftande fo unfchägber. Es 
wird einleuchten, daß in einem zafchen Usuwenben und bem Beftreben, 
bie Maſſe fo lofe als möglich aufzuſchichten, jegt bie Hauptaufgabe bes 
Arbeiters beficht. Dan lann fehr gut beobashten, wie immer noch zwiſchen 
Eifen usb herabrinnender Schlade eine Reaction flatıfindet. Einmal naͤm⸗ 
lich ſieht man bie aus ber Schlade von Zeit zu Zeit aufiteigenden Gas⸗ 
bläschen bis zur Beendigung bes Proceſſes, fodann aber befunbet dieſes 
träge und langfame Herunterfließen ber Schlade eine Verwandtiſchaft der⸗ 
felben mit dem Gifen (d. 5. befien Kohlenſtoff); if aber Der Proceß ganz 
vollendet, dann fließt die Schlade viel fchneller aus ber Luppe, und eben 
dieß gilt ja auch als Zeichen der vollendeten Gare. In biefer Verwandi⸗ 
Schaft zwilchen Schlade und Toblehaltigem Eifen finden wir auch die Er- 
Härung bed Umſtandes, daß die Schlade der Stahlluppen beim Auszängen 
unter bem Hammer nicht fo fprigt (weit fortfliegt) wie die der Luppen 
von garem fehnigem Eiſen. Ginen andern fidhern Beweis für bie Ein- 
wirkung ber Schlade bis zu Ende des Proceſſes (falls fie nicht ganz in Roh⸗ 
ſchlacke übergegangen if) finden wir in folgender befannten Erſcheinung. 
Werden Luppen gezängt, weiche auf Feinkorn gearbeitet wurben (alfo nach 
Koblenfloff enthalten), oder welche in ihrem Innern durch feblerhaftes 
Arbeiten noch rohe Stellen eingefchlofien enthalten, fo geben fich dieſelben 
fund burch Heine blaue Flaͤmmchen, welche ſtets von Schlade begleitet ſind 
und verichwinden, fobalb die Schlade durch den Hammer ausgepreßt If. 

Dieſes Vorhandenſeyn oder Fehlen der Flaͤmmchen, und biefer duͤnn⸗ 
lüffige Zuftand ber fprigenden Schlade beim Zängen, find auch gewöhnlich 
Zeichen, mit welchen der Betriebsbeamte ben Puddler zu controlicen pflegt; 
aber auch dieſes täufcht; ich habe bei manchen fchlechten englifchen Eiſen⸗ 
forten, namentlich folchen, welche beim Steigen in groben Körnern in bie 
Höhe famen, wo aber ber Pubddler alle feine Kräfte angeftrengt hatte, um 
das Gifen gar zu machen, und wo bann bie Zängelihlade wie Milch 
berausfloß und nichts von Flammen zu beobachten war, boch bei ber 
Bruchprobe in der Luppe noch Rohbruch gefunten. Epäter aber fand ich 
beim Abitechen foldyer im Ofen zurüdgeblicbenen Schlade, wo fie in dieſen 
größeren und langfamer erkaltenden Partien Gelegenheit hatte ihre Atome 
zu gruppiren, bie fchönften Drufen von Chryſolithkryſtallen (Eifenorybul- 
finguloflicat), Rohſchlacke. Die Schlade war alfo zu fehr audgefrifcht, 
zu roh, bad Zufammenkleben ber Luppenftüde war bei dem häufigen Um⸗ 
wenden nicht mehr zu verhindern. Schladen vom Stahlpubbeln oder vom 
Feinkorneifen find bier fehr ſchaͤdlich als Zufchlag, ebenfo Schweißofens 
fhladen. Die erſte Bedingung um gutes fehnige® Eiſen barzuftellen, 
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iſt alfo eine möglichſt gare Schlade Hammerfchlag, Walzen 
finter reichen in einem Puddelwerk in ber Regel nicht weit, und. deßhalb 
bedient man fih — und zwar namentlich in ben beigifhen Werfen — 
eines reichen Eifenerzes zum Befegen und Ausbefleen ber Defen. Hierbei 
iR aber nicht außer Acht zu laſſen, daß nur fehr reiche Eifenerze 
ſich dabei bezahlt machen; benn jede 30 Proc. Kiefelfäure verfchladen 70 
Proc. Eifenorybul (fiehe oben ©, 112 unter Singulofilicat), d. h. 54,4 
Pro. Eifen. Am beiten find reine Magnetelfenfieine und Glaskopf. 
Das Ueberſehen dieſes meientlichen Umftandes mag wohl der Grund ſeyn, 
bag man bie Anwendung ber Erze an vielen Orten wieber aufgegeben 
bat, weil biefeiben zu balb flüfflg geworben find. Noch befier find ge 
röſtete Friſch- und Puddelſchlacken (wie oben ſchon erwägnt). 
Diefe Röftung (in Stadeln vorgenommen) trennt bie rohen, leichtflüfftgeren 
Theile von den ungeflofien zurüdbleibenden gareren. Obige Analyfen V, 
VI und VII beweiſen auch das Borhandenfepn ber Garſchlacke nad) Been- 
digung des Proceſſes. 

Eben fo noͤthig als eine Garſchlacke zum Pubdeln von ſehnigem Cifen 
in auch ein hitziges Einſchmelzen, wenigſtens bei fchlechtem Roh⸗ 
eifen, damit man vor allen Dingen bie Ausſcheidung bes Siliciums 
vollendet hat, bevor man an bie Entfernung des Kohlenſtoffs acht. Es 
iſt nicht unmöglich, daß gerade der Siliciumgehalt bei ſolchen grobföraig 
feifchenden Eiſenſorten bie Folge bed oft nicht ganz zu vermeidenden Grob⸗ 
korns (Rohbruch) in der Rohfchiene iſt. Leider find in Bezug auf dieſen 
fo wichtigen Punkt ned) viel zu wenig Analyfen vorhanden. ® Bon merke 
würdigem Grfolge ift in ſolchen Faͤllen bie Anwendung. von. Wolfram 
begleitet. Manganhaltiges Roheiſen fcheint jenen Uebelſtand auch. nicht 
zu zeigen. 

Es muß hier noch eines Umſtandes Erwähnung geſchehen, ber dem 
Desbachter ein Zeichen für ben Grad der Gare an die Hand gibt, nämlich 
der Farbe bes Kichtes, in welchem das Product beim Gluͤhen leuchtet. 
Stahl glüht 'gelbroth wie die Rohfchladen, und zwar um fo bunfler, je 
haͤrter biefer Stahl (3. B. Gußſtahl) if. Wird derielbe über dieſe Tem» 
peratur erhißt, fo verliert ex feine Eigenfchaften, er verbrennt. Weiß glüht 
nur gares ſehniges Gifen, und zwar am hellſten das mehrmals umgefchweißte 
Eifen. Die Farbe des Feinkorneiſens liegt dazwifchen, je nach dem Brad 





— — 


a Grundmann, früher Lehrer an ber Gewerbefhule zu Hagen, fu 
dur — ni —— Senn die Kurden ie —* 





Ag gBobel, zur Erklaͤrung des Puddelproceſſes. 


feiner Härte. Der Puddler hat alfo die Aufgabe, fo lange zu arbeiten, 
bis das Eifen in dem ihm eigenthümlichen Lichte an allen feinen — 
glaͤnzt, um ein gares und homogenes Product zu liefern. 

Es wird nach dem bisher Geſagten num klar ſeyn, welche Roheiſen⸗ 
ſorten am geeignetften find zur Darſtellung von ſehnigem Eifen. Fein⸗ 
metall ,4 welches filiciumfrei iſt, und auf biefe Weife nicht wieder bie 
Schlade roh macht, eignet fi) am beften dazu; es frifcht deßhalb 
auch fehnell und macht wegen ber damit zufanimenhängenden Garfchlade 
ben Herd feſt; ebenfo weißgeblafenes Roheifen (luckiges und ftrahliges) y 
geeignet iR auch graues Kohlseiſen, welches bei ſtark baſiſchen Hohofen⸗ 
fchladen erblafen ift, wenn gleich dieſes ſich auch zum Zufepen beim Fein⸗ 
fornpubbeln eignet. Durch den hohen Kalkzuſchlag wird im Do bie 
flarfe Reduction von Kiefelfäure vermieden, 

Nah alledem liegt auch die Erflärung bes Verfahrens um Fein⸗ 
korneiſen darzuſtellen, welches in Bezug auf feinen Kohlenſtoffgehali 
zwiſchen Stahl und ſehnigem Eiſen liegt, nicht fern. Es werden mehr 
hochgefohlte und auch manganhaltige Roheifenforten verwendet; fie find 
bei mehr fauren Hohofenichladen und bei höherer Windhitze erblafen. 
Man gattirt fie jenach dem Ofengange und nad) dem Brad der Weichheit 
bes verlangten Productes mit filiciumärmeren grauen Roheifenforten, das 
mit dab Frifchen durch die Echlade etwas länger bauert ald beim Stahl⸗ 
pubdeln, das Rohwerben derſelben fpäter eintritt, wo ſchon mehr Kohlenſtoff ver⸗ 
brannt if. Eo wirb hier bei weiter fortfchreitender Gare auch dab Regifter 
geichloffen, wenn es bie Charge erfordert, buch nur fo weit, daß man eine 
neutrale Flamme (alfo nicht eine Reductionsflamme wie beim Stahlpuddeln) 
befommt, weiche das Verbrennen einzelner Zupoentheilchen und die Bildung 
von fehnigem Eiſen verhütet. Die Farbe des Productes liefert hier auch 
ein Zeichen feiner Gleihmäßigfeit und dieß ift wieder bie erſte Bebingung 
ber Schweißbarfeit der Luppen. 


Folgerungen aus obigen Anfhauungen, 


Leider habe ich nie etwas erfahren fönnen, ob man ben Berfuch ge⸗ 
macht bat, das Roheifen aus dem Hohofen ſogleich flüffig in ben Pubdel⸗ 
ofen zu bringen, obgleich der Gedanke fehr nahe liegt unb auf manchem: 
Eifenwerf die Ausführbarkeit durch Die Localitaͤt geftattet wäre, _ Möglich, 
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Ich babe auch aus Feinmetall öfters das ſchoͤnſte weiche Feinkorneiſen erhalten, 
wenn namlich In einem neuen aber higig gehenden Ofen ber Herb mit Schweiß⸗ 
ofenfhlade eingeihmolzen war und eben diefes Ciſen baranf zuerſt verpubdelt wurde, 
am den Herd feſt zu machen. A. d. Berf. 
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iR es aber, daß alle derartigen Berfuche bisher mißgküdt find. Unſer 
gewöhnliches, oben befchriebenes Puddelverfahren, wobel das Eiſen tropfen. 
weile vor ber Flamme niedergefchmolzen und dadurch gefeint und zum Theil 
orybirt wird, um in feinen Orden dad Reagens zur Berbrennung des 
Kohlenftoff6 zu haben, würde Hier unzulänglich ſeyn. Selbft wenn bas 
Roheifen ſehr rein wäre von Silicium und anderen fchädlichen Beimengungen, 
vielleicht aus Spatheifenfteinen erblafen, würde doch durch das Friſchen 
bie Schlade ſchon nach einigen Einfägen fo roh werden, daß man fehr bald 
mit dem Hafen auf den gußeifernen Bodenplatten angelommen feyn würde, 
und Anfäge von Frifchelfen (Sauen) nicht mehr zu verhüten wären. Und 
dennoch ift diefe Sache wegen ihrer großen öfonomifchen Vortheile jeben« 
falls einer weitern Diecuffion und vielleicht auch eines Verſuchs wuͤrdig. 


Iſt die oben aufgeftellte und bewiefene Erklärung des chemiſchen Bors 
ganges im Pudbelofen richtig, fo müßte ein Eifen, welches noch flüffig aus dem 
Beineifenfeuer fommt, allemal ein vorzügliches Daterialliefern, und ed müßte 
der Proceß durchzuführen feyn, wenn man bie Oryde zum Verbrennen bes 
Kohlenftoffs durch Zufchläge erfegte. Ein ſolches Eifen kann höchftens 
5 Proc, Kohlenftoff und zwar chemifch gebunden enthalten; Silicium wird 
befanntlich durch das Beinen entfernt. Hätte man nun einen Einfag von 
400 Bid. Feineifen, fo würde man zum Orydiren ber darin enthaltenen 
20 Pfb. Koblenftoff gebrauchen 96%, Pfd. an chemiſch⸗ reinem Magnets 
eifen F,O,, oder 80 Pfb. an dergl. Eifenoryd, wenn nicht jene Oxyde 
vor ihrer Löfung durch die Schlade und alfo auch noch vor ihrer Wirk 
famfeit in Oxydoxydul durch die Einwirkung ber Flamme übergeführt werben. 
Dieß würde dann noch mehr davon bebingen; und beßhalb dürfte es wohl 
gut fen, die Einfäge etwas Feiner zu nehmen, da man außerdem ale 
Schweiß und Löfungsmittsel noch Schweißofenfchlade zuichlagen müßte, 
und weil obige Oxyde in dieſer Reinheit nicht leicht zu haben find. 
Man müßte reinen Magneteifenfein, Glaskopf, Roth⸗, Spath⸗ oder auch 
Brauneiſenſtein verwenden — ein Gehalt an Mangan dürfte wohl dabei nicht 
fhaden; doch wüßte durch eine forgfältige Analyfe vorher unterfucht 
werben, wieviel von den Oryben für ben Brifchproceß übrig bleibt, wenn 
ihr Gehalt an Kiefelfäure und Thonerde zu Singulofilicat verfladt 
werben Toll. 


Eben fo gut wie Feinmetall bürfte ein filiciumarmes gutes weißes 
Roheifen, vielleicht aus Spatheifenfteinen erblafen, nichts in ten Weg ftellen, 
ba Calvert und Johnſon durch ihre Analyfen ja auch fefifiellen, daß 
noch nach dem Einfchmelzen Silieium orydirt wird, was auch aus dem 
obigen Berhalten der Subfilicate des Eifenoryduls folgt. Die —— 

Dingler’s polyt. Sonrnal Bd. CLIV. H. 2. 9 
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weife von Qußftahl nad ber Meihobe von Udhatius gibt wenigftens 
einen Beweis, daß folche Oxyde wirken, und bie Methobe nicht ohne 
Hoffnungen if. 

Beim Gelingen bes Verfahrens voürbe aber nicht nur eine Brenn» 
materialerfparung erzielt werden, und vielleicht audy eine erhöhte Production, 
fondern es ift auch wahrfcheinlich, dag man ohne Abgang arbeiten würbe, 
dba durch die Reduction der Oxyde ber Verluſt an Kohlenftoff und Sili« 
cium x. hinlänglich ausgeglichen würbe, 

Wie weit ein folched Verfahren bei den gewöhnlichen Roheiſenſorten 
(Kohtseifen) gelingen würde, ift a priori fehwer zu befimmen, ba wir 
über die zum Heinen wefentlihen Momente noch nicht hinlaͤnglichen Auf⸗ 
ſchluß haben. Vielleicht würden Läuterungsbüfen, wie beim &d’ichen 
Basfeinofen, auch bier ihre Dienfte leiften; dann würde es aber befler feyn, 
das Feinen vom eigentlichen Friſchen zu trennen. 

Wenn ih nun in vorflehender Arbeit verfucht habe, zur Erklärung 
eines für bie Eifeninduftrie fo wichtigen Proceſſes einen Beitrag zu liefern, 
fo gebe ich gern zu, Daß noch fo Manches zu erklären bleibt. Möchten 
obige Zeilen hier und da den Anftoß geben, ben Proceß einer genaueren 
Analyfe zu unterwerfen, ald es dem Hüttenmann mit dem Auge möglich iſt. 

Senftenberg in der Nieder⸗Lauſitz, im September 1859. 
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XXVIII. 


Ueber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte-Claire Deville und H. Debray.* 


Im Auszug aus den Annales de Chimie et de Physique, Auguſt 1859, 
S. 385 — 490. 


Mir Abblidungen auf Tab. II. 


L Schmelzen des Platin®. 


Das beite Verfahren fich reines Platin zu verfchaffen, beſteht darin, 
e8 in einem aus gebranntem Kalk beitehenden Behälter zu fchmelzen und 
su feinen. Man findet im Handel ‘Blatin, welches aus ber zweiten 


— —— — nm 


5 Mir haben bereits im polytechn. Sournal Bd. CLII ©. 28 ben Bericht 
mitgetheilt, welchen bie Verfafler über den Inhalt diefer Abhandlung der re 
Akademie der Wiflenfchaften erflatteren. A. d. Re 
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und dritten Auflöfung ded Erzes abgefchieben wurde und nahezu frei von 
Iridium ift, aber ſtets Spuren von Osmium und ein wenig Silicium 
enthält, Solches Platin läßt fich durch das Schmelzen im Kalk bei Ory⸗ 
dationsfeuer mit ber größten Vollkommenheit feinen, es entbinbet fich 
Dsmiumfäure und das Silicium gebt in Tiefelfauren Kalf über, welcher 
zu einer farblofen Perle fcymilzt, die ſich auf ber Oberfläche bes Metalle 
raſch Hin und her bewegt, bis fie an bie Ränder bed Behälters gelangt 
und von ben Wänden besfelben abforbirt wirb, 

Das gefchmolzene und gefeinte Platin iſt ein eben fo weiches 
Metall wie bad Kupfer, wovon man fich in der Barifer Münze über 
zeugte; es ift weißer ald das gewöhnliche Platin, und befigt nicht deſſen 
Varofität, welche bisher die Herſtellung einer unburchdringlicden Platin⸗ 
plattirung verhinderte. i 

Das geichmolzene Platin befigt noch die Eigenichaft, die Safe. an 
feiner Oberfläche zu verdichten. eine Dichtigfeit ift gleih 21,15 und 
geringer als diejenige ded gewöhnlichen Platind, welches behufs feiner 
Berarbeitung in fehr Fräftiger Weife anhaltend Ealt gefchlagen wurde. 

- Wir wollen nun den Apparat befchreiben, mittelft deſſen wir das 
Platin in ziemlich beträchtlihen Quantitäten ſchmelzen, und basfelte in 
einen offenen Einguß gießen fonnten, wie ein Metall von gewöhnlicher 
ESchmelzbarfeit. 

Das Brennmaterial, welches wir meiftend angewandt haben, iſt das 
Leuchtgas. Man kann aber auch das Waſſerſioffgas benutzen, welches 
eine noch groͤßere Hitze gibt, wenigſtens wenn es rein iſt. Die Ver⸗ 
brennung wird durch einen Sauerſtoffſtrom bewirkt, und bie Vertheilung 
der Gaſe geſchieht mit dem in Fig. 10 abgebildeten Lothrohr. 

Dieſes Loöͤthrohr beſteht in einem Cylinder E,E aus Kupfer, von 
12 Millimeter Durchmeſſer, welcher an ſeinem untern Theil mit einer 
Berlängerung F', E verſehen iſt, die ſchwach coniſch, 40 Millimeter lang 
und aus Platin verfertigt iſt. Eine kupferne Röhre C,C,C von 3 bis 4 
Millimeter lichtem Durchmeffer, welche in einem Anſatz von Platin C' 
endigt, der an fie angeichraubt wird, ift in den Eylinder von feinem obern 
heil aus geſteckt und wird darin durch eine Drudfchraube P feitgehalten; 
mittelft Iegterer kann man dem Anfag C’ die gemünfchte Höhe benüglich 
des untern Endes bed Cylinders E,E,E’,E' geben. — Ein Hahn Hvon 
großem DQuerfchnitt int ſeitlich mittelit eines fehr weiten Verbindungs⸗ 
ſtücks ebenfalls am Epylinder E angebradt. Am Ende ber gebogenen 
Röhre C ift ein Hahn O angebracht. Durch den Hahn H läßt man, 
mittelft eines Kautſchukrohrs das als Brennmaterlal dienende Waflerftoff- 
oder Leuchtgas zuftrömen; durch den Hahn O führt man ben Sauerfloff 
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ein, welcher basfelbe verbrennen muß. Der platinene Anfag C’ iR mit 
einer Deffnung von 2 bi6 3 Millimetern Durchmeffer verfehen. — Um 
beträchtliche Quantitäten von Platin zu fchmelzen, 3.8. 12 bis 15 Lilogr., 
müflen die Hähne biefes Apparats, befonders derjenige für das Leuchtgas, 
einen verhältnißmäßig großen Ouerfchnitt haben, weil für das Ausftrömen 
bes Gaſes eine Oeffnung von 1 Uuadratcentimeter oder wenigftens 75 
Duadratmillimetern angewandt werben fol. Der platinene Anſat des 
Löthrohrs aus welchem ber Eauerftoff entweicht, muß in biefem alle 
eine Oeffnung von wenigftens 2 Millimet. Durchmeſſer haben. Dem 
Sauerſtoffgas muß man einen Drud von 4 bis 10 Centimetern Qued⸗ 
filberfäule geben fönnen. 

Der Dfen, Big. 8, worin bie Verbrennung erfolgt, iſt von Kalk ee 
angefertigt und biefer mit fehr weichem Eifendraht gebunden, fo daß die 
Reife fih in geringer Entfernung von einander befinden. Er beftcht aus 
zwei Theilen: 41) dem Gewölhe A,A, aus einem cylindrifchen Kalkſtüͤck 
bergeftellt, welchem an feinem untern Theil eine ſchwache Bogenrundung 
gegeben und da8 bei @ mit einem conifchen Loch zum Einfteden des Löth⸗ 
rohrs .E verfehen if; 2) der Sohle B, welche in einem andern, ebenfall® 
eglindrifchen Kalkſtuͤck ausgehoͤhlt iftz man muß berfelben eine folche Tiefe 
geben, daß das gefchmolzene Platin darin eine Dide von höchſtens 3 bie 
4 Millimetern hat; am vordern Theil D, welcher einen fchwachen Vor⸗ 
fprung bilder, ſtellt man mit einer Rafpel eine etwas nach Innen geneigte 
Nuth her, welche zugleich als Ausgießloch und ald Austrittsöffnung für 
bie Slamme bient. Um eine Schmelzung zu machen, ftellt man die aus 
Kalk beftehenten Theile bes Ofens zufammen, wie e6 die Abbildung zeigt, 
dann, das Löthrohr in der Hand haltend, öffnet man den Hahn H (Big. 10), 
fo daß ein fehr ſchwacher Strom von dem brennbaren Gas austritt, welches 
man bei C’ entziindet; dann breit man den Hahn O, durch welchen ber 
Sauerftoff zugeführt wird, läßt jedoch das brennbare Gas ſtark vorwalten. 
Hierauf erft führt man die Flamme buch das Loch Q (Hig. 8) in bem 
Apparat ein, weil fonf eine Kleine Exrplofton in demſelben entftehen konnte. 
Alsdann verftärft man allmählich (um die Ofenwaͤnde langfam zu erhipen) 
Die Geſchwindigkeit des Sauerftoff» und des Waſſerſtoffftroms, bid man 
bie Marimaltemperatur erreicht hat, ? Mit einem Platinblech, welches 


26 Nämlich einen gut gebrannten ſchwach hydrauliſchen Kalk, der gerade bit 
enng if, um das Abdrehen auszuhalten; es gewährt feinen Bortheil, einen fehr 
harten Kalk zu benugen, welden der Drehſtahl nicht mit außerordentlidger Leichtig- 
eit angreift. Die Berfafler erhielten ihren Kalk durd Brennen des großbförmigen 
Kalffleins des Pariſer Tertiärgebirges. 

” Wenn die Basvolume im gehörigen Verhaͤltniß And, verurſacht das Loͤthrohr 
nur noch ein fehr ſchwaches GBeräufd. 
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man burch den Borfprung D (Big. 8) einführt und auf ben Gasſtrahl 
bringt, flieht man mo bie Marimaltemperatur ftattfindet, d. h. ber Punkt 
liegt we das Schmelzen am ſchnellſten erfolgt; nun gibt man mittelft ber 
horizontalen Drudichraube P (Big. 10), welche man löst, dem Platin 
anfap C die geeignete Stellung und befeftigt ihn dann in berfelben durch 
flartes Anziehen der Schraube. Hierauf führt man das Platin nach und 
nach durch die Deffnung D ein. Beſteht dasfelbe aus Blechftüden von 
weniger ald 1 Millimeter Dide, fo verſchwinden und fchmelzen fe faft in 
bem Augenblid wo fle in den Ofen gelangen. Das Sauerftoffgae muß 
unter einem gewifien Drud, von beiläufig 4 bis 5 Eentimet. Queckſilber⸗ 
fäule, ausftrömen und dem Platin eine Drehbewegung ertheilen, wodurch 
Die Temperatur in’ deſſen ganzer Maffe eine gleichförmige wird. 

Man muß das Platin fo lange im Schmelzen erhalten, bis es voll, 
ſtaͤndig gefeint it, was man baran erfennt, baß fich Feine glafige Sub» 
Ranz mehr auf feiner Oberfläche bildet. Will man alsdann das Platin 
nicht gießen, fo vermindert man allmählich die Gefchwinbigfeit der beiden 
Safe, indem man das reducirende Gas ſtets in fchr fchwachem Ueberfchuß 
vorwalten läßt. Dieſes Gas veranlaßt eine Sehr rafche Bildung von Wafler 
oder Kohlenſaͤure auf Koften des im Platin aufgelösten Sauerftoffs; bie 
Metalimafie fommt dabei in ein ſchwaches Sieben. Nach und nach dringt 
bie Erftarrung bis zur Mitte vor, und man fperrt dann bie Gaſe ganz 
ab. Es wird fiets ein wenig Platin an das Gewölbe bed Ofens ges 
ſchleudert, welches man nad) ber Operation mit ber größten Leichtigkeit 
fammeln fann. 

BIN man bingegen das geſchmolzene und gefeinte Platin gießen, fo 
verfchafft man fich einen Einguß, welcher entweder aus dickem unb mit 
Graphit gut geriebenem Gußeifen beſteht, oder aus Gasretorten⸗Kohks, 
oder aus Kalk; bie beiden letzteren laſſen fich mit der größten Leichtigkeit 
aus Platten herftellen, welche man zerfägt und mit Eifenbraht bindet. 
Dan bebt das Gewoͤlbe bed Ofens ab, faßt ben Herb mit einer Zange, 
und gießt das ‘Platin aus, aber ohne fich zu beeilen wie bei einem ges 
wöhnlichen Metall. Die einzige Schwierigfeit beſteht hierbei darin, gleich« 
zeitig bie blendende Oberfläche bes Platins und die Deffnung bes Eins 
guſſes zu untericheiden, um ficher ausgießen zu können. Mit ber Zange 
fol man höchftens 3 bis 4 Kilogr. Platin gießen, mit einem größeren 
Duantum wäre es zu gefährlich, falls die Zange ober irgend ein anderer 
Theil des Apparate nachgeben würde, 

Um große Duantitäten von Platin, 3. B. 12 Kilogr., auf einmal 
gießen zu Fönnen, muß man einen Ofen (ig. 9) anwenden, welcher nach 
benfelben Principien wie ber befchriebene conſtruirt, aber wegen feiner 
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Größe aus Kalkſtuͤcken zuſammengeſetzt ift, welche man wie Ziegel in einem 
cylindriſchen Apparat von Gifenblech anorbnet, indem man darin hernach 
bie Sohle K aushöhlt. Das Gewölbe V befteht auch aus mehreren Kalk 
Rüden, welche durch einen ſehr flarfen und mit einer Drudichraube ver⸗ 
jehenen Eifenreif zufammengehalten werden; nachdem bie Kalffinfe gut 
jufammengefügt und an einander gepreßt worden find, bearbeitet man bie 
Oberfläche bes Gewoͤlbes und bohrt das Loch Q mit der größten Leichtig- 
feit au. Der im Bilechcylinder K enthaltene Herb iR um zwei mit 
Scharnier verfehene Träger L,L beweglich, welche fo angeordnet find, baf 
die Horizontale Linie, welche die Scharniere verbindet, durd, das Aus 
gießloch D geht; wenn man daher ben Bledxylinder mittelft bes an ihm 
angebrachten Schwanzes 8 hebt, fo dreht fich ber ganze Apparat um biefe 
Linie LL, und bie auf ber Dfenfohle enthaltene Flüffigfeit lauft bei D 
aus, ohne bag ber Bunft D ſelbſt fih verüd. Um fih in der Be 
handlung dieſes Apparats zu üben, füllt man die Sohle mit Queckſilber 
und führt dad Gießen mit biefem Metall aus, ehe man es mit bem ges 
ſchmolzenen Blatin vornimmt. 

Die Brincipien, auf welche fi bie Eonfiruction unferer Apparate 
gründet, find ſehr einfach: 

1) Der Kalt if vielleicht der fchlechiefte Wärmeleiter, weldjen man 
fennt ; ein Apparat von höchfiend 2 Gentimeter Dide, weldyer voll ges 
fchmolzenen Blatins if, hat äußerlich faum eine Temperatur von 15096. 

2) Der Kalf iR der Körper welcher bie Wärme und das Lit am 
vollfommenften ausitrahlt, weßhalb er auch gewählt wurde um bas 
Driummonb’sche Licht zu erhalten. Wände aus Kalf finb daher die 
beften, welche man einem derartigen Flammofen geben Tann. 

3) Der Kalk wirft auf alle aus dem Platin zu entfermenden Uns 
teinigfeiten, das Eifen, Kupfer, Silicium ıc., und verwandelt fie in ſchmelz⸗ 
bare Berbindungen, welche feine fo poröje Subflanz durchdringen. Er 
wirft wie eine Lapelle, deren Material das Metal reinigt, welches man 
darin fchmilzt. 

Ein Verſuch, welcher im Laboratorium ber Rormalfchufe mit Gaſo⸗ 
metern, weiche 1400 bis 1500 Liter Sauerfloffgad enthielten umd mit 
Leuchtgas angeftellt wurde, gab bei Anwendung des befcd;riebenen Apparats 
wit Scharnieren (Fig. N folgende Refultate. In 42 Minuten, worin 
vie Zeit inbegriffen it, weldye zur Beitimmung ber erforderlichen Gas⸗ 
verhältnifje nöthig war, fchmolzen wir 11 Kilogr. 595 Gramme Platin 
als ruſſiſche Münze. Rah dem Schmelzen war man genöthigt ba6 Metall 
zu feinen, weiches ein wenig Osſsmium und eine beträchtliche Menge Sili⸗ 
cum enthielt, dann goß man es in einen Einguß von Gasretorten⸗ohls, 
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worin e8 lange Zeit fläffig blieb. Der Berbrauch an Sauerſtoffgas betrug 
1200 Liter, und der Gewichtöverluft des Platins 135 Gramme, wovon 
bie Hälfte in mechanifchen Verluften beftand, in Bolge des Sprigene 
während bes Gießens, fo baß ber wirkliche Berluft auf höchſtens %, Proc. 
vom Gewicht des Platine gefihägt wurbe, was nahezu ben Unreinigfeiten 
entfpricht, welche das Platin enthielt. 8 Jedes Kilogramm Platin er 
fordert alfo zum Schmelzen, das einen inbegriffen, 100 Liter RT 
floffgad; davon fommt aber faft die Hälfte auf daß Zeinen. 

Das Gießen bed PBlatins in Formen erheifcht dieſelben Vorſichte⸗ 
maßregeln wie das Gießen bes Silbers. Bei oftmaligem Umſchmelzen 
desſelben Platins erhielten wir einigemal mißlungene Stäbe, welche zwar 
hämmerbar aber blafig waren, meiftens fielen jedoch die Stäbe ganz vor⸗ 
wurfsfrei aus. Es bleibt daher ben Praftifern noch ein Kunftgriff zu 
ermitteln, damit dieſe Operation ficher gelingt. 

Zur Bereitung bes Sauerfoffgafes Haben wir Mangan 
fuperoryd (Braunftein) und Duedfllberflafchen angewandt, welche wir in 
einem Heinen Flammofen (Big. 1) mittelft einer diden Schicht von mög» 
licht backenden Steinfohlen erhigten; um das Verbrennen der Flafchen 
zu verhüten, umbüllen wir fie alfo mit einer fehr rußigen Ylamme, mos 
durch der Zwed vollſtaͤndig erreicht wird. Jede Quedfilberflafche (Rr. 1, 
2, 3, 4, 5, 6 in Big. 1) enthält 5 Kilogr. Braunftein; nachdem man 
fie beſchickt hat, bringt man fie im Flammofen an, entweber horizontal 
ober vertical; wir mollen annehmen baß fie Horizontal angcorbmet wird: 
eine ſchmiedeeiſerne Röhre, welche an einem ihrer Enden etwas conifch 
iR, durch Schläge mit einem hölzernen Hammer in bie Oeffnung ber 
Duedfilberflafche eingetrieben und mit Lchm lutirt wurde, führt mittelft 
Kautichufröhten das Sauerſtoffgas in ein Fupfernes Zönnchen (Fig. 6), 
weiches Wafler enthält und die von ben Duedfülberflafchen fommenben 
Röhren aufnimmt, fo daß biefelben mittelft ber Waſſerſchicht, melde bie 
Safe durchgehen müflen, von einander abgefondert find. Aus dem Tönn⸗ 
hen führt eine Röhre, welche an der Eeite desfelben oberhalb angebracht, 
und anfangs Horizontal dann ſchwach geneigt iſt, die Gaſe und das ver- 
bichtete Waſſer in eine mit gelöfchtem Kalk oder mit Aepnatronlöfung 
gefüllte Flaſche, wo der Sauerfloff feine Kohlenfäure verliert. Diefes 
Gefaͤß muß abgekühlt werben (wenn man das Toͤnnchen nicht abfühlt), 
weil das im Braunflein enthaltene Waſſer darin ald Dampf anlangt und 


* Bei einem andern Berfuh mit Münzen von ruſſiſchem Platin ergaben 


3 Kil. 110 rm. einen Berluf von 10 Grm., entfprechend ir tr 0,0032. 
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es übermäßig erhitzen Fönnte. Aus diefer Flaſche zieht das Bas in ben 
Safometer, welcher voll Waſſer if, deſſen Ausfließen man fo regelt, daß 
der Drud fletd um einige Centimeter Waflerfäule größer it als ber 
atmofphärifche Druck. 

Den von und angewenbeten Slammofen, welcher in Big. 1 nad 
bem beigegebenen Maapftab gezeichnet if, brauchen wir nicht näher zu 
befchreiben. Wir haben nur zu bemerken, baß bie drei erſten Flaſchen 
(Nr. 1,2, 3) einander fehr nahe gelegt: ſeyn müflen, um in erforberlicher 
Weife die Gefchwinbigfeit der Flamme zu vermindern. Die erfte Flaſche 
muß bad Gewölbe nahezu berüßren; bie zweite, welche auf berfelben vers 
ticalen Linie angebracht if, muß ber erfien ſehr nahe liegen, und nur bie 
dritte muß zwifchen ſich und ber Dfenjohle den Raum laflen, welcher 
erforderlich ift damit faft die ganze Flamme durchziehen kann. Hernach 
werben die drei anderen Flaſchen 9 regelmäßig in dem übrigen Raume 
vertheilt. Man muß fich erinnern, daß die Flamme und die Wärme ftets 
aufzufteigen Areben, und daß ed immer vortheilhaft ift, ſie nieberfleigen 
zu machen, 

Big. 6 zeigt bie Einrichtung des Toͤnnchens; A find bie Nöhren, 
welche bad Gas herbeiführen; B tft die Austrittööffnung, von welcher ber 
Waflerftand abhängt; M if das Manometer, welches ben Drud bes 
Gaſes anzeigt. Dad Toͤnnchen wird durch einen Strom falten Waſſers 
abgefühlt, 

Gig. 5 zeigt bie fehr einfache Eonftruction unferer Gafometer, weldye 
von Zinf angefertigt find. Der Hahn A für das Ausfliegen bes Waſſers 
bient auch zum Einführen des Waflerd, welches das Gas austreiben 
muß, wenn basfelbe benugt werben fol. Diefer Hahn muß einen großen 
Duerfchnitt haben, von wenigftens 2 Quadratcentimet, für einen Gafo- 
meter von 800 Liter Inhalt. Der Hahn B dient abwechfelnd für das 
Einführen und den Austritt des Sauerfioffgafee. Das Manometer M 
enthält DQuedfilber und zeigt den Drud an, während fich ber Gaſometer 
entleert, Der Waflerftand ift an der Glasroͤhre N erfichtlich, welche burch 
Kautſchukroͤhren mit zwei kleinen Tubulaturen T,T verbunden if, die an 
ber Seite des Gaſometers angebracht find und mit befien Innerem com- 
munieiren, 

Wenn man ftatt des Leuchtgafes Waflerftoffgad anwendet, fo erhäkt 
man, wie erwähnt, eine höhere Temperatur. Zur Bereitung dee 


— Sale an — fünf Flaſchen anwendet, muß ber für die ſechste angeger 
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Waſſerſtoffgaſes benugen wir einen Apparat nach ber Gonftruction 
des Hrn, Desbaffayns de Rihemond, ® von 60 Liter Inhalt, in 
welchen wir 100 Kilogr. Zink bringen. Ober wir wenben dazu eine 
Steinzeugflafche an, welche unten tubulirt ift,. 50 bis 60 Liter Inhalt 
bat, und mit Zinfftüden genau gefüllt wird; durch eine Uförmige Röhre 
fließt Schwefelfäure, mit 9 Theilen Waſſer verbünnt, auf den obern Theil 
bes Zinks, und das gebildete fchwefelfaure Zinf fließt durch eine fupferne 
Nöhre ab, welche mit einem fupfernen Hahn verfehen iſt, ben man nad) 
jeber Operation waſchen muß. Die mit Zink gefättigte Flüffigfeit fol, 
nachdem fie durch bie Metallſchicht gedrungen ift, ſich in ber Flaſche nicht 
anfammeln, wornad man ben Ausflug bes Hahns reguliren muß, Eine 
Glasroͤhre, welche oben und unten durch Kautfchufröhren mit bem Innern 
ber Flaſche in Verbindung fteht, zeigt ben Flüſſigkeitsſtand in berfelben 
an, Die Flafche muß beftändig mit kaltem Wafler befprengt werben, um 
jede Temperatur-Erhöhung zu verhindern, was fehr wichtig if. In dem 
Pfropf am obern Theil der Flaſche wird eine gefrümmte Röhre angebracht, 
welche in einen Glascylinder taucht, der mit Waſſer gefüllt und 20 bis 30 
Centimeter hoch ift; berfelbe bildet, ein Sicherheitöventil, Durch weiches 
das Waflerftoffgad entweicht, wenn man fein Ausfttömen unterbricht oder 
verzögert. Anftatt in einer Steinzeugflafche, kann man das Waſſerſtoffgas 
in einem bleiernen Behälter erzeugen, welchem ein aus mit Blei plattirtem 
Kupferblech angefertigte noch vorzuziehen ift; einen ſolchen Behälter taucht 
man gänzlich in einen mit Wafler gefüllten Bottich, worin das Waſſer 
beftändig erneuert wird. — Man muß auf jede Weife zu verhindern 
fuchen, daß fi in ben Röhren, welche das Gas dem Loͤthrohr zuführen, 
Waſſerdampf verdichtet und Waſſer darin verweilt, weil dadurch Schwan⸗ 
fungen im Drud veranlaßt würben, welche für die Schmelzoperation fehr 
nachtheilig wären. Wir bemerken wieberholt, daß alle Hähne, alle Leis 
tungsröhren diefer verfchiedenen Bafe, befonderd wenn man das Leucht- 
gas anwendet, einen großen Querfchnitt haben müffen. 

Die von und vorfiehend befchtiebene Methode, zum Wiederherftellen 
alten Platins angewandt, gibt vortreffliche Refultate. Wenn man das 
Blatin nach unferm Berfahren geichmolzen und gefeint hat, fo kann es, 
das Iridium und Rhodium ausgenommen, fein anderes fremdes Metall 
mehr enthalten. Alle Subftangen,. welche das Platin am leichteflen ans 
greifen, ber Schwefel, Phosphor, Arſenik, dad Gold womit man es löthet, 
das Eifen, Kupfer, Palladium, Osmium, werben von. bemielben abge 
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fehleben, indem file entweber orybirt und vom Kalk abforbirt, oder vers 
flüchtigt werden. Das “Platin, welches Gold umb Palladium enthält, 
kaͤßt dieſe Metalle in Dampfform entweichen, und man fann fie leicht 
fammeln, indem man bie aus dem Ofen tretende Flamme in ein thö- 
nernes Rohr feitet, wo fie alle flüchtigen fremdartigen Sukftanzen abs 
fest, mit Ausnahme der Osmiumſaͤure, welche fi) aber auch ver 
dichtet, wenn man Die Dämpfe durch eine mit Ammoniak gefüllte 
Flaſche ziehen Täpt. Ein Theil bes Oſsmiums fept ſich jedoch in bem 
Rohr in metallifchenr Zuftande ab, indem es fich im gasförmigen Etrom 
ber Flamme verflüchtigt, oder indem bie im Oſenherd erzeugte Osmium⸗ 
(äure fih fpäter im Eonbenfationsrohr reducirt. 

Die Form ber von und angewandten Defen fann man abändern 
und 3. B. eine eliptifche oder länglich« vieredige wählen, wenn man das 
Schmelzen mittelft zweier Löthrohre beiverkftelligen will. Alle Berfonen, 
welche bei unferen Verfuchen gegenwärtig waren, haben fich zu ihrer Ber 
wunberung mit und überzeugt, daß das Platin außerordentlich leicht zu 
Schmelzen und zu gießen if; benn das Platin bleibt in einer aus Kalt 
beftehenten Gießform, welche vorher auf 500 ober 600° C. erhigt wurbe, 
lange Zeit gefchmolzen. Man fönnte auch das “Platin in getrennten 
Defen fohmelzen, welche 25 bis 50 Kilogr. enthalten, und deren Inhalt 
gleichzeitig in dieſelbe Form audgießen, wie man es beim Stahl macht. 
Nur follte man’ dem Platinbad, felbft beim Schmelzen großer Duantitäten, 
niemald über 4 bis 5 Gentimeter Dide geben, es fey benn daß man es 
beftändig umrührt, entweder mittelft bed gepreßten Windes ber Löthrohre, 
‘oder mittelft ſtark gebrannter Hafen von Kalf ober Magnefla; biefes 
Metall iR nämlich fein fo guter Wärmeleiter, daß es bei einer beträcht- 
licheren Dide vollkommen flüffig bleibt. Wenn man diefe Vorſichtsmaß⸗ 
regel unbeachtet ließe, fo Fönnte das Feinen oder fogar das Schmelzen 
ber Metallmaffe fehlfchlagen. 


ID. Probiren der Platinerze 


1. ®ol.d. — Um dem Erze das Bold zu entziehen, behandelt man 
10 Grm. desfelben einige Stunden kang mit Heinen Quantitäten lochen⸗ 
den QDuedfilbers, waſcht mit heißem und reinem Queckſilber, gießt 
fämmtliched Queckſilber zufammen und beftillirt es in einer fleinen Glas⸗ 
retorte. Der Rüdftand,- zum Rothglühen erhigt und gewogen, gibt den 
Soldgehalt des Erzes. Die amerifanifchen Platinerze liefern hierbei 
gewöhnlich 60 bis 110 Milligramme Gold, im Durchfchnitt 1 Proc. ent⸗ 
ſprechend. u | | 
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2. Sand. — Um ben Sand zu beflinnmen, wiegen wir von einer 
durchſchnittlichen Probe bed Erzes 2 Grm. ab; In einem gewöhnlichen 
fleinen Tiegel mit glatten Wänden ſchmelzen wir ein wenig Vorar, fo 
baß feine Wände gut glaflrt werden, geben in denfelben 7 bis 10 Grm. 
reines und gekörntes Silber, auf dasfelbe das Blatinerz, dann 10 Grm. 
geichmolzenen Borar und endlich eines oder zwei feine Stüde Holzkohle. Man 
ſchmilzt das Silber und erhält e8 einige Zeit auf einer Temperatur weldye 
feinen Schmelzpunft ein wenig überfteigt, bamit der Borar recht flüffig 
wird und den Sand aufldien kann. Den Borar kann man übrigens mit 
einem Bieifenrohr umrühren. Man läßt erfalten und fondert ben Silbe 
fönig ab, welcher das Osmium und das Platin mit allen basfelbe bes 
gleitenden Metallen enthält (um die legten Borartheile zu Befeitigen, 
digerirt man den König nöthigenfalls mit ein wenig ſchwacher Flußſaͤure). 
Endlich trodnet man ben König, erbipt ihn zum ſchwachen Rothgluͤhen 
und wiegt ihn. Zieht man das Gewicht des Königs von der Summe 
ker Gewichte Des Erzes und des angewandten Silbers ab, fo erhält man 
die Duantität Sand welche das Erz enthält. Diefelbe zu ermitteln, if 
fehr wichtig, weil der Sand ber einzige ganz werthlofe Beſtandtheil bes 
fo theuren Platinerzes if. 

3. Platin. — Außer dem Sand beftehen die Unreinigfeiten des 
. Blatinerzes hauptfächlich in Eifen und Oomium⸗Iridium. Die anderen 
Metalle, dad Palladium, Rhodium und Iridium, machen zufammen eine 
siemlich conflante Quantität aus, Retö zwifchen 4 und: 5. Broc.;- mar 
braucht baher nur ben Betrag biefer Metalle zufammengenommen zu fennen, 
um bie Zufammenfegung des Platinerzes felbft zu haben. Wir werben 
biefen Betrag in ber Folge mir zu 4 Proc, berechnen, weit dad Pallabium 
bei den Schmelzoperationen, benen. wir daß. Platin vor dem Waͤgen unten 
ziehen, fich verflüͤchtigt. 

Zur Beſtimmung bes Platins erhitzt man 50 Grm. einer burh 
ſchnittlichen Probe des Erzes in einem gewöhnlichen Tiegel mit 75 Grm 
Weichbtei und 50 Grm. reinem, gut kryſtalliſtrtem Dleiglanz zum Schmel⸗ 
zen. Man fegt dann 10 bie 15 Grm. Borar zu, und fteigert das Feuer 
bio zur Schmelzhige des Silbers: man rührt von Zeit zu Zeit mit einem 
Pfeifenrohr nm, und hört erft auf zu erhiben, nachdem alle Platinkörner 
verſchwunden ‚find, nämlich fi im Blei aufgelöst haben und fidy unter 
dem Pfeifenrohr nicht mehr zeigen. Alddann fett man 50 Grm, Blei⸗ 
glätte zu, im der Art, daß man die Temperamir immer fteigert und bie 
Bleiglaͤtte mur nach und nach kinträgt, 'in dem Maaße als fie fich reducirt 
und bis fie. in Ueberfchuß ift, wad man daran erkennt, daß bie Schlacke 
dann bad Pieifenrohr angreift und die Entbindung von fchivefliger Säure 
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aufhört. Man läßt nun ben Ziegel langſam erfalten, gerfchlägt ihn dann, 
löst die Schlade ab, welche bleihaltig und eifenreich ſeyn muß, und pußt 
den König gut ab, welcher beiläufig 200 Grm. wiegen muß. Zur Erläuterung 
biefer Operation bemerken wir, daß das mehr ober weniger eifenhaltige 
Platinerz fi) nur fehr langſam im Blei auflöstz man greift es hier durch 
einen Bleiftein an, welcher das Eifen in Schwefeleifen verwandelt und 
dadurch die Vereinigung bes Bleied mit dem Platin erleichtert, welche 
Legirung fogleich auf ben Boden bed Tiegeld nieberfintt. Das Eiſen 
und das Kupfer verwandeln fich in Schwefelmetalle und gehen in bie 
Schlade; und dad Osmium⸗JIridium, welches im Blei unauflöslich iſt, 
aber von demfelben benegt werden Tann, begibt fi) auf ben Boden und 
bleibt im König. Durch die fpäter zugefebte Bleiglätte zerflört man bem 
Bleiglanz und das Schwefeleifen; es bildet fich einerfeits Blei und an» 
bererfeitö Oxyde, welche vom Borar abforbirt werben. 

Nachdem der König gut abgeputzt ift, wiegt man ihn, dann fägt 
man ben untern Theil ab, welcher beiläufig ein Zehntel vom Gewicht 
des Königs betragen muß, umd wiegt ihn. Man fammelt die Sägefpäne, 
zerreibt den oben Theil ded Königs, welcher kryſtalliſirt und fehr fpröbe 
iR, und gibt zu ihm die Sägefpäne von platinhaltigem Blei, vermengt 
gut, und wiegt wieder. Wenn fein Verluft flattfand, muß natürlich bie 
Summe biefer beiden Gewichte dem Gewicht des ganzen Könige gleich 
ſeyn. Man nimmt alödahn von dem Pulver des platinhaltigen Bleies 
eine Quantität weldye ben neunten Theil vom ®efammigewicht des Könige 
repräfentirt, kupellirt biefelbe nach dem unten befchriebenen ‘Berfahren, 
und wiegt dad Platin, nachdem man es gefchmolzen hat. Es iR ein⸗ 
deuchtend, daß wenn man bad Gewicht biefes Königs mit 10 multiplicitt, 
man ben PBlatingehalt bed Erzes erhält, 

Indem man den unten Theil des ylatinhaltigen Bleikönigs abe 
ſchneidet, befeitigt man alles Osmium⸗Iridium, welches fi am Boben 
bed Ziegeld abjepte. Indem man ben obern Theil ded Könige zerreibt, 
bevor man einen Theil besfelben fupellist, Tann man eine homogene 
Probe nehmen, welche bie gleiche Zufammenfegung bat wie bie ganze 
Maſſe desfelben. Indem man ben neunten Theil vom Gefammtgewicht 
bed Königs kupellirt und bie erhaltene Platinmenge mit 10 multiplicirt, 
um dad gefammte Platin zu erhalten, geht man von ber Annahme aus, 
bag die Zufammenfepung des Königs durchaus diefelbe it, und vernach⸗ 
läffige da6 Gewicht des am untern Theil befindlichen Osmium⸗Iridiums. 
Will man dieſe Fehlerquelle vermeiden, fo lann man ander& verfahren. 

Man behandelt den untern Theil des Könige mit feinem zehnfachen 
Bewicht gewöhnlicher Salpeterfäure, welche mit ihrem gleichen Gewicht 
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Waſſer verdünnt wurde. Man erhigt, und bald ift alles Blei aufgelöst. 
Wenn die Operation gut gelang, fo darf nur Osmium⸗Iridium zurüds 
bieiben und PBlatin als fehr feines Pulver, ohne daß fich von legterm 
ein Korn vorfindet (befanntlich fann das Osmium⸗Iridium auch in Kör⸗ 
nern vorlommen, aber mittelt Königswaſſer läßt fich nach beendigter 
Operation leicht bie Zufammenfegung ber Körner ermitteln, wenn folche 
vorhanden feyn follten). Man wafcht mit der größten Sorgfalt, zuerſt 
mit gefäuertem Wafler, und hernach mit reinem und heißem Wafler. 
Diefed Wafchen gefchieht durch Decantiren, Man trodnet in einem ges 
heizten Raum und wiegt, Dann behandelt man mit Königswaffer, #1 welches 
das zurückbleibende pulverförmige Platin augenblidlich auflöst, waſcht das Os⸗ 
miumsIridium und wiegt es wieder. Diefe beiden Gewichte geben das im 
König enthaltene Blatin und das Osmium⸗Iridium. Wir empfehlen 
nach der Probe eines Platinerzes ſtets noch diefe Operation vorzunehmen, 
weil e8 oft von Wichtigkeit feyn Tann, den Gehalt bed Exrzed an Osmium⸗ 
Sribium zu erfahren. 

Nachdem man den Gehalt bes Erzes an Platin fennt, zieht man 
4 Proc. 8 von der erhaltenen Zahl ab und hat dann, bi auf 1 oder 2 
Proc. genau, bie Zufammenfegung des probirten Erzes. Wir müflen 
bemerten, daß die muͤhſamſten und genaueften analytifchen Methoden feine 
viel größere Annäherung geben. 

Wir haben zahlreiche Proben mit rufjiihem Platinerz gemacht, wor 
bei wir 80 Proc, für feinen Gehalt an legirtem Platin fanden; zieht 
man 4Proc. für das Iridium und das Rhodium ab, fo kommt man für den 
Platingebalt auf bie Ziffer 76 Proc, welche mit dem Refultat unferer 
Analyſe folchen PBlatinerzes übereinflimmt. 


OL Supellation des Platine. 


Das Platin legirt fih, wenn es eifenfrei ift, mit dem Blei außer 
ordentlid leicht. Eine fehr Harte und fehr fpröde Legirung, welche er 
bei der Schmelzhige des Silber ſchmilzt, enthält: 


Blatin . . . ° . ® . L ) 78,8 
DI oe u 


100,0 


Man kann aud das Bulver durcqh ein ganz dichtes Seidengewebe ſieben. 
Das Platin geht dur die Maiden, und das Oemium⸗FIridium bleibt in Koͤrnern 
oder in Schuppen auf dem Sieb zurück. 

»: Lo müßte man 4", Broc. abziehen; mit Berückſichtigung ber unvers 
a erlufte fommt man aber der Wahrheit näher, wenn man nur 4 Proecnt 
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Sie fupellirt fich leicht in einer auf bie Temperatur ber Goldpro⸗ 
ben erhigten Muffel, und wenn man das Feuer bis zur lebhaften Roth⸗ 
glühhige (wo das Zink ſiedet) fleigert, fo verwandelt fie fih in eine 
ſchwammige Maſſe, welche noch ein wenig Bleiglätte ausichwigt, aber. 
nur noch 6 bis 7 Proc. Blei enthält. Um ein folches Refultat zu er⸗ 
halten, muß man jedoch die Legirung fehr lange röften, 

Das Kupelliven des Platins, behufs feiner vollfländigen Trennung 
vom Blei und feiner BeRimmung auf trodnem Wege, Tann nach zwei 
Meihoben gefchehen. 

1) Supellation mit Silber als Zwifchenmittel. — Das 
Platin iſt fehr leicht direct mittel der. Kupellation zu beflimmen, wenn 
man feiner Legirung mit Blei heiläufig fünf» bis ſechsmal foniel Silber 
aufest, ald fie Platin enihält. Man gibt nöthigenfalls noch Blei zu, treibt 
auf ber Kapelle ab, und wiegt dad Korn. Was das Korn über Dad zus 
gefegte Eilber wiegt, ift dad Gewicht des Platins. Bei diefer Operation 
geht immer ein wenig Silber durch Berflüchtigung verloren, weil man bei 
ber Temperatur ber Golbproben abtreiben muß. Wir haben jedoch ger 
funden, daß dieſer Verluß ganz unbedeutend iſt. Das erhaltene Silber 
fon iſt leicht in Schwefelfäure aufzulöfen, wobei man das Platin ale 
Ruͤckſtand erhält, 3 

Muffelofen, mit Flamme geheizt. — Wir benugen zu ben 
Kupellationen vorzugsweife einen Flammofen, ig. 4, worin die Muffeln 
auf eine außerordentlich hohe Temperatur erhigt werden fönnen, ohne daß 
ihre Wände durch die Afche der Eteinfohlen zerftört werden, was fehr 
bald gefchieht, wenn man in Kohfööfen die Temperatur über eine gewiſſe 
Graͤnze treiben will, Bei biefer Heizung nit Flamme conferviren fidh 
die Muffeln fo gut, daß ein folcher Ofen feit zwei Jahren im Winter 
täglich zum Heizen des Laboratoriums gefeuert und dabei zu Ealcinationen 
jeder Art und zu Kupellationen bei hoher Temperatur verwendet wurbe, 
ohne daß man die Muffeln zu wechleln brauchte, welche noch eine lange 
Dauer verſprechen. 

Die Brücke A, welche ben Feuerungeraum von dem Flammofen trennt, 
worin fich zwei Muffeln befinden, muß wenigftens 20 Centimeter Dide 
haben, wenn der Dfen oft gebraucht werben ſoll; der Roft des Feuerungs⸗ 
raumes F muB Dieielbe Länge haben wie die Muffeln und beiläufig eine 
zweimal fo große Breite. Die erfte Muffel M if im Flammofen fo an 
gebracht, daß der zwifchen dem Dom ber Muffel und dem Gewölbe bes 
Flammofens befindliche Raum F höchftend 1%, bis zwei Gentimeter bes 
trägt; dev Raum E hat beiläufig 3 bis 4 Gentimeter, richtet ſich übrigens 
nach der Roſiflaͤche. Wenn man biefe Anordnung nicht berüdfichtigt, fo 
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exhigen fich bie Muffeln oben mehr als unten. Zür bie zweite Muffel M’ 
müffen Hingegen bie zwei Räumen I und J.glei feyn, damit ſich ber 
zwifchen den beiden Muffeln befindliche Raum zum Theil mit der Flamme 
fühlt, welche aufjufleigen firebt. Die Muffeln find in ben Seitenwänden 
bes Ofens in einer Heinen Bogenrundung von Ziegeliteinen eingefegt, fo 
daß ihre Mündung auf jeder Seite bes DOfene frei bleibt; Man fchließt 
biefe beiden Mündungen unvellflommen mit einer thönernen Thür, felbft 
während ber Kupellation. Jede Muffel if aber in der Mitte ihrer Seiten« 
wand nahe am Boden mit einer Deffnung O von 2 bis 3 Gentimeter. 
Durchmefier verfehen, welch: mit einem Thonpfropf verfchloflen werben 
lann, und, wenn fie offen if, bad Einziehen ber äußern Luft und das 
Verbrennen bed Bleied befördert, fowie ben Abzug ber gebildeten Dämpfe von 
Bleioryd und Dsmiumfäure in bie Eſſe veranlaßt, Die in unferm Dfen 
benupten Muffeln find Halbeylinder, beren Baſis 12 bis 15 Gentimeter 
Durchmefier hat; ihre Länge beträgt 35 Eentimeter, Der Feuerungsraum 
befigt ein Regifter R von feuerfeftem Thon. Zum Eintragen ber Steins 
Iohle dient eine am Vordertheil des Feuerungsraumes angebrachte Deffnung, 
vor welcher ſich eine Blechtafel mit erhöhten Rändern befindet, auf der man 
das Brennmaterial in Yoım einer Böfchung anbäuft. So bildet bie 
Steinfohle felbft Die Deffnung, durch welche man ſie fpäter in den Feuer⸗ 
raum fchafft. Ä 

2) Directe Rupellatien. — Wir ziehen aber bei ben Platine 
proben der befchriebenen Kupellation mit Silber als Zwifchenmittel eine 
Methode vor, welche das Platin direct als gefchmoßenes Metall liefert 
und folglich deſſen phyfifche Eigenfchaften zu ermitteln geftattet. 

Das platinhaltige Blei wird zuerſt in gewöhnliche Kapellen von 
großen Dimenfionen gebracht, weil man faft immer mit großen Quanti⸗ 
täten von Blei und von Platin operirt. In ber gut erhigten Muffel 
„eines gewöhnlichen Probirofens gelingt es leicht, auf den Kapellen bie 
flüffige Legirung in ben feiten Zuftand überzuführen, und da dann noch 
bleihaltige Platin bildet eine Mafle von ber Geftalt des Blumenkohls, 
weiche fich ziemlich leicht vom Boden der Kapelle ablößt, wenn man leptere 
noch glühend befeuchtete, 

In der Regel löst man aber dieſe Fupellirte Maſſe nicht von ber 
Kapelle ab, fondern unterzieht fie rothglühend der Einwirkung des in 
Fig. 3 abgebildeten Löthrohrs, indem man beforgt ift wenig MWaflerftoff 
und viel überfchüfiigen Sauerfloff zu geben. Auf diefe Weife erhigt man 
die Maffe nicht übermäßig, fchmilzt fie aber theilwelfe, und orybirt fie 
mit großer Raſchheit. Wenn die Kapelle nicht mit Bleiglätte vollgefogen 
if, abforbirt fie Teicht Diefenige, welche fish an den verfchiedenen Punkten 
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ter Waffe bildet, die man nacheinander erhiht. Zu diefer Zwifchenoperation 
benugen wir vorzugsweiſe ein fehr bequemes Kleines Inftrument, Big. 2 
welches dem früher befchriebenen Löthrohr fehr Akmlich, aber auf einem 
Fuß oder Träger angebracht ift, von weldhem aus das brennbare Gas 
bei geöffnetem Hahn H einzieht. Das mit feinem Blatinanfag K, feiner 
Drudfchraube P und dem Hahn O verfehene fupferne Rohr, durch welches 
der Sauerftoff zuftrömt, ift in dem es umgebenden, ben Waflerftoff ent 
baltenden kupfernen Rohr in einer verticalen Ebene, der Linie AB parallel, 
beweglich, daher e8 gehoben und gefenkt werden Tann, ohne den Zufluß 
bed brennbaren Gaſes zu unterbrechen. Bei foldden Operationen genügt 
es oft, anftatt des Sauerftoffs, durch den Hahn O ein Gemiſch von 
gleichen Volumen Luft ‘und Sauerftoff zuftrömen zu laſſen. Nachdem man 
auf diefe Weife der ‘Blatihlegirung ben größten Theil bes Bleies entzogen 
bat, löst man fie von der aus Knochenaſche beftehenden Kapelle ab und 
bringt fie in eine andere Kapelle von berfelben Form, welche in einem 
Laltftüd ausgehöhlt wurde. Man erhigt dann allmählich die Maffe, wobel 
fie ſehr ſtark raucht, und fehmilzt endlich das Platin in einem orydirenden 
Feuer; man fammelt es mittel Drehens ber Kapelle zu einem einzigen 
Kügelchen, und läßt es nun erfalte:. Im Anfang ber Operation kann 
man durch Spragen Metall verlieren, wenn man nämlich zu ſchnell erhigt 
oder bie legten Spuren von Blei zu rafch verbrennt, was baher forgfältig 
vermieden werden muß. Man fonbdert den Platinkönig ad, teinigt ihn in 
fochender Sulzfäure und wiegt ibn. Dan muß nun noch auf ber Ober 
fläche der Kapelle den Lalf auf 1 Millimeter Dide wegnehmen, biefen 
Kalk in Salzfäure auflöfen, welche in einer Blatinfchale enthalten ift, ben 
Rüdftand wachen, dann mit ein wenig Aepfali oder Flußſäure verfegen, 
um bie Kiefelerde aufzulöfen, und mittel der Loupe unterfuchen ob Heine 
Fügelchen vorhanden find. Manchmal findet man foldhe, und bat dann 
noch dad Gewicht des fo gefammelten Platind zu beftimmen. Wenn man 
mit einem König operirt, welcher 5 bis 6 Gramme Platin enthält, {fl 
man ficher, daß der Berluft niemals 1 Centigramm beträgt, vorausgeſetzt, 
bag man vorfichtig verfuhr und einige Uebung in der Behandlung bes 
Loͤthrohrs Hat. 

Wir geben als Beiſpiel die Durchführung einer Operation nad) 
beiden Methoden. 


1) Rupellation mit Silber als Zwiſchenmittel. 


Dan nimmt: 
Legirung von Platin und Blei . R ; 24,30 


Gemiſcht mit Silber . i 25,30 
Die Rupellation gibt eine Legirung von Silber 
und Blatin, welche wiegt ; a 28,75 


woraus man Platin erhält : — — 8,45 
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2) Directe KRupellation. 


Man nimmt: i 
Legirung von Blatin und Blei . 24,30 
mit dem Rnallgass Löthrohr geſchmolzen Tiefert 
fie Blatin r R r = . ; .. 3,45 


Wir ziehen bie zweite Methode, nämlich bie — des Knallgas⸗ 
Loͤthrohrs vor, weil fie bei: einiger Uebung ſehr genaue Refultate liefert, 
überdieß die Qualität be Platind, womit man operirt, gu beurtheilen 
geftattet. 

Das ruffifche Platin, mit welchem wir unfere DVerfuche anftellten, 
ergab und eine mittlere Ausbeute von » © * . . . 80 Brocent, 

zieht man davon bie im Platinerz befindlichen Metalle 

(Palladium, Rhodium und Iridium) ab mit. . . 4 : 


fo ergibt fich der ſchon beftimmte Platingehalt von . . 76 Procent, 
Als man den untern Theil des Metalllönige mit Sals 


peterfäure angriff, erhielt man Iridium- DOsmium . 1,25 Proc, 
daher die Probe folgende Zufammenfegung bes Platinerzes ergab: 


Platin .: . 76 
Metalle des Platinerzes tellum— aherian 
und Iridium) .. 4 - 
" Domium -ridblum ; ; ä j ; 1,2 
San . ; 1,4 
Eifen, Kupfer, durch Differenz beſtimmt 17,4 
100,0. 


(Die Fortſetzung folgt im nächſten Heft.) 


x XIX. 


—— der zum Abbeizen von Meſſingartikeln benutzten 
Slüſſigkeit auf Zinkſalz und metalliſches Kupfer; von 
3. Webfter in Birmingham. 


. Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September 1859, ©. 185. 


Mit einer Arbirdung auf Xab. II. 


- Die Artikel. aus Meffing und anderen Legirungen bes Kupfers mit 
Zink werben befanntlich in fauren Fluͤſſigkeiten (verdünnter Schwefelfäure) 
abgebeizt, .um bie durch das-@lühen- im Laufe der Bearbeitung erzeugte 
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dünne Orydfrufte (den Zunder) wegzufchaffen und bie reine Metallober 
fläche bloßzulegen. Aus der ganz oder theilmeife gefättigten Beizflüffigfeit, 
welche ein Kupferoryd» und Zinforgbfalz enthält, fälle ich das Kupfer in 
metallifchem Zuftande mittelft metallifchen Zinks, wornach die Löfung beim 
Abdampfen Kryſtalle von Zinffalz liefert. Hierbei wird nicht nur das 
urfprüngfich in der Löfung enthaltene Zink, fondern auch dad während 
ber Faͤllung des Kupfers aufgelöste, durch das Abbampfen der Fluͤſſtg⸗ 
feit gewonnen. 


Die Anordnung meines Apparats zeigt Fig. 34. Die Beizflüffigfeit 
wird aus dem Bottich a mittelft der Pumpe b in ben Behälter c ges 
fchafft, worin man ihr metalliſches Zinf, in Streifen ober als Granalien, 
zugibt. Das Zinf muß darin in Ueberfchuß erhalten werden, um das 
Kupfer vollftändig niederzufchlagen, und um bie Faͤllung desſelben zu ex 
leichtern, wird die Fluͤſſtgkeit gelegentlich umgerührt. Nach ber Yällung 
bes Kupfers läßt man bie Klüffigfeit im Behälter c in Ruhe, wobei fich 
der größere Theil bes Kupfers auf dem Boden abſetzt. In biefer Fluͤſſig⸗ 
feit, welche aus einer Zinflöfung befteht, bleibt eine Heine Dienge metallifchen 
Kupfers fuspendirt; man zieht diefelbe aus dem Behälter ce In die Kufe d 
ab, worin fie einige Zeit lang bleibt, Damit ſich die Kupfertheilchen volls 
ftändig abſetzen. Die Zinkfahjlöfung wird dann aus ber Kufe d in bie 
Pfanne e übergezogen und abgebampft, um das Zinffal; in Kryſtallen 
zu gewinnen. — Patentitt in England am 14. December 1858. 


rn — 
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Beiträge zur EChlorometrie, von Prof, Dr. Rud, Wagner 
in Würzburg. 


Eine fehr genaue volumetrifche Beftimmung bes Chlor gründet ſich 
befanntlich (vergl. Mohr's Lehrbuch ber Titrirmethode ©. 382) auf bie 
Ausſcheidbarleit des Jades aus einer mit Salzfäure angefäuerten Jod⸗ 
faltumlöfung durch Chlor, und Beftimmung ber ausgejchiedenen Jobmenge 
durch eine titrirte Löfung von Natrondithionit (unterfchwefligfaurem Natron), 
weichen letztere durch bie Ejamirkung, von Job, in Natriumjodid ud. Mitrvn⸗ 
tetrathionat übergeht, nach folgender Gleichung; 

2(Na0, 8,0,) # IJ+HO = NaJ + NaO, 8,0, + RO, 
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Diefe Methode verdient zur Befimmung des Handelswerthes 
ber Hypochlorite weit mehr Beachtung ald fie bisher gefunden hat, 
ba fie, was @infachheit der Operationen betrifft, allen übrigen chloros 
metrifchen Proben vorangeht, hinfichtlich der Genauigkeit und Zuverläffigs 
feit der Refultate den Proben von Bunfen und Mohr an bie Seite 
zu ftellen if. Bor der Mohr'ſchen Probe bat fie das voraus, daß fie 
die giftige arfenige Säure überflüfftg macht. 

Die Ausführung der Probe gefchieht auf folgende Weife: 

10 Grm. Chlorkalk werben mit gröblich gepulvertem Glas Cich 
bebiene mich in Stüden von 5 bis 10 Millimeter Länge zerbrochener Glas⸗ 
ſtaͤbe) und Waſſer in einer Mifchflafche aus ſtarkem Glas zufammengefchüttelt 
bis der Chlorkalk volftändig zertheilt ik. Das Volumen ber Glasftüde 
wird vorher in ber Bürette beftimmt. Bei meinen Verfuchen betrug deren 
Bolumen 13,2 Milliliter. Die milchige Flüffigfeit wird mit den Glas⸗ 
broden in bie Literflafche gefpält und darin genau bis zu 1 Liter (bei 
17,50 €.) verdünnt. Darauf fest man noch 13,2 Milli. Wafler (das 
Volumen ber Glasſtuͤcke) Hinzu. Won biefer Köfung verwendet man zu 
einem Berfuche 100 Millil. (= 1 Deeiliter), entfprechend 1,0 Grm. Ehlorfalk, 

Die Zodlfallumldfung erhält man durch Auflöfen von 10 Grm, 
Jodkalium in Wafler bis zu 1 Deciliter. 

Die Löſung des Ratronbithionits ſtellt man durch Läfen von 
24,8 Grm. ( 20 Aeq.) kryſtalliſirtem Natrondithionit (2NaQ, 8, O,+5HO 
== 248) in Waſſer bia zu 1 Liter bar. 1 Mililiter oder Kubikcentimeter 
entfpriht Y,oggo Aequinalent Jod = 0,0127 und Yon Aeg. Chlar 
= 0,00355. 

100 Milliliter (= 1 Decititer) der umgefchüttelten milchigen Chlor 
falklöfung mifcht man mit 25 Millil. Jodkaliumlöſung und fegt unter fort⸗ 
währendem Umfchwenfen verbünnte Salzfäure bis zur ſchwachſauren Reaction 
zu. Es bildet fi} eine ziemfich Mare, bunfelbraune %öfung, welche 
man mit Ratrondithionit farblos titrir. Obgleich man auch mit einer 
Heineren Menge Iebkninımtäfeng eben fo gute Refultate erzielt, als mit 
ber angegebenew Duantttät, fo erleichtert es dach hie Probe, wenn man 
mit einer Loͤſung von Jvd tr überfehüffigem Jodkalium, anftatt mit Jod 
in Subftanz zu thun hat, welches leptere aumeilem ein anhaltenbed Rühren 
und Zertheilen mit bem Glasſtabe erfordert, um in dem Ratrondithionit 
gelöst zu werben. 


Verfuche. 


Chtorc?art A (am einer hieſtgen Mpotheley: die Ciffortamöftng 
wie oben angegeben bereitet (AUDI Mill. = 4 Grm. Chlorfeif). 
10 * 


—* 
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I. 100 Millil. Chlorkalkloͤſung, 
25 „  Soplalium, 

47,6 „ NRatrondithionit. 

1. so Millil. Chlorlalkloöſung, 
15 „Jodkalium, 

A u Natrondithionit. 

II. 50 Millil. Ehlorkatflöfung, 
16 „  Sobfalium, 

A , Natrondithionit. 

IV. 50 Millil. Ehlorfalflötung, 
12 „  SIodfalium, 

- 339 „ NRatrondithionit. 
V. 50 Milil. Ghlorfalftöfung, 
12 „ Jodkalium, 

238 „ Natronbithlonit. 


50 Milliliter der Chlorkalkloͤſung erforberten demnach im Durchfchnitte 
239 Millil. Natrondithionit. “Der unterfuchte Chlorkalk enthielt 16,94 
Broc. wirkſames Chlor, denn 

23,9 x 0,00355 , 
0,0847 X 2, 
7,1699 Gblor in 1,000 Brm. Ghloralt, 
16894 „100 : P 

Derfelbe Chlorkalk wurde zur Bergleihung nach der Methode von 
Mohr geprüft, 

100 Millil. Ehlorfalflöfung (= 1 ©rm. Chlorkalk) wurden mit 49 
MiNil. arfenigfaurem Ratron verſetzt; zum Blautitriven verbrauchte man 
11 Millil. Jodlöfung (Titer: 1 Bol. Arfeniklöfung = 10 Vol. Jodlöfung), 
mithin 47,9 Millil. Arfeniklöfung; der Chlorkalk enthält folglich 17,004 
Proc. Chlor (47,9 x 0,00355 = 17,004). 


Chlorkalk B (von einem biefigen Materialiften), 


I. 100 Millil. Chlorkalkloͤſung 
K 


25 n 
4,8 „ NaO, 8,0, im Mittel demnach 


44 Mifil, NaO, 8,0, 
II. 4100 min ; 
= — ln 44,0 x 0,00355 — 15,62 Broc. Chlor. ° 


4,2 Mn NaO, 8,0, 


° @s if unglaubli, wie geringhaltig zum großen Theile der Chlotkalk der 
Apotheker und Materialiften if; anſtalt nach der Vorſchrift der bayerifhen Pharma⸗ 
fopde mindeftens 20 Broc. wirkffames Chlor zu enthalten, trifft man haͤufig als 
Sallforten mit nur 12 Proc. verwerihbarem Eher. Auch in Muſtern von —— 
Chlorkalk, wie er in den Bleichereien Anwendung findet, — man nicht ſelten 
anſtatt 30 bis 34 Proc. nur etwa 28 Bror. Chlor. 
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Derfelbe Ehlorfalt gab nad Mohr 15,79 Prot. Chlor, nämlidy: 


100 Millil. Chlorkalkloͤſung, 
50 „ arſenige Säure, 
55 „ Jodloſung (Bol. gegen Vol.), 


demnad 44,5 Millil. AsO, 
4,5 X 0,00355 = 15,70. 
Eine vorräthige Chlorkalklöſung O, 
J. 5 Millil. davon mit 10 Millil. K J verfegt, brauchten 22,2 Mint, 
NaO, 8,0, zur Entfärbung ; 
U. 1 Millil. davon mit 3 Millil. KJ, brauditen 4,42 Mitt, 
NaO, 8,0, (4,42 x 5 = 22,1). 
Bei einer anderen Verſuchsreihe brauchte ich zu je 5 Millil. einer mit 
10 12 15 und 12,5 Milli. KJ verfehten Söfung 
226 25 226 „ 25 „ NaO, 8,0, 
Die Uebereinftiimmung der Refultate und die Brauchbarfeit ber Mes 
thode ift daher genügend dargethan. 
Es braucht kaum angeführt zu werben, daß man bie fobhaltigen 
Flüffigfeiten zu fammeln und daraus von Zeit zu Zeit das Jod abzufchelden 
und wieder in Sobfalium zu verwandeln hat. 


XXXL 


Kleine Beiträge zur Gährungschemie, insbefondere zur Chemie 
und Technik des Weines; von E. Briedr. Anthon, 
technifcher Chemiker in Prag. 

(Fortſetzung von 3b. CLIII ©. 889.) 


VII. Ueber die Büte des Stachhelbeerenweins, 


So befannt es auch if, daß der Stachelbeerenwein, je nach der Art - 
feiner Herfiellung eine verfchlebene Güte erlangen Tann und nur zu 
oft einen höchft unangenehmen Beigefchmad zu erkennen gibt, fo ift ber 
rund davon doch noch nicht mit Sicherheit — und die Anfſichten 
hieruͤber ſehr verſchieden. 

Während bie Einen der Anſicht find, daß ber Erund hiervon in 
Stoffen liege, welche bloß — oder doch hauptfächlich — In ben Kernen und 
Hülfen enthalten feyn follen und diefe daher ſobald als möglich vom Mofte 
getrennt wiſſen wollen, find Andere ber Meinung, daß ber Wohl 
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geſchmack dieſes Beerenweined von bem Neifegrab der Beeren, und zwar 
in der Weiſe abhängig fey, daß fih ber unangenehme Beigeſchmack in um 
fo höherem Grade einftelle, je reifer man bie Beeren anwende, und daß 
man biefelben daher faum in einem zu unreifen Zufland anwenden fönne, 
indem in biefem Fall jener Stoff noch nicht entwidelt fey, welcher ben 
üblen Gefchmad bedinge. — Wieder Andere meinen, baß man die Stachel- 
beeren am Stode möglich reif werben laſſen müffe, um bie Herftellung 
einer möglich großen Zudermenge und bie möglichfie Verminderung ber 
Säure im Safte, ganz fo wie bei ben Weintrauben, ber Natur felbft zu 
überlaffen. 

Aus diefen und anderen, fi in gleicher Weiſe widerfprechenden As 
fichten ergibt fich deutlich, daß man über den Grund biefer Erfcheinung 
durchaus noch nicht im Reinen if, und doch erfcheint dieſes durchaus noth⸗ 
wendig, wenn bie Beerenweinbereitung vafchere Fortſchritte machen fol. 

Als Beitrag zur Löfung dieſer Frage theile ich hier einige mit aller 
Sorgfalt angeftelte Berfuche mit, die zwar bie Frage noch nicht mit aller 
Beſtimmtheit beantworten, aber mindeſtens boch ben Weg zu ihrer Löfung 
zeigen. 
Erfter Verſuch. Es wurden 8 Pid. nicht völlig veife grüne Stachel 
beeren zerquetfcht, 36 Stunden ftehen gelaflen und audgepreßt. Der 
Saft zeigte 10 Proc. Sackharometer und 22 pro mille Säure. Auf 
bie Trefter wurden 3 Pfd. Wafler gegoflen, 6 Stunden ſtehen gelaffen 
und dann gepreßt und beide Säfte gemifcht. 

Die Menge betrug 8% Pfo.; — ber Säuregehalt 15 pro mille 
unb bie Dichtigkeit 7 Proe. Saccharometer. 

Diefem Safte wurden noch 3 Pfd. Fryfallifixter Traubenzuder und 
6%, Did. Wafler zugefegt und fo ein Moſt von 19 Proc. Saccharometer 
Dichte erhalten. 

Dei 150 R. der Gäßrung unterwerfen, verkief biefelbe ganz gut, 
und war nach vier Wochen beendigt, wo ber Wein nun bis unter O 
vergohren war. 

Zweiter Berfud. 8 Did reife grüne Stachelbeeren, wie beim 
erſten Verf. behandelt, gaben 5%, Pfd. erſten reinen Saft von 18 pro 
mile Säure und 1214 Proc. Saccharometer — und 4%, Pd. Nadye 
faßt, ber mit bem erſteren gemilcht, eine Miſchung von 12 pro mille 
Säure und 8 Proc. am Saccharometer gab. Die erhaltenen 10%, Bid. 
Saft mit no 3 Pb. Wafler und 3 Pd. kryſtalliſtrtem Traubenzucker 
verfegt, gaben einen Mof von 24 Bros. Saccharometer. 

Bei 15 R. vergäßsen gelafien, zeigte ber Wein nach 10 Wochen 
2Y, Bros. Saccharometer. 
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Dritter Verſuch. 10 Pfd. reife grüne Stachelbeeren auf gleiche 
Weife behandelt, lieferten 6 Pfd. erften reinen Saft von 19 pro mille 
Säure und 10 Proc. Saccharometer, und 4 Pfd. Nachfaft. Beide ges 
mifcht zeigten 15 pro mille Säure und 7 Proc. Saccharometer. 

Diefe fo erlangten 10 Pfd. Saft noch mit 3%, Pfd. Wafler und 
5%, Pfd. kryſtalliſirtem Traubenzuder verfegt, gaben einen Moft von 32 
Prot. Saccharometer, 

Bei 150 R. der Gaͤhrung unterworfen, war biefelbe nach 10 Wochen 
noch nicht beendigt. Durch Abziehen von ber Hefe wurde biefelbe unab- 
fichtlich unterbrochen. Der Wein zeigte 10 Proc. Saccharometer. 

Vierter Verſuch. 8Pfd. überreife grüne Stachelbeeren gaben auf 
biefelbe Weife behandelt 5 Pfd. erften reinen Saft von 19 pro mille 
Säure und 13 Proc. Saccharom., und 5 Pfd. Rachfaft von 8 pro mille 
Säure und 5 Proc. Saccharom. 

Beide Saͤfte gemifcht zeigten. 14 pro mille Säure und 9 Proc, 
Saccharometer. 

Diefe 10 Pfd. Saft noch mit AY, Pin. Wafler und 4%, Pfb. 
kryſt. Traubenzuder gemifcht gaben einen Moit von 30 Bror. 

Bei 150 R. der Gährung unterworfen, war biefelbe nach 10 Wochen 
noch nicht beendigt, wurde aber jegt durch Abziehen von der Hefe unab- 
fichtlich unterbrochen. Der Wein zeigte jetzt 12 Proc. Sacch. 

Fünfter Verſuch. 8Pfd. halbreife gräne Stachelbeeren, ebenfalls 
in gleicher Weife behandelt, lieferten 5%, Pfd. erften reinen Saft von 21 
pro mille Säure und 101, Proc. Sacharom., und 6 Pfb. Nachſaft. 

Beide Säfte gemifcht gaben nun 13 pro mille Säure und 7 Proc. 
Saccharom. zu erkennen und lieferten durch weiteres Berfegen mit 3%, 
Bid. Waſſer und 4%,, Bid. kryſt. Zraubenzuder, Moft von 28 Proc, Sach, 

Bei 159 R. war die Gährung nach Verlauf von 10 Wochen noch 
nicht zu Ende, wurbe jetzt aber burch Abziehen von der Hefe unabſichtlich 
unterbrochen. Der Wein zeigte jegt 9 Proc. Saccharom. 

Was nun bie Qualität ber erlangten Weine anbelangt, fo ergab ſich 
16 Wochen nach dem Anftellen des Moftes, Folgendes: 


Verſuchenummer. Mowichte· Dinklität des 
erhaltenen Deines, 
— a 18 Proc. ſehr ſchlecht. 
Do. we gut. 
De BB 5 ſeht gut. 
J 32 „ ganz vorzuglich. 


In Bezug auf den Geruch der Weine gab ſich Folgendes zu ers 
fennen: 
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von Verſuch 1 unangenehm Kefenartig. 
ö PR 2 angenehm. 

m P 4 angenehmer ale 2. 

R — 5 beſſer und ſtaͤrker ale 4. 
5 » 3 am lieblichften. 

Betrachten wir diefe erzielten Refultate etwas näher, fo ergibt ſich, 
al8 befonberd beachtenwertb, der Umftand, bag ein um fo vorzüglicherer 
(nicht bloß geiftreicherer) Wein erhalten wurde, als ber angemendete Moft 
eine höhere Dichtigkeit befaß. 

Der Grund dieſer Erfcheinung mag wohl darin liegen, baß bie 
befigen Theile, — die ich als den Beigefchmad veranlaffend betrachte, — 
burch die größere Menge bdatgebotenen Zuckers vollſtaͤndiger verzehrt, und 
bie durch die Gaͤhrung etwa nicht confumirte Menge berfelben durch bie 
größere Menge gebildeten Alkohols volftändiger niebergefchlagen werben. 

Ferner fehen wir durch bie erlangten Refultate die Anficht Derer 
wiberlegt, die als Bedingung zur Erlangung wohlfchmedender Stachelbeeren« 
weine bie Anwendung unreifer Beeren betrachten, indem gerade zu Bers 
fuch 1, welcher wie bemerft einen ganz fchlechten Wein geliefert Hat, nur 
mäßig reife Beeren angewendet worden waren, während zu Verfuch 2 
und 3 reife und zu Verſuch A fogar überreife Beeren angewendet und 
bennoch davon ausgezeichnete Weine erhalten worben find, 


IX. Ueber fünftlide Entwidelung bes Weinbouquet®, 


Bor Rurzem bat &, Strache in Stamm's „Neueften Erfindungen ® 
die Behauptung aufgeftellt, daß es bie fettigen und öligen Stoffe fenen, 
welche die Beranlaffung zur Entftehung des Weinbouquetes (ded Oenanth⸗ 
aͤthers) geben, und dabei der Anficht Liebig’s und Mulder’s wider 
fprodden, daß das Vorhandenſeyn der Weinfteinfäure eine Bedingung zur 
Bildung des Denanthäthers ſey. Derfelbe gitt an,® daß in einer mit 
Hefe verfegten Zuderlöfung ſich bei deren Bergährung ftet6 ein trefflicher 
Weingeruch entwidele, wenn man ber Zuderlöfung irgend eine Delemulfion 
(aus Mandeln, Traubenfernen, Rüffen, und dgl., oder auch nur aus Stearins 
fäure) zufege, und hebt nur als Bedingung bes Gelingend das gehörige 
Suspendiren ber Emulfion in ber Zuderlöfung hervor, 

Sch babe diefe Angabe geprüft, aber bis jegt nicht beftätigt gefunden. 

Bei der erften Berfuchsreihe habe ich 2Oprosentige Zuderlöfungen, 
mit 1—2 Procent fräftiger Preßhefe und folgenden Stoffen der Gaͤhrung 
unterworfen: 


— u. 
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a) Eine Emulfion aus füßen Mandeln, welche mit einem fleinen 
Theil der Zuderlöfung ſelbſt dargeftellt worden war. 

b) Friſches Mandelöl in verhältnigmäßig viel Aether aufgelöst, eine 
größere Menge reiner Baumwolle damit getränft, den Aether völlig ver⸗ 
fliegen gelaffen, und bie geölte Baumwolle, auf welcher fi das Del in 
einem Zuftand höchiter Vertheilung befinden mußte, in die Zuderlöfung 
gebracht und während der Gährung darin gelaffen. 

c) Manbelfleien mit einem Theilder Zuderlöfung aufs feinfte abgerieben. 

Dei feinem dieſer Verſuche war aber die Entwidelung eines anges 
nehmen Weingeruchs bemerkbar. 

Dasfelbe war auch der Fall als ich hoöchſt fein zertheilte Stearinfäure 
ober Wachs in Anwendung brachte. Nicht günftiger fiel das Refultat 
aus, als ich Löfungen von reinem Traubenzuder, welche mit Manbdelöl« 
emulfion gemifcht worden waren, durch unreife Stachelbeeren oder Johannis⸗ 
beeren vergähren ließ. 

Db nun Strache’s Angabe überhaupt unrichtig ift, oder ob — 
was ich für wahrfcheinlicher Halte — befondere Umftände beobachtet werben 
müflen, um das von ihm angegebene Refultat zu erzielen, müffen weitere 
Berfuche darthun. 

In Bezug auf feine Angabe, „daß die Weinfteinfäure keinen Theil 
habe an ber Bildung des Denanthäthers,* muß ich bemerfen daß ich dieſes, 
burch verfchiedene gemachte Beobachtungen, nur beftätigen Tann. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Miscellen. 





Ueber die Anwendung ber Locomobilen im Tarnowiger Bergamtsbezirk 
in Schleften. 


Sm Weſentlichen beflehen dieſe Locomobilen aus einem auf zwei flarfe Lagers 
balten der Länge nad aufgefchraubten, nad Art der Locomotivdampfleſſel eingerich⸗ 
teten Keſſel mit vielen Beuerrößren, auf welchem ein ober zwei liegende Cylinder 
mit den Steuerungsvorrihtungen, der Grabführung der Kolbenflange und fonfligem 
Zubehör an gußeifernen Ständern befefigt find. Mit dem Kopfe der Kolbenflange 
iR die Bleuelſtange verbunden, weldye mittelſt eines Krummzapfens ein kleines 
Schwungrad treibt, deren bei zwei Gylindern auch zwei auf einer gemeinſchaftlichen 
Welle ſihen. Die beiden Lagerbalfen ruhen bei ber Kortihaffung ber Mafchine 
mittel zweier quer darunter befefligter Achfen auf vier gußeifernen Mädern, bei ber 
Anffielung befeftigt man fie auf einem aus Balken gebilveten Fundamente mittel 
Schrauben, welche ſich nachher leicht wieder loͤſen lafien. 
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Eine Rocomobile zur Foörderung Heißt ein Dampfhaſpel und befindet fih ein 
ſolcher auf dem Urbanusfhadte bei Bottesfegengrube im Tarnowiger Bergamts⸗ 
bezirke. Auf der Schwungradwelle befindet fi eine Riemenfcheibe, welche vermittelft 
eines Riemens ohme Ende eine über dem Schachte hängende Scheibe in Bewegung 
fest, auf deren Welle ein Feines Trieb figt, welches ein Stirnrad mit einem auf der- 
feiden Welle befinvlichen, kleinen Böpelforbe treibt. Das unvermeiblide Gleiten 
bes Riemens ift ein großer Nachtheil und macht biefe Konftruction nicht fehr em⸗ 
pfehlenswerth. 

Bill man die Locomobilen zur Waflerhebung anwenden, fo bewegt man das 
Kunftfreuz über dem Schachte durch Zugflangen, welche durch eine Aurbelwarze, bie 
fih am Schwungrabe der Dampfmafchine befindet, bewegt werden. Bor einigen Jahren 
wurde eine ſolche Maſchine von 12 Pferbefräften auf der Quintoforogrube im Tars 
nowißer Bergamtöreviere aufgeftellt. Sie Hatte zwei Dampfcylinder von 8 Zoll 
Kolbendurchmeſſer, welche rechts und linfe an dem Keſſel angebracht waren, einen 
Kolbenhub von 2 Fuß, machte 30 Hübe in der Minute und hob die Grundwaſſer 
aus 7 Lachter Tiefe mittelft einer Hubpumpe. (v. Carnall's Zeitfchrift für das 
Berg⸗, Hütten. und Salinenwefen in dem preußiſchen Staate.) 


Neue Seile für Bergwerfe, Schiffe, Docks x. 


Durch 3. und @. Wright in London werden jebt Grubenfeile angefertigt, 
welche aus Hanf und Eifendraht ih der Art zufammengefegt find, daß jeder einzelne 
@ifendraht mit Hanf umgeben if, wodurch das gegenfeitige Abreiben der Gifen- 
a an einander vermieden wird. Diele Seile verbinden bie Keftigfeit der Ciſen⸗ 
drahtfeile mit der Biegfamfeit der Hanffeile. Die damit im Vergleiche zu Ciſendraht⸗ 
und Hanffeilen angeftellten Verſuche ergaben folgende Mefultate: 


Neues Seil aus Draht und Hanf. Drahtfeil. Hanffeil. 
: Gewicht | von gleichem Gewicht 
Durchmeſſer. per Fad. (6 Fußengl.) brach bei einer Belaflung von 





5 Zoll (engl.); 10', Pfd.(engl.) gi Ton. 15%, Ton. 91, Ton. 
Yun | MM » 19%. | 1. | 
" ” 7 o 15',, ” 10%, e⸗ 61/, ” 
31, " e⸗ WA ” 12'/, e⸗ 7. a⸗ 51, ” 
3), " " 4; ” 10 n 7 e⸗ 45 ” 
Zi ” n 2"), e⸗ 5 ” 314 , 24 F] 
2 " " 1% ” 4 J 2 ” 1% ” 
Bei gleicher Widerſtandefähigkeit wiegt der Faden: 
Tragfähigfeit. Neues Seil. Drahtſeil. Hanffeil. Kette. 
21 Tonnen 1072 Bfo.cengl.)ı 15'/, Bid. 21 Pfd. 59 Br. 
10% m 8'/% „ 13), „ 19 5 4 „ 
15'/ 7 ” m in " 14 ” 4 ” 
2m 5%, * 9% u 12%, u 32 . 
10 — 4, 5 7 n 10% DB „ 
8 b 23 [N " by " 8 i⸗ 20 ” 
4 „ 1 /a u 8 ” . 4 . ” . 8 4 
alſo per 1 Tonne Trägf. 0,448 Bfe. 0,681 Bf. 8,u02%f. 12,437 Pfv. 
Die sine gieiche Sicher⸗ 
heit gewährend. Gewichte 
verhatten fih wie. . . A 15 : 22 : 56. 


Die nech Seilt werben fowohl in ben Dods zum Einwinven der She In 
bit Schleußen, ald auf auf den iffen feldſt zu den ſtehenden umy Tauftuben 
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Tauwerk angewendet. Fuͤr Grubenſeile empfehlen fie fi beſonders durch ihr ge⸗ 
ah en (Wochenſchrift des ſchlefiſchen Bereins für Berg- u, Hüttenwefen, 
1 ‚Rr. 4l. : . 


Ueber Drabtfeilfcehmiere; von B. ©. Müller. 


Zu den manderlei beim Bergbau verwendeten Dingen, benen nur zu häufig 
eine fehr oberflähliche Aufmerkfamkeit geſchenkt wird, gehört die Drahifeilichmiere, 
obwohl unter diefem Namen mitunter Präparate im Handel erjcheinen oder Subs 
Ranzen ale foldye verwendet werben, bie eher alles Andere bewirken, als das, was 
von einer Drahtieilfhmiere verlangt wird. 

Die Anforderungen, die man an eine gnte Drabifeilfchmiere zu machen berech⸗ 
tigt iR, find befanntlich folgende: 

1) ſoll diefetbe den Draktfeilen oder den font damit befirihenen Metalltgeilen 
als Ueberzug dienen, der die Ginwirfungen der Luft und Feuchtigkeit von der 
metallifhen Oberfläche abzuhalten im Stande iſt und fie baher vor der Orydation, 
dem Moften, ſchützt; 

2) foll diefelbe beim Webergehen bes Drabtieiles über die Seilfheiben die Reis 
bung möglichft vermindern, und in diefem alle als wirflige Schmiere dienen, 

Um dem erften Bunfte zu genügen, muß bie Drahtſeilſchmiere confiftent genug 
ſeyn, um nidt bei gewöhnlidher Temperatur vom Seile abzutropfen und dadurch 
die Metallflächen theilweife bloßzulegen ; fie darf aber namentlich auch feine Beſtand⸗ 
tgeile enthalten, welche an fih dem Drahtfeile nachtheilig werden fönnen. 

Wegen des zweiten Punktes muß fie außer der gehörigen Confiſtenz hinreichende 
Settigkeit befipen; vor allem darf fle nicht pechartig Eleben oder bei längerem Ge⸗ 
braud ſtark eintrocknen. 

@iner der am haufigſten aus falſcher Sparſamkeit ſtattfindenden Mißgriffe if 
die Verwendung des gewöhnlichen Holz; oder Steinkohlentheeres als Drahiſeil⸗ 
ſchmiere. Abgeſehen von ber meift zu dünnen Gonfiftenz biefer Theerarten, vermöge 
weicher biefelben fehr zum Mbtropfen vom Seile geneigt find, ift es namentlich ber 
Gehalt an wäflerigen Beſtandtheilen, welcher bie größten Nadhtheile bringt. Der 
Steinkohlentheer, wie ihn die Basanftalten liefern, enthält gewöhnlih 10 — 15 Bror. 
Waſſer, welches mit dem bei ber trodenen Deftillation der Steinfohlen entſtehenden 
Ammoniaf gefättigt il. Das Ammoniaf, theils als fohlenfaures und aͤtzendes, theils 
ale Schwefel⸗ und Cyan-Ammonium vorhanden, verurfadht aber fon in fehr 
geringer Quantität ein ſtarkes Roſten aller Bifentheile, welches durch das vorhan⸗ 
dene Waſſer noch unterfügt und befähleunigt wird. Durch das fhon erwähnte leichte 
Abtropfen des Steinfohlentheers vermindert fih die zum Schutze bes Drahtſeiles 
dienen follende Dede bald in einem Grade, daß der Zutritt der Luft faum mehr 
ein großes Hinderniß fintet und alfo auch diefes Agens Theil an der Zerfiörung der 
Drähte nehmen kann. Wurde Holzfheer angewandt, fo ift Die Sache eher ver: 
ſchlimmert; flatt des Ammoniakwaſſers des Stinfohlentheers enthält diefer die gleiche 
Menge Holzeffig mechanifch beigemengt, und es ift wohl faum nöthig näher auszus 
führen, wie dieſer Gehalt an Effigfäure ebenfo nachtheilig umd zerftörend wirfen 
muß, ald der Ammmoniafgehalt des Steinfohlentheeres. 

Zur Darftellung einer guten, den oben namhaft gemachten Anforderungen ents 
fpreidenden Drahtſeilſchmiere verfahre man, wie folgt: 

Man nehme 100 Pfund Eteinfoplentheer in einen eifernen Keffel und erhitze 
benfelben langfam bis zum Sieben, in welden Stadium man ihn fo Tange erhält, 
als noch MWafferdämpfe daraus entweichen, wozu ungefähr eine halbe pie ganze 
Stande erforderlich ſeyn wird. Hat nıan ein Hochgradiges Thermometer zur Hand, 
fo gibt bie Temperatur den befien Anhaltepuntl. Bei 120" C. iR alles Wafler 
verkocht; man entfernt ven Keſſel vom Feuer und läßt den Inhalt auf BO — 90° 
abfühlen, worauf man 15 — 20 Pfund Zalg zufest, den man nad dem Schmelzen 
gut wit dem ausgelfochten Theer verrührt. . 

Die erfaltete Maſſe if die Draptfeilfhmiere. Diefelbe IR ammoniak⸗ und fäure- 
frei, weil das verflüdhtigte Waſſer das Ammoniak und die Säure mit fortgenommen 
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hat; fle if hinreichend fettig und confifient, trodnet bei gewöhnlicher Temparatur 
nit ein, und wird überhaupt allen zu flellenden Anforderungen genügend ents 
fprehen. (Deſterreichiſche Zeitfchrift für Berg - und Hüttenweien, 1859, Nr. 40.) 


=... ..— nn men 


Krupp’s Gußſtahlfabrik zu Efien, 


Im Laufe diefes Jahres wird die Bußfahlfabrit des Hrn. Krupp hierſelbſt 
eine Ausdehnung in beveutendem Maafflabe erfahren. Hr. Krupp beabſichtigt 
nämlih feinem großartigen Gtabliffement ein Walzwerk und einen Riefenhammer 
von 600 Etr. Gewicht hinzuzufügen. Zu dem Ende werben zu den bereits vors 
baudenen zwölf Dampfmaſchinen von insgefammt circa 600 Pferbefräften noch aufs 
geftellt: zwei RRationäre Dampfmaſchinen von 20 und 66 Pferbefräften und 11 mobile 
Dampfmafhinen von zufammen 45 pferbefräften, welche legtere von 22 theils liegens 
den, theils ſtehenden, neu zu errichtenden Dampffefieln bevient werden follen. Zwei 
Blammı s und zwei Kurolöfen werden: ebenfalls errichtet. Zu den bereits vorhane 
denen 10 Dampfhämmern von zufammen circa 370 Gentner Gewicht kommen 
noch Hinzu einer von 20 Centner und einer, wie bereits gefagt, von 600 Gtrn. 
Man denfe fi einen Sammer von 600 Gentner Gewicht und zehn Buß Walls 
höhe und tahinter die treibende Kraft einer 66pferdigen Dampfmaldine! Ins 
mitten al dieſer neu zu errichtenden Werke, in welchen die gewaltigen Kräfte bes 
Bulcan ſehr bald ihr geräuſchvolles Weſen treiben werten, erhebt fi eins ber 
intereflanteften induftriellen Bauwerke des Kontinents: ein Miefenlamin von 230 
Fuß Höhe und 30 Fuß lichter Weite am Fundament. Die Mauern diefes Kamins 
haben am Fundament einen Durchmefler von 4 Buß und am obern Ente, welches 
einen gußeifernen Auffag von 20 Buß Höhe und 60,000 Pfd. Schwere erhalten 
wird, no einen Durchmeſſer von 1%, Fuß. Weit Über eine halbe Million ausges 
fuchter Ziegelfteine find allein an dieſem Bauwerke vermauert worden. Cine gußs 
eiferne Wendeltreppe, deren ebenfalls gußeiferne Unterlagen gleih mit vermauert 
find, führt bis zur Höhe von 60 Fuß rund um den Kamin, von ba ab aber bis 
ur Spige, da wo der eiferne Auffas beginnt, nur an einer Seite. So viel uns 
efannt, wird diefer Kamin auf dem Gontinente von einigen Rivalen wohl in ber 
Höhe, nit aber im Durchmeſſer übertroffen; nur das induftriegewaltige England 
befigt Kamine von gleichem Durchmeſſer und beträchtlicherer Höhe. Eifen, ben 
30. September 1859. (Magdeburger Seitung Nr. 232 ) 


Neue Sicherheitlampe. 


In ten Steinfohlengruben bei Ewanfea if in neuerer Zeit eine Abänterung 
der Sicherheitslampe eingeführt worten, welche fib in ihrer äußeren Form den bes 
fannten Moderatorlampen mit Kugelglode anfhließt. Das Drabtgewebe, welches 
die Flamme umgibt, ift nämlich Fugelfürmig ausgebaudt, woburd das Licht der 
Flamme mehr nah Unten geworfen und verflärft wird. Auch dadurch, daß man 
zu dem Drahtgewebe, flatt bes bald fchmarz mwertenden Gifens, eine weiße Metall- 
legirung anmenbet, tie aus 10 Teilen Sinn, 3 Thin. Zink und 2 Thin. Meſſiug 
angefertigt wird, vermehrt man die Quantität tes durchgehenden Lichtes fehr we: 
ſentlich (Mon. des int. mat., p. 239; Wochenſchrift des fchlefiichen Vereins für 
Berg und Hüttenwefen, 1859, Nr. 41.) 


Man f. die Befhreibung von Sterrn’s Sicherheitslampe im polytehn. Journal 
Br. CLI ©. 375. 
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Verfahren, Zink durch bloßes Eintauchen mit Kupfer oder Meffing zu 
überziehen; von A. Bacco, Ä 


Um int mit Kupfer oder Meffing zu überziehen, damit man es nachher auf 
naflem Wege verfilbern oder vergolden fönne, bereitet man folgende Flüſſigkeiten. 

Zur Darflelung der zum DBerfupfern beſtimmten Flüffigfeit nimmt man kalt 
gefättigte Kupfervitriollöfung und fügt eine Löfung von Cyankalium Hinzu, bis 
der zuerft entftandene Niederſchlag fih wieder aufgelöst Hat. Dabei wird Blaufäure 
entwidelt, weßhalb man die Operation unter einem Kamin ausführen muß. Nach⸗ 
dem die Ylüffigfeit wieder Far geworden if, fügt man ihr ein Y,, bie !, ihres 
Bolumens Ackanımoniafflüffigfeit Hinzu und verdünnt fie dann mit fo viel Wafler, 
dag fie die Dichtigfeit von 89 Baume erhält. . 

Un die Flüſſigkeit, mitteilt deren ein Meifingüberzug hervorgebracht wird, anzus 
fertigen, nimmt man ftatt der. Kupfervitriollöfung eine un von gleichen Theilen 
Kupfervitriol und Zinkvitriol und vermifcht dieſe mit Cyanfaliumlöfung, bis ber 
dadurch eniftehende Niederſchlag fi) wieder aufgelöst Hat, worauf man Ammoniaf 
in dem angegebenen Berhältniß hinzufügt. Wenn man helles Meifing erhalten will, 
nimmt man 2 Theile Sinkoitriol und 1 Theil Kupfervitriol 

Um die Zinfwaaren mit Kupfer ober Meifing zu überziehen, reinigt man fie 
durch Abreiben mit ganz feinem Bimsfteinpulver mittelft eines Tuchlappens (beſſer 
mit verbünnter Ealzfaure und feinen Sand) und Wafchen mit Wafler, worauf man 
fie fofort in das Bad bringt und 24 Stunden lang darin läßt. Man nimmt fie 
fodann wieder heraus," ſpült fie in Waſſer und wiſcht fie ab, worauf fie fo glänzend 
find, ala ob fie polirt wären. Der fo bervorgebradhte Kupfer s oder Meffingüberzug 
haftet vollfommen feR, fo daß er fräftiges Reiben und felbft eine Behandlung mit 
den Polirftahl verträgt. Er bededt das unterliegende Metall vollkoumen und man 
Tann ihm eine beliebige Dice geben, wenn man, nachdem das Zink erit durch bloßes 
Eintauchen einen dünnen Ueberzug erhalten bat, weiterhin einen galvanifchen Ap⸗ 
parat zu Hülfe nimmt. 

Nachdem die Zinkgegenſtaͤnde mit Kupfer überzogen find, fann man fie in bes 
Iannter Weile galvanifh verfilbern. Man Tann fie auch vergolden, zu weldem 
wel man fie vorher verfilbert (eine zuvorige Verfliberung iſt behufs der Vergol⸗ 
dung, nad Prof. Böttger micht eben nothwendig). (Aus dem Technologiste, 
durch das polytechnifche Gentralblatt, 1859 ©. 1304.) 


Darftelung von Chlorzint aus fchwefelfaurem Zinf und Chlorcalcium, 
nah 3. Perſoz. 


Erhitzt man ein inniges Gemenge gleicher Aequivalente entmäflertes fchmefel: 
faures Zink und Ghlornatrium felbft bis zum Hellrothglühen, fo gebt doch Fein 
GChlorzink über. Aber bei dem Erhigen eines Gemenges gleicher Nequivalente ſchwefel⸗ 
faures Zinf und Ehlorcaletum geht, nahdem alle Feuchtigkeit ausgetrieben if, Chlor. 
int über. Waren im letzteren Balle die angewendeten Materialien eifenhaltig, fo 
ih Das zuerfi defiillirende Chlorzink braun gefärbt, das fpäter deſtillirende aber rein 
weiß. Niemals inbefien erhält man auf diefe Weile die ganze Menge Chlorzinf, die 
fi theoretifch erwarten ließe, fondern etwa ein Yünftel bleibt im Rückſtand bei 
dem fih bildenden fchwefelfauren Kalf. (Institut, 1859 p. 169.) 


Nachweiſung eine® Salpeterfäuregehalts der Schwefelſaͤure. 


H. Schiff Hat die Eigenſchaft der weingeifligen Guajaktinctur, durch die ges 
ringften Mengen falyetriger Säure gebläut zu werben, zur Nachweiſung eines Salpes 
terfäuregehalts der Schwefelfäure benupt. Man braucht nur eine Meflerfpige vol Eifens 
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feilfpäne in einem Probirglus mit der concentrirten Schwefelfäure zu übergießen und 
die beim Erwärmen entweichenden Safe in Quajaktinctur zu leiten. Reine Schwefel: 
fäure bewirkt unter dieſen Verhaͤltniſſen Leine Bläuung (Annalen ber Chemie und 
Pharmarie, Bd. CXl ©. 372.) 


— — ——— — one 


Indigo, ein Mittel zur Entdeckung von Trauben + und Fruchtzucker; von 
Dr. E. Mulder. 


Trauben» und Fruchtzucker befisen die Gigenfchaft, bei Anwefenheit von Alte 
lien, das Sndigblau in Indigweiß zu verwandeln. Löst man eine ber beiden Zuders 
forten in Wafler auf, ſetzt man Indigo zu und barauf Botafche ober Soda, fo 
wird ‚der Indigo, ſchneller noch durch Srwärmen, doch auch bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur in Indigweiß verwandelt, weldhes in Alfalien auflösiih if. Dasfelbe iſt ber 
Fall, wenn man flatt Wafler Alkohol anwendet; nur ſetzt fih dann der Indigo 
nach der Berwandlung bei Zutritt der Luft nicht in amorphem, fondern in kryſtalli⸗ 
firtem Suftande ab, und geht die Verwandlung fchneller von flatten. Gebraucht 
man eine Auflöfung von Indigo in Schwefelfäure und nit Indigo in Pulver 
form, dann befist man darin ein Mittel, um die geringfien Antheile Trauben» 
und Fruchtzuder aufzufinden. 

Indeſſen muß bei Anwendung von ſchwefelſaurer Sndigolöfung bie Flüſſigkeit 
alfalifch reagiren, wenn der Berfuch gelingen fol. Die Indigolsſung wird nicht 
allein leicgt verwandelt, der Indigo wird aud orybirt, durch Aetzkali ober Natron 
wird fie ganz oder theilweiſe zerlegt. Im erſteren alle erhält die Auflöfung eine 
gelbe Farbe, welche nah Gättigung mit einer Säure wieder blau wird, wenn bie 
Auflöfung nicht vorher erwärmt if; im zweiten alle befigt Die Auflöfung eine 
grüne Farbe, melde ſelbſt bei mäßigem Koden nit veräubert wird. Fuͤgt mau 
ber Indigolöfung im Ueberſchuß Tohlenfaures Kali oder Natron Hinzu, dann bleibt 
Die biaue Farbe felbft nah dem Kochen fa unverändert. 

Sowohl die grüne als blaue Loſung geben eine äͤußerſt empfindliche Meaction 
auf Zraubens und Fruchtzucker. Die erftere übertoifft die zweite an Empfindlichkeit, 
und doch geben wir letzterer den Vorzug. Beim Aufluden von Trauben = oder 
Fruchtzucker handelt es ſich nicht um Körper, welche andere Körper leicht zerlegen. 
Diefes ift jedoch der Fall bei der grünen Inbigolöfung, weßhalb fie minder als 
Meagens auf Trauben» oder Bruchtzuder zu empfehlen if, als bie blaue. Als 
Beweis, daß diefes bei der blauen Auflöfuug nicht der Fall if, möge der Umftand 
dienen, daß dieſe felbit nach längerem Kochen nidt im Stande if, Mohrzuder 

zerlegen; bringt man indeß in bie Aufisfung eina Spur you Traukenzuder, fo 
ndet die Zerlegung unmittelbar tarauf ſtatt. Dagegen wird die grüne Auflöfung 
burh Rohrzuder zerlegt. (Archiv der Bharmacie Bd. CXLV ©. 268.) 


—— 





Platzer's Chromtintenpulver. 


Wir theilen in Kolgendem das Recept bes unter dem Namen bes Erſtuderg im 
Handel befannten Tintenpulvere nad dem erloſchenen öfterreichifchen Privilegium 
in Bolgendem mit: 100 Gewichtstheile fein gepulvertes Blauholzertract werben mil 
1 Gewichtstheile fein gepulvertem boppelt-hromfaurem Kali innig gemengt. Dies 
fem Semenge wird Y/,, vom Gewichte des Banzen an indigfchwefelfaurem Natron 
(fogenanntem SIndigcarmin) ebenfalls in fein gepulvertem Zuſtande beigemengt. 
Ein Loth von biefem Bulver loͤst ih in 1 Seidel Waller zu einer ſchoͤnen ſchwarz⸗ 
blauen Tinie. (Etamzy’a ilußrixte Beitifasiit, 1898, ©. 293) 
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Badiſch Roth, ein Farbfloff aus den Stengeln des Zuderforgho gewonnen; 
von A. Winter in Mühlburg i. B. | 


Es ift ſchon längere Beit befannt, daß bie Pflanze Sorghum saccharatum, 
(Zudermoorhirfe) und deren Verwandte einen rothen Yarbftoff enthalten; daß aber 
aus der ganzen Bflanze, und- namentlih aus dem von Saft befreiten Stengel 
diefer ſchöne karminrothe Farbſtoff gewonnen werden kann, iſt die Erfindung des 
Berfaflere, welcher nah vorgängiger Prüfung berfelben Patente dafür im Groß 
Pr ogthum Baden, in den k. k. oͤſterr. Staaten u. f. w. echielt, und fih erlaubt in 

olgendem eine kurze Beihhreibung feines Berfahrense und der Gigenſchaften bes 
ueuen Stoffes zu geben, deſſen Darftelung befonders da mit großem Vortheil wirb 
geichehen können, wo fon Etablifiements zur Verarbeitung bes Sorgho auf Zuder 
oder Spiritus —— da derſelbe unter gewiſſen Umfländen noch aus den Abfaͤllen 
gewonnen werden Tann. 

Im Wefentligen gehe ih auf folgende Weife zu Werke. Die entblätterten 
Gtengel des Sorgho, welcher nicht vollfländig reif zu feyn braudt, werben mittelft 
einer ſtarken Rappe gerappt und ausgepreßt; oder aber man läßt die Stengel durch 
ein Syſtem von Walzen geben. um den Saft, welcher Zuder ober Branntwein gibt, 
fo volltändig ale möglid zu gewinnen. Jene Preprüdflände, ober die auf letztere 
Art entfafteten Stengel werden unter Dach auf regelmäßige einige Fuß hohe Haufen 
geſetzt und deren fchnell eintretende Gaͤhrung durch flärferen ober verminderten Aufts 
zutritt, au wohl Umarbeiten, fo geleitet, daß feine zu ſtarke Erhitzung und in 
Folge deſſen Faulgährung eintritt. Wenn der Bährungsproceß gut verlief, fo ift 
die Maffe in circa 14 Tagen dur und durch roth bis rothbraun geworben. E86 
IR nun Zeit die Gaͤhrung der Stengel durch Trodnen zu unterbreden. Nach volls 
Rändigem Trocdnen werben fie auf einer Mühle gemahlen oder fonft zerkleinert, was 
zur Ertraction dea Yarbfioffe erforderlich iſt. 

Um nun aus biefem Material den Farbſtoff darzuftellen, übergießt man basfelbe 
mit faltem Flußwaſſer und läßt es 12 Stunden fliehen. Ge löst fih nur wenig 
Pigment von trüber Färbung. Die fo gewafchene und ausgepreßte Mafle wird nun 
mit caufifcher Natron= oder Kalilauge von geringem ſpecifiſchem Gewicht fo lange 
behandelt, bis nichts mehr aufgelöst wird. Iſt bie u hierauf mit Schwefel» 
fäure ſorgfältigſt neutralifiet, fo feheidet fi nah wenigen Minuten der Barbfloff in 
rothen Floden als Niederfchlag aus, welcher mit Flußwaſſer auszuwaſchen if, dann 
auf dem Filter gefammelt und zur Aufbewahrung geirodnet wird. 

Der fo faft rein erhaltene Farbſtoff löst fih Leicht in Weingeift (wahricheinlich 
auch in Holzgeift), alfaliihen Laugen, in verbünnten Säuren u. f. w., und bebient 
man fih zum MRothfärben und Bebruden der Seide und Wolle der gewöhnlichen Sinn» 
beizen. Ich Habe bie damit erzeugten Farben ſehr haltbar gefunden, indem fie weber 
buch Sonnenlicht noc beim Waſchen wit warmer Seifenlöfung Beränberung. erlitien. 

Neueſten Nachrichten zufolge fol in China, wofelbft die Sorghepflanze in größtem 
Maaßſtabe cultivirt wird, die Bereitung dieſer Farbe befannt ſeyn und biefelbe viels 
faltigs Anwendung finden. Es flieht zu erwarten, daß bieß eier: auch bei uns bald 
der —* ſeyn werde und dürfte bie Wichtigleit des neuen Productes groß genug 
werden, ſelbſt wenn «8 nichts. weiter. ale eines oder das andere ber orbinären Roth⸗ 
Hölzer zu erfegen im Stande wäre, da ein badiſcher Morgen Land 20 bis 25 Centner 
a Sorghofarbholz zu producixen vermag. (Allgem. beutfcher Telegraph, 1859, 

tr. 22. 


Desinficirte Galle und Gallenfeife; nah Gagnage in Paris, 


Die Rindegalle wird befanntlih zum Ausmachen von Wettfleden angewendet 
und ift ie vorzüglich geeignet, bietet aber den Uebelfland dar, baß fie unangenehm 
riecht und kei fawlig mirb ad daß alabeld viele Maden dorin entſtehen. Gagnage 
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at nun ein Verfahren erfunden, der Galle ihren Geruch zu entziehen und zu ver⸗ 
arte das fie in Faͤulniß übergeht. Diefes Verfahren wird in der Barfümeries 
fabrif von Riffaud und Meyer in Paris (Rue St. Martin Nr.298) im Großen au 
geführt. Gaultier de Claubry gibt folgende Befchreibung des Berfahrens, fo 
wie er es in biefer Fabrik ausgeführt gefehen bat. | 

120 Gallenblafen wurden geöffnet und ausgedrüdt, wodurch man 35 Liter Galle 
erhielt. Auf 32 Liter derfelben goß man 225 Grm. Eifigäther (was auf 1000 Theile 
Galle circa 7 Theile ausmacht) und rührte einige Augenblide um. Beim Austritt 
aus der Blaſe verbreitete die Galle einen ftarfen Geruch und es waren viele Maden 
darin. Nachdem fie mit @ffigäther zuſammengebracht war, verlor fie den Geruch ale» 
bald und die Maden ftarden und ſchwammen naher auf ber Oberfläche, fo daß 
man fie leicht abfontern fonnte. In der Fabrik ftanden Fäſſer mit fo behanbelter 
Balle, die ſchon alt, aber durchaus nicht faulig geworden war. Nach Verlauf einer 
gewiflen Zeit bildet fi ein ſchwacher Nieberfchlag, den man leicht durch Decantiren 
abfondert. Die Galle büßt durch tiefe Behandlung nichts an ihrer Güte ein, wie 
daraus hervorgeht, daß ⸗Perſonen, welche fih mit dem Ausmadhen von Flecken bes 
fofien, tiefe desinficirte Galle gern anwenden, und gefunden haben, daß fie und bie 
nachſtehend erwähnte Gallenfeife die fogenannte Banama (unter welden Namen man 
die Rinde von Quillaya saponaria, weldye Saponin enthält, verfieht) dabei mit 
Bortheil erfegen fönnen. 

Um auch die Ballenblafen zu verwenden, kocht man fie, nachdem man fie 
vorher gewäflert hat, gewöhnlid mit Wafler, wodurch das Fett ausgefchmolzen wird. 
Bagnage behandelt fie tagegen, nachdem er fie in groben Salz aufbewahrt hat, 
mit cauftifcher Lauge und erzeugt dadurch eine Art von Seife Die besinflcirte 
Galle verwandelt fih auch in Seife, wenn man fle mit cauftifcher Lauge behandelt, 
aber das fo erhaltene Product ift nit fo brauchbar als dasjenige, weldhes man er⸗ 
halt, indem man 1 Theil Harz⸗ oder Targfeife in '/, Theil besinflcirter Galle ſchmelzt. 
Diefes neue Product iR zum Ausmahen von Bettfleden ſehr nützlich, da es ebeuſo 
wie die Galle felbft wirft und bequemer zu handhaben if, weil es nicht fließt und 
mit Leichtigfeit nur in folder Menge, als nöthig iſt, auf das Zeug gebracht werben 
kann, während man von der flüffigen Galle leicht zu viel nimmt. Diefe Ballenfeife 
fann aber natürlich bei Farben, melde die Geife nicht vertragen, nicht angemenbet 
werben. (Aus tem Bullet. de la Societ& d’Encour., dur das polytechnifche Gens 
tralblatt, 1859 ©. 1307.) 


Verbeſſerte Milchgefaͤße. 


Wie überaus wichtig es ſey, anſtatt der gewöhnlichen hohen irdenen Milch⸗ 
gefäße ganz flache, gut verzinnte eiferne (blecherne) Gefaͤße zu haben, geht aus zwei 
in Naflau angefellten Verſuchen hervor. Beim erfien diefer Berfuhe bat man 
6 Maaß Milh in breite und 6 Maaß (von der nämlihen Mil) in gewöhnliche 
Gefaͤße gethan und aus ben erſteren 29', Loth, aus den letzteren 24°,, Loth Butter 
gewonnen. Beim zweiten Berfuche erhielt man aus 8 Maaß Milch in breiten Gefäßen 
39%, Loth, aus 8 Maaß in gewöhnlichen Gefäßen 33'/, Loth Butter. Es geht daraus 
hervor, daß man aus breiten (flachen) Gefäßen auf die Maaß *, Loth Butter mehr 
gewinnt, als in den hohen Gefäßen. (Gall's prakiifche Mitiheilungen.) 


Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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Dampfwagen für gewöhnliche Straßen, von Thomas Ridett, 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Auguf 1859, ©. 119. 
Dit Ubbiungen auf Tab, III. 


Der bier zu befchreibende Dampfwagen wurde von Thomas Ridett 
tn Buckingham für den Marquis v. Stafforb und einen Hm. Mac 
Gonnel von ber London und Rorth Wehtern Eifenbahn ausgeführt. Er 
follte zur Beförderung von brei Paflagieren mit 10 engl. Meilen Ge⸗ 
ſchwindigkeit per Stunde dienen, und wir glauben, baß berfelbe biefe 
Bedingung vollſtaͤndig erfült Hat. Das Wagengeflell ruht auf drei Raͤ⸗ 
bern, zwei hinteren 2aufrädern und einem vorderen Steuerrade. Die 
Rahmſtuͤcke der Maſchine, Big. 27, beftehen aus Kaften von ſchwachem 
Bleche, zwifchen benen fi am hinteren Ende ber Kohlenbehälter, am 
vorderen Ende bie Verbindung. für das Steuerrab befinder, welches fo viel 
Raum hat, daß es rechtwinkelig zur Längenachfe bed Wagens geftellt 
werben kann. Der Keflel ſteht über bem Kohlenbehälter am hinteren Ende 
bes Geſtelles, und auf jeder Seite beöfelben liegt einer ber horizontalen 
Dampfeylinder. Am Borbertheil des Geſtelles, zwiſchen dem Keſſel und 
bem Steuerrade, befindet fich ein bequemer Sig für drei Paſſagiere. 

Die Kurbelachfe liegt unter dem Sie, und bie Uebertrayung ber 
Kraft von ben Eylindern auf biefelbe ift in gewöhnlicher Art bewerkſtelligt. 
Diefe Achſe trägt ein Kettenrad, über welches eine Kette ohne Ende führt, 
weiche die Transmiſſion der Kraft auf ein größeres, auf der Achie ber 
Treibräder ſitzendes Kettenrad bewirkt. Die Durchmefler des treibenden 
und getriebenen Kettenrabes verhalten fih = 1: 2,5. Die Treibachle 
liegt am hinteren Ende ber Rahmftüde; die Achsbüchfen haben Führungen 
in benjelben, und auf beiden ruht eine querliegenbe Zragfeder, welche das 
Geſtell trägt. 

Hinter ber Treibachfe befindet ſich ein Fußbret und ein Sig, legterer 
gleichzeitig als Werkzeugfaften für den Heizer dienend. Das eine Treibrad 
iR feft mit der Achfe verbunden, das andere Dagegen lofe aufgeſteckt und 
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mit einer feRen Suppelung verſehen. Diefe Suppelung wird jedoch nur 
ausgelöst, wenn die Mafchine durch fehr furze Euren zu fahren Bat, fo 
baß ein Rad das Centrum bes zu burdjfahtenden Bogens bildet. 

Die Maſchine wird mit Leichtigleit durch einen mit ber Babel des 
Steuerrabed verbundenen Handhebel gelenkt, weicher, mit einer Feder 
verſehen, geflatiet, daß das Geſtell auf ben Tragfedern fchwingen fann. 
Diefer Steuerhebel it entweder auf ber Mitte ber Babel ober feitlich fo 
angebradyt, daß er an ber rechten Seite bed Sitzes in einer Linie mit 
bem dort befindlichen Regulatorhebel if. Die dort figende Perfon hat 
ben Führerdienſt zu verrichten unb bie vollſtaͤndige Aufficht über bie 
Maſchine. 

Die Dampfcylinder haben 3 Zoll Durchmeſſer und 9 Zoll Hub; ber 
Dampfdruf if 110 Pb. pro Quadratzoll. Die Treibräbder haben 3 Zuß 
Durchmefler. Der Dampflefiel hat innere Heizung und Retourröhren ; 
bie Beränberung ber Ebene Bat beim Steigen und Fallen nur wenig 
Einfluß auf ihn. Derfelbe befieht aus Gußſtahlblech, hat 19 Zoll Durch⸗ 
meffer und ergibt 31 Duabratfuß Heisflädhe. Die Waflerbehälter bilden 
gleichzeitig Die Langbäume bed Geſtelles und enthalten 42 Ballon Waſſer, 
weiche für eine Fahrt von acht bis zehn englifche Meilen ausreichen. “Der 
Vorrath im Kohlenbehaͤlter reicht für zwanzig bi6 dreißig engliiche Meilen 
Fahrt aus. 

Das Gewicht der Maſchine felbk ift 19%, Etr. engl.; ſammt Bafla- 
gieren, Heizer, Kohlen und Waſſer beträgt es 30 Ctr. engl. 

Der Brennmaterialverbrauch beträgt 6 bie 7 Pfb. Steinfoßlen per 
engl. Meile, und ber Leflel verdampft per Minute circa 10 Bid. Waſſer. 

Auf guten ebenen Straßen läuft dieſe Locomotive leicht mit einer 
Geſchwindigleit von 12 bis 14 engl. Meilen per Stunde, und fie fann 
Steigungen bis 1:12 ziemlich leicht befahren. Um ihre Leiftung in diefer 
Hinficht beurtheilen zu fönnen, muß man ſich erinnern, daß beiläufig fünf 
Pferbefräfte erforderlich find, um 30 Etr. mit einer Geſchwindigkeit von 
4 engl. Meilen eine Steigung von 1:12 hinauf zu ziehen. Ihre Bes 
wegung beim Fahren if eine äußerſt ruhige, da bie Gonftruction ber Fe⸗ 
bern eine fehr gute if, und bie einzige Unannehmlichfeit it das Geräufch 
des Ausblaferohre. Rauch wird felten erzeugt, und die Paflagiere fünnen 
auf ihrem Site vor dem Kamin weber durch biefen noch, durch Dampf 
beläftigt werden. 

Die Beförberer biefed neuen Berfuches, die Zugfraft der Pferbe auf 
ben Landſtraßen durch bie Dampfkraft zu erfegen, verfprechen fich ben 
beften Erfolg, was jedoch, wie ber Erbauer diefer Locomotive ſelbſt zus 
gibt, abgewartet werden muß. “Die Conftructionsbedingungen für ber- 
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artige Locomotiven find weſentlich verſchieden von denen für Schienen⸗ 
ſtraßen. Große Kraft bei geringem Gewicht iſt bie Hauptſache; wenn 
derfelben nicht entfprochen wirb, find nur theilweife Erfolge au erreichen. 
Um die größtmögliche Leichtigkeit der Mafchine zu erzielen, wandte Hr. 
Ridett einen fo Heinen Keſſel an, und wollte lieber Pfd. Kohle per 
Meile mehr verbrennen, als einen Gentner mehr Metall und Wafler unnüg 
mitfchleppen. Die nugbare Zugkraft ber Mafchine war bei den aus⸗ 
gedehnten Proben auf den Ehaufieen in Budinghamfhire und ber Nach- 
barfhaft = 380 Pfb., oder Y%, ihre® Gewichts, oder des Gefammts 
gewichtes im befabenen Zuftande. | 

Eine Hauptfchwierigkeit bei ber Anwendung von Dampfimagen auf 
gewöhnlichen Straßen bürfte immer bie Scheu der Pferde vor ben bei 
ihnen vorbei paſſirenden, ſich automatifch bewegenden Mafchinen bleiben, 
weshalb legtere häufig zum Stillſtand gebracht werben muͤſſen. Uebrigens 
wird das Befahren der gewöhnlichen Straßen mit Dampfwagen in Engr 
land jetzt ernftlich in Angriff genommen, denn eine Bil über das zu erw 
hebende Ehauffeegeld kommt bereits im Parlament zur zweiten Lefung; 
danach wäre für jede Locomotive per engl. Meile 1 Shilling, und für 
jeben von einer derartigen Xocomotive gezogenen Wagen, je nach befien 
Felgenbreite, 3 bis APence per Räberpaar zu entrichten; überdieß müßte 
jebe Locomotive mit Borrichtungen zur volftändigen Rauchverbrennung 
verfehen werben. 


XXX, 


Verbeſſerter Dampflolben, von dem Ingenieur Zofeph Smet- 
hurft zu Guide Bridge in Lancafhire. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September 1858, ©. 189. 
Mit Abbilldungen auf Tab. III. 


Diefe Erfindung (patentirt in England am 27. December 1858) 
bezwedt, die metallenen Kolben elaftifcher und leichter adjuſtirbar zu machen, 
als dieß bisher ber Fall war; Hierzu werden zwei Lieberungsringe ans 
gewendet, beren innere Peripherien fo abgefchrägt find, daß ein feil- 
förmiger Ring hineinpaßt, welcher an einem Punkte burchgefchnitten iſt, 
alfo aus zwei (ober audy mehr) Theilen befteht, unb auf den ein ercen, 
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trifcher Federring aus Gußeiſen einwirkt, welcher ebenfalls an einem 
Punfte ducchgefchnitten if. 

Fig. 15 iR ein Aufriß eined derartigen Dampflolbeng, 

Big. 16 ein Querdurchſchnitt, und | 

Big. 17 ein Grundriß desſelben, wobei ber Dedelfcanz als wegge- 
nommen gebacht if. 

a ift der Körper bed Kolbens; b,b find die Lieberungsringe, welche 
in gewöhnlicher Weife abgefchrägt find, bamit ber Keilring c eingelegt 
werben kann. Lesterer ann in vier Theile oder Segmente geichnitten 
werden, wie Big. 17 zeigt; bei Fleineren Kolben kann er aber nur an 
einem Punkte durchgefchnitten feyn, oder auch an zweien, je nach ber 
Größe des Kolbens. Auf die Segmente oder ben Keilring c wirkt ber 
excentrifche Federring d ein, welcher wie bie Lieberungs- und Keilringe 
am zwedmäßigfken aus Gußeifen befteht. Der Federring if nur an einem 
Punkte durchgefchnitten und fo abgedreht, daß fein Außerer Durchmefler 
größer als ber innere Durchmefler des Keilringe oder der Segmente if, 
bamit der Kolben in dem Gylinder mit der erforderlichen Elafticität ars 
beitet. Derartige Kolben fönnen mit oder ohne Adjuſtirſchrauben, welche 
auf den Keilxing oder die Segmente c einwirken, benugt werden. 

Solche metallene Kolben find elaftifcher und leichter zu abjufixen als 
bie biöher gebräuchlichen, und ba ber Zeberring von dem Keilringe ober 
ben Segmenten getrennt {ft und von bem Körper bed Kolbens getragen 
wird, fo werben auch die nadhtheiligen Stöße ber gewöhnlichen Metall 
folben möglich vermieden. 


XXXIV. 
Ueber Wafferftandszeiger für Dampfteflel,; von Brofeflor 
Dr. Rüblmann. 
Aus den Mittkeilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1859 ©. 189. 
Mi: Abblldungen auf Tab. III. 


( 


So lange bie gebräuchlichen Waſſerſtandsanzeiger bei Dawpfleſſeln 
noch mehr oder weniger zu wünfchen übrig laflen, muß jebes Streben 
nach Berbeflerung und Vervollfommnung . berfelben mit Dank anerfaunt 
werben. Gine Anordnung, die in legterer Beziehung genannt zu werden 
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verdient, fand ſich auf ber dießjaͤhrigen hannoverſchen Gewerbe⸗Ausſtellung 
vor, deren Einſender Hr. Mechaniker Löhdefinf in Hannover war, ein 
bereit durch mwadere Ausführung verbeflerter Bourdon’ cher heder⸗ 
manometer bekannter Mann. 

Fig. 18 zeigt die Loͤhdefink'ſche Zufammenftellung sur Gontrole 
bes Waſſerſtandes bei Dampffefieln im Aufriſſe. Dabei ift zuaft U ein 
gußeiſernes Gefäß von der Art, wie man feit Tängerer Zeit in Anwen» 
dung zu bringen pflegt, um das daran zu befeftigende Waſſerſtandsglas 
unabhängig von ‚den Bewegungen ber betreffenden Keſſelwandſtellen zu 
machen, während fi Dampf» und Waflerraum in biefem Gefäße ganz 
fo wie im Keflel ordnen. Bon zwei kurzen Robrftüden, welche die Com⸗ 
munication bes innern Raumes von U mit dem Leflel bewirken, if in 
der Zeichnung nur der Flantſch W bes unteren Rohrftüdes fichtbar, das 
obere (zum Dampfraume führende) durch anderweitige Anordnungen 
verdedt. 

In der Höhe des oberen genannten Rohrſtuͤckes hat Hr. Löhde⸗ 
fink einen Franklin' ſchen magnetiſchen Schwimmer 8 angebracht, deſſen 
umgebogener eiſerner Fuͤhrungsſtab T und hohle Schwimmkugel T' im 
unferer Zeichnung nur punktirt angegeben if. (Man ſehe Abbildung und 
Beichreibung diefes Schwimmers im polytechn. Sournal 3b. CLI ©, 
164.) Y,Y find die befannten Probirhähne (wovon ber obere immer 
Dampf, der untere ſtets Wafler geben foll), ferner N, ein nach Profeflor 
Reuleaur (in Zürich) conftruirter Wafferftandszeiger mit felbfithätigem 
Abſchluß, und endlich {ft der Hauptlörper U an feiner höchſten Stelle mit 
einem Löhdefink’fchen Zebermanometer V gekrönt, ber mit Vierweg⸗ 
bahn a und Flantſch 8 verfehen if, um ein Controlmanometer anbringen 
zu fönnen, (Dan fehe Abbildungen und Befchreibungen hiervon im poly 
techn. Sournal Bd. OXLIU ©, 403.) 

Für diejenigen unferer Xefer, welchen ber Reuleaur’fche Waſſer⸗ 
ſtandszeiger nicht befannt ift, haben wir benfelben in Fig. 19 im Durch» 
fchnitt abgebildet. Dampf und Waffer werden dabei vom unteren Ende 
aus zugeführt, fo daß das Glasrohr*nur buch eine Stopfbüchfe geht 
und damit die Möglichkeit bes Zerfpringens (bei zwei Stopfbüchfen) burch 
E chiefbrüden des Glasrohres wegfält. Hierzu ift das Glasrohr A ober 
halb ganz geichloffen, unten jedoch, wie gewöhnlich offen. Außerbem fteigt 
in A ein enges Röhrchen aus Supfer oder Meffing empor, deſſen Zweck 
ifl, den von Z aus zugeführten Keſſeldampf zur böchften Stelle bes Glas, 
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sohred A zu leiten, während das Wafler durch das Rohr X kommend 
im Raume zwifchen A und B emporfleigt. Da ber Waflerdampf bas 
Glasrohr A ſtets nach oben zu drüden, aus ber Stopfbüchfe P herauszu⸗ 
heben bemüht ift, wirft dieſem eine Stellfchraube & entgegen, deren Drud 
durch ein untergelegted Gummiftäd vermittelt if. Bricht bemungeachtet 
das Glasrohr A einmal entzwet, fo wird das Herauswerfen des Waſſers 
durch ein Kugelventil G verhindert, welches fich gegen bie Sitzſtelle F 
legt, während ber Dampfabfluß durch Schließen bed Hahnes D unter 
brochen werden kann. Bil man auch den Raum H vom Keflel abs 
fperren, fo bient Hierzu ein Hahn K, fo wie endlich L ein Reinigungs⸗ 
bahn ift, welcher das Entleeren und Ausblafen des Apparates geflattet, 

Wie aus Fig. 18 erhellt, Hat Hr. Löhdefint das Dampfzufuhr⸗ 
rohr Z außerhalb des Keffeld angebracht, was ben Vortheil des leichten 
Abnehmend und Reinigens mit fich führt. 

Eine fernere Abänderung des Reuleaur’fchen Apparates zeigt 
Fig. 20, die, wenn auch nicht beſonders wichtig, immerhin der Beachtung 
werth feyn dürfte, | 

Die ganze Zufammenftellung, wie Fig. 18 zeigt, außerdem ald Zierde 
eines Dampfkeſſels dienend, liefert Hr. Loͤhdefink, vortrefflich gearbeitet, 
zum Preiſe von 75 Thlrn. 


XXXV. 


Verbeſſerungen an Erpanfionsvorrichtungen, von I. M. 
Solman in Milwandie. 


Batentirt in ben Bereinigten Staaten am 30. Novbr. 1858 und 12. April 1859. — 
Aus der deutſch⸗ amerifanifchen Bewerbezeitung, 1850, Nr, 14. 


Mir Abbiſdungen auf Tab. IL. 


Fig. 39 ftelt den Durchichnitt der Dampffammer einer horizontalen 
Dampfmaſchine vor, welche zugleich mit einem Regulator verfehen ift. 
An den Dampfichiebern find Kleine Winbflappen angebracht, welche -bazu 
dienen, den Dampf an jedem beliebigen, durch den Regulator beftimmten 
Punkte abzufperren. a,a’ find die Schieberfpiegel, c,c’ Die Dampfwege. 
Die legteren ftehen mit dem Eylinder und den zum Ausblaferohre führen- 
den Dampfaustrittöwmegen in Berbindung. B,B find bie Schieber (einer 
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für jedes Ende des Eylinders), welche mit einem zweiten Dedel b,b’ 
nach Außen zu verfehen find, fo daß alfo außerhalb ber nach gebräud- 
licher Weife conftruirten Schieber noch Wege d,d’ entfiehen. Diele 
Wege münden einerfeits über dem Schieberfpiegel a,a’ und den Dampfs 
wegen c,c' und anbererfeits in ben Blächen e,e’ aus; bie letzteren bienen 
als Sige für die Klappenventile O,C’ welche an den Scharnieren bei 1, f' 
angebracht find und die Wege d,d’ fchließen. Jedes Llappenventil if 
mit einer Nafe g,g’ verfehen, und in ber Kammer felbft find über ben 
Dampfivegen zwei Stopfbüchlen j angebracht, durch welche die Stangen i 
mit ihren durch Scharniere befeftigten Fuͤßen h,h’ hindurchgehen. Diefe 
Füße find nach der Mitte der Schieberfammer zu ſchief abgefchnitten und 
an ihren Leitkangen in ber Ruͤckwand ber Kammer fo befeftigt, daß fie 
von ihrer fenfrechten Lage aus nach dem naͤchſten Ende der Dampfr 
fammer, nicht aber in enigegengefegter Richtung, fehwingen können. Die 
Stangen i find mit zwei Heben k,k’ verbunden, bie um bie Drebs 
achfen 1,1. beweglich find und an den enigegengefegten Enden an ben 
Regulator G fich fo anfchließen, daß bei abnehmender Geſchwinbigkeit 
biefe® legteren die Füße h,h’ weiter in bie Dampflammer hineingefchoben 
werden, während eine Zunahme der Gefchwindigfeit die enigegengefießte 
Wirkung hervorbringt. 

Die beiden Schieber find burch eine Stange m mit einander ver 
bunden und erhalten ihre Bewegung vermittelt ber Ercentrichange n. 
Zugleich mit der Bewegung ber Schieber werden bie Klappenventile C,C’ 
geöffnet, indem baburch, daß die Arme g,g’ gegen bie Fuͤße h,h’ floßen, 
bie betreffenden Wege geöffnet werden, während bei enigegengefeßter * 
wegungsrichtung ber Schieber die Füße h,h’ ſchwingen und die Arme g,g’ 
vorbei gehen laflen. Die Klappen C,C' fchließen fich durch ihre eigene 
Schwere mit einer Art von fchlagender Bewegung, fobald bie Arme g, g 
aus bem Bereich ber Füße h,h’ kommen, und dadurch wird ber Dampf 
plöglich abgefperrt, da die einzigen Wege, auf benen ber Dampf von ber 
Sammer in den Eylinder gelangen kann, durch die Klappen O,C’ bededt 
find. Das Zurüdfallen der Armeg,g’ und dad Abiperren des Dampfes 
findet um fo langfamer ober fchneller ftatt, je mehr ober weniger weit 
bie Fuͤße h,h’ fih in Die Dampflammer erfixeden. 

Big. 40 und 41 zeigen einen Mechanismus, bei welchem bie Expan⸗ 
fion durch ein mit dem Schieber verbundenes, zweifigiged Ventil hervor⸗ 
gebracht wird; Fig. 40 ſtellt die Anordnung für eine ftehende, Big. 41 
für eine liegende Mafchine dar. A,A find die Dampfeintrittöwege, B,B 
die Dampfaustritiswege, C,C die Schieber. und D iſt die Stange, welche 
die beiden Schieber mit einander verbindet. E,E find die Dampfwege in 
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ben Schiebern, F, F die boppelfigigen Gleichgewichtoventile, G,G beren 
©ige, H,H ihre Stangen. Die Hebel I (Big. 41) umfaflen vermittelk 
Gabeln bie Bentilftangen H und treffen bei der Bewegung mit ihren 
anderen Enden gegen bie Füße J, welche aus ber Rüdwand der Dampfs 
fammer herausragen. Die Füße find an ben unteren Enden ber Stans 
gen K befeftigt, welche durch Stopfbüchfen in die Dampflammer eintreten 
und wie bei der Anordnung in Fig. 39 in Bewegung gefeht werben 
können. 

Sn Sig. 40 Haben bie Hebel I,T‘, durch melde bie Erpanflone- 
ventile ihre Bewegung erhalten, eine etwas andere Form. Der obere 
Hebel I if nämlich faſt gerabe und macht nur eine Fleine Biegung gegen 
ben Fuß J, während der untere Hebel I’ feinen Stäspunft zwifchen ber 
Bentilftange und dem Fuß I’ Hat; ferner ift der untere Fuß I’ unbeweg⸗ 
lich und das Ende x des Hebel ift durch einen Bolzen befeftigt, wärend 
bei den übrigen Anorbnungen ber Buß beweglich und das Ende bes Hebels 
unbeweglich iſt. 

Uebrigens läßt fich biefe Erfindung auch bei den kurzen Schiebern 
anwenden; in biefem alle braucht man mur ein Bentil, muß aber beibe 
Hebel beibehalten. 


XXXVI. 


Vergleichende Reſultate mit den Schiffen Sahel und Oafis, 
von denen erfleres mit einer Du Trembley’fchen Aether⸗ 
maſchine und lehteres mit gewöhnlichen Erpanflonsdampf- 
maschinen verfeben ift; von 3. M. Jameſon. 


Aus dem London Journal of arts, März 1859, durch das volytechniſche Central⸗ 
blatt, 18569 ©. 708. 


Das Princip der Du Trembley'ſchen Mafchine % berußt auf ber 
phyſikaliſchen Thatſache, daß eine Fluͤſſigkeit, welche bei einer höheren 
Temperatur zum Kochen kommt, 3.3. Waſſer, durch Umbüllung mit einer 
Flüffigfeit, deren Siedepunkt bei einer niedrigeren Temperatur liegt, wie 








5 Man vergl. polytechn. JIonrnal Bb. XCIX ©. 479, Bb. CXI ©. 256, 
Br. CXXXI ©. 407 und Br. CXXXIV ©. 161. 
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Aether, condenfirt werben kann. Die Eondenfation bes einen Dampfes 
gibt fomit das Mittel an die Hand, aus ber zweiten Blüffigfeit Dampf 
zu bilden und der bei der Condenſation ausgegebenen Wärme einen nüß- 
lichen Effect abzugeiwinnen. Die Du Trembley’fche Mafchine gleicht 
bis zu einem gewiſſen Grabe einer gewöhnlichen Dampfmafchine mit 
Oberflächencondenfationz; nur ift bie Oberfläche bed fogenannten Ber- 
dampfers, ber zugleich ber Dampfeonbenfator ift, von Aether, anftatt von 
Waſſer, umgeben. Die bei der Eondenfation bed Waſſerdampfes ſich ents 
widelnde Wärme erzeugt Aetherdampf. Diefer Dampf fammelt fich in 
bem oberen Theile bed Verdampfers an und flrömt nadh einem Eylinber, 
in welchen er eben fo arbeitet wie der Waflerbampf in einem gewöhn- 
fihen Dampfeylinder. Bon hier gebt er nach einem anderen Oberflächen, 
condenfator, in welchem ex burch Faltes Wafler conbenfirt wird, wird 
dann einer Zuftpumpe zugeführt, in welcher die eingemengte Luft von dem 
Aether abgeſondert wird, und fehrt enblich nach dem Berbampfer aurüd, 
in welchem ex fich wieber in Dampf verwandelt. 

Sn einem Dampfboot, das mit ſolchen Mafchinen verfehen tft, wird 
bie eine Mafchine mit Waflerdampf und die andere mit Aetherdampf 
getrieben, Die Berbampfer und Eondenfatoren beftehen aus einer Anzahl 
elliptiſcher Kupferröhren, deren Enden in meffingene Roͤhrenplatten einges 
goffen find. Diefe Röhren find in der Regel 5 Buß lang, Y,, Zoll bid 
und im Duerfchnitt 1 Zoll nad ber langen Adie, Y%, Zoll nach ber 
kurzen Achfe weit; überbieß follen fie wo möglich nicht gefchweißt ſeyn. 
Bruppen von ſolchen Röhren werben in geeigneter Weife unter einander 
‚verbunden und in verticaler Richtung in einem gußeilernen Gehaͤuſe aufs 
geftellt, in welches der abblafende Dampf fo eingeführt wird, daß er bie 
Röhren ringeum von Außen umgibt. In den Röhren ſelbſt befindet fich 
ber zu verbampfende Aether, welcher, nachdem er fi in Dampf umge 
wandelt hat, fich oberhalb der Röhrenplatte anfammelt, ohne mit dem 
umgebenden Wafferbampf fich mifchen zu können. Aehnlich iſt auch bex 
Eonbenfator eingerichtet; nur haben bie Röhren Her eine horizontale Lage 
und find in der Mitte ſchwach nach oben gebogen, damit ber nach ber 
Gondbenfation erhaltene flüffige Aether leichter austreten fann. 

Jameſon beginnt mit ben Verfuchen, welche Rennie im Jahre 
1853 am Bord des Schiffes „Du Trembley“ angeflellt Hat, und welche 
Beranlafiung gaben, baß zwei neue Schiffe ber Compagnie de Navigation 
mixte „Sranfreich* und „Brafilien* mit Aetherbampfmafchinen von 300 
Pferdekraͤften verfehen wurben. Diefe Schiffe verrichteten während bes 
Krimtriegg 18 Donate hindurch ununterbrochen den Dienft zwiſchen Maus 
feille und Kamieſh, und erhielten von ben Ingenieuren Meiffonier 
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und Gouin ein ‚fo günftiged Zeugniß, daß noch fieben neue Schiffe nadh 
bemjelben Syſtem beftelt wurden. Zulept aber, nachdem das Schiff 
„Frankreich“ im Hafen von Bahia abgebrannt war uub auf ber brafilianis 
(hen Linie fi) Mangel an Dampfern berausgekellt hatte, war ba 
Spitem nur noch bei drei Schiffen auf der afrifantfchen Linie angewendet. 
Diefe Schiffe waren „Sahel,* „Zouave* und „Kabyle,* von 825 Tonnen 
und 180 Rominalpferbefräften. Faſt um biefelbe Zeit gab bie franzoͤſtſch, 
amerikaniſche Gefellfchaft, nachdem fie einige unvoliftändige und ungünftige 
Berfuche wit Aethermafchinen auf ben Schiffen „Sacquard* und „Kran 
c0td Arago“ gemacht hatte, das Syſtem auf. Diefe beiden Mafchinen 
wurden fo eingerichtet, baß fie mit Waſſerdampf allein arbeiteten, und 
ber Röhrenapparat zur Oberflächencondenfation benugt. Man will dadurch 
fo günftige Refultate erzielt haben, daß die Beſeitigung des Aethers voll⸗ 
ftändig wieber aufgewogen wurde. | 

Durch alle diefe Umftände veranlaßt, beauftragten die beiden Geſell⸗ 
ſchaften Hrn. Moreau, er folle durch Berfuche ermitteln, welches von 
beiden Syſtemen öfonomifch vortheilhafter ſey. Derſelbe bemühte fich 
nachzuweiſen, daß zwar bei ber Aethermaſchine mit einem flündlichen 
Kohlenverbraud von 880 Pfd. gewöhnlicher Barbifffohle und einem ſtuͤnd⸗ 
lichen Aufwand an Aether von 2,16 Pinten eine Leiftung von 439,6 Pferdes 
träften (2 Pfund Kohlen pro ftünbliche Pferdekraft) erreicht werde, daß 
aber mit gleich großen WMafchinen und bei gleicher Dampfipannung dass 
ſelbe Reſultat erzielt werben fönne, wenn man mit ſtarker Erpanfion 
arbeite und Siberflächencondenfation anwende. Spätere Berfuche beſtaͤtig⸗ 
ten Moreau’s Refultate hinfichtlich des Brennmaterialaufwands; mar 
beftritt aber die Richtigfeit, feiner Schlußfolgerungen unb Berechnungen, 
Tropbem beichloffen die Directoren der Compagnie de Navigation mixte, 
bag der von Moreau gemachte Borfchlag an zwei Schiffen ber afrifanis 
fchen Linie, ber „Dafi6* und bem „Marabout* zur Ausführung gebracht 
werden folle. Hierauf fügen fi) die nachfolgenden Vergleiche: 

Die Maſchinen und Kefiel der beiden Schiffe „Sahel“ und „Dafls* 
waren gleich, eben fo auch ihre Bauart; nur Hatten bie Keffel des letz⸗ 
teren Schiffes gegen ein Drittel mehr Heizflaͤche. Die Reifen, bexen 
zwölf in eilf Monaten gemacht wurden, verhielten fi) in jeder Beziehung 
gleich und betrugen für jedes Schiff 14,000 Seemeilen. Währenb ber 
Berfuche wurde bie durchſchnittliche Leiftung beim „Sabel“ zu 405 Pferdes 
fräften unb bei der „Dafld“ und dem „WMarabout“ zu 273 Pferbefräften 
gefunden. Der Kohlenverbrauch belief ſich beim „Sahel“ auf 3,1 Pfb,, 
bei der „Dafis* auf 7,5 Pfd. und beim „Marabout* auf 6,75 Bid, 
im Durchſchnitt alfo bei den beiden letzteren auf 6,12 Pfb. pro Rünbliche 
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Pferdekraft. Diefer Kohlenverbrauch wurde auf die Weife beftimmt, daß 
man allen Kohlenaufwand am Bord, auch den zu anberen Zwecken, durch 
bie Stundenzahl, während welcher dad Schiff unterwegs war, unb bie 
Zahl der Pferdefräfte dividirte, Obſchon hoch, überfchreitet er doch nicht 
ben Aufwand ber mit direct wirkenden Mafchinen gleicher Stärte ver⸗ 
febenen Schiffe, die aus Marfeille auslaufen. Den beten Erfolg gab 
das berfelben Gefellichaft gehörende Sch „Avemir,“ bei welchem ber 
Kohlenverbrauch pro ſtuͤndliche Pferbefraft 5,4 Pb. betrug, unb bieß 
flimmt wieder mit ben zwifchen Kingstown und Holyhead gehenden Poſt⸗ 
fchiffen „Scotia, * „ Anglia“ und „Eambria* überein, bei benen ber Kohlen» 
verbrauch zu 5,3 Bid. pro flünbliche Pferbefraft gefunden wurde. Beim 
„Admiral,* der mit zweicylindrigen Mafchinen veriehen if, fand Prof. 
Rankine 2,95 Pfd., alfo beinahe 50 Proc. mehr ald Moreau beim 
„Kabyle“ gefunden Hatte, „Algeſtras,“ ein franzöftfche® Schiff von 2414 
Pferdekraͤften, verbrauchte mit Vollbrud 3,74 Pfb. und mit Y, Füllung 
36 Pfd. Iamefon ſetzt ben burchichwitilichen Kohlenverbrauch bei 
Schiffemafchinen 6 Pfb.; wenige arbeiten mit 5 Pfund und: feine unter 
4%, Pfund, wenn man ben Durchſchnitt aus bem jährlichen Geſammt⸗ 
verbrauch nimmt. 

‚Die vergleichenden Berfuche mit ben Schiffen „ Sahel” und „Dafis® 
geben bie folgenden Refultate zu Gunften ber Aethermaſchinen: 1) Raums 
gewinn für 50 Tonnen Schiffölabung, alfo Y,; 2) Brennmate.ialerfparniß 
im Betrage von 40 Proc; 3) Bermehrung ber Schiffégeſchwindigleit 
um... Dagegen find die Nachtheile der Aethermafchine folgende: Höhere 
Anlagefoften, bie Schwierigkeit ber Aethercondenfation bei fehr heißem 
Wetter, bie zeitwelligen Verluſte durch Lede in dem Berbampfer und ber 
Verbrauch an Aether, fowie die mit befien Anwendung verbundene Gefahr. 
Die Anlageloften bed „Sahel® überfiiegen bie eined mit gewöhnlichen 
Mafchinen verfehenen Schiffes um ungefähr 4000 Pfd. St. Dieſes Schiff 
fann aber auf der aftifanifchen Linie jährlich 20 — 24 Reifen machen, 
alfo 20,000 bis 24,000 Meilen durchlaufen, wobei im Vergleich zur 
„Dafls* 1000 Tonnen Kohlen im Werikbetrage von 1600 Pfb. St. erfpart 
werden. Werden hiervon 409 Pfb. St, für Aetherverbrauch und 400 Pfd. St, . 
an Zinfen der Bapitalbifferen; abgezogen, fo bleibt eine Erſparniß von 
791 Pfd. St. übrig, zu ber nun wieder bee Bortheil des vergrößerten 
Schiffsraums mit wenigftens 700 Pfb. St. zu rechnen if. Hieraus ergibt 
jich ein Sefammigewinn von 1491 Pfd. St, zu Gunſten der Aethermaſchine. 

Anfaͤlle find während der fünftährigen Verſuchsperiode nur drei vor 
gekömmen. Ber erſte fand am Bord des Schiffes „Frankreich“ fait, 
ats. dasfelbe im Hafen von Meffina lag, und wurde dadurch veranlaßt; 
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bag ein Arbeiter auf ein im mangelhaften Zuſtande befindliche Kupfer 
rohr, das unter dem in das Schiff eingebrungene Wafler lag und daher 
‚nicht fihtbar war, getreten war und dasſelbe zerbrocdhen hatte. Der aus 
diefem Raume austretende Aether fammelte fi) im- Mafchinenraume an 
und wurbe zufällig entzündet, worauf eine große Flamme entſtand, bie 
aber auch wenige Gecunden ‚nachher wieder von felbft verlöfchte, ohne eine 
Spur des Feuers zu hinterlaſſen. Der zweite Unfall, bei welchem ein 
Mann fein Leben verlor, betraf das Schiff „Braſtlien“ im Trodendod 
von Marfeille. Ein Arbeiter war gegen auöbrüdlichen Befehl mit einem 
offenen Lichte in ben WMafchinenraum gegangen und hatte dadurch bie 
Yetherbämpfe, die aus dem zufällig zum Behufe der Reinigung geöffneten 
Berdampfer ausftrömten, entzündet. Der dritte Unfall endlich war ber 
ernſteſte und hat ber Verbreitung bes Syſtems erheblich gefchabet; bie 
war der Brand bed Schiffes „Brantreih” im Hafen von Bahia, Dew 
felbe entftand beim Ausladen einer Anzahl nicht zur Schifföproniflen 
gehörender Aethergefäße während ber Nachtzeit. Eines biefer Gefäße 
zerbrach und der auslaufende Aether entzündbete fich an einer ber Laternen, 
bie zue Erleuchtung bed Schifföraums bienten. Alle biefe Unglücksfaͤlle 
famen alfo vor, während Keflel und Mafchinen nicht im Betriebe waren 
und bie Schiffe im Hafen lagen; niemald aber, während fie in See 
waren, Uebrigens wurde auch von ben Berficherungsgefellichaften. vor 
dem Brande bes Schiffes „Frankreich“ feine Exrtraprämte für die Aether⸗ 
maſchine gefordert. 


XXXVIL 


Berbefferungen in der Stabeifenfabrication, von den Eifen- 
wertö« Befigern Iames und William Bagnal zu We 
Bromwich in Staffordfhire. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1859, ©. 98. 
Mu Abbiſdungen auf Tab. TEL 


Unfere Erfindung (patentirt in England am 22, Octbr. 1858) beſteht 
darin, daß wir bei ber Stabeifenfabrication Packete bilden, die aus Roh 
fchienen beſtehen, welche durch Walzen mit geriffelten Oberflächen gegangen 
find; in folchen Packeten greifen bie Riffeln ober Bertiefungen ber Schienen 
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in einander; andere Schienen, welche eine geriffelte und eine glatte Ober⸗ 
fläche haben, benugen wir um bie Füße und Kopfftüde der Padete zu 
bilden. Derartige Padete find jedenfalls eine Verbeſſerung in der Eifen- 
fabrication, da fie im Schweißofen beffer zufammenfchweißen und durch 
das Walzen eine beſſere Tertur erhalten. 

Unſer Walzwerk für bie Rohſchienen if in Fig. 21 im Aufriß dar⸗ 
geſtellt. A iſt die obere, B die untere Walze, welche beide mit Calibern 
verſehen und in dem Staͤndergeruͤſt C,C eingelegt find; ein Theil von 
ber oben Walze ift glatt, wie bei D, um bie auf der einen Seite glatten 
Fuß⸗ und Kopffchienen zu bilden. 

Wenn nun die gezängten Luppen in bie Caliber ber im Betriebe 
Rebenden Walzen eingeführt werben, fo entfiehen Rohfchienen, welche 
Fig. 22 im Querfchnitt und Fig. 23 Im Grundriß barflellt; a,a finb 
bie hervortretenden Riffeln und b, b die Vertiefungen derfelben. Dasjenige 
Eifen, welches burch die Walzen bei D gieng, erhält bie Duerfchnittöform 
Fig. 24, und foldye nur auf einer Seite mit Riffeln verſehene Schienen ce, c 
werben bei ber Padetbildung zu den Fuß⸗ und Kopfichienen verwendet, 
indem ber geriffelte Theil nach dem Innern des Badetes zu liegt, während 
der glatte Theil die Oberfläche bildet, wie ber Duerfchnitt eines Packets 
Fig. 25 zeigt; in dem Grundriß Fig. 26 if bie Kopfichiene des Padets 
weggenommen. Die auf biefe Weife gebildeten Badete werben‘ in ger 
wöhnlicher Weiſe ausgefchweißt und ausgemalzt. 


XXXVIII. 


Berbeflerungen au den Verkohkungsoͤfen, von dem Eiſenwerks⸗ 
Ingenieur E. Jones zu Dudley in der Grafichaft 
Worceſter. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Eeptember 1800, ©. 179. 


ts Abbiſdungen auf Tab. IIL. 


Bei den Kohlsoͤfen, welche auf gewöhnliche Weife gefüllt und bes 
trieben werben, verfchließt man die an ber Borberwandb befindliche Thür, 
durch welche die Kohlenladung eingetragen wurde, nachher entweber ganz, 
wo man dann in der Mauerfüllung der Thür eine Anzahl Zugöffnungen 
anbringt, oder nur theilwelfe, indem man bie Thuͤrrahmen mit Ziegeln 
loſe zufegt, fo daß die Fugen hinreichend Luft einlafien. 
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Vorktegende Erfindung (patentirt in England am 1. Decbr. 1858) 

bezwedt bie Sinführung von erhigter Luft, anſtatt falter, in den Ofen 
während des Berfohfungsprocefied,, indem man zum Erhitzen ber Luft bie 
im Ofen entwidelte und aus demfelben abziehende Wärme benupt. 
1... Einen foldhen Berfohfungsofen ftellt Fig. 29 in ber vordern Anſicht 
und Fig. 30 im fenfrechten Laͤngendurchſchnitt dar. Fig. 31 iſt ein Aufrig 
von dem Hintern Ende bed Ofens, Fig. 32 ein ſenkrechter Querdurch⸗ 
fchnitt, Fig. 33 ein horizontaler Durchſchnitt und Fig. 34 ein Grundriß 
desſelben. 

a iſt ber Raum, welcher die zu verfohfenden Steinkohlen aufnimmt, 
welche durch die Thuͤr b eingetragen werben; biefe Oeffnung wirb vers 
fchloffen, fobald die Ladung bed Ofens vollendet und bie Charge angezündet 
worben if. Die beim Berfohfungsproceß erzeugten Flammen unb Ber 
brennungsprobucte ziehen durch die Deffnungen c,d in die Ganäle e,f, 
und nachdem fie den durch Pfeile in Fig. 33 angezeigten Weg zurüds 
gelegt haben, gelangen fie in bie fenfrechten Bandle g,h, und aus biefen 
in bie Eſſe i. Ä 

Die Luft, welche die Berbrennung ber Kohlenbämpfe im Ofen unter 
halten muß, firömt durch zwei an ber Hintermand bes Ofens befindliche 
Röhren k,1 herbei. Diefe Röhren gehen durch die Eſſe i, wie Fig. 30 
zeigt. Die Röhre k mündet, nachdem fie durch bie Efie i gegangen ift, 
in ben Ofen a bei m ein, und die Röhre 1 läuft, nachdem fie ſich bie 
zu dem Gewölbe bed Ofens erftredit hat, in zwei Canaͤle n und o aus, 
welche in eine in der Borderwand des Ofens befindliche Oeffnung, bie 
man bei p in Fig. 30 und 34 fieht, ausmündet, 

Die Röhren k,1 beſtehen aus Bußeifen, welches mit feuerfeftem 
Thon überzogen if. Sämmtliche in den Ofen a flrömende Luft muß 
durch die Röhren k und 1 gehen und wird daher vorher erwärmt; dieſe 
Röhren nehmen nämlich bei ihrem Durchgang durch Die Efje i Wärme von 
ben aus derfelben abziehenden Verbrennungsprobucten auf. q,r find Deff- 
nungen im obern Theil des Ofens, durch welche die Abfühlung besfelben 
zwifchen ben verfchiedenen Ladungen befördert wird, die aber während bes 
Verkohkungsproceſſes verfchlofien find. 

Die Candle, durch welche die Luft einftrömt, find an ihren Enden 
offen, haben aber eine ſolche Einrichtung, daß fie nach Erforberniß theil⸗ 
weis oder gänzlich in jebem Zeitpunft des Verkohlungsproceſſes verfchloffen 
werden fönnen. 
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XXXIX. 


Verbeſſerungen an den Glas⸗Kühloͤfen, von Friedrich Fin cham 
zu Ravenshead in Lancaſhire. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September 1859, ©. 181 
Mrs Whriidungen auf Tab. III. 


Diefe Erfindung (patentirt in England am 1. Dechr. 1858) betrifft 
bie Bonftruction von Luftcanälen unter dem Sande oder ber Sohle der 
Luͤhloͤſen, um legtere fehr raſch abkühlen zu können. Es wird Merzu 
falte Luft durch thönerne Röhren geleitet; die Enden von zwei aneinander 
ftoßenden Röhren find in eine weitere Röhre von berfelben Korn geftedt, 
welche jede Zufammenziehung und Ausdehnung der inneren Röhren ges 
ftattet (ohne daß Sand in biefelben gelangen Tann). Ein ſolches Röhren, 
foftem iſt unter der ganzen Sohle bed Ofens angeorbnet und .in dem 
Sande (unter dem offenen Ziegelfteinmauerwerf) eingebettet; biejenigen 
Enden ber Röhren, durch welche bie Außere Luft einftrömt, find mit 
Schiebern verfehen, um beren Zufluß reguliren zu fönnen, während bie 
anderen Enden der Röhren in bie Eſſe ausmünden. Auf biefe Weiſe 
fann die Mafle des Sande, welcher mit dem offenen Ziegelfteinmauers 
werk die DOfenfohle bildet, ſchnell abgekühlt werben, während ſich ber 
obere Theil des Ofens mittelft Zulaffend von Luft durch Oeffnungen in 
ber bisherigen Weife abkühlen läßt. 

Fig. 35 ift ein Horigonialdurdhfchnitt dieſes Kuͤhlofens, 

Fig. 36 ein Längenburchichnitt und 

Sig. 37 ein Querburchichnitt desfelben. 

Gig. 38 zeigt nach einem größern Maaßſtabe die Berbindungsweife 
ber Theile eines thönernen Luftcanals. 

1,1 find die Feuerſtellen; 2,2 find Deffnungen, durch welche Falte 
Luft in die Röhren 3,3 firömt. An den Enden des Ofens befinden ſich 
die Quercandäle 4,4, welche zur Berbindung der Röhren 3,3 bienen. 
5 ift eine Luftefle; 6 ift die Deffnung bed Ofens; 7 ift die Sohle bed» 
felben, welche aus Sand befteht, womit bie Luftröhren 3,3 bededt find. 
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XL, 


Die Porzelanfabrit von Krifter in Waldenburg. 


Aus den Berhandlungen bes Bereins zur Beförderung bes Gewerbfleißes in Preußen, 
1859 ©. 122. 


u: Abbildungen auf Tab. III. 


Das Waldenburger Revier iſt berühmt durch ſeinen Stein⸗ 
kohlenreichthum, der hier eine Induſtrie hervorgerufen hat, fo bluͤhend, 
wie ſie an keinem zweiten Punkte Niederſchleſiens ſich findet. Ueberall 
fießt man rauchende Schornfteine in die Luft emporragen, und bie Flamme 
ver Kohks⸗ und Porzellanöfen weit durch die Nacht bahinleuchten, 

Die Porzelanfabrif von Krifter in Waldenburg iſt eine fehr ums 
fangreiche Anlage, welche 1500 Arbeiter befchäftigt; ihre Beflchtigung 
geſchah unter Leitung ber Fabrikbeamten. 

Die Rohmaterialten, welche in diefer Fabrik verwendet werben, 


find: 

1) Der Borzellanthon fommt theils aus Morl bei Halle, theils 
aus der dem Hrn. Krifter gehörigen Grube bei Zern in ber Nähe 
von Meißen, 

2) Der Kapſelthon, eine graue, feuerfefte Thonart, ſtammt aus 
Buſchkau bei Freiburg; derfelbe wird vermifcht mit 

3) geftampfter Kapfelmaffe und bient alsdann zur Anfertigung 
neuer Kapſeln. 

4) Feldſpath aus den Brüchen bei Schreiberhau. 

5) Alabaſtergyps fommt aus Löwenberg, wird geftampft, gebrannt 
und dient alddann zur Herftellung der Gypsformen. 

Der bereits in Halle einmal gefhlämmte Borzellanthon wird in 
der Fabrik einer zweiten, forgfältigen Shlämmung unterworfen. Fig. 7 
ftellt den Apparat dar, in welchem dieſes Schlämmen gefchieht. Der Thon 
wird in dem Faſſe A mit Hülfe bed Ruͤhrers a,a in Wafler aufgerühtt, 
wobei fich bie gröbften Theile zu Boden fegen; das Uebrige fließt durch 
das Rohr a’ auf das grobe Sieb b’, dann burch daß feinere b in ben 
Raften B, in welchem ſich die noch mitgerifienen, gröberen Theile zu 
Boden fegen. Das Schlämmgut läuft in die Rinne Oz bier feßen fich 
die legten, noch mitgerifienen, groben Theilchen ab, während bie feine 
aufgefchlämmte Maſſe durch das Haarfieb d in das Reſervoir D läuft. — 
Die fo gefhlämmte Mafle wird in größeren Mengkübeln mit Y, ihres 


Die Porzellanfabrit von Krifter in Waldenburg. 477 


Gewichtes fein, geriebenem Feldſpath gemengt, in große Abbampfpfannen 
geleitet, und hier durch Abdampfen das überflüffige Wafler entfernt. Die 
Abdbampfpfannen find von rechtediger Yorm, den Ealzpfannen ber 
Salinen an Form und Umfang ähnlih. Das Rauchgemäner befteht aus 
gewöhnlichen Badfleinen; das Pfannenfutter aus Charmotte. Die Feuerung 
geht in Zügen unter dem Charmotteboden entlang, welcher 3%, Zoll ftarf 
it. Hier wird die Maffe fo weit verdampft, bis der zurüdbleibende Thon 
fih mit Spaten in ziemlich confittenten Stüden herausheben läßt. Ge⸗ 
mwöhnlich dauert dad Abdampfen 40 Etunden. Die fo erhaltene Borzellan, 
mafje wird durch Arbeiter gefchlagen, um Pas Ganze gleichförmig zu 
machen und die Luftblafen heraus zu fchaffen, und it jept zur Veran 
beitung geeignet. 

Der Feldſpath, welcher der Porgellanmaffe —— wird, wird 
zunächft gewafchen, dann in Eharmotteretorten geglüht, um ihn muͤrbe zu 
machen, abgefchredt und auf ein Pochwerf gebradht, wo ex zerftampit 
wird. 

Das Pochwerk Hat 14 Stampfen, beren Köpfe, mit eifernen 
Schuhen verfehen, 5 Zoll im Quadrat find. Die einzelnen Stampfen 
ftehen in 9 Zoll Entfernung von Mitte zu Mitte. Bon diefen 14 Stampfen 
dienen jedoch nur 7 für Beldfpath, die anderen 7 zum Zerflampfen ber 
Kapfelmafle. Die Daumenmwelle macht 15 Umdrehungen in der Minute. 

Hier fey gleichzeitig bemerkt, daß fich in der Babrif noch zwei Stampfs 
werfe zum Zerfleinern von Eharmotte vorfinden, mit 14 Stanıpfen und 
3 Hebebaumen für jede Stampfe, in ähnlichen Dimenftonen, wie die Feld» 
ſpathſtampfen. Die Daumenwelle macht bier 16 Umdrehungen in ber 
Minute, und ift bie Theilung ber Betriebsraͤder 2 Zoll, 

Die gepochte Feldſpathmaſſe geht durch Siebe und mird dann 
nochmals geivafchen, wobei ber entftehende Schaum, welcher fchr nacha 
theilig auf das Porzellan einwirft, abgenommen wird, Die gewafchene 
Maſſe kommt jegt auf die Mühlen. Es find 60 Maffenmühlen vors 
handen, welche ſich mit 40 Mühlen zum Mahlen bee Olafurmaffe, die 
ganz analog eingerichtet find, in einem großen Saale befinden. Diefe 
100 Mühlen find in 5 Doppelreihen & 20 Etüd gruppirt und werben 
von einer durchgehenden Betrieböwelle a, in Big. 8, mit Abzweigungen 
durch conifche Räder getrieben. Jedes der beiden conifchen Raͤder b, b 
fipt mit einem Stirnrade c auf einer furzen Welle; von jedem biefer 
Räder c,c aus werben je zwei zur Eeite eingreifende Stirnräder und 
baburch zwei parallel nebeneinanderliegende Wellen d umgetrieben, von 
weichen aus durch conifche Raͤder direct der Betrieb der Mühleifen e,e,e... 
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bewirkt wird. Die Anordnung der Muͤhlen in ber Doppelreihe erhellt 
noch deutlicher aus Fig. 9. Durch das erwähnte Stirnrab c werben bie 
nebenliegenden, auf den Wellen d,d befeftigten Stirnräber c’,c’, und ſomit 
auch die conifchen Räder f,f umgetrieben. Diefe haben 15 Zoll Durch⸗ 
mefler und 1 Zoll Theilung. Die 2 Zoll im Durchmefier haltenden Mühl 
eifen e,e find bei g,g mit dreizölligen Hülfen umgeben. Ueber den hori⸗ 
zontalliegenben conifchen Räbern befindet fich eine Suppelung, deren Hand⸗ 
hebel mit h, h bezeichnet find; durch dieſelbe iſt es ermöglicht, ben Betrieb ber 
Müpleifen auszurüden ; biefe machen pro Minute 10 bis 11 Umdrehungen. 
Die in den 30 Zoll im Durchmefler Haltenden Kuͤbeln i,i liegenden Mahls 
Reine find ein grobförniges Sanpfteinconglomerat; ber Bodenſtein ift kreis⸗ 
rund mit 26 Zoll Durchmefler und 6%, Zoll Höhe, und die Form bes 
Läufers in Fig. 10 und Fig. 11 wiebergegeben. Ieber Feldſpathmahlgang 
geht 18 Stunden; alddann ift ber Feldſpath fein genug, um ber PBor« 
zellanthonmafle zugefegt und mit ihr auf fchon befchriebene Weife weiter 
verarbeitet zu werben, 

Der rohe Kapſelthon wird in Mühlen, von benen je vier zur 
fammenftehen und einen Sag bilden, gefnetet; diefe Anordnung ift in Fig. 12 
ſtizzirt. Die in ber Mitte ber 4 Mühlen ſtehende Welle a wirb von ber 
Hauptbetriebswelle b umgetrieben und betreibt Durch Stirnräder die ftehenden 
Mefierwellen c, der 4 Thonfchneidemafchienen; die Mefler find 4 Zoll 
breit und unter 15 bis. 20 Grab gegen bie Horizontale geneigt; bie 
Wellen machen pro Minute 12 Umdrehungen. 

Der aus einer Mühle fommende Thon wird mit gepochter und ge: 
fiebter Kapfelmafje befchüttet und auf die folgende Mühle gegeben. Der 
durch bie vier Mühlen gegangene Thon wird fchließlich wieder mit Kapfel- 
mafle beftreut, auf die Drehbaͤnke gebracht und dort verarbeitet. Das 
Bochen ber Kapſelmaſſe gefchieht auf dem fchon oben angeführten 
Pochwerke mit 7 Stampfen. Die gepochte Maffe fällt aus ber ſchraͤgen 
Pochrinne auf ein Sieb mit Schüttelfaften, und wird bie geftebte Maffe 
durch einen Elevator fortgefchafft. Die gebrehten Kapfeln werben in ber 
Nähe der oberen Etage des Porzellanofens nur Iufttroden gemacht und 
alsdann fogleich, ohne verglüht zu feyn, im Porzellanofen verwendet. 

Die nach oben befchriebener Methode hergerichtete Borzellanmaffe 
wirb behufs der weiteren Verarbeitung in Lappen ausgemangelt. Sollen 
Taffen und Teller daraus gefertigt werben, fo wirb bie Mafle auf 
ber Drehbanf mit Hülfe von Gypsformen aus dem Rohen gearbeitet, und 
alsdann von einem zweiten Arbeiter die Form ber Gegenftände mit Scha⸗ 
blone und Meſſer auf der Drehbanf vollendet. Andere Gegenftände werben 
nicht aus gemangelten Lappen, fondern Direct aus einer Partie Maſſe, 
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bie auf Die Drehbank gebracht wird, mit der Hand aus dem Rohen ger 
formt, und bie Vollendung ber Form auf einer zweiten Drehbank vors 
genommen. Schnaugen, Henkel und ähnliche, nicht brehbare Gegenftänbe 
werben in Öypsformen gepreßt und, nachdem fie Iufttroden geworden finb, 
mit Hülfe von Schlider, d. h. mit Waſſer aufgerüfrter Porzellanmafle, 
an bie zugehörigen Geräthe gefittet. Die PBfeifenföpfe, welche hier 
in großen Mafien fabricirt werden, werden einfach mit der Hand gedreht. 

Die fo geformten Gegenftände werden lufttroden gemacht, in ber 
oberen Etage bes Porzellanofens in Caſſetten verglüht undalsdann glafirt. 

Die Slafur befteht aus einem Gemenge von vielem Felbipath und 
wenig Borzellanthon, welcher in ben fchon beichriebenen Mühlen hergeftellt 
wird. Die quantitative Zufammenfegung ber Blafur iſt ein Geheimniß 
der Fabrif. In diefe mit Wafler aufgerührte Glafurmafie werben bie 
verglühten Gegenftände, das Biscuit, getaucht, und die Stellen, an welchen 
fie beim Eintauchen angefaßt wurden, mit einem Pinſel mit der Olafur 
maſſe beftrichen, Die Glaſurmaſſe zieht fchnell in das poröfe Biscuit ein, 
fo daß diefes binnen kurzer Zeit troden erfcheint. Die fo hergerichteten 
und wieder troden gewordenen Biscuitgegenftände werden in Kapfeln vers 
padt und in die untere Etage bed Porzellanofend eingetragen. 

Die Porzellanöfen diefer Fabrik haben nur zwei Etagen; bie dritte, 
welche hier vorhanden zu ſeyn fcheint, dient nur als Fuchs, die zweite Etage 
zum Verglühen und Die untere zum Brennen ber gearbeiteten Gegenftänbe, 
Jeder Ofen har fieben Feuerungen in feinem Umkreiſe. Eine Skizze folcher Feuer 
rung findet fihin Fig. 13 u. Fig. 14. Bei jeder Feuerung ift oberhalb des Feuers 
raumes C eine horizontale, von ben fchiefen, nach der Deffnung b laufenden 
Seitenwänben a’,a’ begrängte Flaͤche a, auf welcher die Steinfohlen aufs 
gefchichtet und vorgewärmt werben. Die vorgewärmten Kohlen werben 
alle fünf Minuten in die Deffnung b gefchoben und fallen in den Feuer 
raum O, befien vordere Seite fie vollſtaͤndig ausfüllen, fo daß ber Zug 
nur unterhalb bed nach Hinten geneigten Roftes d,d eintreten fann, 
Reben jeder Feuerung ifl eine Probezugöffnung angebracht zur Beobachtung 
der Gluth im Ofen und zur Herausnahme einzelner Stüde Probegeſchirr. 
Der Brand bauert 18 bis 21 Stunden; ed wird fo lange gefeuert, bie 
eine herausgenommene Probe weißen Geſchirres, gewöhnlich eine Taſſe, 
nicht mehr bläulih, fondern rein weiß erfcheint. Dann verfchließt man 
bie Feuerungen, fegt. den Ofen zu und läßt ihn erkalten; dieſes dauert 
etwa brei Tage. Alsdann werden bie vermauerten Ofenöffnungen aufs 
gebrochen, der Ofen ausgeräumt, bie Kapfeln geleert, und Das erhaltene 
Geſchirr ſortirt; die vorftehenden Kanten werben abgefchliffen, kleine Fehler 
duch Ausfchleifen mit Porzellanfcheiben entfernt, und bie baburch ents 
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ſtandenen Flecke durch Poliren mit einer Heinen Holziheibe und Polirſand ges 
gtättetz folche Stellen haben gegen bie übrige Glafur nur einen matten 
Glanz. Das Abfchleifen der Tellerfüße gefchicht auf gußeifernen Echeiben. 


Ein Theil des Geſchirrs wird weiß verfauft, dad übrige bemalt 
und vergolbet. “Die Farben werden, mit Terpenthinöl angerührt, aufs 
getragen; Die Zufammenfegung bderfelben iſt größtentheild Fabrikgeheimniß. 
Zur Vergoldung wird auf chemifhem Wege fein zertheiltes Gold mit 
Terpenthinöt angerührt.@ Die fo bemalten und vergolteten Gegenftände 
werden in der Muffel in befondern Muffelöfen gebrannt, wobei mit 
Farben bemalte PVrobefcherben als Richtſchnur dienen, und fpäter Die 
Vergoldung durch Poliren mit Achat, Ueberwiſchen mit Schläminfreide und 
Poliren mit Blutftein glänzend gemacht; ber Blutſtein felbft wird auf 
Thonfteinen mit Zinnafche angefchliffen. 

Das Bemalen der ordinairen Borzellanwaaren geſchieht durch Knaben, 
welche unter Leitung eines Lehrers darin große Fertigkeit erlangen. 

Eine in der Ruffer'ſchen Maſchinenfabrik zu Breslau erbaute Dampf 
maſchine treibt fänmtliche Mafchinen der Fabrik und zwar: 100 Maſſen⸗ 
mühlen, 8 Thonfchneidefübel, 1 Feldſpathſtampfwerk, 2 Eharmotteftampf- 
werke, 1 Schachtpumpe und 1 Mahlgang für Getreide. Die Maſchine 
hat 33 Mferdefräfte, arbeitet mit 4 Atmofphären Dampffpannung und 
macht 48 Umdrehungen in einer Minute. Der Eylinderdurchmefler ber 
trägt 11 Zoll, der Kolbenhub 23 Zoll. Zur Dampferzeugung dienen zwei 
32 Fuß lange Keflel. 

Mit der Borzelanfabrik ift eine Schneibmüßl e verbunden, welche 
bie Breter zu den zur Verpadung der Borzellangegenftände nöthigen Kiften 
herſtellt. In derfelben befinden fich folgende Mafchinen: 3 Cägegatter, 
2 Kreisſägen und 1 Charmottepochwerf. Zum Betriebe biefer Mafchinen 
dient eine auf ber Carlöhütte zu Altwafler erbaute Dampfmaſchine 
mit liegendem Cylinder von 12 Dferbefräften. Der Eylinderdurchmefier 
beträgt 11 300, der Kolbenhub 28 300. Die Mafchine macht 46 bie 48 
Umdrehungen in einer Minute und arbeitet mit einer Dampfjpannung 
von 3 Atmofphären Meberdrud. Zur Dampferzeugung für dieſe Mafchine 
gehören ebenfalls 2 Keflel. 


“ ine genauere Borfchrift der Bereitung ber. Golbfarbe kann Hier nit an⸗ 
gegeben werben, 
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XLL 


Darftellung von Schwefelfäunre beim Röften von Kupfererzen 
in Schachtöfen zu Oker; von W. Knocke. 


Aus ber berg⸗ und hüttenmänniſchen Beitung, 1859, Nr. 40 unb 43. 


ir UAsblſdungen auf Tab. LIJ. 


Sämmtliche Erze des Rammelsberges (Kupfererze, Blelerze und aus 
beiden melirte Erze) werben vor ihrer Verſchmelzung einer dreimaligen 
Röfung, das erfie Mal in freien Haufen und die beiden andern Male 
unter Schuppen bei Holzfeuerung unterworfen, und bei der erften Röftung 
pp. 1 Proc. des in den Erzen vorhandenen Schwefel in Subftanz ges 
wonnen, beffen Werth die Koften der Röftung reichlich bedt. 

Die zunehmende Schwierigfeit, das zur Röftung erforderliche fichtene 
„Scheitholz Herbeizufchaffen, fo wie bie immer mehr fich verbreitende An⸗ 
wendung ber Schwefelfäure zu inbuftrichen Zweden führten ben ver 
florbenen Bitriolmeitter Benede auf bie Idee, die Rammelsbergifchen 
Erze auf Schwefelfäure zu benugen. Derfelbe hatte in England Gelegen- 
beit gehabt, bie Darftellung dieſer Säure durch Abröften von Schwefel 
fiefen zu fehen, und da er bie hieſigen Erze ben dort angewandten ähnlich 
fand, fo erbaute man, nachdem im Kleinen gemachte Berfuche zur Zus 
friedenheit ausgefallen waren, im Jahre 1841 hierfelbft die erſte Schwefel« 
fäurefabrif, 0 

Die Röftung ber Erze gefhah in biefer anfangs in einem fgenannten 
englifchen Ofen auf Charmotteplatten, bie durch Steinfohlen erhigt wurben ; 
die nöthige Ealpeterfäure entwidelte man aus Ehilifalpeter oder auch aus _ 
Ralifalpeter, den man in Quantitäten von 5 Pfd., mir 5 Pfd. Schwefel- 
fäure von 500 B. in einem eifernen Kaften übergoffen, in Candle ftellte, 
die an der Hinterwand des Ofens befindlich waren. Die entwidelten 
Safe, fchweilige. Säure und Ealpeterfäure, ‚leitete man durch ein Bor 
zellanrohr gemeinfchaftlich in die Kammern. Dan röftete in diefem Ofen 
in 24 Stunden 7 Scherben Erz (& 4 Kubiffuß 526,5 Kubikzoll oder 
4%, CEtr.) mit 6 bis 7 Balgen Steinfohlen (& 2, Kubiffuß), und 
brauchte in derfelben Zeit 54 Pfd. Salpeter. Wegen ber bebeutenden 
Nachfrage nad; Schwefelfäure wurbe bie Fabrik im Jahre 1849 durch die 


7 B. Kerl, die Mammelsberger Hüttenproceſſe, it © 155. — Der 
ſelde, der Gommunion- Unterharz. Yreiberg, 1853, ©. 68. 
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Anlage eined neuen Kammerſyſtems erweitert, und da bie. Röftung im 
englifchen Ofen viel Brennmaterial erforderte, fo wurbe biefelbe von num 
an in fleinen Schachtöfen, fogenannten Kilns, welche aus Norbengland 
entlehnt worten, ausgeführt und der alte Röftofen buch 4 Kilns erfept. 
In diefen Kilns brennt das einmal in Brand gefehte Erz nicht allein von 
feibft fort, fondern es entzündet auch das frifch hinzugeworſene, fo baß 
man fein Brennmaterial mehr anzumenben braucht, wenn ber Ofen in 
Hige gefommen und das Erz entzündet if. 

Im Jahre 1854 wurde eine zweite Fabrif mit Kammern von geößeren 
Dimenfionen erbaut und dabei auf eine bemnächflige Erweiterung Bedacht 
genommen, die im Jahre 1858 dann auch zur Ausführung gefommen if. 

Im Yolgenden werbe ich hauptſächlich das im Sabre 1854 erbaute 
Kammerſyſtem (Big. 1, iklm, nstu, vwxy) beichreiben, ba ba6- 
felbe nad) den neueften Grundfägen erbaut, ſchon feit A Jahren im Bes 
triebe ift, während das im Jahre 1858 erbaute größere KLM, NBSTU, 
VWXKY) erf jeit dem Anfange bed Jahres 1859 in Betrieb gefegt 
worden iſt. 


Rammerdimenfionen und deren Inhalt. 




















© Kammern auf dem =3 
j = 83 

Fabrik⸗ € a — 55 
anlage Vorboden Hauptboden Boden. ss, 
vom =, in Fußen. in $ußen. in Fußen. % 3 
Jahre > 

3 2. | Br 6 8. | Br 9. | 8. JBr Kubiff 
1841 4 | 13'/, | 10%, |10 62 12 15'/, 75 | 3, 19071 
1849 4 |12 9} 11 68%a| 11° | 16 63 |6 15323 
1864 8 | 9 J14Y,j11%,| 83 |24%, | 11%, | 87 16 26151 
1858 8 lJıı 120 112 l112Yy124 |12 125 I8 38540 
Summa| 24 | — —_ — — — — — — 03085 


Dfen und Ofenarbeiten. 


Die zum Abröften der Erze behufs ber Schwefelfäurefabrication an- 
gewanbten Filns (dig. 2— 6) Haben bie Geftalt einer umgekehrten ab- 
geftumpften Pyramide; a und b find Deffnungen zum Ausziehen des ges 
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röfteten Erzes, f zum Einwerfen bes frifchen Erzes, c,d,e,i zum Durch⸗ 
rühren bes Erzes, g Salpetercanäle und hEanäle, in die man vorräthige 
Salpeterfaften ſtellt. Es find bieß bie Defen ber alten Fabrik, welche ber 
neuen Fabrif als Mufter gedient Haben, nur mit dem Unterfchiede, baß 
in der lestern nicht 4, fondern 8 Defen zufammengelegt find. Diefelben 
find aus Barnfteinen erbaut und mit eifernen Verankerungen verfehen. 
Für je 4 Defen find 2 Salpetercanäle vorhanden, welche fo zwiſchen ben 
Dfenfhächten liegen, daß die zur Zerfehung bes Salpeters erforderliche 
Temperatur erreicht wird. Die über dem Hauptgewölbe vereinigte Sal- 
peters und ſchweflige Säure ging bei ber erften Anlage der Kilns durch 
eine Bleiroͤhre, die man fortwährend durch kaltes Waſſer abkühlte, in bie 
Sammern, wo bie fchweflige Säure bei Gegenwart von Waflerdbampf in 
ber Weife höher oxydirt wird, daß Stidftofforyd ben Ueberträger bes 
Sauerftoffes ſpielt. Diefe Bleiröhren wurden aber bald, vorzüglich durch 
die Salpeterfäure, zerftört, und man wendet baher in neuefter Zeit guß⸗ 
eiferne Röhren f (Big. 1) von 1 Zoll Wandflärfe und 18 — 20 Zoll 
lichtem Durchmeſſer an, ba biefelben nach hier gemachten Erfahrungen 
wenig von den burchgehenden Dämpfen angegriffen werben. 

In biefen Roͤhren erzeugt fich fchon, wahrfcheinlich durch die Feuchtig⸗ 
feit der Atmofphäre, tropfbar flüffige Schwefelfäure bis zu 600 Baumes 
eoncentrirt. Diefelbe ift von violetter Yarbe, fyrupartig und enthält be- 
beutenbe Antheile Stieftofforyd. Yür je 4 Oefen nimmt man 1 Röhren 
ſtrang, weldyer aus 3 ober 4 einzelnen Röhren, jede von 8 Fuß Länge, 
befteht; bie einzelnen Röbrenftüde find durch Muffe verbunden und bie 
BVerbinbungsftelen mit einem Gemenge aus Asbeſt und Kalk gebdichtet 
(in Big. 1 mit f und F bezeichnet). Diefe Eifenröhren find an ber obern 
Seite mit einer verfchließbaren Deffnung verfeben, um fie auf bequeme 
Weife reinigen zu können... Es ift für Die Kammern nicht gut, wenn bie 
Kilns zu nahe an benfelben liegen, weil bie Kammerwaͤnde dem fchädlichen 
Einfluffe der heißen Dämpfe dann mehr audgefeht werden. 

Hat man bie Kilns neu erbaut, fo wärmt man fie durch allmählich 
verflärftes Holzfeuer, welches man auf ber Dfenfohle anbringt, einige 
Tage ab, bringt dann bis auf 3* unter ber Thür f (Big. 2, 5, 6) ges 
röftete® Erz hinein, und erhält auf dieſem Erze fo lange ein ſtarkes Flammen: 
feuer, bis die Ofenwaͤnde, vorzüglich dad Gewölbe, rothglühend geworden 
find. Iſt dieſer Zuftand eingetreten, fo bringt man durch f etwa 3—4 
Zoll Hoch rohes Erz in Wallnuß⸗ bis Fauſtgröße auf das geröftete Erz. 
Das rohe Erz entzündet ſich burch die Dfenhite und das Holzfeuer und 
röflet ab. Die Dämpfe leitet man fo lange ind Freie, als noch Holy 
feuer vorhanden, IA diefes abgebrannt und das Erz in volftändiges 
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Gluͤhen verfept, fo werben die Dämpfe den Sammern zugeführt. Man 
führt nun in der Weife fort, daß man unten fo viel geröftetes Erz aus⸗ 
zieht, als man oben rohes nachwirft. Die Oefen werben in ber Weife 
behandelt, baß man in 24 Stunden jeden dreimal entleert und frifch beſetzt 
und dreimal nachficht; es werden. ale 2 Stunden 2 Oefen frifch befegt 
und 2 andere nachgefehen. Das Nachſehen gefchieht A Stunden nad) dem 
Befepen und beficht in einem Ducchbrechen ded Erjes wittelft eiferner 
Stangen, damit die Luft gehörigen Zutritt behält. Die zur Orybation 
bes Schwefels errorberliche Luft tritt nämlich zum großen Theile burch 
das geröftete Erz von Unten Hinzu; bie etwa fehleide wirb durch bie in 
den Seitenthüren befindlichen Schieber zugeführt. Der Sulpeter (jegt 
Ehilis oder Natronfalpeter megen größern Salpeterfäuregehaltes) wird in 
gußeifernen Käften mit Schwefelfäure von 600 B. übergofien und in bie 
Candle g geitellt. Diefe werden nach Verlauf von 4 Stunden mit frifchen 
Ealpeterkäften verfehen, fo daß jeber anal in 24 Stunden ſechsmal frifch 
befegt wird. Bei dem Röften hat man hauptfächlich darauf zu fehen, ba 
dad Feuer nicht nach Unten geht und fo ein Zufammenfchmelgen dev Maſſe 
verurſacht. Man muß deßhalb das Erz nicht zu Dicht auf einander bringen, 
alfo nicht Erze von zu kleinem Korne nehmen. Es Haben fih Stüde 
von 2— 3 Zoll Größe als die zwedmäßigiten bewährt, denn dickere Stüde 
laſſen zu viel Luft durch und verurfachen eine Abkühlung, feinere Erze 
fintern öfters zuſammen. Außerdem tritt durch feines Erz zu wenig Luft 
hinzu, um eine vollfommene Abröfung zu bewirken, 


In den 8 Defen ber Fabrik vom Jahre 1854 röftet man in 24 Stun- 
den 12 Echerben Erz ab und gebraucht in berfelben Zeit 100 Pfd. 8 Loth 
Salpeter. Man nimmt auf jeden Einfag durchſchnittlich 4 Pfd. 2 Loth 
Salpeter und übergießt benfelben mit 3 Pfd. 19 Loth Schwefelfäure von 
60%, Das dabei erfolgende fchwefelfaure Natron enthält: 

38 Na O 
61 50° 
1 HO 


100. 


Dampfkeſſel. 


Der Dampflefiel A’ (Fig. 1) iſt von Zoll ſtarkem Eiſenblech 
angefertigt, 13 Fuß 4 Zoll lang und von 4 Fuß Durchmeſſer. Man 
erhitzt ihn gewöhnlich bis zu 4 Atmoſphaͤren. Die abgehende Hitze er⸗ 
wärmt das Waſſer in einen Vorwaͤrmleſſel von Bußelfen, welcher mit 
bem Hauptkeſſel durch eine Speiſepumpe in Verbindung ſteht. Der Dampf 
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wird in fupfernen Röhren von 2 Zoll Durchmeſſer nach ben Kammern ge⸗ 
leitet; es dient berfelbe auch zum Translociren der Eifenvitriollauge und 
zum Grwärmen des Waflers. Die Feine ober Vorkammer Bat 1, bie 
Haupt» oder große Kammer 3 und bie Bohenfammer 1 Dampifprige, 
welche in der halben Höhe der Kammer ben Dampf zuführen. Man vers 
brennt unter dem Dampffeffel in 24 Stunden 10 — 12 a. Stein- 
fohlen a 2%, Kubikfuß. 


Sammern und Lammerarbeit. 


Bei den hiefigen Fabriken Hat fi ein Syflem von einer kleinern 
Borfammer, einer Haupts und einer Bobenfammer am beften bewährt. , 
Die Kammern befinden fih in einem gut verbundenen Holzgeftell, 
welches aus 10 Zoll im Quadrat haltenden Balken befteht; man fegt 
das Geſtell aus Ständern, Riegeln, Bändern und Schwellen zufammen. 

Man bekleidet zuerft die Seitenftänder mit Bleiplatıen, von denen 
der Quadratfuß 6 Pfd. wiegt, und löthet fie mittelft Waflerftoff an ben 
betreffenden Stellen zufammen. Nachdem bie Wände vollendet find, bebedt 
man ben Boden und Dedel mit Bleiplatten, Man löthet an bie Blei⸗ 
platten (an der Außenfeite der Kammer) mehrere Bleiftreifen (Halter) von 
6 Zoll Breite und 12 Zoll Länge und befeftigt diefelben mit eifernen Näs 
geln an das Holzgeftel. Die Dedenplatte wird ebenfo mit Haltern an 
Balfen befefligt, die man oben über die Kammer legt, Nachdem Alles 
gehörig zufammengelöthet if, bringt man im Boden und Dedel Oeffnungen 
von 2 Fuß Ducchmefler an, um in bie Sammer gelangen zu fönnen; 
biefe Oeffnungen verfchließt man mit einer darüber geftellten Bleikapſel, 
die durch Waflerverfchluß gebichtet wird, damit die Dämpfe nicht ents 
weichen. 

Die Hauptlammer wird dur 2 Fuß hohe Bodenleiſten in 2, 3 oder 
4 Abtheilungen getheilt, um bei etwaigen Reparaturen im Boden nicht 
bie ganze Kammer entleeren zu müflen. 

Das zum Löthen dienende Waflerfloffgad entwidelt man in 2 Fuß 
hohen, 11, Zuß im Durchmeſſer haltenden bleiernen Gefäßen aus fchleft- 
ſchem Zinf und verdünnter Schwefelfäure, leitet bad Gas durch eine 
bleierne Wafchflafche in einen Gafometer, aus bem es in Kauıfchufröhren, 
die vom wit einem meffingenen Hahne unb einer feinen Spige (Loͤthrohr) 
verfeben find, dem Löther zugeführt wird. Man nimmt auf 5 Pfd. Zinf 
12 — 14 Pfd. Schwefelfäure von 20° Baum6 und fegt die erhaltene Zink⸗ 
vitriollauge in Juliushuͤtte bei der Vitriolſiederei zu. 

Die Hauptfammer fteht mit der Borlammer duxch eine Bleiroͤhre a’ 
und b’ (ig. 1) in, Berbindung, bie gleichen Querſchnitt mit den Gifen- 
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röhren f hat. Bon der großen Kammer führt ein ftehendes Bleirohr won 
94 Durchmeſſer die Dämpfe in die Bodenfammer; an dieſem Rohre ift 
ein Gefchüs zur Regulirung bed Zuges angebracht; aus der Bobenfammer 
führt ein Bleirohr von 8* innerem Durchmefier die Dämpfe ind Freie. 

Um den Proceß in ben Kammern beurtheilen zu fönnen, befinden 
fi im Innern an ber einen langen Seite berfelben Tifche, die 3° über 
dem Boden eine Bleiplatte von 2’ Länge und 11%’ Breite tragen. Diefe 
Platte reicht bis an die Wand und es fammelt fi) auf ihr Säure an, 
die fich durch eine Bleiröhre in ein außerhalb der Kammer befindliches 
Becherglas ergießt, wo man ihre Orädigfeit ermitteln fann. Die Bors 
fammer und Bobenfammer haben jede 1, bie Hauptfammer 2 oder 3 
Tifche (gewöhnlich fo viel Tifche als Abtheilungen). Um die Säure aus 
ben Kammern abzulaflen, befinden ſich am Boden derfelben, welcher nach 
biefer Seite etwa 3* Fall hat, bleierne Röhren, von benen jede in einen 
bleiernen Topf von 1’ Höhe und 1’ Durchmeffer mündet, und fann in 
biefen Töpfen zugleich der Säurefland in der Kammer beobachtet werben. 
Bei ben im Jahre 1858 erbauten Kammern find ftatt ber Bleitöpfe Nifchen 
in der Kammerwand unter den Tifchen angebracht. Die Säure aus der 
Bodenfammer läßt man in die Hauptfammer fließen. 

Hat man ein Kammerſyſtem neu erbaut, fo prüft man bie Sams 
mern, ob fie im Boden bicht find, dadurch, daß man fie 6* Hoch mit 
Schwefelfäure anfült. Hat fih die Kammer als dicht erwiefen, fo läßt 
man, um bie Atmofphäre herauszutreiben, einige Tage nur fchweflige 
Säure vom Röften der Erze hindurchgehen. Man nimmt alsdann ans 
fange nur wenig Salpeter und Waſſerdampf und legt mit bdenfelben fo 
lange allmählich zu, bis die Kammerwaͤnde milchwarm geworden find und 
man am Säureftande eine Bermehrung bemerkt. Man hat bei den Kam⸗ 
mern Folgendes zu beobachten: 

1. Die Kammerwände müffen mildwarm feyn. 

Erfahrungsmäßig geht bei biefer Temperatur ber Proce am zwed- 
mäßigften vor ſich. Werden die Kammern zu warm, fo nimmt man 
weniger Salpeter; werden fie zu kalt, fo fegt man mehr Salpeter ein. 

2. Die Dämpfe, die aus derBobdenfammer entweichen, 
Dürfen nicht röthlich erfcheinen. 

Es ift dieß ein Zeichen, daß überfchüffige Salpeterfäure in ben Kam⸗ 
mern vorhanden ijt, man bricht deßhalb an Salpeter ab, 

3. Die Säure muß 

in der Borfammer . . 50 - 529 Baume6 
„ un Hauptfammer . 48-5008. 
Bodentammer „ 47—4898 Rarffeyn. 
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Wird die Kammer⸗ oder Rohfäure flärker, fo abforbirt fie Stidftoff 
oryd ünd entzieht es auf dieſe Weife dem Procefie; ohnehin iſt zur fpätern 
Reinigung der Säure eine geringe Gräbigfeit erforberlih. Wird bie 
Rohſaͤure fhmächer, fo läßt man weniger Wafferdampf Hinzutreten; wirb 
bie Säure zu flarf, fo läßt man fo lange mehr Dampf einftrömen, bis 
biefelbe die gehörige Stärke wieder hat. Die Säure nimmt in 24 Stunden 
in der Bors und Hauptlammer um 1,—Y,", in der Bodenfammer um 
Yy—'ı“ m. 

4. Bei ruhigem Wetter wird das Geſchuͤtz Höher geöffnet, 
während man e8 bei Sturm und Wind etwas Schließt, um bie 
Gaſe nicht zu raſch durchgehen zu lafſen. 

5. Rimmt die Säure in den Kammern nicht zu, fo if dieſes 
ein Beweis, Daß zu viel Luft mit in biefelben gedrungen iſt, und öffnet 
man in biefem Falle bie Dedel der Kammern etwas, um durch ſchweflige 
Säure die Luft wieder auszutreiben. Daß in folchen Fällen das Ein- 
fegen des Salpeterd unterbleibt, bedarf wohl faum ber Erwähnung. Die 
zum Dache binausgehenden Dämpfe enthalten noch viel Stidftofforyb, und 
da biefes für den Proceß verloren ‚geht, fo Hat man vor einigen Jahren 
Berfuche angeftellt, bad Stidftofforyb zu gewinnen und für ben 
Proceß wieder nugbar zu machen. Wan leitete die Dämpfe aus ber 
Bodenkammer durch einen neben biefer befindlichen Kanal aus Bleiplatten. 
Derfelbe war 155° lang, 142’ breit, hoch und 14' hoch mit Schwefel, 
fäure von 630 Baume angefült. Diefe bat die Eigenfchaft, Stickſtofforyd 
aufzunehmen und bei geringerer Öräbigfeit wieder auszuſtoßen. Die mit 
Stickſtofforyd geichwängerte Säure wurde in bie erſte Abtheilung der 
Hauptlfammer abgelafien, wo dag Stidftofforyb austrar und wieder dienſt⸗ 
bar wurbe. Es ſtellte fih aber bei diefem Apparate der Uebelſtand ein, 
baß die Säure durch den mit bindurchgehenden Waflerdampf auf ihrer 
Oberfläche verdünnt und ihre Abforptionsfähigteit baburch gefchwächt wurbe. 
Außerdem verurfachten der Transport und bie fpätern Concentrations⸗ 
arbeiten der Säure fo bedeutende Koften, daß dadurch der Werth bes er- 
fparten Salpeter6 nicht aufgewogen wurde. Aus’ diefem Grunde warf 
man diefen Apparat wieder weg; man benft aber durch einen fogenannten 
Gays Luſſac'ſchen Apparat diefen Uebelſtaͤnden abzubelfen, indem man 
die Dämpfe durch einen ftehenden Bleicylinder leiten wird, der mit durch 
Schwefelfäure befeuchteten Kohlsſtuͤcken angefüllt iſt. 

Um bei der Schwefelfäurefabrication ben Salpeter ganz zu befeitigen, 
iR vor 3 Jahren das von Wöhler in Borfchlag gebrachte Verfahren, 
bie fchwefligfauren Dämpfe über feinzertheilte, glühende Oxybe zu leiten, 
auch Hier verfucht worden. Obgleich eine Schwefelfäureerzeugung vor fich ging, 
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fo war der. dazu erforderliche Zeitaufiwand zu bebeutend,. als baß von biefer 
Methode im Großen irgend. ein Nutzen erwartet werden fonnte. 

Am Boden der Kammern, befonderd der Borfammer, fept fich 
Selenfhlamm ab, ber periodifch Daraus entfernt, getrocknet und das 
Bund zu 5 Ngr. verfauft wird, 

Die gewonnene Säure enthält fehr geringe Antheile fchweflige Säure, 
Selen, arfenige Saͤure und Etidftofforyd. Um fie von biefen Stoffen m 
befreien, unterwirft man die Säure einer Reinigung. Ä 


Reinigung ber Säure, 


Zu Diefem Zwecke läßt man bie Kammerſäure in bleierne Fallpfannen 
pCGig. 1), von 10° Länge, 5° Breite und 2 8" Tiefe.ab und verduͤnnt 
fie bis 46° Baume. 

Die Pfanne wird mit — Bleideckel, der durch Waſſerverſchluß 
verdichtet iſt, verſehen und die Säure bis 600 R. allmählich erhitzt, worauf 
man ſo lange Schwefelwaſſerſtoffgas in dieſelbe leitet, bis ſie 
milchig von ſich ausſcheidendem Schweſel erſcheint. Das Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas entwickelt man aus Schwefeleiſen, welches mit Schwefelſaͤure von 
300 B. uͤbergoſſen wird, und zwar braucht man zu 10 Pfund Schwefeleiſen 
35 Pfund durch Dampf erhigtes Waſſer und 30 Pfund Säure aus ber 
Vorkammer, welche bei fchlechterer .Befchaffenheit als bie Säure aus ber 
Haupt» und Bodenfammer zu diefem Zwede gut genug if. Die Gas⸗ 
entwidelungsapparate, Maſchinen g (Big. 1), deren 4 zu einer Pfanne 
vorhanden, find bleierne Eylinder, 2%,’ hoch und haben bei 2' Durch 
mefler oben eine durch Verfchraubung dicht verfchliegbare Veffnung zum 
Einbringen des Schwefeleiſens und der Säure, und unten am Boden eine 
Röhre zum Ablafien ber Eifenvitriollauge. Aug jeder Mafchine geht oben 
eine bleierne Gasröhre in die Faͤllpfanne, wo fie am Boden berfelben in 
ein Bleiröhrenviered (Rahmen) enbigt, dad an vielen Stellen durchbohrt 
ift, um das Gas nach allen Seiten bin außftrömen zu laſſen. Das über 
fhüffige Gas entweicht buch ein Bleirohr aus dem Pfannendedel in einen 
441’ hohen Schlot, ober man fledt e8 an, damit es der Umgebung .nicht 
zur Laft fällt. Die rein ausgefällte Säure läßt man 6 Stunden lang 
ſich klaͤren und führt fie darauf durch einen Heber dem Säurerefervoir e 
(Big. 1) zu, um ſich bier noch vollends zu klaͤren und für bie weitere 
Eoncentration anzujammeln. Vom Bodenfag trennt man bie Säure buch 
bie bleierne Filtrirvorrichtung q (ig. 1), beitehend aus 4 boppelböbigen 
‚Sieben, zwiſchen denen Asbeſt liegt. 
| Die Darftellung bes Schwefeleifeng behufs Erzeugung von 
Schwefelmaflerftoffgas geſchieht in einem kleinen Zugofen, auf: befien Roft 
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ein 300 märkiger Graphittiegel von 13”. oberm, 7° unterm Durchmeſſer 
und 21 Höhe ficht; im Boten hat berfelbe ein 3” weites Loch. Der 
Ziegel wird vollig mit altem Schmiebeeifen angefütlit und mit Kohls ımd 
Holzkohlen fo lange erhitzt, bis das Eifen weißglühend geworden ifl, mors 
auf man oben auf dadfelbe von Zeit zu Zeit gepulverten Schwefel wirft. 
Diefer verbindet fich mit dem Eifen zu Schwefeleifen, welches durch das 
Tiegelloh in eine eiferne Pfanne fließt. Man gibt fo lange Schwefel 
nach, bis alles Eiſen in Schwefeleifen verwandelt tft, worauf man ben 
Ziegel nach vorheriger Reinigung wieder mit Eifen anfällt. Das ent 
ftehende Schwefelelfen wird vor feiner Anwendung in Wallnußgröße zer 
ſchlagen und fol nach einer in Dr. Mohr’e Titrirmethode angegebenen 
Analyſe 27,16 Proc. 8 
6,76 Proc. Fe enthalten. 

Die bei der Schwefelwaſſerſtoffdarſtellung ald Nebenproduct erhaltene 
Eifenvitriollaugewirdausden Mafchinen in einen mit Bleiausgefchlages 
nen Kaſten abgelafien, aus bem fie der bleiernen Siedepfanne o (Big. 1) zus 
fließt. Diefe iſt 8° 6 lang, 7° breit und 2’ 3” tief. Die zu verfiebende 
Lauge enthaͤlt viel freie Säure und es wird ihr deßhalb zur Reutralifirung 
Eifen in ber Pfanne zugefegt. Man muß nämlich zu dem Schwefeleifen 
überfchüffige Säure gießen, um ed vollfländig auszunutzen. Man fledet 
bie Bitriollauge fo lange, bis fie 40% Baume hat, worauf fie nach vors 
beriger Abkühlung und Klärung in einen der 6 Kryſtalliſirkaͤſten abgelaffen 
wird, welche 3° 6 Hoch, 5° breit, 5°’ lang und mit Blei ausgefchlagen 
find. An den Wänden, ſowie an 20 in die Lauge gehängten Bleiſtreifen 
fegen ſich Die Kryftalle innerhalb 14 Tagen bis 3 Wochen an, worauf 
man die Dutterlauge in ein im Baugrunde befindliches Drudfaß von 
6° Höhe und 31° Durchmeffer abläßt, aus dem fie mittelft Dampfdrucks 
durch ein 4“ dickes bleiernes Steigrohr in die Pfanne gebrüdt wird, um 
bort mit Rohlauge wieder verfotten zu werden. Die Kryſtalle werben 
von den Bleiftreifen und Wänden lodgefauen, auf eine Bühne gebradit, 
wofelbft fie bis zur Trockne aufbewahrt und dann in Fäſſer von 4 bie 5 
Eir. Inhalt verpadt werden; ber Bodenfag aus den Käften wird beim 
Sieben wieder zugefegt. Ein Sud dauert 24 bis 36 Stunden und pros 
ducirt man mit 6 Balgen Steinfohlen (& 2%, Kubikfuß) 20—30 Etr. 
verfäuflichen Vitriol. 


Goncentration der Säure in Bleipfannen auf 60° Baum, 


Das für bie gereinigte Säure vorhandene Reſervoir e ift 20° lang, 
eben fo breit und 2" tief; eine Bleiröhre mit einem Glashahne führt 2 
vom Boden bie Säure aus dem Reſervoir ben bleiernen Eoncentrationds 
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pfannen (8, b,c,d) von 18" Tiefe zu. Jede folgende Pfanne liegt 2 
tiefer als bie vorhergehende. Es find 2 Zeuerungen vorhanden, unter a 
und c; vor d liegt ber Platinkeſſel z, der eine befonbere Feuerung bat, 
welche zugleich für die Pfanne d benust wird. Alle Pfannen find durch 
Bleiröhren mit Häßnen und durch Heber in Verbindung gefept. 

Der Zufluß der Säure aus dem Reſervoir wird in ber Weife regulirt, 
daß in der Pfanne a Säure von 48%, in b folde von 54% und in ce 
folhe von 60% Baume entfteht. 

Bon hier tritt fie in die Pfanne d zur Kuͤhlung und läuft aus biefer 
burch eine Bleiröhre, die mit einem Hahne verfehen ift, durch den nicht 
erwärmten Platintefjel, deſſen Heber unb Kühlvorrichtung in gläferne Ballons. 
Man producirt in 24 Stunden mit 12 Balgen Steinfohlen 54 bis 60 Ctr. 
Säure von 60° Baumé. Die 15” tiefe Pfanne c dient zur Concentration 
von Kammerfäure auf 60° und findet diefe Säure ihre Anwendung bei 
ber Zerſetzung bed Salpeters. 


Goncentration im Blatinteffel auf 66% Baume, 


Soll die 6Ogräbige Säure bis auf 66% concenteirt werben, fo ber 
bient man fich eines Platinkeſſels, da bie Bleipfannen eine höhere Con⸗ 
centration ald 60% wegen ihrer LZeichtichmelzbarkeit und Auflößbarkeit nicht 
zulaſſen. Der jetzt im Betriebe befindliche ‘Platinapparat z ift in Paris 
von Desmoutis, Morin und Chapuis angefertigt. Er hat 280 
Liter Inhalt, wiegt 42 Kilogramme und foftete pp. 14000 Thlr. 

Dem mit einem Helme verjehenen Keſſel wird bie 6Ogräbdige Säure 
aus d durch eine Bleiröhre mit einer Hahnvorrichtung zugeführt und hier 
bis 66° eoncentrirt, Als Zeichen für den Eintritt biefer Graͤdigkeit dient 
theils ein Platinfchwimmer, theils gibt bie Stärke ber aus bem Helm in 
ein Bleirohr übergehenden condenfirten Dämpfe, wenn bie Säure eine 
Stärke von 20° Baume erreicht hat, den Winf zum Ablaffen ber Säure 
aus dem Keflel. Früher geichah bie Yeuerung des Platinkeſſels mit 
Steinfohlen; da man jedoch die Erfahrung machte, daß buch das Stein 
fohlenfeuer der bem Fuchſe zugefehrte und vom Säureftande nicht erreichte 
Theil des Platinkeſſels öfterd beichädigt worden war, was einem Schwefel« 
fiesgehalte der Kohlen zuzuichreiben feyn möchte, fo feuert man feit jener 
Zeit mit Holz. Das Ablaſſen ber concentrirten Säure geſchieht wmittelft 
eines aus Platin angefertigren Hebers, ber bis auf 2” über dem Boben 
des Keſſels reicht, 3° vom Keſſel entfernt fi) in 2 Röhren aus Platin 
theilt, die von einem fupfernen Kuͤhlrohr umſchloſſen find, durch welches 
beftändig kaltes Wafler fließt. Am Ende bed Hebers befindet ſich ein 
Platinhahn, der Die Säure zur weitern Abkühlung einer 50° langen, 1%," 
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weiten, im Wafler liegenden Bleifchlangen zufuͤhrt, um ſich aus biefer in 
die Ballons zu ergießen. Im Kefiel pflegt etwa ein halber Ballon Säure 
zurückzubleiben; zu dieſem wirb aufs Reue die zu einem Ballon erforderliche 
 6Ogrädige Säure aus d gezapft. Die aus verdichteten Dämpfen erzeugte 
Säure von durchfchnittlich 159 Baum. wirb hauptſaͤchlich zur Erzeugung 
von Kupfervitriol benugt. Man produeirt in 24 Stunden mit 1%, Schod 
Waaſen etwa 46 Etr. Säure von 66% Baume,. 

Die zur Aufnahme der Schwefelfäure dienenden gläfernen Ballon 
wiegen jeder etwa 15 Pfund und können 200 Pfund concentrirte Säure 
aufnehmen. Sie werben in. Weibdenkörben mit Stroh verpadt, mit einem 
in Rlüffigen Schwefel getauchten Pfropfen von gebranntem Thon verſchloſſen, 
biefer mit Thon überfleibet und mit einem leinenen Lappen überbunben. 
Der Korb wird mit einer hölzernen Marke verfeben, auf weldyer außer 
dem Brutto, Taras und Nettogewichte auch ber Grad ber Säure an- 
gegeben ift, und fo in ben Handel gebracht. 


Arbeiterzahl, Brobuction und Materialverbraud). 


Im Jahre 1857 find in 16 Defen durch 17 Arbeiter aus 7184 
Scherben ober ca. 32000 Etr. Kupferkies haltigem Schwefelfiefe 28500 
Er. Rohfäure von 48° (ober 17100 Etr. auf 66° rebucirt) bargeftelt, 
aus ber, nachdem davon 2620 Eentner 85 Pfb. zum Verkauf und zum 
Berbrauch im Beiriebe entnommen, 3283 Etr. 44 Pfund 6Ogräbige und 
11195 Ctr. 92 Pf. G6grädige Säure durch Concentration erhalten find. 


Außerdem wurden probducirt: 
2536 Ctr. Eifennitriol, 
696 Ctr. fchwefelfaures Natron, 
56 Pfund Selenfchlamm. 
Hierzu find verwendet: 
824 Ctr. Ehilifalpeter, 
613 Ctr. Eifen, 
8334 Balgen Steinfohlen à 2%, Kubitfuß;. 
52 Malter Holz & 80 Kubikfuß, 
269 Balgen Kofts, 
10 Maaß (& 10 Kubitfuß) Holzkohlen, 
241 Schod Waafen, 
150 CEtr. Schwefel. 
Hiernach werben aus 1 Scherben oder ca, 41, Ctr. Erz etwa 2 Ctr. 
auf 66° reducirte Säure bargeftelt, und da im Jahre 1857 16 Kilns 
mit pp. 55000 Kubiffuß Sammerraum im Betriebe waren, fo iſt zur 
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Darftellung von 1 Etr. 66% Säure im Jahre pp. 3,24 Kubitfuß Sammer 
raum nöthig gewefen. 

Das in den biefigen Babrifen zur Anwendung fommende Erz befteht 
im Wefentlichen aus etwa 20 Proc. Kupferfied und 80 Proc. Schwefel« 
fie. Es enthält gegen 50 Proc. Schwefel, von dem zeither in freien 
Haufen bei ber erften Röftung nur Y, Pfund oder 1 Proc. in Subftanz 
gewonnen wurde; wenn nun durch die Behandlung biefer Erze auf 
Schweielfäure von 1 Scherben ober ca. 4Y, Etr. Erz 2 Ctr. 6bgraͤdige 
Eure erfolgt find, fo werden von obigen 50 Pfd. Schwefel 15 Pfb. 
ober 30 Proc. ald Schwefelfäure ausgebracht. 


XLU, 


Berbeflerter Apparat zur Darftelung chemiſch reiner Fluß⸗ 
fäure; von Dr. 5. Briegleb. 
Aus den Annalen ber Ehemie und Pharmacie, Bd. CXI ©. 880. 


Mir einer Abbiſdung auf Tab. ILL. 


Diefe von mir getroffene Berrihtung Hat fi bei mehrfährigem 
Gebrauche volltommen bewährt; fie liefert chemifch reine Fluorwaſſerſtoff⸗ 
fäure, ohne weitere Gefäße aus Platin zu erfordern, ald eine in jebem 
Laboratorium vorhandene und noch zu vielen anderen Arbeiten verwenb⸗ 
bare Platinſchale. 

Der Apparat befteht aus einer bleiernen Reterte, deren Helm abnehms 
bar ift und aufgelittet werden kann. Die dazu gehörige Vorlage it eine 
Buͤchſe aus Blei, mit einem feitlihen Tubulus, in welchen ber Retorten» 
hals einmündet. Der Dedel der Vorlage ift jedoch nicht flach, fondern 
fegelförmig erhöht, und trägt auf feinem oberften Theile eine Luftablei⸗ 
tungsröhre aus Blei. Im dieſe Büchfe fept man eine mit mehr ober 
weniger Wafler, je nach der gewuͤnſchten Stärfe der zu erhaltenen Säure, 
gefüllte Platinſchele und verfittet nun ale Fugen. Die fegelfürmige 
Form des Tedeld der Vorlage verhindert dad Hinabfalen von bleihaltis 
ger Flußſaͤure in die PBlatinfchale; bie wenigen Tropfen, welche fih an 
dem Dedel conbenfiren, riefeln nun an ben Seitenwänden ber Vorlage 
hinab. Aus demfelben Grunde wird die flüflige Säure, die aus dem 
Retortenhalfe abtröpfelt, ebenfale von ber Platinſchale ferngehalten, wie 
aus Fig. 28 zu erfehen if. Die Piatinfchale fteht auf einem ringförmis 
gen, über den Boten ber Vorlage erhöhten Kranz, um eine Berrüdung 
ihrer Lage und eine zu große Annäherung an bie Wände ber Vorlage 
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zu verhindern. Das die Mifchung enthaltende Entwidelungsgefäß, ber 
untere Theil der Retorte nämlich, ift weit und flach; es wird auf ein 
Sandbad geftelt und mittelft Kohlenfeuers geheizt. Die in den Laboras 
torien gewöhnlich angewendeten Kohlenbeden in Verbindung mit einem 
Sandbade geben gerabe die richtige Hige; man hat durchaus nicht zu 
fürchten, daß das Blei fchmelze. Mit einer Retorte, welche 200 Grm. 
ber Alußfäuremifchung faßt, kann man in drei Stunden eine Operation 
beendigen. Als Kitt dient am beften ein fetter Kitt mit Gyps vermifcht, 
Die Art, wie der Helm mit dem Bodenſtück ber Retorte verbunden ift, 
erhellt aus ber Abbildung. Diefe Berbindungsftelle läßt am leichteften 
etwas Slußfäuredampf entweichen; daher muß man fie fehr forgfältig vers 
fitten und auch wohl während der Operation bie und da nachkitten. Die 
Vorlage wird zur Abkühlung in eine Schale mit kaltem Waſſer geftellt. 
Nach der Operation findet man eine reine flarfe Säure in der Platin⸗ 
fhale, und eine geringe Menge unreiner Säure auf dem Boben ber Vor⸗ 
lage. Da die Menge ber lepteren bauptfählid von der Quantität an 
hygroſtopiſchem Wafler, welches bie angewendete Schwefelfäure enthielt, 
herrührt, fo ergibt ſich, daß bei diefem Apparat ganz beſondere Aufmerfs 
famfeit auf die gehörige Eoncentration der anzumendenden Schvefelfäure 
zu richten ift, um dieſem Berlufe vorzubeugen. Mit Beobachtung biefer 
Borfichtsmaßregel ift die Menge biefer übertropfenden Säure fo gering, 
dag man felbfi die abwärts geneigte Stellung bed Retortenhalfes nicht 
gegen bie in biefem Falle rationellere, aber unbequemere aufwaͤrts geneigte 
Stellung zu vertaufchen nötbig finden wird. Einen Austritt von Fluß⸗ 
fäurebämpfen aus bem Luftableitungsrohr Babe ich nur höchſt jelten 
bemerkt. 
WIN man ein aufzufchließendes Mineral birert ben Dämpfen bey 
Flußſaͤure ausfepen, fo gefchieht auch dieß Teicht in dieſem Apparate. 


Venen en Dee Det ne menden Om — 


XLII. 


Ueber Schmelzen und Gießen des Kupfers; von Dr. C. 
Stölzel in Nürnberg. 


In einer früheren Abhandlung # wurde ein einfaches und billiges 
Berfahren mitgetheilt verfilberte fupferne Abfälle, welche bei Herſtellung 
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von Drähten, Slittern, Kantillen, filberplattirten Waaren u, |. w. ent 
fieben zu verfilbern; baran fchloß ſich die weitere Aufgabe das entfülberte 
Kupfer Direct einzufchmelzen und umzugießen, fo baß es von feiner guten 
Beichaffenheit nichts einbüßt und für die betreffenden Yabrifen unmittel- 
bar wieder Verwendung finden fann. Es iſt bieß für fie nicht unwichtig, 
weil fie, abhängig von einigen wenigen Bezugsquellen, für das Kupfer 
befter Dualität hohe Preife zahlen müflen. Man follte glauben daß 
biefer einfache Proceß ohne Weiteres zu bewerfftelligen ſey; dennoch treten 
bei beflen praftifcher Ausführung eigenthümliche, durch die Natur bes 
Kupfer bedingte Schwierigfeiten in den Weg, und fieht man ſich nad) 
den Mitteln zu deren Ueberwindung um, fo ſtößt man auf die verfchieben- 
fien, oft ſich ganz widerfprechenden Anfichten über bie Umftände, welche 
ſchaͤdlichen Einfluß beim Schmelzen und Gießen des Kupfers äußern. 

Draht und Siiberplattirfabrifen verlangen ein Supfer welches erften 
größte Zaͤhigkeit befibt, fo daß es fein gewalzt und gezogen werben und 
die Mißhandlungen beim Drüden auf der Drehbanf oder unter Praͤgwerken 
zur Herftellung der mannichfachften Verzierungen aushalten Tann; zwei⸗ 
tens foll ed durchgängig homogen ſeyn. Die geringften Fehler in letzter 
Beziehung, nach dem Gießen des Kupfers in Barren» oder Plattenform 
oft gar nicht wahrnehmbar, vergrößern fich durch bie weitere Verarbeitung. 
Kleine poröfe Stellen veranlafien bei Dräßten ein Zerreißen, bei Blechen 
Bläschen, weiche durch das Dünnmalzen und Ausglühen deutlich zum 
Borfchein kommen — Zäbigfeit und Homogeneität flehen nicht in unmittel- 
barem Zuſammenhang, man fann eineötheils ein zaͤhes Material herfiellen, 
welches wegen Unbichtigfeiten nicht genügt, anderntheils ein gleichmäßig 
bichtes, dem bie nöthige Feftigfeit mangelt. Aus der Metallurgie ift zur 
Genüge bekannt, welche Schwierigkeiten der Erzeugung eines in jeder 
Beziehung tabellofen Kupfer im Wege ftehen, aber felbfi wenn es mit 
ben beften Eigenfchaften Hergeftellt war, fo verliert es diefelben wieder 
durch ungeeignete Behandlung und zwar fchon durch geringe Verſehen. 

Drei unangenehme Wigenfchaften des Kupfers bewirken fehr leicht 
eine Berfchlechterung desfelben; es hat zunaͤchſt mehr wie ein anderes 
Metall die Neigung durch gewiffe Verunreinigungen wieder fpröde zu 
werben, dann beim Guß zu fpragen und enblid in ber Form zu 
fteigen. — Zur Vermeidung biefer Umftände wurde es bei Verarbeitung 
von Kupferabfällen oben bezeichneter Art am geeignetften befunden, biefelben 
einfach in bebedten ©raphittiegeln unter einer Dede von Holzlohlenpulver 
zu ſchmelzen, mit einem Holzftabe einigemal umzuruͤhren und bie Maſſe, 
wenn fie eine ruhige Oberfläche zeigt, bei.nicht unnöthig hoher Tempera, 
tur in gefchlofiene etwas eingeölte -eiferne Formen zu gießen. 


I) 
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Faßt man die Urfachen etwas näher in das Auge, burch welche 
eine Berfchlechterung des Kupfers eintreten Tann, fo wird es Har werben 
warum ber angebeutete Weg am leichteften zum erwuͤnſchten Ziele führt. 

1. Die Spröbdigfeit bed Kupfers iſt bedingt durch fremde Bei⸗ 
mengungen, beſonders gefährlich wirkten felbft in geringen Quantitaͤten 
Blei, Antimon, Eifen, Zint, Zinn, Wismuth, Arfenit, dann Kupferorydul 
und Schwefel. Handelt ed fih um Umfchmelzung eines tabelfteien 
Kupfers, fo fönnen nur bie beiden letzten Stoffe gefährlich werden, ba 
Zutritt fremder Metalle leicht zu vermeiden if. — Zur Abhaltung bes 
Schwefels iſt auf Anwendung möglich ſchwefelfreier Kohle, ober flatt 
befien Benugung von Holzfohlen ald Brennmaterlal zu ſehen; zur Ber 
meidung ber Bildung von Kupferoxydul muß Zutritt bed Sauerftoffd ber 
Luft zum fchmelzenden Kupfer thunlichſt verhütet werben. Lepteren Zwed 
erreicht man am beften durch eine ſchützende Dede von Holzfohlenpulver 
und Eingiegen in gefchloffene Formen. Bielfältige Erfahrungen zeigen, 
bag feine Mengen von Kupferorydul nüplich feyn können, wenn bad 
Kupfer gewiffe fremde Metalle enthält, deren fchäblichem Einfluß es dann 
entgegenwirkt; nach Did’s Mittheilungen über Berfuche welche im metallurs 
gifchen Laboratorium für praftifche Geologie in London angeftellt wurben, @ 
enthielt zaͤhes Gahrkupfer 3 — 3,5 Proc, Supferorybul als einen neben 
Blei und Antimon für bie Gefchmeidigfeit nothwendigen Beftanbtheil; 
anbererfeitö muß aber hervorgehoben werden, daß gerade Kupferoxydul in 
jedem alle fehr ungünftig wirft wenn feine Menge eine gewifle Gränze 
überfteigt, bei reinem Kupfer nichts zur Verbeſſerung beöfelben beiträgt 
unb befhalb ganz zu vermeiden if. — Hiermit fteht in innigem Zufanı- 
menhang inwiefern Berührung des fchmelzenden Kupfers mit Koblen- 
off nachtheilig werden kann. Nur bei Supfer geringer Qualität, in bem 
eine kleine Menge Kupferorydul erwuͤnſcht if, kann er mittelbar deſſen 
Zähigfeit infofern vermindern ald er das Kupferoxydul reducirt, Dagegen 
muß ihm bei Kupfer beſter Qualitaͤt fchäblicher Einfluß abgeſprochen 
werben und zwar um fo mehr, als feine Aufnahme nur fchwierig ſtatt⸗ 
findet und vielleicht gar nicht, wenn man das Kupfer wie gewöhnlich 
nur fürzere Zeit unter einer Kohlendecke jchmilzt. Die geringe Güte bes 
fogenannten überpolten Kupfers wirb deßhalb nach Did nicht durch eine 
directe, fondern indirecte Einwirkung des Kohlenftoffd hervorgerufen, und 
reines galvanoplaftifche® Kupfer konnte man ohne Verminderung feiner 
Feſtigkeit bei hoͤchſter Temperatur mit Koblenpulver fchmelzen und dann 
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einer langfamen Abkühlung im Tiegel audfegen. Bielfache Schmelz 
verfuche mit Supferabfällen aus beftem Kupfer haben mir badfelbe Re- 
fultat ergeben, ich erhielt bei Anwendung von Kohlenpulver ein gutes Product, 
während jebe® andere Bebedungsmittel hoͤchſt ungünftig für Zähigfeit ober 
Hompogeneität des Metalled war. 

2. Eine weitere Berfchlechterung des Kupferd kann burch beflen 
Neigung zum Spraspen eintreten. Diefe Erfcheinung befteht befanntlich 
darin, daß aus ber gefchmolgenen Mafje beim Erſtarren durch eine ein 
tretende Gasentwidelung größere ober geringere Mengen flüffigen Metalles 
in bie Höhe gefchleubert werben. Die fchäbliche Folge davon iſt Erzeu⸗ 
gung poröfer Stellen im Guſſe. Es if noch nicht durch ganz einwurfe- 
freie Berfuche entfchieden ob die Gasentwickelung durch einfache Aufnahme 
von Sauerftoff in der Glühhige und Wiederabgabe beim Erftarren bes 
Kupfers hervorgerufen wird, oder durch eine Reaction zwilchen feinen 
im Kupfer enthaltenen Mengen Schwefel oder Kohlenſtoffs und dem 
Sauerftoff der Luft. Die bei vorliegenden Verſuchen verwandten Kupfer 
abfälle, mit nur Spuren von Schwefel, zeigten, als fie unter einer Koch⸗ 
falgbede gefchmolzgen wurden, wobei alfo auch Aufnahme von Kohlenftoff 
vermieden war, fehr heftigen KSupferregen wenn das flüffige Metall in 
eine offene vorher zum Gluͤhen erhitzte eilerne Form gegoffen wurbe. 
Direrte Aufnahme und Wiederabgabe ded Sauerftoffs erfcheint hiernach 
al& die wahrfcheinlichere Urſache des Spratzens; zum Austrag fönnte bie 
Frage übrigens nur gebracht werden, wenn man von hemifch reinem 
Kupfer, welches während bes Schmelzens in feiner Weife mit Schwefel 
ober Kohlenftoff in Berührung käme, zeigte, ob es bie Fähigkeit beſttzt zu 
ſpratzen ober nicht. 

Für die Prarid genügt die einfache Thatfache ſowohl beim Echmelzen 
ale beim Gießen bed Kupferd die Luft möglihft abzuhalten. 

Marchand und Scheerer haben nachgewieſen 9 daß felbft Sauer- 
ftoff haltige Bebedungsmittel wie Borar, Soda, Glas beim Schmelzen 
vom feinften ruſſtſchen Kupfer auf deſſen Dichtigkeit fchädlich einwirken, 
während Kochſalz dieß nicht thut. Auf diefe Thatſache geflügt und von 
ber falfchen, vielfach verbreiteten Meinung ausgehend, dag Kohle das 
Kupfer überhaupt fprödbe mache, wurde beim Umfchmelzen ber Kupfer 
abfälle anfänglich Kochſalz zugegeben; ber dadurch erhaltene Regulus 
war Außerlih ganz fehlerfrei und vicht, allein al8 er unter dem Hammer 
für das fpäter beabfichtigte Auswalzen zur Bearbeitung fam, zeigte ex ſich 
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aufßerorbentlich fpröte. Es if fomit dieſes Bedeckungsmittel unſtatthaft 
wo es ſich nicht bloß um Didhtigkeit, fondern zugleih um Zaͤhigkeit des 
Lupferd handelt. — Wendet man ftatt deſſen Holzfohlenpulver an, fo 
erzielt man ein in jeder Hinflcht befriedigendes Reſultat. Die glühenden 
KoblentHeilchen laſſen nicht nur feinen Sauerftoff zum Kupfer treten, fon- 
dern befreien auch das geſchmolzene Metall von demfelben, wenn es foldyen 
enthält, wie es bei Verarbeitung von Kupferabfällen mit meift etwas orybirter 
Oberfläche gewöhnlich der Kal if. Mebrmaliges Umruͤhren mit einem 
Holzfabe befördert hier, wie bei ber Gewinnung des Kupfers im Großen, 
beim Bolen, die Rebuction, indem bie flüffigen Metallteile in heftige 
Bewegung gefept und mehrfach mit der Kohle und den aus dem Holze 
fi entwidelnden Gaſen in Berührung gebracht werben. Man bemerft 
die zwifchen Kupferorydul und Kohlenftoff eintretende Reaction an einer 
Gasentwidelung durch bie Kohlendede hindurch, und erft wenn vn 
ruhig da Liegt, darf zum Ausgießen gefchritten werben. 


Beim Ausgießen bed Kupferd wurde ed gemügend gefunden, zur Ab⸗ 
haltung ber Luft gefchloffene ne anzuwenden, die etwas 
eingeölt waren. 


3. Ein dritter Umftand — Verſchlechterung des Kupfers hervor⸗ 
ruft, iſt deſſen Beſtreben in den Formen zu ſteigen. Haͤufig werden 
Spratzen und Steigen auf gleiche Urſache zurückgeführt und dieſe Begriffe 
durcheinander geworfen; es liegen aber bei den Erſcheinungen ganz ver 
fchiedene Urfachen zu Grunde. Das Spragen iſt bedingt durch Sauer» 
fteffaufnahme, das Steigen in der Form durch die Schnelligfeit des Ers 
ſtarrens des Metalles. Es ift eine beftimmte Thatfache, daß das Kupfer 
beim Erftarren ſich zufammenzieht; werben die äußeren Theile eines Ouß⸗ 
flüdes durch die von Außen nach Innen fortfchreitende Abkühlung nicht 
möglichft gleichzeitig, fondern früher feſt als bie inneren, fo müffen fie 
deßhalb nothwendig einen ftarfen Drud auf den noch flüfftgen Kern auss 
üben und ihn mit Gewalt herausprefien. Das dadurch erzeugte Steigen 
in der Form if demnach auf eine rein mechanifche Wirkung zurüdzuführen, 
während die chemifche Zufammenfegung des Kupfers hierbei entweder gar 
feine Bedeutung hat oder nur infofern von Einfluß feyn kann, als damit 
die Rafchheit des Erftarrend zufammenhängt. Die Mittel, welche ein 
möglichft raſches und gleichzeitiges Abkühlen des ganzen Gußftüdes herbei⸗ 
führen, find auch die geeignetften zur Verhütung bes Steigens, nämlid) 
Ausgießen bei nicht zu hoher Temperatur und Anwendung von Metall» 
formen, in welchen fchnelle Abkühlung erfolgt. Es wurden anfänglich die 
Probeplatten (von 1 Pfund Gewicht) aus ben gefchmolzenen Kupferab- 
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fällen in gefchloffenen gut ausgeglühten Lehmformen Hergeftellt; in biefen 
zeigte ſich aber häufig ein fehr ſtarkes Steigen, wenn nicht gerade bie 
richtige Temperatur beim Ausgießen bed Kupferd getroffen wurde. Daß 
in Sand » und Lehmformen ber Guß fo leicht porös ausfäht, liegt meines 
Erachtens nicht fowohl in einer etwaigen Einwirkung ber Kiefelfäure auf 
das Kupfer, als vielmehr in ber geringen Wärmeleitungsfähigfeit ber 
Kormmafie. Bei Anwendung von eifernen Formen trat bad Steigen nicht 
mehr ein. Diefelben beftanden aus zwei länglichvieredigen Blatten von 
Schmiedeeifen, zwifchen welchen auf brei Seiten eiferne Schienen eingelegt 
unb durch eine paflende Keilvorrichtung li waren, — die 
vierte ſchmale Seite zum Einguß diente. 


Aus dieſen Verſuchen und Erörterungen * ſich, daß einestheils 
ein gutes Kupfer durch falſche Behandlung leicht benachtheiligt werden 
kann, daß aber anderntheils das Schmelzen und Gießen beöfelben, bei 
richtiger Würdigung ber dabei wejentlichen Umftänbe, feine befonderen 
Schwierigkeiten barbietet. — Die auf dem angedeuteten Wege erzeugten 
Bußplatten waren tabelftei, obgleich man den Supferabfällen fein neues 
Kupfer beim Schmelzen zugelegt Hatte, was bie Herftellung eines guten 
Productes weientlich erleichtert; äußerlich von glatter glänzenber Ober 
fläche ließen fie fich zu dünnen Blechen auswalzen, welche die Bearbeitung 
durch Drüden auf ber Drehbank und unter Prägwerfen, ohne Riſſe zu 
befommen, aushielten. Um über bie innere Natur des erhaltenen Kupfer 
weitere Aufichlüffe zu befommen, wurden mehrere Bleche qualitativ analy⸗ 
firt und deren ſpec. Gewicht beftimmt. Es fanden fich barin fleine Mengen 
von Eifen, Nidel und Silber (quantitativ 0,09 Proc. Ag.), Spuren von 
Schwefel und Mangan, dagegen waren fie ganz frei von ben fchäblichen 
Beimengungen bed Bleies und Antimons. — Das fpec. Gewicht zweier 
Blechproben von Y, Millimeter Stärke betrug 8,947 und 8,95%. Diefe 
Zahlen gebet, mit Berüdfichtigung bes fehr geringen Silbergehaltes bes 
Kupfers, welcher ohne erheblichen Einfluß auf das fpecifiiche Gewicht 
feyn mußte, den beften Beweis für die Dichtigfeit des erzielten Materiales, 
fie erreichen die höchſten Dichtigfeitöwerthe, welche nah Marchanb’s 
und Scheerer’s Unterfuchungen über bie Zufammendrüdbarfeit der Metalle 
und Dick's Beiträgen zur Metallurgie des Kupferd für Das Kupfer 
gefunden wurden. 
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XLIV. 


Ueber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte-Glaire Deville und H. Debray, 


(Bortfegung von ©. 145 des vorhergehenden Heftes.) 
Mit Unhildungen auf Kab. II. 


IV. Brobiren der Platinrüdftände, 


Die Rüdftände von ber Platinfabrication unterfcheiden fich wefentlich, 
je nachdem fie ausfchlieglih von ber Verarbeitung der Ural-&rze Her 
rühren, wie diejenigen, welche man in ber ruffiichen Münze erhält, oder 
von der Behandlung der eolumbiſchen Erze, wie diejenigen ber Fabriken 
in London und Paris. Diefe rohen Rüdftände find ſchwarz und färben 
bie Singer wie Graphit (wegen bes darin befindlichen Iridiums ober 
Iridiumoryds), wenn fie von Ural Erzen herrühren; fie find Hingegen 
von hellerer Farbe, wenn fie bei der Verarbeitung der amerifanifchen Erze 
erhalten wurben. Außerdem gibt es noch eine dritte Sorte von Rüds 
fländen, welche durch metallifches Eifen aus ben Flüſſigkeiten gefaͤllt find, 
aus denen man bei ber Behandlung bes Erzes das Platin und Palladium 
abgefchieben Hatte; fie beftehen aus Kupfer, Eifenoryd, Platin und ben 
Metallen des Platinerzes. Wir werben letztere gefällte Rüdftänbe 
nennen, und erflere unauflöslihde Rüdftände 


a) Unauflösiige Rückſtände. 


Diefelben enthalten alle Metalle bes Platinerzes, aber hauptfächlich 
Osmium⸗Iridium und Sand in fehr wanbelbarer Menge. Uın diefe Rüd- 
Rände zu probiren, wiegt man davon 50 Gramme ab, vermengt fie mit 
150 bis 200 Grm. Bleiglätte (je nad dein Sandgehalt, welchen man 
auflöfen muß) und mit 50 bis 100 Grm. MWeichblei, je nach ihrem Gehalt 
an Osmium⸗Iridium. Man nimmt einen Heinen. Ziegel, auf deſſen 
Boden man das Blei gibt; auf diefed fommt das Gemenge von Bleis 
glätte und Rüdfländen, und zuoberft reine Bleiglaͤtte. Dan fchmilzt und 
erhält bie Maſſe eine halbe Stunde lang auf der Rothgluͤhhitze; fie muß 
recht flüfflg feyn und man rührt fie von Zeit zu Zeit mit einem Pfeifen- 
rohr um. Dann nimmt man ben Tiegel aus bem Yeuer, und läßt ihn 
bis zum vollſtaͤndigen Erkalten ruhig fliehen; man fonbert bie Schlade 
vom Metalltönig ab, läßt biefen einige Stunden in heißer. Eifigfäure Tiegen, 
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um bie anhaftenbe Bleiglätte zu befeitigen unb reinigt ihn mit einer 
Kratzbuͤrſte. 

Palladium. — Der Metallkönig wird dann mit Salpeterſäure 
beyandelt, welche mit ihrem gleichen Volum Waſſer verduͤnnt iſt, um das 
Blei bei einer Temperatur von ungefähr 1000 C. aufzulöfen. Man de⸗ 
cantirt die faure Slüffigkeit, und verfegt fie dann nad und nad) mit 
Schwefelfäure in ber Art, daß das Bleioryd fo genau als möglich gefällt 
wird, gibt jedoch noch einen fchwachen Ueberfchuß von Schwefelfäure zu; 
man dampft hierauf faſt zur Txodne ab, indem man gegen das Ende 
der Operation bie Temperatur nicht: über 1209 &, felgen läßt. Den 
Rüdftand nimmt man im Wafler auf und fällt das Palladium aus ber 
fauren Flüffigfeit mit einer Auflöfung von Cyanquedfilber ald Palladium, 
cyanuͤr. Wir haben nämlich gefunden, daß die Salpererfäure und Schwefel⸗ 
fäure, felbft in ziemlich concentrirtem Zuftande, nicht wie die Salzfäure 
bie Fällung bes Paladiumcyanürs verhindern. Das —— 
gibt beim Glühen Palladium, welches man wiegt. 


Osmium⸗Iridium. — Man waldht ben bei ber Behandlung 
mit Salpeterfäure gebliebenen Rüdftand fehr forgfältig mit kochendem 
Wafler, welches mit Salpeterfäure ſchwach gefäuert worden iſt; man 
trosfnet und wiegt ihn (Gewicht A). Dann behandelt. man ihn mit 
Königswafler, welches ſehr raſch Platin, ein wenig Iridium und Rho- 
bium auflöst. Man fonbert die Auflöfung ab, wajcht .den Rüdftand forg- 
fältig, trodinet und wiegt ihn (Gewicht B); berfelbe ift dad Osmium⸗ 
Iridium. 

Platin und Iridium. — Die vom Osmium-Iridium abge» 
fonderte Fluͤſſigkeit beſteht aus Platin, welchem meiftend fo wenig Rho⸗ 
bium und Iridium beigemifcht ift, daB man biefelben vernachläffigen Tann. 51 
Man erhält das Gewicht diefes Platins, wenn man das Gewicht B vom 
Gewicht A abzieht. 

Die befprochenen Rüdftände enthalten manchmal eine fo beträchtliche 
Menge von Platin, daß man glauben Fönnte bie ‘Blatinerze, welche fie 
lieferten, feven nachläffig behandelt worden, was jedoch nicht der Fall if. 
Während nämlich das Königswafler diefen Rüdftänden nur Spuren von 
Platin entzieht, liefern fie nach dem Schmelzen mit Blei bis 7 Procent 
Platin. Offenbar ift im Platinerz eine Legirung von Iridium, Platin . 
und Rhodium (Helleicht auch Palladium) enthalten, welche fich im Blei 


m 


4 Das Berfahren, um Platin, Iridium und Rhodium auf naſſem Wege von 
einander zu trennen, I ©. 201 beſchrieben. 
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auflöst, worin dad Osmium⸗Iridium ganz unauflöslich ift; nachdem jene 
Legirung durch das Zufammenfchmelzen mit Blei zerfeht worden ift, gibt 
fie alle ihre Metalle an dad Königswafler ab, durch welches fie fich im 
kryſtallifirten, compacten ober regulinifchen Zuflande nicht angreifen ließ. 


b) ®efällte Rüdfände. 


Die gefällten Rüdftände können auf biefelbe Weiſe behandelt werben, 
nur muß man zur Probe ein geringeres Quantum anwenden. Man fchmilzt 
10 Grm. diefer Rüdftände mit 10 bis 15 Grm. Dlei, und wenigftens 
30 bis 40 Grm. Bleiglätte. Der König wird mit Effigfäure gereinigt 
und gut gebürftet, dann in Salpeterfäure, welche mit ihrem gleichen 
Bolum Waffer verdünnt ift, aufgelödt; dieſe Säure, welche man in Ueber 
fhuß anwendet, muß zuletzt zum Kochen erhigt werben. 

1) Balladium. — Die falpeterfaure Löfung wird filtrirt, mit 
Schwefelfäure in ſchwachem Ueberfchuß verfept, um das Blei zu fällen, 
wieder filtrirt und nun faft zur Trodne abgedampft. Dabei fcheidet ſich 
noch fchwefelfaures Blei ab, welches manchmal durch ein wenig Rhodium 
roſenroth gefärbt if. Man nimmt den Rüdftand wieder in Wafler auf 
und behandelt ihn mit einer Auflöfung von Eyanquedfilber; das gefällte 
Palladiumcyanuͤr wird abgefonbert, geglüht und gewogen. 2 Die Fluͤſſig⸗ 
feit, welche nun noch Rhodium enthält, wird zur Trodne abgedampft: 
der Rüdftand wird in einem Morzellantiegel, nachdem man ihn mit 2 
bis 3 Grammen reinem Schwefel beftreut hat, einer lebhaften Rothglüh- 
hie ausgelegt, und zwar in einer reducirenden Atmofphäre (man ftellt nämlich 
ben Porzellantiegel in einen größeren heſſiſchen Tiegel, und umgibt ihn 
darin mit großen Holzfohlenftüden, welche ihn auf allen Seiten fefthalten 
und bebeden; ber mit feinem Dedel verſehene hefftfche Tiegel fommt dann 
in einen Ofen, welchen man mit Falter Sohle auffüllt, die man am obern 
Theil anzündet; hierbei Tann von ber Maſſe im Porzellantiegel nichts 
emporgefchleudert werben, was bei zu rafchem Exhigen der Fall wäre). 
Den Porzellantiegel läßt man nach dem Glühen erfalten; er enthält das 
Rhodium in metalliihem Zuftande, nebſt Schwefelmetallen; diefe Maffe 
behandelt man mit Salpeterfäure und Königswafler, welche alle fremben 
Metalle auflöfen ; endlich wiegt man das Rhodium. | 

2) Platin, Iribium und Rhodium. — Der durch Salpeter 
fäure erfchöpfte Rüdftand wird mit Koͤnigswaſſer behandelt, welches 


2 Wenn das Ballapium Kupfer enthält, fo negt man es mit Galpeterfäure, 
ealeintrt es, und behandelt es dann mit ſchwacher Salzfäure, welde das Kupfer 
befeitigt; man wiegt es neuerdings. | 
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eine fehwarze, mit Flittern gemengte Subftanz hinterläßt, und bas Platin 
mit ein wenig Iridium und Rhodium auflöst. 

Um dieſe drei Metalle von einander zu trennen, bampft man bie 
Hlüffigkeit bei niedriger Temperatur nahezu zur Trockne ad; der Rüds 
ftand wird in wenig Wafler, welches mit feinem boppelten Bolum Alkohol 
gemiſcht ift, aufgenommen; ber Löfung fegt man reinen Salmiak in Ery 
ftalen und in Hinreichendem Ueberſchuß zu, erwärmt gelinde, damit fich 
ber Salmiaf faſt vollftändig auflöst, rührt um und läßt 24 Stunden 
lang ruhig fleben. Der gelbe ober orangegelbe (bis zinnoberrothe) Nies 
berfchlag enthält Platin und Iridium, von welchen jeboch ein Heiner Theil 
in ber Slüffigfeit zurüdbleibt. Man bringt ihn auf ein Filter, wafcht 
ihn mit Alkohol von 75 Bolumprocenten, trodnet das in einen tarirten 
Piatintiegel gelegte Yilter in einem warmen Raum und erhigt Dann nach 
und nach den Ziegel zur Dunkelrothgluth; endlich nimmt man den Dedel 
vom Blatintiegel ab und verbrennt bad Filter bei der möglich niedrigften 
Temperatur. Rad) dem Einäfchern des Filters bringt man in ben Tiegel 
eins oder zweimal ein kleines Etüd mit Terpenthinöl getränften Papiers, 
welches das Sridiumorgd reducirt und das Audtreiben ber legten Epuren 
von Osmium veranlaßt. 8 Alddann erhigt man ben Tiegel zum Weiß- 
glühen, bis er nicht mehr an Gewicht verliert, und wiegt das iridium— 
haltige Platin. Diefes digerirt man mit Königswafler, welches mit 
feinem vier s bis fünffadhen Gewicht Wafler verdünnt if; man erneuert 
basfelbe auf dem Platin, bis es fich nicht mehr färbt; bie Digeftion ges 
fchieht bei 40 bis 50° &. Der Rüdftand ift JIridium, welches man 
wiegt. 5 

Die vom Platinfalmiaf abfiltrirte Flüffigkeit wird abgedampft, 
bis der Salmiaf darin in großer Menge fryftallifirt; man läßt erfalten, 
decantirt und fammelt auf einem Filter eine Heine Menge eines dunfels 
violetten Salzes, welches Iridiumfalmiaf, gemengt mit ein wenig Platin⸗ 
falmiat if. Dan wacht es zuerfi mit einer Salmiafauflöfung, hernach 
mit Alkohol. Diefed Salz wird geglüht, dann gewogen. Das fo erhal 
tene platinhaltige Iridium bigerirt man mit dem iridiumbaltigen 
Platin in bemfelben Kolben mit Königswafler und wiegt das von beiden 


5 Diefe Borfhrift von Berzelius follte man bei berartigen Operationen 
niemals vernadläfflgeen. Bin ganz ähnliches Verfahren erleichtert das Möfen der 
Arfenmetalle fehr. 

* Dasfelbe iR mittelR des Heinen Knallgae⸗Loöͤthrobhrs (Tab, IL Fig. 8) ſchwer 
ſchmelzbar und verbreites dabei nicht ben Geruch des Dsminns; das geſchmolzene 
Metall iR weiß und glänzend, ohne im geringfien auf feiner Oberfläche zu iriſtren. 
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zurücbleibende Iridium nach ſtarkem Gluͤhen. Man erhält bad Gewicht 
bes Platins, indem man letzteres Gewicht von den Gewichten bes iridium⸗ 
baltigen Platind und des platinhaltigen Iridiums abzieht. Dieſe Methode 
if fehr ficher, wenn man zur Trennung der beiden Metalle nur ein 
ſchwaches Koͤnigswaſſer anwendet und dasfelbe lange Zeit einwirten läßt. 
Die Jridiummenge, welche dabei in Die Auflöfung des Platins übergeht, 
iſt ganz unbedeutend. 

Um das Rhodium zu beflimmen, dampft man bie Flüffigfeit welche 
nach dem Abfcheiden bed Blatind und Iridiums mittelſt Salmiaf übrig 
geblieben ift, in einem Porzelantiegel zur Trodne ab, befeuchtet den Ruͤck⸗ 
fand mit Schwefelammonium, fegt ihm einige Gramme Schwefel zu und 
erhitzt den Porzellantiegel, mit Lohlenftüden umgeben, in einem heififchen 
Ziegel, wie es S. 208 befchrieben wurde. Man wiegt dad zurüd- 
bleibende Rhobium. 

3) Rhodium, Iridium und Oſsmium. — Der unauflöslicdhe 
Ruͤckſand (von Rr. 2) ift ein Bemenge von Iridium und Rhobium mit 
vorwaltendem Iridium, nebit einer Tleinen Menge feinen Osmium⸗ Iridi⸗ 
biums, welches ſich ohne Zweifel in der Zlüffigkelt, woraus bie Metalle 
mittel Eifen gefällt wurben, fuspenbirt befand. 

4) Man beftimmt buch Differenz die gewöhnlichen Metalle (Eifen, 
Kupfer), welche ſich ganz ober theilmeife, nebft ein wenig Sand, in ber 
Bleiglaͤtte aufgelöst Haben. 

Nach diefem Verfahren fanden wir in einem (gefällten) Rüdftand 
aus der ruffifchen Münze: 


Palladium. 0,8 
Blatin, mit Spuren von Icium 0,8 
Rhodiumn . : 2,4 
Rhodium, Iridium m. Demium · Iridium 21,8 
gewöhnliche Metalle ꝛc. — . 242 

100,0 


V. Brobiren des Osmium⸗Iridiums. 


Beſtimmung ded Sandes. — Das Osſsmium⸗Iridium, welches 
im Handel in Kömern, dünnen Blättern und Slittern vorfommt, ent 
Hält oft Sand beigemengt, von weldem es burch das Schlämmen nicht 
volftändig befreit wird, Um deſſen Menge zu beftimmen, fchmilzt man 
e6 mit Borar und feinem doppelten bis dreifachen Gewicht Silber. Die 
zu diefer Operation erforderliche Hige ift etwas Höher ald der Schmelz 
punkt des Silbers. Der Sand löst fi im Borar auf; das Dömlum- 
Iridium finft auf ben Boden bed Tiegeld und dringt in bad Silber ein; 
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nach dem Erflarren bed Metalls braucht man bloß nöthigenfalls den König 
mit ein wenig Ylußfäure zu reinigen und ihn zu wiegen; fein Gewicht 
ergibt die Quantität Osmium⸗Iridium, welches von dem Silber abforbirt 
wurde, und man fann nun die Menge des Sandes berechnen, welche dem 
Osmium⸗ Iridium beigemengt war. Bei unferen Proben fanden wir in 
einem Osſsmium⸗ Iridium aus Ealifornien 3,6, in einem foldden aus Aus 
firalien 8,0 und in einem aus Borneo 36,9 Procent Sand. 


Wenn man den König mit Salpeterfäure behandelt, um das Silber 
aufzulöfen, gibt er oft ein wenig PBlatin und Iridium ab. Der Grund 
davon ift, daß die PBlatinrüdftände, wie fchon erwähnt, eine von Osmium 
freie Legirung bed Platind mii Iridium enthalten, welche im Silber und 
im Blei auflöslich ift, während diefe beiden Metalle auf die verfchiebenen 
Barietäten von Osmium⸗V Iribium gar nicht auflöfenb wirken. 


Bulverifiren des Osnium-Iridiums. — Wenn diefe 
Legirung in großen Körnern oder bien Blättern vorkommt, fo fann man 
fie mittelft ded Stahl» oder PBorzellanmörfers nicht gehörig pulverificen. 

Das befte Mirtel um fie zu zertheilen, befteht darin, fie mit bei- 
laͤufig ihrem fechöfachen Gewicht Zinf in einem Kohlentiegel, welchen man 
in einen heſſiſchen Tiegel ftelt, zu ſchmelzen. Man erhält den Tiegel 
eine halbe Stunde lang auf ber Rothgluͤhhitze und bringt ihn dann auf Die weiße 
Schweißhitze, auf welcher man ihn zwei Stunden lang erhält, um das Zinf 
zu verdampfen, welches nicht die geringfte Berwandbtichaft zum Oſsmium⸗ 
Iridium hat und fich fehr leicht entbindet. Wennman das Osmium » Jridium 
vor und nach dem Berfuch wiegt, muß man baher ftetd das gleiche Gewicht 
erhalten; bei unferen Berfuchen betrug ber Gewichtsverluſt auch nur 2 
bi8 3 Taufendtheile.. Das Osmium - Zridium hat alddann feine Strucs 
tur verloren; es bleibt nämlich als ein glängender Schwamm zurüd, 
welcher ſehr zerreiblich ift und nur langfam aber vollftändig zu einem un⸗ 
fühlbaren Pulver zerftampft werden kann. Wenn man biefes Pulver 
durch ein Seidenfieb fchlägt, fo bleiben nur einige Blätter und Körner 
von Dsdmium » Iridium zurück, welche der auflöfenden Wirkung des 
Zinks entgiengen, ® 


5 Das Zint muß vollfommen rein ſeyn; hierzu deſtillirt man es in einer 
roßen Retorte von Steinzeug, bie an ihrer obern Bölbung mit einem Tubulus ver: 
eben if, welcher bie auf den Boden hinabreiht. Man bringt nur wenig Sint 
auf einmal hinein und fegt von demfelben durh den Tubulus in dem Maaße 
u, ale es überbeftillirt. Das Zink fällt aus dem Halfe der Retorte tropfenweife in 
Baftr, worin es Ach körnt. Mit einer Retorte von 2 Litern Inhalt kann man 
10 bis 12 Kilogr. Zink in zwei bis drei Stunden beftilliren. Ge if rathfam, das 
int zweimal zu deſtilliren. . 
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Directe Befimmung bes Osmiums. — Gewiſſe Specien 
von Osmium⸗Iridium laſſen fich durch Röften analufiren, aber biefe 
Methode gibt fiets nur unvollfommene Refultate. Wir verfahren folgen- 
dermaßen: wir verwandeln einige Gramme biefer Legirung mittelft reinen 
Zinks nach bem vorherbefchriebenen Berfahren in Schwamm, und bringen 
biefen, ofme ihn zu pulverifiten, nachdem wir ihn gewogen haben, in 
einen feinen Dfen aus Kalf, welcher auf Tab. II in Fig. 8 abgebildet 
ft. Man erhigt vorfichtig, damit das Dsmium- Iridium niemals zum 
Schmelzen fommt, und erbält ed in einer orybirenden Atmofphäre, beren 
Temperatur den Schmelzpunft des Platins nur wenig überfchreiten darf. 
Bon Zeit zu Zeit öffnet man den Hahn des brennbaren Gaſes weit, um 
bie Flamme für einige Augenblide fehr rebucirend zu machen, und macht 
fie dann neuerdings orydirend, bis bie Außere Flamme feinen Geruch 
mehr Hat ober nicht mehr von reducirtem Osmium leuchtend wird. 

Als wir z. B. 12 Gramme ruffiichese Osmium-VIridium, welches 
durch Blei und Bleiglätte von ben Unreinigfeiten befreit und dann nade 
einander mit Salpeterfäure, Königewafler und Flußſäͤure behandelt worden 
war, mit 40 Grm, Zink zufammenfchmoßen, Batten wir nach dem Ber 
dampfen bes Zinks wieder genau das Gewicht von 12 Grm, ald Metall« 
fhwamm. Bon biefen 12 Grm. nahmen wir ein recht dichtes Stud, 
welches wo » +: . . 000.0. 11,05 Gm. 
nach andauerndem Röften hinterließ dasfelbe, Iridium 

und Rhodium - « 2 2 2 2 2 2 0. 5 8,023 4 
Osmium, verbrannt und verflüchtigt - > « . - 3,002 Grm, 
Alfo: 


Osmium . Eh . 272 
Rhodium und Iridium .77,8 
100,0 


(Der Shluß folgt im naͤchſten Heft.) 


XLV. 


Bollftändige Analyfe einer Sodarohlauge aus der Yabrif 
der HHrn. Matthes und Weber in Duisburg; von 
Medicinalrath Dr. Mohr, 


Die volftändige Analyfe einer Sodarohlauge gehört zu ben ver 
wideltften analytifchen Operationen. Ein Verfahren die fünf gewöhnlichen 
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löslichen Salze durch Maaßanalyſe zu befimmen, ift bereits im IL Theil 
meines Lehrbuchs der Titrirmeihobe mitgetheilt. Im vorliegenden Kalle 
babe ich alle durch Reactionen entdedbaren Stoffe mit bineingezogen und 
durch eine Berbindung ber Maaß⸗ und Gewichtsanalyſe für diefe fehr ver⸗ 
widelte Analyfe ein Schema aufzuftellen verfucht. 

Die Rohlauge war volltändig gefättige. Bei gewöhnlicher Zimmer- 
temperatur feste fie reichlich Kryſtalle von fohlenfaurem Natron ab. Zur 
Analyfe wurde fie in warmes Waſſer eingefebt und in ber verfchloffenen 
Flaſche flüfflg gemacht und dann bis 189 R. wieder erfalten gelafien. 

Außer dem kohlenſauren Natron zeigte fie durch Reactionen nad 
folgende Beſtandtheile: 

a) Ein Theil mit reiner Salzfäure überfättigt und filtrirt, gab mit 
men eine Außerft ſchwache Trübung. 

Schwefelfäure 

b) Die gtüffigfeit aus a buch ein Filtrum gegofien, färbte basfelbe 
deutlich blau von Berlinerblau. 

Eyan und Eifen. 

©) Ein Theil mit Salpeterfäure überfättigt und filtrirt, gab mit Silber: 
löfung eine fchwache, doch noch deutliche Faͤllung. 

Chlor. 

d) Ein Theil der Löfung mit Eſſigſaͤure beinahe gefättigt, trübte ſich und 
gab einen weißen Rieberfchlag. Derfelbe ausgewafchen, löste fich ohne 
Braufen in Säuren, und wurde aus dem Filtrat durch Ammoniaf 
in Flocken gefüllt, 

Thonerbe. 

6) Bei der Sättigung mit Säuren bemerfte man beutlid den Geruch 
nah Schwefelwaflerftoff. 

Schwefel, 

f) Unterfchwefligfaures Natron und Liefelerde wurden zugleich mit ber 

Beftimmung erfannt. 


Quantitative Analyfe 


1) Specifiiches Gewicht. Ein Glas, welches bis an eine Marfe im 
Halfe genau 100 Grm. deſtillirtes Waſſer hielt, faßte von ber Rohlauge 
bei 18,5 R. 125,653 ®rm,, alfo 

fpec. Gewicht 1,25653 „ 
10 8. C. Rohlauge aus einer Pipette in eine Platinſchale ein⸗ 
gelafien,, wogen 12,526 Grm, 
Spec. Gewicht 1,2526 „ 
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2) 10 8.€. Rohlauge mit einer Pipette in eine gewogene Platin⸗ 
fhale gegoflen, mit kohlenſaurem Ammonlaf verfegt und im Waflerbade 
zur Trockne gebracht, hinterließen 3,139 Grm. feſtes Salz. Da die Roh 
lauge cauftifches Ratron enthält, und von demſelben ein Theil beim Ein- 
dampfen ſich mit Kohlenfäure verbindet, fo wurde das Ffohlenfaure Am⸗ 
moniaf zugefeßt, um bie ganze Menge in Eohlenfaured Natron zu ver- 
wandeln. 

1 Liter Rohlauge enthält alfo: 

313,9 Grm, feſtes Sal. 

Auf das Gewicht der Rohlauge bezogen, macht der Gehalt an Salzen 
ben gefundenen Procentgehalt bivibirt durch das fpecifiiche Gewicht, ober 
24,98 Proc. 

3) Diefes mit Lackmus verfegt und unter Erwärmen mit Normal Sal 
peterfäure gefättigt, erforderte 1) 58,3 K. C. RormalSalpeterfäure. 

Neue 108.6. Rohlauge 2) 584 „ 

Mittel 58,35 8.C. 

4) 10 K. C. Rohlauge wurben in warmem Wafler gelöst, mit Ehlors 
baryum volftändig gefällt, erwärmt, filtrirt und ausgewafchen. Das Filtrat 
mit Lackmus verfept und mit Rormals Salpeterfäure audtitrirt, erforderte 
18,2 K. C. Rormals Salpeterfäure. 

In diefem Verſuche iſt das cauftifche Natron beftimmt, welches in 
ein Aequiwalent cauftifchen Baryt übergegangen war. 

Wenn in Rr. 3 der ganze Altaligehalt beſtimmt wurde, fo geht aus 
Nr. 4 hervor, daß 103 x 10 w — 31,36 Proc. vom ganzen Alfaligehalt 
ale cauftifche® vorhanden war. . 

5) 10 8.6. Rohlauge mit Effigfäure zur Trockne gebracht, dann in 
beftillirtes Wafler aufgenommen, filtrixt, mit chromſaurem Kali und Silbers 
löfung titrirt, erforberten | 

9A 8.6. Zehentfilberlöfung. 

Diele find gleich 9,4 x 0,005836 = 0,05485 Grin. Kochſalz. 

6) 10 2. C. mit Waffer verdünnt, dann mit Eſſigſaͤure faft neutralis 
firt, mit Stärfelöfung verfegt, wurden mit 2,5 2. C. Zehentjodlöfung blau. 

Schwefelnatrium + unterfchwefligfaured Natron. 

2, 10 K. C. mit Eſſigſaͤure beinahe gefättigt, dann mit Zinfvitriel 
ausgefält, filteirt, mit Etärfelöfung verſetzt, erforderten a 

0,7 K. C. Zebentjodlöfung. 
Diefe entfprecden 0,7 x 0,0158 = 0,011 Grm. unterfchwefligfaurem Natron. 

8 t0 K. C. mit Effigfäure verfegt bis zum flarfen Braufen, trübten 
fih. Der Niederfchlag wurde ausgewafchen, in Salpeterfäure gelöst und 
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mit Ammoniak gefällt, Er war ganz weiß, flodig. Er wurde auf einem 
Filtrum gefammelt, gewafchen und geglüht gewogen. Ex betrug, nad 
Abzug der Filterafche, wie bei allen Wägungen, 

0,045 Grm. Thonerde aus ben Herbiohlen. 

9) 10 K. C. wurden mit Eifenchlorid und Eifenvitriol verfegt, dann 
in überfchüffiger Salzfäure gelöst. Es entftand ein ſehr anfehnlicher 
Kiederfchlag von Berlinerblau. Derfelbe wurde durch Digeftion mit bünnem 
Aegkali zerfegt, filteirt, ausgewafchen und geglüht. Er war rein eifen- 
orybfarbig und wog 0,005 Grm 

Nah Rammelsberg’s Unterfuchungen über das Berlinerblau 
(Poggendorff’s Annalen Bd. LXXIU ©. 85) wurde er nad) dem Sage 
94 Eifenoryb = 49 Eyannatrium berechnet, demnach ftellen bie 0,005 
Grm. Eifenoryd 

0,00261 Grm. Eyannatrium vor. 

10) Die in befannter Weile aus 10 K. C. Rohlauge ausgefchiedene 
Kiefelfäure wog 0,005 Grm. 

11) 10 8. €. Rohlauge mit Salzfäure überfättigt, fllteirt und mit 
Ehlorbaryum gefällt, gaben einen fehr ſchwachen Niederſchlag von fchwefel- 
faurem Baryt. ALS die Flüffigfeit filtrirt wurde, färbte fich das Filtrum 
blau. Nach dem Ausdwafchen wurde e8 einmal mit bünnem Aepfali bes 
handelt und gewafchen, dann mit Salzfäure behandelt und gewaſchen, 
zulegt getrodnet, geglüht und gewogen. 

Der Ichwefelfaure Baryt wog 0,005 Grm. 

= 0,003 Grm. fehwefelfauren Natron. 

12) Zur Berechnung ber noch nicht dusgeworfenen Stoffe dienen: 
folgende Betrachtungen. | 

Die ganze Alfalität der Rohlauge ift in Nr. 3 mit 58,35 2. €. 
RormalsSalpeterfäure gemefien. Darin ift dad Schwefelnatrium unb 
Eyannatrium einbegriffen. Yür das Schwefelnatrium gehen aus Rr. 8 
nah Abzug von Nr. 9 
41,8 8.6. Zehente = 0,188.€. NormalsSalpeterfäure in Abzug. 

Es bleiben alfo für kohlenſaures Natron 

58,17 K. C. Rormals Salpeterfäure übrig, 
welche 3,085 Grm. kohlenſaures Natron geben. 

Die unter 9) gefundenen 0,00261 Grm. Eyannatrium find äquis 
valent 0,0028 Grm. fohlenfaurem Natron, welche von obiger-Menge abgehen. 

Es bleiben alfo kohlenſaures Natron 

3,082 Grm. 
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13) Aus Nr. 6 ergibt fi, wenn man Nr, 7 abzieht, daß das 
Schwefelnatrium Aquivalent ift 1,8 2. C. Zehentjoblöfung. Dieſe multi» 
plicirt mit 0,0039, geben 

- 0,007 Grm. Schwefelnatrium. 


Stellen wir biefe zufammen, fo Saben wir in 10 8. €. 
Rohlauge: 
aus 12) Tohlenfaures Natron 3,082 Brm. (= 95,994 Proc. vom trocknen Gal;) 
aus 5) Rodialz 0,055 „ 
aus 11) fhwefelfaures Natron 0,009 „, 
aus 7) unterſchwefligſ. Natron 0,011 


aus 13) Schwefelnatrium 0,007 „ 

aus 9) Gyannatrium 0,0028 „ 

aus 8) Thonerde 0,045 „ 

aus 10) Kiefelerbe 0,005 „ 
8,2106 Grm. 


Ratt 3,139, welche buch den Eindampfungsverſuch erhalten wurben. 
Sest man das Komma in obiger Aufftelung um 2 Stellen zur Rechten, 
fo hat man diejenigen Mengen ber einzelnen Salze in Grammen aus 
gebrüdt, welche in 1 Liter Rohlauge enthalten find. 

Der ungemein kleine Gehalt an fchwefelfaurem Natron mag wohl von 
der ziemlich großen Menge von cauftifcher Soda herrühten, in welcher 
ſchwefelſaure Salze faft unlöslich find.. 

Dben wurde gefunden, daß 31,36 Proc. des ganzen Ratrongehaltes 
ale Hydrat vorhanden ſeyen. Dieſes macht auf bie 3,082 Grm, kohlen⸗ 
faure® Natron 0,966 Grm., welche nach dem Berhältniffe von 53 : 40 
auf Yepnatronhybrat zu berechnen find und demnach 

0,729 Grm. geben. 

Das fohlenfaure Ratron bat fi dann auf 2,116 Grm. rebucirt, und 

wir haben in 10 K. C. Rohlauge: 
in 100 Thln. trodnen Salzes 


Echlenfaures Ratten . . 2,116 Grm. 71,250 
Natronhybrat . . ...079 „ 24,500 
Kochſalz 0,055 „ 1,850 
iGwerlisfaures Natıon . . 0,008 „ 0,102 
eg —F a. 0011 „ 0,369 
Schwefelna „0o7, 0,235 
Gyannatrium r 2 R 0,0028 „ 0,087 
0. s ’ P 0,045 „ 1,510 
efelerbe 0,005 „ 0,188 

@ifen, als Sähwefeleifen gelöst Spuren Spuren 
2,9786 100,071 
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XLVI. 


Ueber Entkalkung der Zuckerſaͤfte; Notizen aus Fabrik und 
Laboratorium, von Dr. Earl Stammer in Koberwiß 
bei Breslau, — 


Der Kalk ſpielt bei der Laͤuterung ber verſchiedenen Zuderfäfte eine 
fo Hervorragende Rolle, daß es jedem rationellen Zabrifanten vom größten 
Intereſſe feyn muß, die Mittel fennen zu lernen, benfelben da, wo er durch 
bie in Löfung bleibende Menge läftig wird, wieder enıfernen zu Tönnen. 
Nur dadurch wird es möglich, je nach dem Erforderniß der Umſtaͤnde ganz 
beliebige Mengen Kalk zur Berbeflerung ber Säfte anzuwenden, indem der 
Ueberfchuß nach erreichtem Zwecke wieder aus dem Safte entfernt ober 
auf bie rihtige Duantität redbucirt werben fann, was ber 
ſonders bei Säften von abnormer Befchaffenheit, bie fich fchlecht ſcheiden 
ober dunkle Farbe erlangen, von großer Wichtigkeit if. Bon den zahle 
reichen Mitteln, welche zur Entfernung des Kalfes gebraucht werben fönnen, 
verbienen nur eine verhältnigmäßig fehr geringe Anzahl nähere Beachtung 
und Prüfung, aus Gründen, bie Hier nicht weiter entwidelt zu werben 
brauchen, unb wenn noch in jüngfter Zeit Stoffe wie Seife, Waſſerglas, 
Caſein⸗Ammoniak u, dgl. allen Ernſtes vorgefchlagen und nad) vorgeb- 
licher Prüfung aufs befte empfohlen werben, fo weiß. man wirklich nicht, 
was man von ber Bereditigung ber Vorſchlagenden zu praltifchen Bars 
fchlägen halten fol! Es gehört in ber That eine eigene Gabe der Kedheit 
bazu, über Begründung folcher Berfahrungsweifen durch Verfuche zu berich« 
ten, welche fich nicht allein von vornherein als ganz unzuverläffige anfünbigen 
müflen, fondern fi auch beim erfien Anlegen eines praftifchen Verſuchs⸗ 
maaßftabes als jebweben Kriteriums der Zuverläffigfeit entbehrend erweiſen. 

Es iſt Aufgabe bes technifchen Ehemifers, nicht allein zu ermeflen, 
ob der Ratur der Sache nach eine gegebene Subftanz zu bem gewünfchten 
Zwecke überhaupt Ausficht auf größere Anwendung bietet, fondern auch, 
die Unterfuchungen im Laboratorium fo mit den Berfuchen in ber Yabrif 
zu combiniren, baß ein wohlbegründetes und in jedem Maapflabe aus⸗ 
führbares Verfahren als Refultat geboten‘ werben kann. 

Einige ber gebräuchlichen, fowie der bisher noch nicht angewandten 
Entfalfungsmittel habe ich in dieſer Weife fortgelegten, und bis zum Schluß» 
verfuch ausgeführten Proben unterworfen, und theile im %olgenden bie 
bauptfächlichften ber gewonnenen Thatfachen mit. Die charafterififchen 
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ber erhaltenen Durchſchnitts⸗ und Verhaͤltnißzahlen wähle ich dabei aus 
einer langen Reihe von Berfuchen aus, wie fie das tägliche Bebürfniß 
einer Rübenzuderfabrif bot, welche im Winter grüne Rüben mittelft Prefien, 
im Sommer Schnigel mittel ber Maceration im größten Maapftabe 
verarbeitete. | 


Die entkalfende Kraft des Alteften der Entkalfungsmittel, ber Knochen⸗ 
fohle oder Schwärze, fpeciel zu charafterifiren, unterlaffe ich theils 
aus dem Grunde, weil biefelbe ſchon mannichfach der Gegenſtand mehr 
oder weniger praftifch nußbarer Unterfuchungen geweſen ift, theild weil 
fie allzufehr mit den Umftänden wechfelt. Diefe Umftände, bie fih in 
idrer Gefammtheit nicht immer mit einfachen Zahlen bezeichnen laffen, 
find zunächft die Menge bes in der Knochenkohle enthaltenen — freien 
und fohlenfauren — Kallkes, fo wie ber abfolute Salfgehalt der darüber 
filtrirten Zuderfäfte, dann aber auch die Menge und das Berhältniß der 
angewandten Kohle, die Zeit ber Berührung mit berfelden, die Concen⸗ 
tration des Safte® und m. a. Gute, d. h. möglichft entfalfte Schwärze 
entzieht bem Safte, wie er mit großem Kalfgehalte nach der Scheidung 
Darüber geht, im Durchſchnitt 60 — 70 Proc. feines Kalfgehaltes, wobei 
der gemifchte Saft von dem Filter und ebenfo der von ben verfchieben 
ausgenügten Filtern gemifchte Saft ale Norm gilt. Indeſſen wird biefes 
Berhältniß nicht immer zu erreichen und eine Salfentziehung von 50 Proc. 
als gute Durchfchnittswirfung zu bezeichnen feyn. Bei kalkreichen Säften 
wird natürlich biefe Zahl bei weitem nicht erreicht, bei fehr Ealfarmen, 
fowie bei Didfäften aber auch wohl bie Gefammtmenge abforbirt. 


Ich will Hierbei für diefe und alle nachfolgenden Angaben bemerken, 
daß dabei im Allgemeinen nur ber freie oder an Zuder gebundene Kalt 
berüdfichtigt worben ift, wie berfelbe ſich durch alfalimetriiche Beſtim⸗ 
mungen ermitteln läßt, ohne Rüdficht darauf, ob nicht ein Theil bes, 
felben durch fein Aequivalent an Alfalien vertreten iſt; bleibt fich boch 
beider Wirkung in allen hier in Betracht kommenden Beziehungen gleich. 
Außer diefem freien Kalk findet fich indeffen noch eine nicht unbedeutende 
Menge davon im gebundenen, neutralen Zuftande vor. ine Unterſuchung 
von filtrirtem Dünnfaft durch Ausfällen mit Kleefäure und Titriren bes 
Niederſchlags mit Chamäleon ergab z. 3. 0,177 Proc. Kalt, während bie 
alfalimetrifche Beftimmung mit Salpeterfäure nur 0,055 ergeben Hatte. 
Ebenſo zeigte Didfaft aus der Schnigelcampagne — ber bekanntlich immer 
viel Falfhaltiger als in der grünen Bampagne ausfällt — 0,90 Procent 
Geſammikalkgehalt, während die alfalimetrifche Prüfung nur 0,31 Proc. 
freien Kalk erfennen ließ. Leber das burchgängige Berhältnig beider Kalk 
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mengen, fo wie über Die Bebeutung bes gebumbenen Kalkes für die Fabri⸗ 
cation, kann ich beflimmte Angaben nicht machen; auch hängt biefes Ber- 
hältniß ohne Zweifel ganz befonbers von ber Fabricationsmethode und von 
ber Qualität ber Rüben ab. Es iſt jeboch burch die weiter unten ans 
zuführenden Berfuche erwiefen, daß die Entfernung biefes gebundenen 
Kalts unter Umftänden von dem größten Nupen begleitet if. 

Die Entfaltung der Zuderfäfte durch Knochenkohle wird ben anderen 
Entfalfungsmethoben gegenüber in beftändiger Anwendung bleiben, und zwar 
ſchon deßhalb, weil fte gleichzeitig mit ber übrigen Wirkfamfeit der Knochen⸗ 
fohle vorgenommen wird, und alfo nicht einmal ganz umgangen werben 
fann. Der aufgenommene Kalf wird bei der Wiederbelebung ber Kohle 
durch Salzfäure weggenommen, und bier hat man es in ber Hand, bie 
Entfaltung zu reguliten. Wenn nämlich von Zeit zu Zeit ber Lalfgehalt 
ber Säfte vor und nach ber Filtration beftimmt wird, fo fann man nicht 
allein Hiernach bie auf eine gewiffe Menge Saft, ober für einen gewiffen 
Zeitraum erforderliche Menge Salzfäure berechnen, fondern es liefern auch 
häufige Kalkbeftimmungen ber Knochenkohle einen Yingerzeig um zu er 
fennen, ob ihre Abſorptionskraft fteigt oder fällt, fo Daß man diefelbe Teicht 
reguliren kann. Selbftredend ift dabei Gleichbleiben aller anderen Um⸗ 
fände, namentlich das Verhaͤltniß zwifchen Saftmenge und Knochenkohle, 
angenommen. Bei fehr Talfhaltigen Säften jedoch, welche entweder bei 
der Scheidung und nachfolgenden mechanifchen Trennung des Niederſchlags 
mehr Kalk zurüdbehalten, als bag bie Knochenfohle nachher ben noth⸗ 
wendigen Bruchtheil abforbiren Fönnte, oder bei foldhen, welche aus ber 
trodnen Campagne herrühren, oder auch, wenn es nicht nothwendig ober 
möglich erfcheint, die zur gehörigen Kalkabſorption erforderliche Schwärze- 
menge anzuwenden, oder endlich, wenn man die von ber Kohle zu ab» 
forbirende Kalkmenge vermindern will, um nicht zu viel Sahfäure ans 
wenden zu müffen, find noch andere Entkalfungsmittel willfommen, welche 
aus dem Safte — Dünnfaft, Didfaft oder mit Kalf verfepten anderen 
Zuderlöfungen — ben Kalf nach Belieben auszufällen erlauben. Hiervon 
fey zunächft die Kohlenſäure erwähnt. 

Es kann bier nur von ber Kohlenfäure bie Rebe feyn, wie fie in 
Zuderfabrifen angewandt wird, nämlich von der durch Verbrennung von 
Holjfohlen & mittelft eines hindurch gefaugten Luftftromes erhaltenen. 


56 Die Anwendung von Kohfe iſt gänzlih zu verwerfen. Auch beim ſorg⸗ 
fältigen Reinigen des Gaſes durch Kalffteinftüde (nit aber etwa buch Kalkmilch. 
wie es in gewiſſen Kabrifen gefchieht, die freilich dann mit Stickſtoff und Sauerſtoff 
faturiren) bleibt eine nachweiebare Menge ſchweflige Säure in der Kohlenfäure, die 
jedenfalls nur fhädlih wirken kann, da fie leicht zur Bildung von Schwefelfäure 
oder Schwefelfäure s Salzen Beranlaflung gibt. 
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Dfne Zweifel würbe bie viel concentrirtere, wie fie aus kohlenſaurem Kalt 
oder aus Magnefit durch Säuren bargeftellt wird, etwas andere Wir 
fungen äußern, allein bis jebt hat diefe Methobe nur locale Anwendung 
finden können; felbft da, wo Magnet billig zu erhalten tft, gibt befien 
Unwendung feine Rechnung, weil für die Magneftafalge bei ber ſtarken 
Brobuction derfelben vorläufig ber Markt fehlt. Im Allgemeinen fey bes 
merft, daß die Entkalkung durch bie gewöhnliche unreine Kohlenſaͤure auf 
bünnere Säfte beichränft bleibt, und daher nur beim Scheide» (Dünn-) 
Saft Anwendung findet. Didfäfte Halten vermuthlich in Folge der durch 
die Quantität des Zuckers fchwerer zu befiegenden Affinität zwiſchen Zuder 
und Lalf leptern zu energiſch fe. “Eine Graͤnze für die Anwendbarkeit 
ber Kohlenfaͤure anzugeben ift aus bem Grunde nicht möglich, weil mit 
der Goncenteirumg ber Säfte die erforberliche Zeit zur Saturation derart 
wächst, daß man biefelbe fchon weit früher aufgeben muß, als fie wirklich 
unmöglich wird. Daß aber auch fonft bei ber Kohlenfäure eine Graͤuze 
in der Entziehbarteit bes Kalfes flattfindet, erhellt ſchon aus dem Um⸗— 
Rande, daß im Durchfchnitte bei gleich Falfhaltigen Säften auch nahe ber 
gleiche Bruchtheil des Kalkes gefällt wird. Dieß ift bei reiner 
Kohlenfäure nicht ber Fall; es gelingt leicht, Im Laboratorium die als 
kaliſchſten Zuderlöfungen durch Kohlenfäure vollfommen neutral zu erhalten, 
während in ber Yabrif auch noch fo lange faturirte Säfte, nach dem Auf: 
kochen — zur Zerſetzung des boppelt»fohlenfauren Kalles — und Abs 
filtriren des Niederſchlags, fich ſtets ſtark alfalifch zeigen. 

Als eine Durchfchnittsermittelung in einfachen Zahlen mag die An 
gabe gelten, daß Scheidefäfte, die nach mechanifcher Trennung des Nie 
berfchlags mit 0,2 Proc. Kalk zur Saturation kamen, diefelbe mit 0,1 
Proc. verließen, worauf fie dann mit 0,05 Proc. von den Filtern (ges 
mifcht aus verfchiedener Filteationsdauer) liefen. Man wird hiernach ale 
Mittelergebniß bei normalen Säften annehmen fünnen, baß bie Kohlen- 
fäure bie Hälfte, die Kohle wiederum bie Hälfte des Reſtes bes Kalles 
wegnimmt. Wie wenig von biefem Berhältniß Abweichung ftattfindet, zeigen 
neben obigen 3. B. noch folgende Zahlen: 

Kaltgehalt des gefchiebenen Gaftes . . . 0,26Proc.3 0,29 Broc.; 0,28 Proc. 

„. „ ſaturirten.. 01. 0,15 „ 0,10 „ 

„flltrirten ..... 0,o7, 006 „» 006 „ 

Letzteres find Berfuche aus der Schnipelcampagne; ber Saft wog 
etwa 16 — 18 Proc. Balling, war aber zum Vergleiche mit ben ge 
wohnlichen Säjten auf 12 Proc. Balling verbünnt worben. 

Als Anhaltöpunfte für die Abfchäßung ber in verfchiebenen Stadien 
ber Fabrication verbleibenden Kalfmengen können hieraus folgende Schlüffe 
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gezogen werben. Im Scheibefafte eines jeben Tages bleibt nach mehr 
fachen Ermittelungen etwa Y, bes Gefammtzufages gelöst (%, werben im 
Schlamm abgefchieden) ; find nun während 24 Stunben (bei 100 Scheibes 
feffeln von 1000 Duart und 14— 15 Pfd. Kalk zur Scheidung) 1470 Pb. 
Kalf verbraucht worden, fo famen 488 Pfb. im Safte zur Saturation, 
Da die Kohlenfäure hievon die Hälfte herausnimmt, fo fommen in biefem 
Beifpiel 244 Pfd. auf die Schwärzefilter, und es werben 120 Pfd. Kalt 
alle 24 Stunden in die Schwärze gebracht; mithin find dieſe durch Salz⸗ 
fäure wegzunehmen. Es folgt daraus, daß der Salzſaͤurezuſaß fo zu bes 
mefien ift, daß in je 24 Stunden 480 Pfd. Salzfäure (von ber gewöhns- 
lichen Stärke) oder etwa 31, Ballons verwandt werben, Im Safte bleiben 
dann ebenfalls 120 Pd. Kalk, welche fpäter im Didfafte auf bie Filter 
fommen und hier zum größten Theil abjorbirt werden, Die auf bie Did 
faftfohle verwandte Salzfäure wird etwas weniger betragen müflen, weil 
befanntlich ein Theil des Kalkes während bes Kochens in ben Berdampf- 
apparaten abgefchieden wird und ein gewiſſer Bruchtheil Kalk auch ſchließlich 
in den Säften belaffen werden muß. Inbefien ift auch nicht zu verfennen, 
daß felbft bei der vollfommenften Manipulation flets ein Theil der Salz 
fäure nicht zur normalen Wirfung gelangt. Es wird fih aber in allen 
Fallen, wo namhafte Abweichungen von biefen ober ähnlichen, in der⸗ 
felben Weiſe feftgeftellten Säuremengen vorlommen, zeigen, daß entweber 
die Schwärze an Kalfgehalt ab» ober zunimmt, alfo nad) und nad) ans 
gegriffen wird oder ihr Entfalfungsvermögen einbüßt. 

Nimmt man bie Saturation mit Kohlenfäure ald Rorm an, wie denn 
wohl bie dadurch erhaltenen Säfte in ihrem Kalfgehalt als am vorzuͤg⸗ 
lichften zur Weiterverarbeitung geeignet erfcheinen, fo läßt ſich durch ſehr 
einfache Berfuche für jedes andere Saturationsmittel die erforderliche Menge 
ermitteln und alfo der Koftenpunft feftftellen. Beiſpielsweiſe ftellte fich die 
Maſſe Caſein (Krüger’fches patentirted Mittel 7) folgendermaßen feſt: 
50 Quart Scheibefaft von 0,145 Proc. Kalt wurden auf 0,07 Procent 
gebracht Durch diejenige Menge dieſes patentirten Mittels, welde aus 
etwa 6 Quart Milch hergeftellt worden war, woraus ſich ein Erforberniß 
von 12 Procent Milh vom Bolumen bed Scheibefaftes ergibt. Es 
gibt manche Fabrifen, welche in 24 Stunden 100,000 Quart Scheibefaft 
verarbeiten; dieſe bebürften alfo in biefer Zeit die geringe Quantität von 
12,000 Quart Mil, Dieß beiläufig, benn es ift dieß noch bei 
weitem nicht das Echlimmfte an biefem „Mittel. * 


57 Mit der Neuheit biefes patentixten Mittels kimmt es wenig überein, daß 
fon im Gartenbuch von Henriette Davidi’s, 1857, ©. 219 die Anwendung bes 
Gafeins zur Entkalkung der Buderfäfte fi empfohlen findet. 
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Die Anwendung ftärterer Säuren übergehend, wenden wir uns zur 
Stearins und Delfäure und beginnen bamit die Reihe berjenigen 
Seturationsmittel, welche befonbers in Folge ihres höheren Preiſes befier 
zur Anwendung auf concentrirte Säfte fich eignen. Wenn nämlich durch 
Kohlenſaͤure und Knochenkohle, ober auch nur burch lehtere ein gewifler 
Antheil Kalk aus dem Duͤnnſafte entfernt und beim Einlochen eine weitere 
Menge davon niedergefchlagen worben ift, fo iſt bie zur theilweilen Ents 
faltung eines Antheils Didfaftes, wenn berfelbe zu kalkhaltig ift, 
erforberlihe Duantität Saturationdmittel weit geringer, ald bie zur Sa⸗ 
turation berjenigen Dünnfaftmenge, aus welchem fein Antheil erhalten 
wurde. , Nach den Verfuchen, welche ich im großen Maaßftabe anftellte, 
bietet weher die Stearin«, noch bie wohlfeilere Delfäure Schwierigfeiten 
in ber Anwendung, fowohl bei Dünns wie bei Didfäften. Die Berfeifung 
erfolgt bei ber Temperatur, bei welder Stearinfäure fchmilzt; bie er⸗ 
baltene Seife läßt fih ohne große Mühe von dem Safte trennen unb durch 
Auspreffen von dem eingefchloffenen Safte befreien. Dagegen ift bie er: 
forderlihe Quantitaͤt fo beträchtlich, bag dadurch wohl bie Anwendung 
auf lange Zeit Hin ausgefchlofien bleibt. Nicht allein verurfacht biefelbe 
nämlich erhebliche Koten, fondern es wird die Manipulation dazu fehr 
erfchwert. Die bedeutende Menge diefer Säuren rührt von ihrem Hohen 
Aequivalent her, welches bei der Stearinfäure das Zehnfache des Kalfes 
beträgt. | 

Rimmt man 3. B. die oben angegebenen Zahlen wieder an, fo er⸗ 
fordern die durch bie Kohlenfäure täglich entfernten 244 Pf. Kalf in 
biefer Zeit bie Anmendung von 2440 Pfd. Stearinfäure. Theoretifch ges 
nommen Tann zwar diefelbe Menge immer wieber gewonnen und fort 
während gebraucht werben; allein es wird jebenfalld eine auf eine Woche 
reichende Menge in Gebrauch gezogen, und für biefe Verhältniffe alfo 
etwa 150 Gentner verwandt werden müffen. Welche Arbeit bei ber Vers 
feifung, Abfcheidung und Wiederzerfegung folcher Mengen aber dadurch 
veranlaßt werben muß, ift klar, unb ebenfo wirb man einfehen, baß dabei 
Abgänge felbft in größerer Menge nicht zu vermeiden find, bie bei bem 
. hoben Preife der Stearinfäure nicht zu vernachläfftgen find. Ferner kommt 
auch noch der Preis ber Salz» oder Schwefelläure Hinzu, welche In einer 
dem abgefchiedenen Kalk Aquivalenten Menge verbraucht werben, ohne ein 
verwerthbares Nebenprobuct zu liefern. Fuͤr Delfäure ftellt fich ber 
Koftenpuntt etwas günftiger; bafür ift aber die Abfcheibung der Seife 
fhwieriger und auch die Behandlung ber erhaltenen Schmierfeife unan⸗ 
genehmer. nblich hebe ich hervor, daß ein Ueberſchuß von Stearin- ober 
Delfäure einen zerfegenden Einfluß auf ben Zuder übt. Säfte, welthe 
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alfalifche Kupferlöfung nicht reduciren, thun dieß nach bem Kochen wit 
biefen Säuren, und längere Berührung mit einem Ueberſchuſſe derfelben 
tft beim Mifchen ber Zuderfäfte mit foldden Duantitäten nicht zu ver- 
meiden. Auch if, zur Beurtbeilung bed Abgangs beim Wiederbeleben, 
nicht zu üderfehen, daß fchon einmalige Wiederabfcheibung ein fehr uns 
teined Product liefert, indem völlige Trennung der Seifen von allen ans 
hängenden Subftanzen für diefe ganz untergeordnete Acheit viel zu ums 
Rändlich werden wuͤrde. 


So fehr ich der Anwendung einer biefer beiden Stoffe, namentlich 
ber Delfäure, dad Wort reden möchte, fo haben mich doch alle meine 
Berfuche, weldye die beregten Punkte hervortreten ließen, von ber Un- 
möglichfeit derſelben, den übrigen Entfalfungsmitteln gegemüber, überzeugt. 


Ich wende mich zur BPhosphorfäure ober vielmehr bem fauren 
phosphorjfauren Kalk, der zuerfi von Brande vorgefchlagen, dann 
von Pfeiffer angewandt und demſelben patentirt worben if. Die Dar⸗ 
ftelung dieſes Stoffe, dem ber Kürze wegen ber erſtere Namen belaflen 
bleiben mag, darf ich als befannt voraudfegen. Hauptaugenmerk bleibt 
dabei, die Klare Löfung moͤglichſt frei von freier Schwefelfäure zu erhal 
ten; vollfommen gelingt dieß im Großen nie; eine Zuderlöfung wird auch 
bei der größten Sorgfalt in ber Bereitung ber Säure beim Abdampfen 
im Waflerbade mit etwas PhoSphorfäure mehr oder weniger gelb 
braun gefärbt. Indeſſen if fie, wenn bie Färbung dunkel ausfällt, 
zu verwerfen, und buch fortgelegted Kochen mit Knochenkohlepul⸗ 
ver zu verbefiern. Ich bemerfe, daß felbft eine Probe Phosphorfäure 
auß ber Fabrik des Hrn. Pfeiffer den Zuder dunkel faͤrbte. Abge⸗ 
fehen von dem gleichfall8 nie gänzlich zu vermeidenden Rüdhalt an Gyps, 
übt die Phosphorfäure nur durch dieſen Gehalt an freier Schmefelfäure 
einen fchädlichen Einfluß aus. Im Uebrigen ift fie ald Entkalkungs— 
mittel ganz vortrefflih; die vom Erfinder ihr nachgerühmten wunder⸗ 
baren Eigenfchaften in Bezug auf Berbefierung ber Zuderfäfte, oder gar 
auf Bereblung ber Melaffe, vermag ich auf einen vernünftigen Grund 
nicht zuriszuführen, und fie haben fich bei meinen in dieſer Richtung zahl⸗ 
reich angeſtellten Verfuchen weder im Heinen noch im großen Maaßſtabe 
auch nur im Geringſten beftätigt. Sie wirkt eben nur Dadurch, daß fie 
den Kalt wegnimmt und baburdh verftattet, eine beliebige Menge bavon 
anzuwenden. Den Gypsgehalt der Phosphorfäure Habe ich nicht merklich 
ftörend gefunden. Bei ber Anwendung auf Dünnfaft ftatt Sohlenfäure 
würde es ohne Zweifel anders ſeyn; ich habe fie dauernd nur bei Dick⸗ 
faft gebraucht und Feine foldhe Zunahme im Oypsgehalte der Schwärze am 
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Ende der Campagne wahrgenommen, daß biefelbe nicht weit eher anderen 
Urſachen zur Laft gelegt werden koͤnnte. 

Was zunächfi die erforderliche Quantität ber Phosphorfäure anlangt, 
fo ift biefelbe natürlich abhängig von ihrer Concentration. Die Angaben, 
welche bier folgen, beziehen fich durchſchnittlich auf ſolche von 6— 7 Proc. 
Anzeige am Balling’fchen Saccharometer. Die befte Arbeit liefert fie 
bisweilen von 8—9 Proc. Anzeige; in biefem alle find die Quantitäten 
entfprechend zu rebuciren. Dünnfaft von normalem Kalfgehalt erfordert 
nach zwei Berfuhen 8 — 9 Broc. feines Bolumens zur genauen Keus 
tralifatton. Wenn alfo die gleiche Wirkung wie bei der Saturation mit 
Kohlenfäure erreicht werben fol, fo find auf eine Scheidepfanne von 
1000 Duart etwa 40 — 50 Quart Phosphorſaͤure erforderlich. Bei 
einem täglichen Betriebe von 100 Scheidepfannen kommen fonach 4000 
bis 5000 Quart BHosphorfäure zur Anwendung. Dieb entfpricht etwa 
70 Ballons in 24 Stunden, und ed möchte jedenfalls ſehr mißlich er 
fcheinen, foldhe Maſſen biefes Körpers in den Saft zu tragen. Daß 
geringe Mengen nichts nügen, geht nicht allein aus biefen Thatſachen, 
fondern auch aus einem Berfuche hervor, ben ich mit denjenigen Mengen im 
Großen anftellte, welche bie und ba angewandt und empfohlen werben. 
Der Scheidefaft enthielt 0,168 Proc. Kalk, nach einer nicht ganz voll 
endeten Saturation mit Kohlenfäure verblieben darin 0,092; ein hiernach 
erfolgter Zufab von etwa 6 Duart auf 1000 Duart Saft gab 0,091 
Proc. Bei Anwendung derfelben Menge Phosphorfäure für ſich allein 
blieben 0,15 Proc. und bei bes doppelten Menge.noc 0,137 Proc. Dieß 
ſtimmt mit obigen Ermittelungen genau genug; bie Anwendung ber Phos⸗ 
phorfäure nach der Kohlenfäure gab, wie zu erwarten fland, gar feine 
Wirkung. 

Bei Didfaft flellte ſich das Verhaͤltniß günftiger; der Gehalt bed» 
ſelben an Kalt if ein viel geringerer und bie zur Bearbeitung fommende 
Menge ebenfalls nur eine verhältnigmäßig Eleine. Daher eignet ſich bie 
Phoephorſaͤure, mit Vorſicht gehandhabt, fehr mohl zur Verminderung bes 
Kalkgehalts allzu kalkhaltiger Didfäfte. Die zu verwendende Menge läßt 
fh auch im Allgemeinen nicht angeben; fie muß bei verfchiebenen Säften 
fo bemeflen werben, daß auch nach dem Filtriren berfelben über Knochen⸗ 
fehle eine deutliche allalifche Reaction bemerklich bleibt. In vielen Fällen 
wird eine recht gute Wirkung duch Kalkzuſatz zum Didfaft oder dem 
verfchiebenen Syrupen erzielt; alsdann if es fehr zwecmaͤßig einen Ueber 
ſchuß anzuwenden und leßteren wieder durch Phosphorfäure wegzunehmen. 

Ein gewiſſer Grad ſchaͤdlicher Wirkung ift indeſſen bei jedem nicht 
allzu Heinen Zufage faum zu vermeiden. Rach den Berfuchen, bie ich 
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mit verfchiebenen Zuderfäften anflellte, fand eine Verminderung der Bolaris 
fation nicht flatt, wenn biefelben mit Bhosphorfäure nur neutralifirt 
wurden, wohl aber wenn fie durch BHosphorfäure fauer gemacht und dann 
gekocht waren: Die Verminderung betrug bie zu 10 Proc. der urſpruͤng⸗ 
lichen Bolarifation; felbfiredend konnte nachher veränberter Zuder mittelſt 
ber Supferprobe nachgewiefen werden. Dieſer Umftand ift offenbar ber 
freien Schwefelfäure zugufchreiben, und wenn ed bei großer Sorgfalt auch 
gelingt, bie Phosphorſaure fo den Säften zuzuſetzen, dab an keiner Stelle 
ein Säureüberfchuß ftattfindet, fo iſt es doch beim fabrifmäßigen Gebrauch 
nicht zu vermeiden, baß bei fo ungleich dichten Slüffigfeiten die Bermifchung 
nicht augenblicklich vor fich geht, fondern ftellenweife überichüffige Säure 
ihre Wirkung äußern Tann. Bei ſtarken Zufägen won Phosphorfäure 
wird man dann auch ſtets das Entftehen von fogenanntem verändertem 
Zuder oder‘ einer Vermehrung bed vorhandenen wahrnehmen. Wie e6 
fih bei jehr zahlreichen, in biefer Beziehung angeftelten Berfuchen in 
größten Maaßſtabe erwieſen bat, kochen ſehr kalkhaltige Säfte in ber 
Regel fehr fchlecht und geben auch eine unbefriedigende Ausbeute, während 
biefelben, wenn fie eines Theiles ihres Salfgehaltes durch Phosphorfäure 
beraubt worden, weit beſſer fochen umb eine ungleich höhere Auslieferung 
zeigen. Dieß iſt namentlich bei ber trodnen Campagne, fowie bei fchlechten 
Zuderfäften, welche einer ftarfen Behandlung mit Kalk beburften, der Fall, 
und man wird dann fehr leicht in ber Lage fen, den eben ermähnten 
Uebelſtand, biefen fehr fühlbaren Bortheilen gegenüber hinzunehmen. Ich 
werbe übrigend im Folgenden angeben, a" fih auch dieſe Nachtheile 
befeitigen lafien. 

Es gefchieht dieß durch Anwendung bisher wenigſtens meines 
Wiſſens im Großen nach nicht benugten Saturationsmittele, bes 
phosphorfauren Ammoniafs. Daß diefe Subftanz die Eigenfchaft 
haben müfle, ohne jede nachtheilige Einwirkung ben Kalt (unter reis 
werben des Ammoniaks) aus Zuderlöfungen zu entfernen, bürfte nichts 
Neues feyn, allein es Banbelte fid, immer noch um eine im Großen aus⸗ 
führbare Darftellung,, die einmal feine bemerfenewerthen Koften und das 
anderemal nur fo viel Arbeit verurfacht, wie fie auch eine untergeorbnete 
Hulfsſubſtanz verträgt. Die einfache Methode, die Löfung bed fauren 
phosphorfauren Kalfes mit Ammoniaf zu neutralifiren, bietet verfchiebene 
Schwierigkeiten. Erſtens wirb ber größte Theil des phosphorfauren Kalte 
ausgefällt und es bleibt Daher nur ein Minimum der Wirkung, zweitens 
wird eine ſehr bebeutende Menge Ammoniaf erforbert, beren Koftenpreis 
nicht unbetraͤchtlich if, und drittens ift ein ſtarker Nieberfchlag von ber 
Röfung abzufcheiben. Da aber nach zahlreichen Berfuchen fer Rand, baf 


Stammer, über Entkakkung ber Iuderfäfte. 219 


das Ammoniak vor Allem die Schwefelfäure neutralifitt und bie Löfung 
von phosphorſaurem Ammoniak feine zerfeßenden Wirkungen auf bie 
Zuderlöfung ausübt, fo Habe ich über das gegenfeitige Verhalten biefer 
Subftanzen. eine Reihe von Berfuchen angeftellt, in deren Zolge es mir 
gelungen ift eine Darftellung zu finden, welche bie früher erforberliche 
enge Ammonial auf ein fo Geringes vermindert, daß alle bie bereg- 
ten Mebelftänbe beſeitigt und eine Subftanz erhalten wirb, welche nur 
ganz unbebeutend mehr Foftet als Phosphorſaͤure. Diefe Löfung von 
yhosphorfaurem Ammoniak bat, felbft in dem größten Ueberfchuß ange 
wanbdt, feinen zerftörenden Einfluß auf Zuderlöfung, wie mich bie 
oft wiederholten Proben im Laboratorium, fowie eine länger fort 
gefehte Anwendung in ber Fabrik übergeugt haben, unb glaube 
ich ficher, daß fle in der BVortrefflichkeit ihrer Anwendung und Wirkung, 
beſendera auch in der Gewißheit, daß felbit ein zufälliger Ueberſchuß — 
ber bei Phosphorfäure nicht Angfllich genug verhüset werben kann — nur 
einen guten Einfluß auf Didfäfte, Syrupe u. ſ. w. ausüben kann, 
von feinem Entlallungsmittel übertroffen wird. Das phoe⸗ 
rhorſaure Ammoniak eignet ſich auch für Duͤnnſaft ganz vorzüglich, es 
iſt leicht die Quantitäten genau fo zu bemeflen, baß jeder gewuͤnſchte 
Druchtheil des Kalkgehaltes ausgefaͤllt wird; allein es bürfte auch bier, 
wie bei ber Bhosphorfäure, ber Koftenpunkt und bie Schwierigkeit bie 
bedeutenden Maſſen, wie fie große Fabriken täglich erfordern, herzuftellen, 
ber Kohlenfäure den Vorrang unbeftritten laſſen. Es bedarf wohl kaum 
ber Erwähnung, daß ſich auch biefes Urtheil nicht auf Laborator 
siumöverfuche allein, fondern auf Fabrilproben im größten Maaßſtabe 


Endlich erwähne ich eines Enikallkungsmittelo, welches unbeftritten 
den Bortheil ber einfachften Beichaffung befigt, und von bem nur ber 
Umftand auffallend erfcheint, daß nicht fchon längft umfafiendere Berfuche 
über feine Anwendung gemacht worben find. Ich meine das kohlen⸗ 
faure Ammoniak, wie es ald Handelswaare zu nicht hohem Breife 
überall zu finden iſt. Es bedarf feines Nachweiſes, Daß es ganz vorzüglich 
geeignet iſt den Kalk aus Zuderfäften zu entfernen; dabei findet eine 
Entwidelung von Ammoniak flatt, bie jedoch feinen fchäblichen Einfluß 
üben Tann. 

Was zunächft die Anwendung auf Dünnfaft betrifft, fo fcheint es, 
als ob der hohe Preis von circa 30 Thlr. pro Centner vorab noch ein 
Hinderniß barbieten wird; für Didfaft aber ift biefe Subſtanz ganz aus⸗ 
gezeichnet. und bürfte fi) da, wo man es vorzieht, fertige Subflanzen zu 
Saufen, ‚gewiß fehr empfehlen. Ich Habe damit Berfuche im Laboratorium 
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und in der Fabrik angeftellt, konnte indeß dem phosphorfauren Ammontat 
gegenüber feinen weſentlichen Bortheil, ald ben eben genannten bemerien; 
auch Konnte ich, des nahen Schlufies der Campagne wegen, bamals bie 
Berfuche nicht fo weit verfolgen, daß ich ein Mittel angeben könnte, wie 
dem Umftande vorzubeugen feyn wird, bag das Tohlenfaure Ammoniak, 
feiner großen Ylüchtigfeit wegen, in Berührung mit dem über 100% C. 
heißen Didfaft zum großen Theil verdampft, ehe es zur Wirkung ger 
langt. Aus biefem Uebelftand, der jedoch auf mancherlei Welle zu beſei⸗ 
tigen ſeyn wird, leitet fih ber unverhältnigmäßig hohe Verbrauch bei 
meinen Berfuchen ab, ber feinerfeits wieber - mehr als nothwendig bie 
often biefer Sahmation fteigerte. Ich bebaure ſehr, daß ber bamals 
bald erfolgte Schluß ber Sommercampagne und bie im Winter etwas ab» 
weichend angeordnete Arbeitsmethode mir nicht verftattet haben -biefen 
Berfuch über das kohlenſaure Ammoniak weiter fortzufegen, was er ganz 
beſtimmt verdient Hätte, 


Ich Habe fchon oben barauf hingewieſen, daß eim Unterſchied beſteht 
zwifchen dem in den Säften enthaltenen freien unb bem gebundenen 
Kalte, und ed mag Hier noch ber Bericht über einige Proben betreffs ber 
Entfernung des letztern folgen, Freie Säuren eignen ſich dazu nicht, und 
fo mag es fommen, daß biefer Punkt bisher ganz überfehen worden ift, 
obwohl die Rolle, welche ber gebundene Kalf fpielt, vielleicht ebenfo wichtig 
für Die weitere Verarbeitung ber Säfte ift, wie bie bes freien Kalfes, 
was fchon durch Die eben mitgetheilten Zahlenverhältniffe angedeutet ſeyn 
fann. Die Unart mancher Säfte, das ſchlechte Kochen, weldyes ſich 
bei gewiffen Rüben und in manchen Jahreszeiten, befonbess aber bei 
Schnigelfäften oft mit großer Hartnädigfeit zeigt, veranlaßte mich zu ver 
gleichenden Berfuchen, welche Darauf führten, die Urfachen nicht in zu großer 
Alkalität, nicht im Gehalt von verändertem (Trauben“⸗) Zuder, ſondern 
in dem Borhandenfeyn einer Salfverbindung zu fuchen. Damit will id) 
indeß nicht fagen, daß nicht ſtark alfalifche Säfte auch in Folge ihres 
großen Kalfgehaltes fchlecht kochen köͤnnen, aber es gibt Bälle, wo man 
troß großer Sorgfalt und ber Befeitigung ber zu großen Alfalität, ben, 
noch das fchlechte Kochen nicht verhüten Tann. NReutralifitt man foldhe 
Säfte vollfommen mit faurem phospherfaurem Kalfe oder irgenb einer 
Kalk fallenden Säure, filteirt den erhaltenen Nieberfhlag ab und fügt 
dann noch mehr Säure hinzu, fo entfleht, namentlich beim Kochen, noch⸗ 
mals ein flarfer Niederſchlag. Diefer rührt, wie Hierin fchon angedeutet 
if, und wie fich durch andere Verſuche beftätigt gefunden hat, von einer 
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Verbindung bes Kalles mit einer ben Pektinverbindungen angehörigen 
Säure ber. Da ſchon beim Verſetzen bes Dickſſaftes mit einem geringen 
Ueberſchuß an Phasphorfäure (und Abfiltriren bes erhaltenen Rieder 
ſchlags) nicht allein das Kochen fich verbeflerte, ſondern auch bie bei 
ſchlecht kochenden Säften ſtets geringere Ausbeute vom I. Producte merflich 
ſtieg, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß durch hinreichenden Zuſatz der 
Uebelſtand vollftändig gehoben werben würbe, allein bie dadurch gleich⸗ 
zeitig Gerbeigeführte Zuderzerftörung vetftattet nicht näher darauf einzu⸗ 
gehen. Bielfache Berfuche ließen mich noch eine Subſtanz finden, welche 
ebenſoſehr wie bie Phosphorfäure jene Kallverbindung auszuſcheiden er⸗ 
laubt, ohne eine fchädliche Wirkung auszuüben; dieſe iR das Kleefalz. 
Indeſſen feheitert die Anwendung nicht allein an ber @iftigfeit ber Klee⸗ 
fäure, fondern auch an dem Koftenpunft, indem bie erforderlichen Mengen 
des fauren oralfauren Kali nicht unbedeutend befunden wurden. Erf 
ale ich fpäter mir ben vorzüglichen @igenfchaften bes phosphorſauren 
Ammonial6 und bes fohlenfauren Ammoniaks befannt wurbe, Tonnte ich 
daran denen, biefe Berfuche ernftlich fortzufegen, bie befonbers für bie 
Schnigelarbeit von dem größten Interefie feyn mußten. Ich fand, daß 
beide Subftangen fich in Bezug auf die weitere Kalkausfaͤllung nach Ueber 
fhreitung ber zur genauen Reutralifation erforderlichen Menge ebenſo 
verhalten wie die Phosphorfäure, und baß bie gebildeten Ricberfchläge 
ſehr beträchtlich find, ohne daß im Geringften eine ſchaͤdliche Einwirkung 
zu bemerten wäre, wie fich nach bem oben Angeführten wohl erwarten 
ließ. Ich Habe beide Subftangen bei fehr fchlecht kochenden und geringe 
Ausbeute liefernden Säften wiederholt im Großen angewandt und fo 
übereinftimmende Refultate erhalten, baß es vollfommen feftftcht, daß bas 
durch das Kochen nicht allein erheblich erleichtert, fondern auch die Aus⸗ 
lieferung am J. Probuct fo weſentlich erhöht wird, daß die aufgewandten 
Koßen nicht in Betracht kommen. 

Diefe Verfuche wurden ſtets fo angeftellt, daß möglichft gleichzeitig 
zwei gleiche DQuantitäten desſelben Dickſaftes mit und ohne die bezeichnes 
ten Subftangen behandelt und dann in genau gleicher Weife filtriert und 
weiter verarbeitet wurden. Die erhaltenen Fuͤllmaſſen wurben dann eben, 
fowohl, wie ber baraus durch Ausfchleudern gewonnene Zuder gewogen, 
und legterer durch Bolarifation verglichen. Es zeigte ſich in allen Fällen eine 
höhere Bolarifation des vollkommen entkalkten Didfafted und bed daraus 
erhaltenen Zuckers, fowie, felbft abgefehen hievon, eine Mebrausbeute in 
dem einen Yale von 4,5, im andern fogar von 6,3 Procenten erften 
Probuctes, gerechnet in Procenten von bem Gewicht ber Fuͤllmaſſe. So⸗ 
wohl in ihrer Uebereinftimmung, als in ber Sorgfalt, womit außer biefer 
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Kalkfaͤllung alle anderen Umſtaͤnde bei ben zu vergleichenden Säften gleich 
gehalten und in dem Maaßſtabe, in welchem bie Proben ausgeführt wur 
ben, liegt vollfommene Garantie für die Zuverläffigkeit biefes Verfahrens. 
Da ſich auch die vom L Product abgefchleuberten Syrupe mindeften® 
von gleicher Qualität zeigten, fo kann mit Beftimmihelt auch in den Roh⸗ 
yrobucten feine üble Einwirkung erwartet werben, was audy noch daraus 
folgt, daß fich alles Zugefegte mit einem Theil bes Belösten entweber 
als Nieberfchlag oder als Dampf nbfcheiden muß. Am beften iR es freis 
lich, wenn ber Didfaft leicht Tocht und volllommen feſt zudert; dann ges 
braucht man alle biefe Hülfsmittel nicht, allein ber Zuderfabrifant if von 
ber Qualität der Rüben und der Dauer der Gampagne abhängig, und 
bie Qualität ber Säfte aus Schnigeln läßt faft immer viel zu wünfchen 
übrig, es werden daher ftet6 Perioden fommen, wo man mit ben erwähns- 
sen böfen Gigenfchaften zu Tämpfen hat. Als Regel kann dann bienen, 
fo viel wie möglih, und in allen Stadien ber Yabrication Kalk anzu 
wenden, den Ueberfchuß besfelben aber burch bie zu Gebote ſtehenden Mit- 
tel mehr ober weniger wieder zu entfernen, bei fehr geringen Didfäften 
fogar, welche Kochen und Zudern hartnädig erſchweren, zu einer voll» 
fommenen Abſcheidung mit den erwähnten Subftangen, einzeln ober 
nach einander angewandt, zu fchreiten. Doc, lafie man fich nicht dazu 
verleiten, biefe gänzliche Entfaltung beim Dünnfaft zu verſuchen; Säfte, 
die man in diefem Stadium ganz entlaltt, verarbeiten ſich fchlecht wie 
alle neutralen Zuderlöfungen, während ber burch phosphorſaures ober 
fohlenfaures Ammoniak entlaltte Didfaft durch einen Rüdhalt des Zufages 
altatifch bleibt und auch ohne Nachtheil den Rohproducten wieder fo viel 
Kalk zugefügt werden kann, daß bie alfalifche Reaction eben bemerkbar 
wird, Man vergefle nicht, daß biefe beiden Salze nicht den Kalf allein, 
fondern auch die Säure, mit welcher er verbunden war — vermuthlich 
in Folge der fpäteren Zerfegung ihrer Ammoniafverbindung — ausge⸗ 
fällt haben, 


Ueber den Einfluß ver Weinfeinfäure auf die Bergährung des Traubenfaftese. 223 
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Ueber den Einfluß der Weinſteinſäure und des Weinſteins 
auf die Vergährung des Traubenſaftes und reiner Zucker⸗ 
loͤſungen; von E. Friedr. Anthon, — — 
in Prag. 


Durch früßere, in diefem Journal Bd. CLII ©. 304 mitgetheilte 
Beobachtungen babe ich nachgewielen, daß die Weinfteinfäure einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den Eintritt, ben Verlauf und die Beendigung ber 
geiftigen Gaͤhrung einer mit dem Safte des gewöhnlichen Beerenobſtes 
(Sohannis » und Stacjelbeeren) verfesten Traubenzuderlöfung ausübe, 
und daraus gefolgert, daß eine gleiche Wirkung auch bei dem Safte ber 
Weintrauben ftattfinde. Diefe Annahme prüfte ich inzwifchen und fand 
fie durch folgende vergleichende Verſuche beftätigt. 

Beim erften Verfuch wurben 30 Gewichtstheile reiner Traubenzudew 
löfung von 28 Pros. SaccharometersAnzeige bei 141 R. mit 8 Gewichte, 
theilen abgebeerten, zerquetichten Burgundertrauben gemifcht und baburch 
eine Mifchung erhalten, welche 27 Proc. am Saccharometer zeigte. 

Diefe Mifchung fam am zweiten Tage in hübfche Gährung und ver- 
gährte bei 16 — 180 R. in der Art, daß am fechöten Tage der Saccharo⸗ 
meter 11 Procent und am zwölften Tage O Proc, angeigte, wobei noch 
ſchwache Kohlenfäure-Entwidelung ftattfand. 

Bei einem zweiten, gleichzeitig und unter völlig gleichen Umftänden 
angeftellten Berfuch wurbe diefelbe Denge Traubenzuderlöfung und Weins 
traubenbeeren angewendet, außerdem aber noch 6 pro mille vom Ges 
wichte der Mifchung Weinfleinfäure zugeſetzt. 

Diefe Mifchung fam zwar ziemlich gleichzeitig, obgleich unverkennbar 
etwas ſpaͤter, in Bährung, als bie beim erften Berfuch angewendete, blieb 
aber balb Hinter biefer bebeutend zurüd, fo daß am fechöten Tag ber 
Saccharometer 17 Proc. und am zwölften Tage 8 Proc. anzeigte. 

Die noch gährende Fluͤſſigkeit wurde bei 18 — 200 R. ftehen gelaffen 
und gab nach Verlauf von weiteren zwölf Tagen 4,5 Proc. am Saccharos 
meter zu erkennen, an welcher Dichte fie nun nad) weiteren vierzehn 
Zagen nichts mehr verlor und fomit die weinige Gährung beendigt war. 

Wir erfehen ſonach aus dem erlangten Refultate, daß bie Weinftein- 
fäure auch bei dem Saft ber Weintrauben, eben fo wie bei dem Saft 
des anderen Beerenobſtes, bie weinige Gahrung ſehr — und ing 
zeitig ganz unterbricht, 
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Diefe Refultate verbienten infofern weiter beachtet und verfolgt zu 
werben, als durch fie eine faft allgemein verbreitete irrige Anficht ihre 
Berichtigung findet, nämlich jene, nach welcher die Gegenwart von Pflanzen⸗ 
fäuren bie Gaͤhrkraft der Hefe verftärfen und die weinige Gährung in 
Holge defien unterfügen fol. So bat ſchon Rouſſeau einen Gehalt 
an Pflangenfäure ald die weſentlichſte Bedingung zur Entwidelung ber 
geiftigen Gaͤhrung betrachtet. So führt Rofe (Poggendorff's Annalen 
Bd. LII S. 293) an, daß er die Vergährbarkeit des Rohrzuders durch feine 
Eubſtanz leichter befördern konnte als durch Weinftein, was mit ber’ viel 
verbreiteten Meinung übereinfimmt, daß ber Weinftein zu einer guten 
Gaͤhrung des Moſtes abfolut nothwenbig ſey. So betrachtet Mulber 
bie günftige Wirkung der Weinfteinfäure und des Weinſteins bei ber weini- 
gen Gaͤhrung al® fichergeftellt und erklärt biefelbe damit, daß der in ben 
Hefebläschen eingefchloffene Eiweißſtoff durch biefelbe aufgelöst und in 
die Zuderlöfung übergeführt werbe, und führt dabei, als durch die Er⸗ 
fahrung befiätigt an, daß ein reichlicher Weinfteinfäuregehalt des Trauben» 
moſtes die Gaͤhrung beförbere. 

Aur von Dumas finde ich angegeben daß Weinfteinfäure ber weini⸗ 
gen Gaͤhrung ungünftig fey. Vom Weinftein führt aber auch er an, daß 
fein Einfluß eher ein günftiger als ein ungünftiger fey. 

Den meiften ber angeführten und vielen anderen Angaben wider 
fprachen die Refultate, welche ich erhalten habe fo fehr, daß ich meine 
Verſuche um fo mehr auch auf reine Juderlöfungen ausdehnen zu müffen 
glaubte, als es denkbar erfchien, baß beim Bergähren bes Rohrzuders 
wenigftend die Gegenwart organifcher Säuren infofern günflig wirken 
fönne, als derfelbe dadurch leichter in Traubenzucker überzugehen vers 
möge. Die in biefer Beziehung angeftellten Berfuche waren nun folgende, 
bei benen ſtets unter gleichen Umftänden 24 Gewichtstheile der Juden 
löfung von 20 Proc. Zudergehalt, mit 0,25 Gewichtstheilen Preßhefe 
zufammengebracdht und bei einer Temperatur ber Gaͤhrung unterworfen 
wurden, welche zwifchen 18 — 200 R. fchwantfte. 

Erſter Berſuch. Reiner Rohrzucker mit Hefe. 

Nach zwei Stunden trat ſchwache Gaͤhrung ein, welche nach Verlauf 
weiterer drei Stunden ziemlich lebhaft war. 

Am zweiten Tage zeigte die Fluͤſſigkeit am Saccharometer 14 Broc,, 
am fechsten Tag 4,5 Proc., von wo an feine weitere Kohlenſaͤure⸗Ent⸗ 
widelung mehr flattfand und fomit bie Gaͤhrung beendigt war. 

Zweiter Berfuh. Reiner Rogrzuder mit 0,25 Gewichts 
theilen Weinftein und Hefe. 
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Die Gaͤhrung trat ziemlich zu gleicher Zeit, wie beim ee Ber 
ſuch ein, 

Am zweiten Tag war bie Flüſſigkeit bis auf 15 Broc., am fechsten 
Tag bis auf 6,5 Proc. Saecharometer⸗Anzeige vergohren, wo bie Gäßs 
rung beendigt war. 

Dritter Verſuch. Reiner Rohrzuder. mit 0,125 © 
wichtstheilen Weinfteinfäure und Hefe, | 

Die Gaͤhrung trat beinahe eben fo fchnell ein, als wie bei Verſuch 
1 und 2, aber ſchon nach zwei Tagen hörte jede weitere Kohlenſäͤure⸗Ent⸗ 
widelung auf, obgleich nur eine Bergäßrung bis auf 19,5 Proc. flatts 
gefunden hatte, 

Bierter Berfudh. Reiner Traubenzuder mit Hefe. 

Lam fchnell in hübſche Gährung, zeigte nach zwei Tagen 11 Proc. 
und nach fech® Tagen 1 Proc. am Saccharometer. Es fand immer noch 
reichliche Kohlenfäure - Entwidelung flatt, fo daß am zehnten Tage bie, 
Vergaͤhrung ſich bereitd ‚mit 3 Proc. unter O ober genauer mit Q, 989 
ſpec. Gew. bei 140 R. gu erkennen gab. 

Bünfter Verſuch. Reiner Traubenzucker mit 0,25 Ge— 
wichtstheilen Weinſtein und Hefe. 

Die Gaͤhrung trat um etzvas ſpaͤter ein, als beim vierten Verſuch. 
Rach zwei Tagen war die Zuckerloͤſung bis auf 13,5, nach ſechs Tagen 
bis auf 3 und noch neun Tagen bis auf 1 Proc. Saccharometer⸗Anzeige 
vergohren, wo dann feine weitere Bergährung mehr ſtattfand. 

Sechster Berfuh. Reiner Traubenzuder mit 0,125 es 
wichtstheilen Weinfteinfäure und Hefe. 

Die Gährung trat fpäter und ſchwächer ein, als bei den beiden 
vorhergehenden Berfuchen, Am zweiten Tage war bie Bergährung his auf 
18 Proc. und am fecheten Tag bis auf 17 Proc. Saccharometer-Anzeige 
vorgefchritten. Eine weitere Bergährung fand det nicht mehr ftatt. 

Drüden wir nun ben beobachteten Grad ber ftattgehabten Bergähr 
rung in Procenten ber fcheinbaren Attenuation aus, fo erhalten wir fol 
gende Zahlen: 


bei Rohrzudr . . . 77,6 Proc. 
bei Rohrzucker mit Weinſtein ee Ts 
bei Rohrzucker mit MWeinfleinfäure . . : 26 
bei Traubengudr . - —— 6600 
bei Traubenzucker mit Weinſtein 0.0.2.0 „ 
bei Zraubenzuder mit Weinfeinfüure . . 150 „ 
Es ergibt ſich ſonach aus diefen Verfuchen auf das Deutlichfie Fols 
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a) Rohrzuder unter gleichen Umftänden durch Hefe in weinige Gaͤh⸗ 
tung verfebt, vergährt ſchwieriger und bedeutend unvollfländiger ale 
Traubenzuder. 

b) ©ereinigter Weinftein erfchwert ſowohl die Vergährung bed Rohr 
zuders, als wie bie bed ZTraubenzuderd und unterbricht biefelbe früher, 
als die der vorhandenen Hefemenge eniiprechende Zudermenge zerſetzt if. 

c) Weinfteinfäure übt unter ben bemerften Umftänben gleichfalls 
eine ungünftige Wirkung auf den Berlauf und die Beendigung ber geiſti⸗ 
gen Gaͤhrung aus, jedoch in noch bebeutend höherem Grab ald wie ber 
Weinftein, 

d) Diefe hemmende Wirkung ber Weinfteinfäure auf den in Gaͤhrung 
verfepten Robrzuder ift fo hervortretend, daß bei Anwendung von 2,8 
Procent Weinfteinfäure vom Gewichte bes Zuderd, die faum eingetretene 
Gaͤhrung auch ſchon ganz unterbrochen wirb, fo daß noch nicht der viers 
zigfte Theil des vorhandenen Robrzuders in biefem Halle zerſetzt wird. 

Diefe Thatfachen liefern uns den Schlüffel zur Erflärung der fo 
auffallenden Erfcheinung, daß bei dem Petiot'ſchen Weinbereitunges 
verfahren die Zuderwafleraufgüfle oft fchneller vergähren als der eigents 
liche Traubenmoft, ungeachtet defien, daß dieſe Aufguͤſſe natürlich nicht 
mehr fo viel Ferment ald der reine Moft enthalten. 

Die gährunghemmenbe Wirfung der Weinfteinfäure überwiegt ſonach 
die Entwidelung und Kraft der in größerem Verhälmiß vorhandenen hefe- 
bildenden Stoffe. 

Diefe Beobachtungen geben uns ferner Auffchluß über den Umftand, 
daß der Saft von Iohannisbeeren ſchwerer vergährt, als jener von Stachel 
beeren. Der Grund Hiervon liegt nämlich nicht darin, daß erftere weniger 
fermentbildende Stoffe enthalten als letztere, fondern in dem viel größeren 
Säuregehalt ber erfieren, welcher die Bildung der Hefezelien erfchwert 
und fo nicht zur gehörigen Thätigkeit kommen läßt. — Beobachtet man 
bie gährenden Säfte der genannten beiden Beerenforten, fo wird man in 
ber Regel wahrnehmen, baß ber Saft ber Johannisbeeren fa immer viel 
flarer vergäßrt, als der ſich in Folge reichlicher Hefezellenbildung ſtark truͤ⸗ 
bende Saft der Stachelbeeren. Augenſcheinlich wirkt die groͤßere Menge 
Säure in ben Johannisbeeren inſofern, daß ſte bie hefebildenden Stoffe 
in völliger Auflöfung erhält und ihre Umwandlung in wirkſame Hefe⸗ 
zellen erſchwert. Einen fchlagenden Beweis für das Gefagte liefert ber 
Umftand, daß man Johannisbeerenfaft badurch leicht und trüb vergährbar 
machen kann, daß man ihm durch fohlenfauren Kalk einen Theil feiner 
Säure entzieht, — während andererſeits Stachelbeerenfaft ſchwer und 
flar vergähtbar wird, wenn man ihm etwas Weinfteinfäure zufegt. Im 
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Johannisbeerenſaft bilden ih in biefem Falle Hefezellen in reichlicher, 
im Stachelbeerenfaft in geringerer Menge. 

Dezüglich der Wirkung ber Weinfteinfäure, bie geiflige Gaͤhrung zu 
erſchweren, glaube ich dieſe als eine allgemeine den Säuren überhaupt 
zufommende Eigenfchaft betrachten zu müffen, während ber Weinftein unter 
manchen Umftänden einen bie geiftige Gaͤhrung — wenn auch nur in 
geringem Grade — befördernden Einfluß ausüben zu können fcheint, oder 
wenigften® dabei nicht erfchwerenb aufteltt. 


tr Ten —————— ——— 
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Ueber die Reinigungsweiſen des Rohparaffins; von C. G. 
Müller, Fabrikdirector in Schöberig. 


Aus dem polytechniſchen Gentralblatt, 1859 ©. 1170. 


Berfchiedenartig gemachte Erfahrungen, zum großen Theile wohl be⸗ 
dingt durch die abweichenden Berhältniffe, unter benen die einzelnen Fa⸗ 
brifen arbeiten, haben mehrere unter fich abweichende Reinigungdmethoben 
bes PBaraffind ind Leben gerufen, deren Zufammenftellung und: eingehende 
einzelne Befprechung wohl um fo mehr nicht ohne Intereſſe feyn bürfte, 
als bie bis jegt darüber befannt gegebenen Notizen ſich in den verfchiebenften 
technifchen Fachſchriften zerftreut finden, die Veröffentlichungen felbft aber 
ſehr mangelhafter, meift nur andeutungsweifer Natur find. Möge es mir 
daher geftattet feyn, die einzelnen Berfahrungsarten durchzugehen und näher 
zu betrachten. 

Das Rohprobuct der Paraffinfabrication, mit deffen Verarbeitung erft 
die eigentliche Baraffindarftellung beginnt, ift die fogenannte rohe Paraffins 
butter, d. h. derjenige Theil des Deftillats aus dem Theer, welcher ver 
möge feines Baraffingehalts in der Kälte zu einer butterartigen Mafle erſtarrt. 

Schon bie nächte Behandlung dieſer Paraffinbutter wird in fofern 
verfchieden gehandhabt, als einige Fabrikanten diefelbe ohne Weiteres in 
einen fühlen Raum (Keller) zur Kryſtalliſation bringen, andere aber Dies 
felbe zunaͤchſt mit Aeplauge und Schwefelfäure behandeln und fle dann Kſt 
nochmals bdeftilliren oder auch mit Umgehung biefer legteren Manipulation 
zur Kryſtalliſation der Ruhe überlafien., “Die erſtere Methode möchte zwar 
einfacher und minder £oftfpielig erfcheinen, fie hat aber zunächft den Nach« 
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teil, baß dem Paraffin ein. großer Theil feines Löfungsmitteld, bed ſchweren 
Dels, gelaffen wird, in Folge befien das Auskryſtalliſtren bed Paraffine 
im geringeren Maaße erfolgt; bei einer Verwendung des von bem Paraffin 
getrennten Dels muß natürlich eine Reinigung beöfelben ebenfalls erfolgen, 
fo daß alfo diefe Manipulation keineswegs erfpart, fonbern nur verichoben 
wird, und ba enblidh die aus gereinigter ‘Paraffindutter erhaltenen Paraf⸗ 
finfroftalle weit reiner, weißer und faft geruchfrei find, fo muß die Unter 
laflung der Reinigung der PBaraffinbutter als unrationell jedenfalls ver 
worfen werben. 


Bei der Behandlung der rothen Paraffindutter mit Aebnatronimige 
nimmt dieſe legtere alle fauren Beftanbtheile ber erfteren, wie bie Karbol⸗ 
fäure, da6 Kreofot, dad Pikamar und andere, in fi auf; ber Gehalt an 
biefen fauren Körpern, und die durch die Behandlung mit Aetzlauge in 
Folge befien entſtehende Volumverminderung ber Paraffinbutter ift fehr 
wechfelnd, je nachdem biefelbe aus Theer von Braunfohlen, Torf ober 
bituminöfen Schiefern und dergl. dargeftellt wurde; fie beträgt jedoch faft 
nie unter 10, in einzelnen Faͤllen aber biß zu 33 Procent. Es ft deß⸗ 
bald auch nicht die für alle Fälle nöthige Menge von Lauge zu beftimmen 
und muß in jedem Falle fo viel davon angewandt werben, daß eine Probe 
ber behandelten Paraffinbutter an eine neue Portion Lauge nichts mehr 
abgibt. Eine Unterftüßung der Operation buch Wärme ift theild zur 
Flüffigerhaltung der Paraffinbutter nothwendig, theild zur fräftigeren 
Action der Lauge von Ruben. 


Die nach dem Abfegenlafien und Trennung der Lauge von ber Par 
raffinbutter folgende Behandlung derfelben mit Schwefelfäure, wozu nad 
Umftänden 6 bis 10 Procent Säure erfordert werben, entfernt bie alfas 
lifhen und Harzigen Beftandtheile und bedingt dadurch eine abermalige 
Bolumverminderung von nahezu 5 Procent, fo dag man alfo nah Ans 
wendung bdiefer chemifchen Agentien eine weit concentrirtere Löfung von 
Paraffin vor ſich hat, welche bei der Kryftallifation auch jedenfall mehr 
Paraffin ausfcheiden läßt. Daß man die Paraffinbutter vor dem Hin« 
fielen zum Erſtarren zuvor mit einer Löfung von fohlenfaurem Natron 
oder mit Kreide von den felbft nach dem Abfegen noch vorhandenen Heinen 
Portionen Säure befreie, ift ehr rathſam, fo wie es ebenfalld zweckmaͤßig 
ift, noch einen Strom Waflerdampf von 3 bis 4 Atmofphäzen Spannung 
fo lange hindurch zu leiten, ald mit diefem zu condenſtrenden Wafferdampf 
noch ätherifches Del übergeht. Das fo gewonnene Del befißt bei hohem 
Siedepunkte meift ein fehr niedriges fpecififches Gewicht und iſt daher 
eines ber beften das Photogen conflituirenden Dele; die Menge desſelben 
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it wechfelnd, beläuft fich aber in einigen Fällen auf 8 Procent ber Pas 
raffinbutter, 


Eine zweite Deftillation der Paraffinbutter über freiem Feuer Halte 
ih für überflüffig. Die fo behandelte PBaraffinbutter wird nun in fühle 
Räume zur Kroftallifation Hingeftelt und ihr bazu mindeflens 3 bis 4 
Wochen Zeit gelafien, worauf die entftandenen Kryſtalle von bem ſchweren 
Dele durch einfache Filtration, Abfaugung, Centrifugalmafchine ober 
irgend welche andere berartige Vorrichtung getrennt werden. Für fleinere 
Fabriken empfiehlt es fich zu dieſem Zweck am meiften, die Kryftallifation 
der Baraffinbutter in eifernen oder hoͤlzernen Kaͤſten oder Bottichen vor 
fi) gehen zu lafien, welche am Boden mit einem einfachen Hahn, wenige 
Zolle über demfelben aber mit einem engen Drahtgeflecht verfehen find. 
Nah erfolgter Kryftallifation öffnet man vorfichtig nach und nach ben 
Hahn und läßt dad Del auslaufen, während die Kryftalle im Kaften zus 
rüdbleiben. Für große Babrifen, wo es fih um ſchnelle Verarbeitung 
großer Mengen handelt, if die Eentrifugalmafchine zum Ausfchleudern bes 
Oels unentbehrlich, welcher Apparat bie Trennung bes Deld von ben 
Kryſtallen überhaupt nicht allein am ſchnellſten, fondern auch am voll 
fommenften bewerffteligt. Die erhaltenen Kryſtalle werden zufammen- 
gefehmolzen und in zollitarfe Kuchen ausgegoflen, welche das Rohparaffin 
barftellen; die Dele aber werben buch Deftillation über freiem Yeuer in 
‚Solaröl und Paraffinbutter getrennt. 


Das Rohparaffin wird in allen Fällen zunächit durch mechanifche 
Vreſſung von dem größten Theile des noch anhaftenden Oels befreit, wos 
zu man fich hydrauliſcher Prefien bedient, die einen Drud von mindeftens 
300,000 Pfund auszuüben im Stande find. 


Die zuerft veröffentlichte und von Hm. P. Wagenmann herruͤhrende 
Borfchrift der nun folgenden weiteren Reinigung des Rohparaffins iſt 
folgende: Die Preßkuchen werben zuſammengeſchmolzen und bei 180° Celſ. 
mit 50 Procent concentrirter Schwefelfäure gemifcht, nady 2 Stunden das 
Baraffin von der Säure abgelafien, mit Waſſer gewalchen, in Kuchen ges 
gofien und in einer warmen hydrauliſchen Preſſe abermals gepreßt; dann 
wieber gejchmolzen, mit Y, Procent Stearin gemifcht unb bei 150% Eelf, 
mit 70 Procent Schwefelfäure 2 Stunden lang behandelt; nach ber 
Trennung von der Säure mit Wafler gewafchen, dann abermals mit 1% 
Prosent Stearin zufammengefchmolzen und hierauf 1 Prosent Aetzkalilauge 
von 409 B. darunter gemifcht. Nach Verlauf von 2 Stunden haben fich 
fämmtliche Unreinigkeiten niedergefchlagen und bas Paraffin if waſſerklar 
und zum @ießen fertig. 
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Diefe Borfchrift wirb wohl faum noch irgenb wo befolgt werben und 
bürfte vielleicht in der angegebenen Weiſe von Hm. Bagenmann ſelbſt 
nie im Großen benugt worden feyn, denn man erhält darnach wohl ein 
gutes Paraffin, aber die großen Mengen ber verwendeten Schwefelfäuze, 
fowie namentlich die bedenklich hohen Temperaturen, welche vorgefchrieben 
find und der Grund zur Zerftörung einer großen Menge Paraffind werben, 
machen biefe Methode überaus Foftfpielig. 

Die Warnung, dabei feine falpeterfäureßaltige Schwefelfäure zu ver- 
wenden, ift übrigens auch auf die Ehromfäure auszubehnen, welche nadı 
obiger Vorfchrift bei der Reinigung der Baraffinbutter mit in Anwendung 
fommen fol (nämlich) 8 Procent Schwefelfäure, 2 Procent Salzfäure und 
1 Procent ſaures dhromfaures Kali). 

X. Bromn gibt an, die Preßfuchen des Rohparaffins zu fchmelzen, 
fie einige Minuten bei 200° Eelf. mit 10 Procent concentrirter Schwefel 
fäure zu milchen und nach der Trennung des Paraffins von der entftan- 
benen fohligen Maſſe und der Säure dasſelbe mit einer Löfung von 1 
Theil Soda in 10 bis 12 Theilen Wafler zu waſchen. 

Sind die Prefien ftarf genug und läßt man namentlich ber erften 
Prefiung eine zweite warme Prefiung folgen, fo liefert dieſes Berfahren 
ein ganz guted Produet ohne große Berlufte, doch ift ed durchaus nicht 
nöthig, ja fogar nachtheilig, bei der Schwefelfäurebehandlung eine fo hohe 
Temperatur zu beobachten; es genügen dazu 75 bis 80° Celſ. volftändig, 
zumal fich ohnehin beim Vermiſchen mit der Schwefelfäure die Tempe⸗ 
ratur noch wefentlich erhöht. Die Klärung aber des von der Schwefel- 
fäure getrennten Paraffins wird vollfommen, wenn man bdemfelben Y, bis 
1, Procent Stearin zufegt, dann eine concentrirte Sobalöfung untermifcht 
und zulegt das Ganze mit Wafler auswaͤſcht. 

Da der Zwed der Schwefelfäurebebandlung des Baraffins ber ifl, 
die legten Theile des fchweren Oels zu entfernen, welche dem Baraffin 
gewiſſermaßen als Mutterlauge noch anhängen, fo lag wohl bie Idee nahe, 
diefen Zweck duch cine Art Waſchung und mittelft Agentien zu erreichen 
zu fuchen, welche in feinem Falle zerförend auf das PBaraffin zu wirken 
‚sermöchten. Als befonderd dazu geeignet zeigten fich das Benzol unt 
überhaupt alle leichten, weißen Theeröle, das rectificitte Terpenthinöl und 
der Schwefelfoßlenftoff, und man verfährt damit folgendermaßen: 

Das Rohparaffin wird zunächft einer ftarfen, warmen Brefiung unter 
worfen und bie Preßfuchen dann mit 5 bis 6 Procent von einer der 
obigen Flüffigfeiten zufammengefchmolzen und abermals in Kuchen aus—⸗ 
gegoffen. Wegen ber Billigkeit und der Leichtigfeit ber Beſchaffung eignet 
fih dazu gut gereinigtes, weiße Photogen von einem niedrigen Sirde⸗ 
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punkte am befen. Sept preßt man abermals unb wieberholt im Noth⸗ 
falle Diefe ganze Operation noch ein Mal, 

Das Paraffin iſt jetzt völlig rein und weiß, ber noch anhaftenbe 
Photogengeruch aber muß mittel Einleiten gefpannten Waflerdampfs ver- 
flüchtigt werden. Bei Anwendung von Terpenthinöl oder von Photogen, 
welches einen nicht entiprechend niebrigen Siedepunft hat, gelingt bieß nie 
vollfommen. Um ben Geruch zu entfernen, muß man das Baraffin fchmelzen, 
bei möglichft niedriger Temperatur 2 bis 3 Procent Schwefelfäure dar⸗ 
unter mifchen und nach dem Abſetzen derfelben das Baraffin auf bie ſchon 
oben angegebene Weife mit einer Löfung von fohlenfaurem Natron klaͤren. 

Der Schwefeltohlenftoff ift zu flüchtiger Natur, als daß es gelingen 
würde, bie Paraffinreinigung durch benfelben in pecuniärer Hinficht vor⸗ 
theilhaft zu bewerkftelligen, obwohl man neuerer Zeit billigere Darſtellungs⸗ 
methoden beöfelben fennen gelernt hat. 

Etwas abweichend, jedoch im Princip dieſelbe, ift die Paraffinreini« 
gung mittelft Elain. Sie grünbet ſich darauf, daß Paraffin im gefchmol- 
zenen Zuftande fich zwar mit Elain vollftändig mifcht, fich aber beim Er⸗ 
falten wieder trennt und kryſtalliniſch ausſcheidet, während das ihm früher 
anbaftende fihwere Del in das Elain übergegangen if und mit dieſem 
vereinigt bleibt. 

Das Rokparaffin, welches auf dieſem Wege gereinigt werben foll, 
muß jedenfalls von Paraffinbutter ausfryftallifirt feyn, welche vorher mit 
Aetzlauge, Säure u. f. w. behandelt worben war, und muß zunächft für 
fih einer ftarfen Prefſung unterworfen werden. Man fehmelzt basfelbe 
dann mit 10 Procent Elain zufammen, gießt zollftarfe Kuchen bavon und 
preßt biefelben in einer warmen Preſſe ftarf aus; fchmelzt die Kuchen 
abermals mit 5 Procent Elain zufammen und preßt nochmals. Dabei 
fann das bei biefer legten Preſſung ablaufende @lain bei ber Zufammen- 
fhmelzung mit neuen Portionen Rohbparaffin wieder benugt werben, fo 
daß man auch für die erſte Preflung eigentlih nur 5 Procent frifchen 
Elains ale Zufag bedarf. Die Kuchen der legten Prefiung werben ge 
ſchmolzen und mit etwas Wafler und circa 5 Procent Aegnatronlauge 
von 3302. einige Minuten unter Umrühren aufgelocht, worauf nach halb⸗ 
ftündiger Ruhe das Paraffin far über der das verfeifte Elain haltenden 
Lauge ftehen wird. Aus dem abgepreßten Elain kann Schmierfeife für 
bie Walfereien dargeftellt werden und ift Hierbei ber geringe Gehalt an 
ſchwerem Del nicht im: geringften nachtheilig, 

Neuerbings theilt John Mitchel mit, daß nach feinen Erfaßrungen 
rohes PBaraffin durch Behandlung mit thlerifcher Kohle, Torflohle, Kohle 
vor bituminöfen Schiefern ober fogar Kohls erheblich gereinigt wird. 
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Dieſe Reinigung kann ſich natürlich nur auf Faͤrbung und Geruch be 
ziehen, und es iſt vorauszuſetzen, daß das Rohparaffin mittelſt ſtarker 
Preſſung vom Dele moͤglichſt vollſtaͤndig ‚befreit war. 


Nah Mitchel's Verfahren wird dad Paraffin gefchmolzen, %,, bes 
Gewichts Kohle in Pulverform Hinzugerührt und durch Umrühren damit 
vermifcht und die Mafle nah Bebürfnig bis 3 Stunden warm ev 
halten, worauf das Paraffin mittelft Durchſeihens durch leinene Filter 
von ber Kohle getrennt wird. Statt bie Kohle mit dem gefchmolzenen 
Baraffin zu vermifchen, fol man biefed auch Durch ein mit grobgepulverter 
Kohle gefültes Filter filtriren Fönnen, welches natürlich warm zu erhalten 
if, damit das Paraffin nicht erftarren Tann. 


Miscellen 





Wärme Apparat für das Speifewafler der Hochdrud- Dampfmafchinen, 
von Julius Wolff u. Comp. in Heilbronn. 


Dieſer der genannten Fabrik patentirte Wärme⸗Apparat bildet feiner äußeren 
Form nad einen, je nad) der Eröße des Keſſels 15—25° im Durchmeſſer haltenden 
Tylinder, welcher an paflender Stelle in bie den benüsten Dampf abführende Rohr⸗ 
leitung eingeſchaltet und durch die Keffeipumpe mit Ealtem Waſſer gefpeist wird. 
Das Wafler umfpült ein im Innern des Cylinders zweckentſprechend angeorbnetes 
Syſtem von Dampfröhren, wobei es eine bedeutende Wärmemenge in fih aufnimmt 
und zugleich eine theilweife Gondenfation des Dampfes bewirkt. ' 

genüber ber bisher üblichen Gonftruction ber Borwärmer bietet dieſe An- 
ordnung mehrere beachtenswerthe Vortheile. Die Bewegung des Waflers im Apparate 
ſelbſt geht verhältnismäßig fehr langſam vor fi, in Yolge deſſen bie Abfegung von 
Keſſelſein und Shlamm an leicht zugängliden Stellen bewirkt und zugleid eine 
hohe Teniperatur bes Speifewaflers erzielt wird. Während bei ben bisher üblichen 
Borrihrungen bie Temperatur des Waſſers nur felten über 50% MR. gebracht werben 
fonnte, fteigert ſich dieſelbe Hier bie auf 80% M., woburd eine Brennmaterlals@r- 
fparniß bis zu 25 Proc. J——— die Function des Heizers außerordentlich er⸗ 
ieichtert und eine große Gleichfoͤrmigkeit des Dampfdruckes erzielt wird. Gin weiterer 
Bortheil eutſteht dadurch, daß bie Pumpe nur faltes Wafler liefert, wodurch alle 
Nachiheile der fon üblichen heißgehenden Pumpen, ale: Unterbrehung der Thätig- 
feit, Berunreinigung der Bentile durch das Cylinderſchmiermittel n. f. w. in Weg⸗ 
fall fommen. «MBürttembergifdhes Bewerbeblatt, 1859, Nr. 44.) 


Draptfeile aus Pubdelſtahl. 


Solche ind in Liverpool anf ihre Haltbarkeit geprüft und mit Seilen aus ge 
wöhnlichem Gifendrahte verglien worden. Der Puddelſtahl war nah W.Glay’s 
Batent (polyiehn. Sournal ®b. CXLVII ©. 40) auf dem Merfey Stahl: und 
Gifenwerke bargefiellt worden. Derfelbe war zu Draht gezogen und zu einem Geile 
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von 3 Zoll im Umfange (circa 1 Zoll Durchmeſſer) verarbeitet s zur Gegenprobe wurbe 
ein ganz gleichen Drahtſeil von dem beften verzinkten G@ifendrahte gewählt. Bei 
biefer Stärke verlangt die englifche Momiraliiät eine Haltbarkeit von 11%, Tonnen; 
das Pubbelfahl» Draptfeil brach aber ext bei einer Belaſtung von 16%, Tonnen, 
woburd bie Vorzüglichkeit des Stahles zu diefen Zweden erwiefen wurde. (Mining 
rg * 6885 Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg⸗ u. Hütten⸗ 
weſen, Rr. 43. 


Neue Methode beim Gießen der Metalle; von W. Holmes und 
W. Hollingshead. 


Dieſe neue Methode gründet ſich auf die Anwendung von überhitztem Waſſer⸗ 
dampf ober heißer Luft zum Anwärmen ber metallenen Gießformen. Diefe find 
nämlih von einem äußern Mantel umgeben, und man leitet den Dampf oder bie 
Luft in den Zwiſchenraum zwifhen dem Bantel und der Form ſelbſt. Man gibt 
dabei dem Dampf ven Borzug, den man überhigt, indem man ihn ein S 
—— Möbren durchſtreichen läßt. Dan läßt ihn einige Zeit vor dem Gießen 
n die Form eintreten, wodurch biefe die Temperatur annimmt, weldhe der Dampf 
felbR bat, und fährt mit dem Hindurchleiten fort, bis der Buß fertig if. 6 wird 
ein doppelter Zweck erreicht. Binerfeits wird die Form fo heiß, daß beim Gießen 
feine zu ns Abfühlung des Gußſtücks eintreten Tann; audererfeits verbütet 
der Dampf eine zu große Erhitzung der Form duch das flüffige Metall, indem er 
den Ueberſchuß an Wärme wit fortnimmts das Metall kann fi alfo nit an die 
Form fehhängen und dieſe zerflören. 

Im andern Falle bedient man ſich der heißen Luft oder bes überhißten Damıpfes, 
um bie Formen und Kerne aus Sand zu trodnen. Man bringt dieſelben entweder 
in einen Raum, ber von dem Dampf durchſtrichen wird, ober umgibt fie, wie vors 
ber, mit einem Mantel, in ben man ben Dampf Hineinleitet. Hat man hole 
Kerne, wie beim Gießen von Möhren, fo leitet man ben Dampf durch die Höhlung, 
bis fie vollfommen troden find. 


Der Dampf, welcher die Form durchſtrichen hat, Tann noch recht wohl zum 
Trocknen ber Kerne verwandt werben, da er durch das flüffige Metall noch einen 
bedeutenden Wärmeüberihuß empfängt. 


Ein Syſtem von Möhren und gut veriheilten Hähnen erleichtert den Dienf 
der Gießformen und befhleunigt die Arbeit: (Journal des mines, 1859, Nr. 213 
berg- und Hüttenmännifdhe Beitung Mr. 44.) 





Das Zinn ein klingendes Metall. 


Hr. Levol bat die Beobachtung gemacht, daß ein Blod ſehr reinen Binnes, 
welcher 40 Kilogr. wog und fehr did war, auf bölgerne Tragftangen gelegt. unter 
dem Schlag eines Sammers von hartem Holze fharfe Töne gab, Wan bat baber, 
fagt Hr. Levol, mit Unzeht angenommen, daß das Zinn, als eines ber weichſten 
und am menigften elaftifhen Metalle, Leinen Klang babe. Ich Hatte vor einiger 
Beit Gelegenheit mi von her Michtigkeit diefer Behauptung zu überzeugen; ich 
faufte nämlich in einem Laden in Baris eine Klingel (ein Kinder Spielzeug), welche 
in einem Stück gegoflen war und aus Zinn befland, — mit ein wenig Blei 
legirt. Barreswil. (Repertoire de Chimie appliquee, Gept. 1859, ©. 405.) 


— —— — —— — 





Vreifach verwenbbare Münze. 


Für Canada werben jegt in ver koͤnigl. Münze in London Gelbflüde ans Bronze 
geſchlagen, welche nicht allein vie Stelle als Werthzeichen oder Geld vertreten, fon- 
dern auch Binheiten von Maaß und Gewicht find. Es wiegen naͤmlich 100 foldher 
Stüde genau 1 Pfo. und Halten im Durchmeſſer genau 1 Sol, woraus folgt, daß 
fie eben fo gut beim Wiegen von Segenfländen, ober, wenn es gu an einem 
Maapfiabe fehlt, zum Meſſen dienen können. Da man aud mit ihnen zahlt, fo 
find fie dreifach zu verwerthen. (Deutfcher Telegraph, 1859, Rr. 40.) _ 





Verfahren bie Fäufliche Salzfäure zu reinigen. 


Die käufliche Salzſäure enthält manchmal ſchweflige Säure, und bie mittelſt 
Braunſtein gereinigte Salzfäure enthält Spuren von Chlor. Hr. Flores Domonte 
hat gefunden, dag man die Salzfäure von beiden Unreinigkeiten befreien kann, indem 
man einen Strom Kohlenfäure —*r ‚ welche ſowohl die ſchweflige Saͤure 
als das Chlor austteibt, ohne den Gehalt der Säure zu ſchwächen. (Repertoire 
de Chimie appliquee, September 1859, &. 406.) 


Darftelung bes Quereitrins und Quercetins, nach Dr. Friedrich 
Rochleber. 


RNochleder, weldder gefunden Hat, daß, außer in Duerritron, in den Blättern 
der Raute, in den Kappern und den fogerannien — Gelbbeeren, auch in 
den Blättern und namenilich in den Blüthen der Roßkaſtanie Quercitrin enthalten 
it, empfiehlt zur Darftellung besfelben nnd des Duercetins aus der Quercitronrinde, 
weldye immer noch das geeignetſte Material bilvet, folgendes Verfahren: 


Die Rinde wird in einem Keffel mit fo viel Wafler übergoflen, daß «6 das 
Material einige Linien hoch bedeckt. Das Wähler wird zum Gieben erhitzt und bie 
kochende Löfung durch Leinwand colirt, der Müdftand ausgepreßt. Das Decort wird 
um Erkalten hingeſtellt. Die einmal ausgelochte Winde wird mit der gleichen 
—* Waſſer noch einmal ausgekocht. Das erſte Decoct ſetzt eine nicht unbedeu- 
tende Menge von unreinem Quercitrin ab. Das zweite Decoet dagegen ſegt wenig 
oder nichts mehr ab. Man fammelt das Quercitrin auf einem Filter von feiner 
Leinwand und läßt abtropfen. Das Filtrat wird mit Galzfäure verfeht, woburd 
ein rehfarbiger Niederſchlag in voluminsfen Flocken entſteht, die A bald unter 
Berminderung ihres Volumens zu Boden fehen. Man entfernt durch Filtriren den 
Niederflag, erhigt dieß Quercitrin Haltende Filtrat unter fletem Umrühren im 
Waſſerbade, fo lange fi die Menge des ſich abfheidenden Quercetins noch — 
und filteirt heiß durch Papier. Auf dem Filter bleibt Quercetin. Was ſich ſpaͤter 
noch aus dem Filtrat abſetzt, iſt ſehr wenig und ſehr unrein, fo daß es am beſten 
weggeworfen wird. 

Das unreine Quereitrin, ſowie das unreine Quercetin, werben nun gereinigt 
durch Zerreiben mit wenig Weingeiſt von 350 B. und Erhitzen bes Breies im 
Maflerbade. Die erhigte Maſſe wird auf Leinwanpfilter gebradt und nad dem Ab⸗ 
tropfen der Blüffigkeit ausgepreßt. ine Feine Menge von Duercetin ober Quercitrin 
und viel von Wnreinigkeiten geht in den Weingeik über. Die ansgekochte Mafle 
wird im fiedenden Weingeiſt gelöst, die Löfung heiß flltrirt und derfelben fo lange 
ſiedendes Wafler zugeſetzt, bis eine beutliche Trübung ſich zeigt. Nach dem Abs 
Tüblen um einige Grade hat fi bie Hauptmafle des Farbehofs abgefhieven. Man 
ſammelt denfelben auf Leinwandfiltern und preßt ihn aus. Durch nochmalige Wieder⸗ 
holung bes Verfahrens ift er beinahe volllommen rein. Den Deingeiſt, weicher ver⸗ 
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Braucht wurbe, erhält man durch Mbbefillizen der Dutterlaugen im Waſſerbade 
größtenteils wieder. (Journal für praktiſche Chemie, Br. LXXVII ©. 37.) 


Darftellung einer neuen rothgefärbten Subſtanz mittelfi Anilin. 


Unlängft habe ih mitgetheilt, daß nad der Beobadtung von Berthelot 
mittelſt Karbolfäure, indem man biefelbe mit ein wenig Ammoniak vermifcht und 
dann Ghlorfalf zufegt, eine violette Farbe erzengt werben kann (polutechn. Journal 
3b. CLIIL ©. 169). ine nicht weniger intereffante Reaction Hat feitvem Hr. Horaz 
Köhlin beobachtet. 

Diefer junge Coloriſt (Sohn des Hrn. Camille Köhlin) fehreibt mir, daß er 
durch Behandlung eines Gemiſches von Anilin und toher Holzfäure mit einer Säure 
(3. B. Salzfäure) eine fehr ſchoͤn rothe Subflanz erhielt, welche ähnliche Cigenſchaften 
befigt wie das Prodnet, weldhes Hr. Frank unter dem Namen Fuchſin in den 
Handel liefert Der Holztheer a dasfelbe Refultat wie die rohe Holzfäures bie 
Eifigfäure if folglich bei der Reaction nit betheiligt. Hr. Köhlin fept feine 
er for. Barreswil. (Repertoirede Chimie appliquee, Geptbr. 
1859, ©. 404.) 


Ueber bie Fünftliche Weinfteinfäure. 


In der Sigung vom 5. September theilte Hr. Belouze ber Alabemie der 
Wiſſenſchaften in Paris Hrn. v. Liebig's us gemachte Entdedung der küͤnſt⸗ 
lien Erzeugung der Weinfteinfäure aus Gummi und Zuder mit, und der berühmte 
Senior der Phyfiker, Biot, fnüpfte hieran die Bemerkung: wie wichtig eine ges 
nauere Erforſchung der optifhen Eigenſchaften der künſtlich dargeftellten Weinflein- 
fäure ſey, um buch fie die Identität oder die nicht minder bemerkenswerte Nicht- 
identität mit der in ber Natur, 3.3. in dem Saft der Weintrauben, vorkommenden 
Beinfteinfäure feſtzuſetzen, und er fchlug zu dieſem Zweck eine Reihe damit vorzus 
nehmenter Verſuche vor; biefe Verſuche find nun von Dr. Bohn in Münden aus: 
geführt worden, und es hat fi herausgeftellt daß eine Löfung der künſtlichen Säure, 
welde Hr. v. Liebig dargefellt Hatte, die Bolarifationsebene ber durchfallenden 
Lichtfirahlen nah rechts ablenft, und daß biefe Drehung buch Zufag einer Spur 
Borfäure ganz wie bei der natürlichen Weinfteinfäure vermehrt wird. 


Die Ipentität der natürliden Weinfteinfäure mit der künſtlich bargeftellten, und 
ugleich eine der interefianteften Beziehungen der in dem organifchen Broceh in ber 
anıe Fi ten Producte ift damit feſtgeſtellt. Die unreifen Weintrauben ent- 
halten 3. B. Weinfteinfäure die nah und nad verfchwinbet, an ihrer Stelle ent- 
halten die reifen Trauben Zuder (ein Kohlehydrat), und da man durch den Orys 
dationsproceh aus Kohlehybraten Weinfteinfäure erzeugen fann, fo fheint faum ein 
Zweifel zu beſtehen, daß in dem entgegengefeßten organiſchen Proceß im Pflanzen: 
leib aus der Weinfleinfäure der Zuder eniſteht. Den Elementen nad kann man 
die Weinfleinfäure betrachten als DOralfäure, welche Halb in ein Kohlehydrat übers 

gangen if. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß ganz beflimmte und ähnliche 

eziehungen zwiſchen ber Gitronfäure (in dem Gitronenfaft, den Sohannisbeeren, 
dem Saft der Kartoffelknollen 2c.), der Acpfelfäure (in den Aepfeln und den meiften 
Früchten, in dem Saft der Vogelbeeren, der Ananas sc.) und den in den Pflanzens 
theilen , deren nie fehlende Beftandtheile diefe Säuren find, vorkommenden ſtickſtoff⸗ 
freien Broducten, dem Stärfmehl, Bektin ıc. befiehen. GEs hat fh nun durch Ver⸗ 
fuche in dem hemifchen Laboratorium der F. Akademie der Wiflenfchaften in Münden 
neuerlichſt ergeben, daß die Nepfelfäure durch einen einfachen Orydationsproceß (beim 
Grwärmen mit Braunftein) Aldehyd. und die Citronſäure unter benfelben Umfän- 
den Aceton, zwei hoͤchſt unerwartete Mefultate, liefernz die Mepfelfäure läßt fich aber 
ihren. Elementen nad als Dralfäure gepaart mit Aldehyd, und bie Pyrocktronfänte 
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oder Citraconſaͤure als eine mit Aceton gepaarte Dralfäure beirachten. Dieſe That: 
ſachen, weiter verfolgt, dürften vielleicht - geeignet ſeyn den Weg zur Eulenninis 
vieler phyfiologiſchen ee zu bahnen, bie uns bis jept vollfommen dunkel 
u — geblieben find. (Beilage zur Allgemeinen Seitung vom 10. Ros 
semiber 1859.) 


——— —— 


Verfahren, das Chlor und den Schwefel in dem Kautſchuk nachzuweiſen, 
welcher mittelſt Schwefelchloruͤr vulcanifirt worden iſt; von H. 
Gaultier be Elaubry. 


Meinen frügeren Mitiheilungen in diefem Betreff (polytechn. Journal Wh. 
CLIIE ©. 317) Habe ih Folgendes nachzutragen: 

Ich Habe oit beobachtet, daß wenn man das durch Berbrennung bes Kautſchuks 
mittelt reinen Salpeters erhaltene Product mit Salpeterfäure behandelt, fih ein 
ſtarker Geruch nah Blaufäure einfellt. 

Wenn man bie bei ber trodenen Deftillation des Kautſchuks fih entwidelnden 
Safe und Dampfe mit ober ohne Luft buch eine zum ſtärkſten Mothglühen erhitzte 
Möhre und aus diefer in Waſſer geleitet hat, fo entwidelt der Nieberfchlag, welchen 
falpeterfaures Silber in dieſem Waſſer bervorbradte, beim Kochen mit Salpeters 
fäure ebenfalls den Blauſäuregeruch. Wie ich früher zeigte, enthält diefer Nieder⸗ 
(lag Ghlorfilder, Echwefelfilber und metalliihes Silber, zu denen alfo noch Cyan⸗ 
fiber fommt, welches fih beim Kochen besfelben mit Salpeterfäure zerſegt. Ran 
Tann das Syanfliber im Niederſchlag leicht nahmeifen, indem man ihn in det Kälte 
mit Salpeterfäure behandelt, wobei das Eyanfliber und das Chlorfilber (wenn ſolches 
vorhanden iſt) zurüdbleiben ; der ausgewafchene und getrodnete Rüdftand, mit Gals 
peterſaͤure gekocht, entwidelt Blaufäure, und löst ſich gänzlih auf, wenn er kein 
Chlorſilber enthält. 

Fünfzig Gramme Kautſchuk von Paris oder ben verfähiebenen Bezugsquellen 

eben feine Spur von Ghlorfliber. Fünf Gramme vyulcanifirter Rautfhut, bei deſſen 

Behandlung per Kilogr. Schwefelfohlenfof nur 5 Gramme Schwefelchlorür anges 
waudt wurden, liefern Hingegen ſchon fehr merflihe Quantitäten von Ghlorfilder. 
Mittel des von mir angegebenen Verfahrens Tann man alfo, wenn man das Bor, 
tommen des Gpanfilbers im Silberniederſchlag berüdfihtigt, ſich mit Sicherheit über 
das beim Vulcaniſiren des Kautfhufs befolgte Verfahren ausfprehen. (Comptes 
rendus, September 1859, Nr. 10.) 


Berfahren bei ber Anfertigung von Gegenftänden aus gehärteter Kauts 
fchufs oder Quttaspercdhamafle; von C. Cowper. 


Nach dem gewöhnliden Verfahren, harte Kautſchuk⸗ oder Gutta⸗perchawaaren 
anzufertigen, bringt man bie weiche, aus Kautſchuk oder Buttasperha mit Schwefel 
und anderen Stoffen beſtehende Maſſe zwifchen Blätter von Binnfolie und preßt fie 
in Formen von Meffing ober einem andern Material, bevor man fie der Wirkung 
der Hige ausſetzt. Bel Segenfländen, bie nicht mehr als %,, Zoll did find, iR dieſeẽ 
Berfahren ausreichend; tidere Begenflände,, die conver, concan ober überhaupt von 
frummer Oberfläche find, Fönnen aber nad bemfelben nicht leicht fehlerfrei hergeſtellt 
werben, fondern verziehen fi und werben mehr oder weniger mißgeflaltet, db 
man oft viel Arbeit anwenden muß, um fie verfäuflih zu maden. Um biefen Viebe 
Ränden adzubelfen, hat man die Zinnfolie durch Zinnblech erfegt, woburd in ber 
That das Berfen und Verziehen der Maſſe verringert wird, wobei aber die Gegen⸗ 
ſtaͤnde immer noch mit riffiger, rauher, unfcheinbarer Oberflähe erhalten werben. 
Um dieſe Gegenſtaͤnde verfäuflih zu machen, muß man fie buch Feilen, Bafpeln, 
Glaͤtten ıc. noch weiter zurichten, was viel Arbeit verurſacht. Die Anwendung ber 
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harten Kautſchuk⸗ und Gutta⸗perchamaſſe iR deßhalb bisher hauptſächlich auf dünnere 
Gegenſtände, auf hohle Waaren, und auf Artikel, die entweder fein ſchoͤnes Anſehen 
zu haben brauchen oder bei denen es auf den Preis nicht anfommt, befchränft geweſen. 
Diefe Maſſe eignet ſich aber vorzüglid für manderlei Gegenflänve, z. B. für Hefte 
u Metern und Gabeln, Stodinöpfe, Bertihenftöde, Regenfhirmitöcde, Fenſter⸗ und 
gürgriffe ıc., und fann nah Cowvper mit Vermeidung ber vorerwähnten Uebel⸗ 
Rände in folgender Art verarbeitet werben. 

Die Kautſchuk⸗ oder Buttas perchamaſſe wird zunähf in gewöhnlicher Manier 
zubereitet, fo daß fie nachher gehärtet werben kann, und dann in die Form gebracht, 
die entweder aus Bifen oder Meſſing gegoflen ober in Zinn gepreßt if. Sie wird 
dann '/, bis 3 Stunden lang der Einwirfung von Dampf, heißer Luft ober einer 
anderen Wärmeqnelle ausgeſetztz die Dauer biefer Erhitzung hängt von dem Gehalt 
an Schwefel und anderen Umfländen ab. Wenn vie Mafle auf 1 Pfund Kautſchuk 
4, Pfund Schwefel enthält und bie Hitze 290 bis 3009 %. (143 bis 14996.) beträgt, 
muß die Erhitzung ıbei welcher die Mafle in der Form bleibt) eiwa eine Stunde 
dauern. Wenn die Mafle weniger Schwefel enthält oder ein geringerer Wärmegrad 
angewendet wird, foqguß die Grhigung verhältnismäßig länger fortgefegt, tm end 
gegengeſetzten Fall dagegen abgefürzt werben. Nach genügender Erhitzung wirb bie 
Form von dem Gegenſtande, welcher fh nun in einem theilweife gebärteten Zuſtande 
befindet, abgenommen. Man beflert denfelben dann aus, indem men alle Blafen 
- und Höhlungen an der Oberfläche mit einer Löfung von Kautſchuk oder Gutta⸗percha 
befeuchtet, dann mit etwas von der urſprünglichen Maſſe ausfüllt und die Oberfläche 
glärtet, und bringt ihn darauf wieder in die Form. Die Zugen der Form mäflen. 
dit fließend gemacht werben, indem man Streifen von Rautfhuf zwiichen fie legt 
und fie dann feſt zufammenfchraubt. Der Begenfkand nebſt der Form, worin er auf 
diefe Art eingefchloffen if, wird nun wieder !/, bis 3 Stunden lang der Hitze aus⸗ 
gefeht, wodurch er weiter, aber immer nur erſt theilmeife gehärtet wird. Nachdem 
er erfaltet it, wirb er wieder aus der Form herausgenommen, und, fofern er no 
nit frei von Fehlern ſeyn follte, abermals nachnebefiert, worauf das Einfchließen 
in die Form und das Erhitzen wiederholt wird. Wenn der Gegenſtand keine Fehler 
mehr zeigt ober durch nochmalige Behandlung fehlerfrei geworden if, bringt man 
ifn ohne die Form in einen Kaften oder fonftigen Behälter, in welchem bie voll- 
Rändige Härtung bewirkt wird. Der Kaften, welcher die zu härtenden Waaren enthält, 
wird hermetiſch verihloflen und dann ber Hige ausgelegt, bis die Waaren vollſtändig 
gehärtet find, was 6 bis 8 Stunden dauern Tann. Nach dieſer Erhigung und ber 
dadurch bewirfien Härtung find die Gegenſtaͤnde fertigs fle beſigen nun fogleich eine 
ſchoͤne glatte Dberflähe und bieten überhaupt Feine Fehler dar, find jedoch etwas 
Heiner geworden als ſie urfprünglid waren. In den meiften Faͤllen if nur eine 
einmalige vorläufige Srhisung mit darauf folgenden Auebefiern nöthig; es hängt 
vieß jedoch von der Geſtalt und Dide des Gegenſtandes ab, und bei einiger Hebung 
gelangt man bald dahin, zu beurtheilen, ob das vorläufige Exrhigen und Ausbeſſern 
wiederholt werden muß. Gegenflände von geringer Dide, wie 3 B. Kämme, werben 
ebenfelle in der befchriebenen Art theilweiſe gehärtet und nachgebeflert, dann aber 
wieder in die Form gebradht und in berfelben dem Bulcanifirungs- oder Hirtunge 
proceß unterworfen, Bei dideren Begenfländen tritt die Zufammenziehung der Mafle 
re bei der legten Erhigzung ein, weßhalb ſolche dabei nicht mehr in ber 

orm feyn dürfen. 

Das vorfiehend befchriebene Verfahren eignet fi befonders für Gegenſtaͤnde mit 
glatter oder nur mit gröberen Verzierungen verfehener Oberflaͤche. Wenn dagegen 
Artikel angefertigt werden follen, deren DOberflähe feinere Verzierungen barbietet, 
verfährt man etwas anders, indem man 2 Formen anwendet, eine, durch welche dem 
Gegenſtand feine Geſtalt gegeben wird, und eine andere, durch welche die Berzierungen 
hervorgebracht werden. Die erſtere Form benust man in ber vorbefchriebenen Art, 
d. 5. man erhigt den Gegenſtand darin und beflert ihn dann aus, jo daß er bie 
Hälfte bie Dreiviertel der Härte, welche ihm fchliehlich gegeben werben foll, erhält. 
Er darf dabei nur fo hart werben, baß er bei mäßiger Preſſung an feiner Oberfläche 
noch Eindrüde annimmt. Man nimmt ihn dann aus der erfleren Form heraus und 
beingt ihn in bie zweite Korm, auf deren innere Oberfläche die Verzierungen ein» 

ayirt oder fonf hervorgebracht find. Die Theile diefer Form werden darauf duch 
sauben ober andere. Mittel feR zufammengepreßt, fo daß die Verzierungen auf 
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ber. Oberfläche des Begenflandes eingebrüdt werden. Die Fugeu der Formtheile 
müflen dabei dicht zuſammenſchließen, was durch zwifchengelegte Kautfchufftreifen er- 
reiht wird. Die Form mit dem darin befindlicdden Gegenftand wird zulegt ber Hi 
ausgefest, fo daß der Gegenſtand volltändig gehärtet wird und dabei zugleich die 
Berzierungen fcharf und dauerhaft annimmt. (Patentirt in England am 14. Detober 
1868. — Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Juli 1859, darch das polys 
techniſche Gentralblatt, 1859 S. 1233.) 
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Schutzmittel gegen ben Hausſchwamm; von Jung, Chemiker und Inhaber 
ber Barger» Hütte zu Farge. 


Meber die Entfichung des Haneihwamms Find die Meinungen ſehr verſchieden, 
und es gehört eine lebhafte Phantafle dazu, um eine Urſache aufzufinden, welche nicht 
fon in den Arfenalen der Baufchriften vertreten wäre. Wei bisher aber alle Er⸗ 
flärungen problematifch blieben, fo will ich mich darauf befchränfen, basjenige mit⸗ 
zutheilen, was ich in biefer Sache praktiſch erfahren uud beobachtet Habe. Mögen 
hiernach Andere weiter forſchen. Ich habe in drei verfähiebenen Gegenden, jedesmal 
etwa 90 bis 100 Meilen von einander entrernt, Bauten ausgeführt und gefunden, 
daß alle bis dahin angepriefenen Mittel nuglos blieben; namentlich babe ich wahrs 
genommen, daß die Anwendungen von Kochſalz, fo wie Salzfäure, total erfolglos 
bleiben, ja daß fogar auf Die Dauer der Ehwamm da, wo biefe angewandt worden 
waren, weit heftiger auftrat. In der Provinz Bommern, befondere im Hofdpdiſtrict, 

ibt es Drte, wo faum ein einziges Haus ohne Schwamm if, und man findet, daß 

ebäude, welche faum 3 Jahre flanden, im Holzwerk total dur Schwamm zerfiört 
find, wie dieß 3. 3. in Groß⸗Stebenttz in einem im Jahr 1852 erbauten Hötel fon 
im Jahr 1855 der Ball war. 

Ich habe nun zwei Methoden angewandt, welche fi infofern bewährt haben, 
als daneben und zu derfelben Seit, fo wie mit bemfelben Material gebaute Gebäude 
bereits duch Schwamm zerfrefien And, während die nad meiner Angabe gebauten 
noch wohlbehalten, dabei aber auch troden und gefund blieben. Nach der erfien 
Methode babe ich das Fundament, nachdem basfelbe ziemlich troden war, mit einer 
Mifhung aus Harz. Theer und Sand (im Verhältniß 4: 1:8 zufammengefhmolzen) 
übergoffen. Hierauf Habe ich die inneren Räume, welche fpäter gedielt werden follten, 
mit Steintohlenafche, Sarıd und zu Staub gelöfdhtem Kalt (Berhältniß 4 : 5 : 8), 
welches mit Wafler zu einem dicken Brei angerührt wurde, ausgefüllt und, nachdem 
die Füllung gut planirt worden, die Oberläde mit möglihft teodenen Nauerſteinen 
überlegt, woburd nicht allein eine gerade Oberfläche gewonnen, fondern ein fchr 
ſchnelles Trodnen erzielt wurde, da die Mauerfleine die Näffe mit großer Begierde 
anziehen, aus welchem Grunde ih auch in 8 Tagen die Lage Steine ernenern ließ, 
wobei, nachdem das Dach fertig, auch der Fußboden troden war Nachdem nun ber 
Plaßtz fertig, Thuͤren und Fenſter eingefegt waren, wurbe mit dem Dielen begonnen, 
da inzwifhen der Fußboden fleinhart geworden war. Ich wandte Unterlagen aus 
Fichtenholz an, welche jedoch zuvor genau abgerichtet und dann mit Chlor uns 
imprägnirt waren, füllte fobann die Zwifchenräume mit zu Staub gelöidtem Ka 
und trodenem Sand (3 : 5) aus, worauf die Dielen gelegt wurden. Es hat fi 
bisher weder im Yußboden, noh an der Mauer Schwamm gezeigt, während das 
Nachbarhaus am Fußboden far gänzlich zerfreflen il, trogdem, daß fi fogar bei 
mir Keller unter einigen Zimmern befinden. Bei dem zweiten Verfahren habe ich 
das Fundament ebenfo wie beim erften behandelt, indefien an Stelle ver Yüllung 
mit Afche, Kalk und Sand in Breiform, diefe Maſſe troden mit einander vermengt 
und die Unterlagen fo ſtark geröftet, daß fie der Rothkohle nahe waren und fi in 
Waſſer nicht mehr ausdehnten, noch ſchwerer darin wurden, dann die Dielen auf der 
einen Seite glatt hobeln lafen und zweimal mit Harzöl, worin Gteinfohlenpech ges 
ſchmolzen wurde (5 : 4), überzogen. Das Legen geihah im Monat Juli 1853. 
Nach Mittheilungen von dort ift das @ebäube bis jegt gut troden und ohne Schwamm. 

Das Darren der Unterlagen wird am beften in einer gewöhnlihen halbrunden 
Gasreiorte vorgenommen; find diefelben nicht lang genug, fo ſchneidet man das 
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Holz furz und verbindet es fpäter wieber (man muß aber dann gerade auf ben 
Stoßfugen eine etwas breite Diele wählen und bei großen Simmern unter die Fugen 
Duerlager, welche ebenfalls präparirt find, legen). Da fi jest faſt im jeder größeren 
Stadt Susanflalten befinden, fo würde man ohne große Koften Holz gedarrt erhalten 
können. Das Berfahren dabei iR fehr einfah: man füllt die Retorten, indem man 
je nach Berbältniß 2 oder 3 Srüde neben einander legt, verſchließt Re und feuert 
fo lange, bis der aus dem Gasrohr entweichende Dampf brenzlih riecht; hierauf 
hemmt man das Teuer, macht die Retorte fchnell auf und wendet die Hölzer um. 
In ter Regel dauert es zwei. Stunden für jede Flaͤche; alle 4 Seiten Tonnen alfo 
in 8 Stunden beſchickt feyn, die legten Seiten fangen fhon in %, Stunden an roth 
zu werben, alfo in Rothkohle überzugehen. Zur größeren Sicherheit überzieht man 
die Hölzer, fo lange fie noch Heiß find, mit Harzöl und Pech in fon angegebener 
Art. Auf diefe Weife präparirtes Holz hielt ſich bis jetzt fogar unter einem Fuß⸗ 
boden, weldger duch und durch mit Shwamm überfüllt war, nachdem man es durch 
eine angebrachte Oeffnung einbrachte und wieder verſchloß. 

Die dritte Methode folgende: Das Fundament wird überall wie bei 1 und 2 
behandelt, die Humushaltige Erde entfernt und ber dadurch entſtehende leere Raum 
mit recht trodnem Sande ausgefüllt. Hierauf ſchlägt man eine 4 Zoll ſtarke Schicht 
fetten Lehm mittelſt eines Schlagbretes fer, übergießt diefelbe mit Blut und läßt 
fie trodnen; dasfelbe wiederholt man noch einmal. Nachdem die zweite Lage voll- 
fändig trocken if, wird die ganze Flaͤche mit kieſelſaurem Natron (Wafferglae) Über: 
zogen und während dieſes noch nicht troden ift, mit höchft feinem Ziegelmep über 
freut, dann werden gut lufttrodene Unterlagen, welche ebenfalls nad allen Seiten 
mit fiefelfourem Natron beftrihen find, gelegt und der Zwifchenraum unausgefüllt 
gelafien. Die Dielen werben nad der Innenfeite ebenfalls mit obiger Mafle beftrichen 
und beftreut, ja es ift zweckmäßig, auch die geipundeten Fugen während bes Dielens 
(Zußbodenlegens) mit jener Muffe rin, inbeflen ift es nit rathſam, auch 
hierbei Ziegelmehl anzumenten. Fundament wird nad der SInnenfeite mit 
Gement gepnst und nachdem es troden if, mit Waflerglas überzogen. 

Statt Nägel wendet man überall beim Bau mit großem Bortheil Drahififte 
an, welche mit Mıpfer oder Zinn galvanisch überzogen ud, dieſelben And nicht fo 
brüdig, halten befier, orydiren fi nicht, und find fchlteglih um 50 Brocent billiger. 
Nach letzter Methode ift nach meiner Angabe unmeit Pillau ein Bau genau ausgeführt. 
Derfelbe ſteht jept 4 Jahre, es läßt fih freilih nur nah dem allgemeinen Berhalten 
binfihtli der Trodne annehmen, daß ſich auch dieſe Methode bewährt. 

Betrachtet man im Allgemeinen, wie läſtig es if den Schwamm im Haufe zu 
haben, und nimmt Rüädfiht auf die erheblichen fortwährenden Koſten, welche er 
buch Reparaturen veranlaßt, fo find dieſe Vorfichtsmaßregeln hoͤchſt geringfügig. 

Noch wollte ich bemerken, daß es ſich überall bewährt hat, da wo Keller unterm 
Wohngebäude erforderlich find. das Gewölbe nad. erfolgter Trodne mit künſtlichem 
Afphalt zu übergießen ; derfelbe wird hergeftellt, indem man 3 Theile Steintohlen- 
theer, 4 Theile Steinfohlenpeh und 5 Theile trodnen Sand zufammenihmelzt, in 
welder Form er zu biefem Behufe genügt. (Mittheilungen des hannoverſchen Ger 
werbevereins, 1859 ©. 90.) 
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Zuſammenſetzung bed Granat⸗Guanos; von Eugen Meyer aus Varel 
a. d. Jahde. 


Die Heinen Krebfe (Crangon vulgaire Fabr.), welche zu Milliarden die Nord⸗ 
feefüften bevoͤlkern und im nordweſtlichen Deutfhland unter dem Namen Granate 
oder Barneele als Lederbiffen befannt find, werden, wenn fie zum Berfauf nicht 
graue. fon feit langer Beit von den Nordfeefifchern ale Düngemittel benußt. 

ie Erfahrung hat gezeigt, daß durch deren Anwendung felbft auf dem Teichteflen 
Sandboden die fchönften Erträge erzielt werben koͤnnen. ; 


Auf diefe Erfahrung geflügt, Haben die HHm. Dender und Comp. vor 
einigen Jahren bei Varel a. d. Jahde eine Fabrik errichtet, in der dieſe Krebfe mit 


| 
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dem been Brfolge zu einem künſtlichen Guano verarbeitet werben. Das Berfahren 
diefer Düngerbereitung beruht einfach darauf, daß man die Thiere auf großen Ciſen⸗ 
platten fo lange doͤrrt, bie man fle unter aufrecht laufenden Rühlſteinen zu einem 
ziemli feinen Pulver zermahlen kann. Auf diefe Weile wird nicht nur ein gleich: 
mäßiges Gemenge erzielt, fondern man erhält den Dünger auch in ber Form, in 
welcher er für den landwirthſchaftlichen Gebrauch am geeiguetſten if. 

Bei der vom Berf. in Brof. Bunfen’s Laboratorium ausg ten Analyie 
biefes Düngers wurbe — das Verhältniß zwiſchen den organtſchen und mm 
organiſchen Seſtandtheilen besfelben ermittelt, wobei fi ergab: 

71,8 Proc. organifhe Subflanzen, 
282 „ Aſchenrückſtaͤnde 
100,0, 
Der bei 1009 C. getrocknete organiſche Theil befand in 100 Theilen aus: 


re ; ; A A r r 11,80 
Kohlen I . . . . . 50 ‚49 
Waſſerſto 7,17 
Sauerſtoff a a 80,54 


100,00. 


Die unorganifhen Beſtaudtheile dieſes Guanos, auf 100 Theile Aſchenrückſtaͤnde 
berechnet, ſind: 
phosphorfaures Ratten . - . - . 0,030 
kohlenſanres Ratten . - 2 » - 0,250 
einfachskiefelfaures Natron . -. -. . 0,180 
ldelich in Wafler 18,866 Proc. ! Ehlomatium - - . -» 2... 8,590 
SHlorkaium . . . 2 2 0 22. 
einfach» Fiefelfaures Kali. . . - .„ 4,470 
Jod als Ichmetal . . » -» 2 2. 0,008 
drittel » phosphorfaurer Kalt. . . . 13,930 
fohlenfaurer Kal . . . 2. 2... 
einfad -Fiefelfaurer Kal . . -. . . 6,030 
loͤslich in Säuren 68,520®roe. < Tohlenfaure Magnefla . - . 2 2. 2,280 
Thonerde . . 2 0 0 2 2 2 22.2850 
Gifenoryd HH) 2 2 2 2 2. 
hygroſtopiſches Waflr . . . . . 1,940 
in Waſſer und Säuren unlöslider Rüdland . . . 2 2... 17,40 
99,826. 


Bergleigt man dieſe Refultate mit den Analyfen der verfchiedenen natürlichen 
@uanoforten, fo findet man, daß bie organiſchen Beſtandtheile derfelben gegen bie 
des Branats Buanos bedeutend zurüdtreten: daß der Stickſtoffgehalt des letzteren min⸗ 
deftens dem der mittleren Sorten bes hatürlihen Guanos gleich Acht; daß aber die 
Menge ber phosphorfauren Salze weit Hinter ber des natürlichen Guanos zurüd« 
bleibt. Die oben erwähnte Fabrik, welche diefes intereflante landwirthſchaftliche Bros 
duct darſtellt, pflegt daher demjelben Knochenmehl zuzufegen, um dadurch ein dem 
jebesmaligen Zwecke entfprechendes Düngemittel zu bereiten. (Annalen der Chemie 
und PBharmarie, 1859, Bd. CXII &. 80.) 


N 


Buhdrnderei der 3.8. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augeburg. 
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Dynamometer von 2. Balier aus Rouen. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement , Juli 18659, ©. 397. 


Mi: Ubbiidungen auf Kab. IV. 


Die volltommenften Syfteme von Dynamometern befiehen im Wefents 
lichen aus Federn, welche füh nach Maaßgabe ber, auf fie übertragenen 
Kräfte biegen, forwie aud geeigneten Vorrichtungen zur Regiftrirung ber 
Arbeitögröße; der letztere Zweck wird entweber mittelft Beſchreibung von 
@urven ober, wie bei ben Blanimetern, mittelft der totalifirenden Rädchen 
(totalisateur & roulettes) erreiht. Wan wendet gegen bie Federn ein, 
daß fie nicht immer mit Sicherheit ein genaues Maaß ber übertragenen 
Kräfte abgeben, indem bie Proportionalität der legteren zu den Biegungen 
der Feder beinahe unerreichhar ift und fich überdieß durch ben Gebrauch 
bed Inſtrumentes änbert, insbeſondere wenn es ſich um bedeutende Kräfte, 
mithin um Stahlplatten von großen Dimenfionen handelt. Was bie Mer 
thoden der Regiftrirung anbelangt, fo iR bad für Berfuche von furzer 
Dauer audgezeichnete graphifche Syftem offenbar nicht zwedbienlich, wenn 
ed fih, analog ben Basmeflern, um eine permanente und fortgefepte 
Anwendung bed Dynamometerd ald Zählapparat Handel. Das Syftem 
ber „Räbchen“ anlangend, fo Hält man basfelbe nicht für fähig, genaue 
Refultate zu liefern; bad unmöglich ganz zu vermeidende leiten bes 
Nädchene,, infofern es nur vermöge ber Reibung an der Oberfläche fungirt, 
bie Wirkungen des Beharrungdvermögend und bie Aenderung der Contact 
ſtellen, je nach ber Stellung des Raͤbchens, ſind die hauptfächlichen Ur 
fachen der Mängel jener totalifitenden Inftrumente mit Rädchen. 


Man hat fihon verfucht bie Feder des Dynamometers durch ein 
Gewicht zu erfegen. Bei der Spinnerei wendet man befanntlich mehrere 
Apparate an, bei benen biefe Aenderung und zwar auf eine ganz prak⸗ 
tifche Weife in Ausführung gebracht ift, weil ed ſich darum handelt bie 
Arbeit zu ermitteln, welche durch zwei arbeitende Organe confumirt wird, 
deren Widerftand fehr conftant iſt. Sie beruhen im Wefentlichen auf 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLIV. 8.4. 16 


242 Paliers Dynamometer. 


folgendem Princip. Ueberträgt man eine Kraft mittelſt eines Zahnrades, 
fo hat bie Achſe des letzteren bad Beſtreben, aus ihrer Stelle zu rüden, 
Das Maaf der Kraft, welche nöthig ift, um die Achſe an ihrer Stelle 
zu erhalten, ift das ber übertragenen Kraft. Wird die Achſe bed Rades 
buch ein Gewicht an ihrer Stelle erhalten, basfelbe mag direct ober 
an dem Arm einer römiichen Wange, angebracht ſeyn, fo liefert biefe® 
Gewicht das gefuchte Maaß der Krafl und die Anzahl der m 
eines Zaͤhlgpyarates bie übertragene Arbeit. 

Die elegantefte Anordnung ift das Differentialfgftem von White, 
welches aus einem doppelten Syſtem paarweife paralleler Winkeltäder 
beſteht. Das eine ber großen Räder iR an bie Rolle befeſtigt, welche den 
von bem Reeeptor (empfangenden Organ) kommenden Laufriemen trägt, 
und au die Achte; das parallele Rad figt auf einem Rohr, welches fich 
um die Achſe dreht, und ftebt mit der Rolle, beren Lamfriemen den 
Operator (dad arbeitende Organ) in Bewegung fegt, in fefter Verbindung. 
Diefe beiden Winfelväder fegt man mit zwei anderen unter ſich parallelen 
und zu ben erfleren perpendiculären Winfelräbern in Verbindung. Die 
Achſe diefer neuen Räder enthält eine Ausbauchung, durch weidhe :: bie 
ZTreibwelle geht, und ihre Berlängerung bildet eine romiſche Waage, an 
welche man ein hängen kann, das bie Verrückung biefer Räber 
verhindert. 

Diefes it dad im — Fällen angewendete: Syſlem. Man ſieht 
daß, wenn es fih um eine Spinnmaſchine handelt, welche einen voll⸗ 
kommen conſtanten Wiberftand darbietet, der einmal tarirte und: mit einem 
geeigneten Gewichte belaftete Apparat richtig arbeiten kann. Tritt aber 
eine Aenberung ein, und biefe kommt aus tauſenderlei Urſachen jedenfalls 
vor, fo muß man dad Gewicht in eine anbere Lage Ichleben, und von 
Neuem bie Gleichgewichteſtellung fuchen, d. h. eisen — — 
allein arbeiten ſollte, beſtaͤrdig uͤberwachen. 

Die Anordnung des Hm. L. Palier bietet eine Bersoilfemmaun; 
bar, weldye dem fo eben bezeichneten Uebelſtand abhilft. Er Hat ben 
Hebel durch eine Curve von ber Form einer Archimediſchen Spirale erfegt, 
von beren Umfang an einem ledernen Riemen eine Waagſchale herab⸗ 
hängt, bie man mit Gewichten befchwert. Beräudert ſich nun die Kraft, 
fo verändert fih ber Hebelarm der Gewichte gleichfalls, und ber Gleich⸗ 
gewichtözuftand ift fomit ein bleibenbder. 

Diefe finnreiche Anorbnung leiftet vortreffliche Dienfte. Würden bie 
Veränderungen unaufhörlich unb ſtoßweiſe erfolgen, fo würde bag Hin⸗ 
und Herfchwanlen ber Gewichte einen Uebelſtand darbieten; in der Wirk 
lichkeit verhält es fich jedoch nicht fo, beun beinahe immer arbeitet, ber 
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Dynnmometer ohne babeutenbe Aenderungen in ber Interfität ber ‚über, 
Imagenen Kräfte. 

- ig. 14 fielt ben Dynamonete im 8 it theilweifen Vurch⸗ 
ſchnitte dar; 

Gig. 15 iR ein anderer Aufriß, wachiwinlelig zu demjenigen in Big, a 

Big. 16 iſt bie Spirale, 

Der Apmaras beſteht aus Drei Theilen: 4); einer Vorrichtung it 
Differentiafbemegung; 2) einer Spiralfcheibe; 3) einem Totalifater. 

Vorrichtung mit Differentialbewegung — A — daB 
Geſtell, welches fämmtliche Organe. bed Apparates trägt. 

B eine Achfe, welche frei in ben beiben Lagern © fich breit,  , 

C eine Hülfe, welche an bie Achje ‚B feftgefeilt und mit zwei ein⸗ 
ander diametral gegenuͤberſtehenden Armen verſehen jſt, deren Enden bie 
Winkelraͤder D tragen. | FR 

E eine loſe Rolle; 

F ein auf bie Rabe ber lepteren feſtgeleiltes Winkelrad, weiches in 
die Räder D greift. 

G eine andere lofe Rolle auf ber Achſe B, SE 

H ein dem Rabe F ähnliches Winfelrad, welches an bie Rabe ber 
Rolle & feftgefeilt iſ und gleichfalls mit bem Wintelräbern' D {m Lingriff 
ſteht. 

J dritte loſe Rolle, welche ſich auf der Rabe der Rolle G bdreht. 

K eine auf ber verlängerten Nabe ber Rolle G befeitigte. endloſe 
Schraube, weldye bie Beſtimmung Bat, die Bewegung a ben total 
fitenden Zaͤhlapparat zu Übertragen. 

Die Rollen & und J nehmen den vom Motor — Riemen 
auf, erftere als fehle, legtere als lofe Role. Die Rolle E. wird durch 
einen Riemen mit ber Maſchine, Die man ber m Probe 
unterwerfen will, in Verbindung gefeht. 

Spiralſcheibe. — An das eine Ende der Adle B iſt eine Scheibe L 
feſtgekeilt. Seitwaͤrts an dieſer Scheibe befindet ſich sine Spiralcurve, 
welche das Tragband der Gewichte aufnimmt, deren Wirkung in dem 
Maaße ſich vergrößert, als die Spirale fi entwickelt. Man verſchafft 
fich dieſe Curve auf folgende Weiſe. 

Auf der Scheibe, deren Umfang in eine gewiſſe Anzahl, z. B. 40 
gleiche Theile getheilt if, zieht man nach ben Theilungspunften die Rabien 
si, 82, 83, 34 u. |. w. (ig. 16). Diefe Halbmefier theilt man in 
eben fo viele gleiche Theile ald der Umfang Theile enthält, und beftimmt 
fodann auf jedem berfelben einen Bunft, welcher von dem Mittelpunft s 

16 * 
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um eine ber DOrbnungszahl biefe® Halbmeflerd entfprechende Anzahl Ab⸗ 
theilungen entfernt il. So beſtimmt man z. B. auf dem erſten Halb⸗ 
mefler s1 einen Punft a, welcher um eine Abtheilung vom Mittelpunkt s 
entfernt it; auf dem Halbmefler 82 einen Punft b, welcher um zwei 
Abtheilungen von s abfleht, und fo fort bis zum legten Halbmeſſer 540, 
befien Ende feibR den zu beſtimmenden Punkt abgibt. IR dieſes gefchehen, 
fo errichtet man von fjebem ber Theilungöpunfte a, b, c, d u. ſ. w. auß, 
beren Berbindung eine Archimebifche Spirale bilden wuͤrde, bie PBerpen- 
ditel aa’, bb’, cc’ u, f. w. auf ben entſprechenden Rabien. 

Diefe Perpenbitel bilden eben fo viele Tangenten an bie Cuwe, ale 
man beren bedarf, und fie find zu deren Beſtimmung hinreichend; denn 
indem man bie Zahl ber Abtheilungen bed Umfanges vervielfacht unb 
fomit auch die der Halbmefler und ber Tangenten, gelangt man fo zu 
fagen dahin, bie Punkte diefer Curve zu firiren. 

Auf diefe Spirale widelt fih ein Riemen, oder ein biegſames Metall» 
band M, Yig. 14, weldyes ein Gewicht P trägt, das den zu übertragenbden 
Lräften das Gleichgewicht hält. Dieſes Band if mit dem einen Cude 
in dem Mittelpunft s befeftigt und Bat bie Ränge der Spirale zur Länge. 
Zwei Pflüde Q,Q', von benen ber eine an bie Scheibe L, ber anbere 
an das Geftell bed Apparates befeftigt if, bienen bazu, bie Umdrehung 
ber Scheibe einzuſchraͤnken. 

Totalifirende Zählvorrichtung (Compteur totalisateur). — 
Diefer in den Kaſten BR eingefchloflene Theil bes Apparate iR in ber 
Zeichnung nicht bargeftellt, da er nichts neues darbietet. Die Adhfe p, 
Gig. 14, welche durch die endloje Schraube K mittelk des an ihrem oberen 
Ende befindlichen Zahnraded in Bewegung gefeßt wird, theilt biefe Be 
wegung mit Hülfe ber Winfelräder r und t ber horizontalen Achſe v 
mit, welche den Zählapparat beherrfcht, während das Ende der Achſe B 
bie ihrer Rotation unb mithin ber fortgepflanzten Kraft proportionalen 
Anzeigen überträgt, 
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Fourneyro n'ſche Hochdruckturbinen in Malapane. 
Uus der Zeitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure, 1859, Br. III ©. 248. 
Mit Unbiidungen auf Lab. IV. 


Seit einer Reihe von Jahren find in Malapane in Oberfchlefien mitt 
gutem Erfolge Turbinen eingeführt, die, nad Fourneyron's Princip 
ale Hochbrudturbinen gebaut, dad Wafler von Unten, und zwar von 
Innen nach Außen auf der ganzen innern Peripherie des Treibapparates 
gleichzeitig einführen, ig. 23 zeigt dad Querprofil ber Altern Ein 
richtung einer foldden Turbine, welche einen Nubeffect von nominel 20 
Pferdeſtaͤrken äußern fol und die Wellenleitungen mit den Hülfsmafchinen 
ber dortigen Mafchinenbau- Anftalt betreibt. Bel bem Bau eines liegen, 
ben Doppel» Eylindergebläfes für bie dortigen Krifchfeuer, acht Schmiebes 
feuer und ben Eupolofen ber ®ießerei wurde bei ber vorhandenen Wafler- 
fraft gleichfalls eine Turbine angelegt, deren Conftruction in ber Anord» 
nung bed Leitfchaufelapparates und ber Eurven für bie Leit- und Treib⸗ 
fchaufeln weſentlich von der Altern abweicht. Die Biguren 19, 20, 21 
unb 22 zeigen biefe Turbine, und zwar Big. 19 im Verticalfchnitt, Fig. 20 
im Horizontalfchnitt duch bie Schaufeln, Fig. 21 ben theilwelfen Durch⸗ 
fhnitt und die obere Anficht des Leitfchaufelapparated ohne Schaufeln, 
und Fig. 22 bie obere Anficht des Treibichaufelapparateß. 

Eine einfache Eonftruction, Anorbnung des Spurzapfens über Waſſer, 
bequeme Art der Schmierzuführung, fowie die Gewähr weniger Reparas 
turen durch Die Vermeidung complicirter Theile, und bequeme Art bes 
Waſſerbaues zeichnen diefe Turbinen wefentlid aus, und haben ihnen auch 
bereitö in Oberfchleflen mehrfache Berbreitung verfchafft. Meines Willens 
it in feinem technifchen Journal bisher diefer Art von Turbinen foweit 
gebadht, daß deren Vorzüge allgemein befannt und bie einfache, gewiß 
billigere Herftellung berfelben durch Darlegung von Zeichnungen einleuchtenb 
geworben wäre. Die vorliegenden Bemerkungen mögen vielleicht etwas 
Dazu beitragen. 

Die neue Turbine in Malapane, wie file in den Figuren 19, 20, 21 
und 22 gezeichnet ift, wurbe, entgegengefept der Conſtruction der älteren, 
bie nach ber Theorie bed Hm. Prof. Rebtenbacher auögeführt find, 
ganz nach der, ald anerkannt beften, Theorie von Hrn. Prof. Weisbach 
entworfen, und find bie neuerdings im Civilingenieur, neue Folge, Od. IV, 
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Heft 1 abgehanbelten Eonftructionselemente ber Turbinen des Hm. Kunſt⸗ 
meifterd C. Bornemann dazu hauptlichlich benupt worden. Ihre Leitung 
entfpricht vollfommen ben geftellten Erwartungen. Im Bolgenben follen 
nun bie Hauptmomente ber Conſtrüction angegeben: werben, im zu zeigen, 
wie einfach die Grundſaͤtze, nach denen ſolche Turbinen auszuführen find. 
Die Kraftaͤußerung war auf 10 Pferdeſtaͤrlen bei einem disponiblen 
Gefaͤlle des Malapane⸗Fluſſes von 7 Fuß bis 8 Fuß 6 Zoll veranfchlagt, 
und hiernach nmußte die. Tutbine fo berechnet werben, baß fie bei 7 Fuß 
Gefaͤlle noch 10 PBferdeflärten reinen Nuteffect zu lieferk vermag. Wei 
ber Annahme von 65 Proc. Nupleikung ergibt ſich ein Vaſſcraufichlag⸗ 
quentum von 
Q.7.62.0,65 = 10.4805 Q = 17 ublu$ . . (D. 
Der innere Rablus wird nah Bornemann 


,,=0,491 V: (ran. Maaf), 
worin s bie Anzahl der Pferbeftärfen und 


A bie Höhe bed Gefaͤlles bezeichnen. Die en in bie Formel 
aeteht, gibt 


„=0, 191 Vz 2,19 — 0,40 Meter = 15 30ll . . (M, 


und da ber äußere Radius = —ı ift, bier aber 


u 0, 73 ee de 2 ed ae (HI) 

————— wurde, ſo ergibt ſich für denſelben 
r ==0,57 Meter, wofuͤr 22 Zoll gefept find. -. . (IV) 
Die Zahl der Umdrehungen 2 bie arbeitende Turbine fi ſich au 
2,19 | 
| 5,7, — = 58 a z . (VW. 

Die Schaufelhoͤhe ergibt ſich aus — 

e= 0,01556 V* — 0,0 Me —39 ot. en ‚m. 


Sie Anzahl der Leitſchaufeln wurde (VII) zu 24, bie ber Treib⸗ 
ſchaufeln (VIII) zu 3%: angenommen, Der, Winkel bed, aus ‚dem Leit⸗ 
ſchaufelayparat tretenden Waſſerſtrahls zmit der Tangente am inneren Rabe 
umfange. wurde (IX) a æn 200, ber Winkel der Treibſchanfeln mit dem 
Inneren Rubmefung: (X) Aa 90%, und ber Winkel ber Treihſchaufeln 
mit dem Außeren Rabumfange (XI) d = 10 236’ verzeichnet. Der grringfs 
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Schaufelabftand im Drelbrade beftimmt fich genau genug aus d= 


er wurde (XD zu 11% on gefunden. 

Aus/ dieſen zwölf Werthen läßt ſich nun leicht bie Turbine felbk 
eonſtruiren, und es bleibt nur nach uͤbrig, die Curven für bie Leit» und 
Treibſchauſeln anzugeben. Das Verfahren, welches dabei verfolgt wurde, 
war das nachſtehend angegebene. 


Es wurden mit den gefundenen Werthen des inneren und äußeren 
Radius Kreife um die Mittelachfe gezogen, und zuerft ber äußere Kreis 
in 32 gleiche Theile getheilt. In einem ſolchen Theilpunkt wurde eine 
Tangente gezogen, an biefe nach Außen, wie Fig. 20 angibt, ber Wintel 
4 = 16% 28° getragen, und auf Linie .A. ein: Loth AB errichtet. An dieſes 
Loth wurde im Theilpunkte nach Innen und Außen bie Hälfte des geringften 
Schaufelabſtandes, alfo nach jeder Seite %, Zoll getragen, und durch den 
äußeren Punft ein Kreis gezogen, ber nun den wirklichen äußeren Rand 
bed Rabdtellers bezeichnet. : In dem Loth AB, das in dem Theilpunft 
bed Theilkreiſes errichtet wurde, fand fich burch Berechnung der Radius 
eines Kreiſes, der das äußere Schaufelende abgibt. Dieſer Kreid geht 
nämlich duch ben Endpunkt bes nad) Innen vom Theilfreife abgetragenen 
halben geringften Schaufelabftandes und durch ben nächfliegenden Theil 
punft des wirklichen aͤußerſten Rabtellers, welcher Punkt wie vorhin durch 
Antragen des Winkels, Errichten eines Lothed und Abtragen bes halben 
Schaufelabftandes gefunden wird. In dem Lothe, das Im Theilpunkt des 
Berechneten aͤußeren Radumfanges errichtet wurde, liegt gleichfalfe ber 
Mittelpunft eines Kreifes, der in einem Stück ben andern Theil ber 
Schaufel abgibt, fo nämlih, daß das nach Innen gefehrte Ende unter 
909 die innere Peripherie ſchneidet und das andere Ende durch ben In- 
neren Punft des geringften Schaufelabftandes geht.  Krelfe, durch bie ger 
fündenen Mittelpunfte gezogen, laſſen nun mit den beflimmten Rabien 
fämmtliche zweiunddreißig Schaufeln verzeichnen. 


Die: Reitfcheufeln wurden auf folgende Weife beſtimmt. An einem 
ber vierundzwanzig Theilpunkte wurde eine Tangente, und an biefe. ber 
Winkels = 30° nad Innen gelegt. Auf dem auf ber Linie CDerrichteten Lothe 
ergibt ſich nun. ſogleich der Radius fuͤr die Leitſchaufeln, wenn man den 
Radius CO halbirt und im Theilpunft, Z ein Loth ZF errichtet. In 
bem Punkte, wo beide Lothe ZF und CF ſich fchneiden, liegt ber Mittel, 
punkt. Beſchreitt man nun einen Huͤlfskreis durch biefen Mittelpuntt, fo 
ſann mag mit bem, gefundenen Radius von. fämmtlichen vierundzwanzig 
ee Kreisbögen ziehen, welche die Lage ber Reitfchaufeln angeben. 


2 Ar 5. 
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Die Schaufeln ſelbſt find 1, Zoll ſtark und auf gewöhnliche Art be 
fefligt. Ein gewöhnlicher Wafferfchieber regulirt den Waflerzufluß, und es 
ftelt fi) loco Hütte ber Bentner Turbine auf circa 16 Thlr. 

Bremoverſuche follen bie Leiftungsfähigfeit der Turbine noch näher 
feſtſtellen, und werbe ich bie erlangten Reſultate alsdann mitiheilen. 

Malapane, Juli 1859. ® ©. 


LI. 


Die hydrauliſche Preſſe von F. Schmip in Paris. 


Patentirt in Bayern den 31. März 1858. — Aus dem bayer. Kunſt⸗ und Gewerbe⸗ 
blatt, 1859 ©. 413. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Die bis jegt angewenbete Gonftruction ber hybrauliſchen Prefien if 
auf die Unzufammendrüdbarfeit bes Waſſers bafirt. Alle befannten Apparate 
befteben aus einer bewegenden Füllungspumpe und aus einem Drud- 
cylinder, welcher bad durch die Arbeit ber Pumpe gelieferte Waſſer auf 
nimmt unb beren Kolben, über welchen die feiner Wirkung auszuſetzenden 
Materien gelegt werben, fortdrüdt. 

Das Berhältnig, welches zwifchen ber Oberfläche bes Kolben — 
Fuͤllungspumpe und jener bed Kolbens des Druckcylinders ſtattfindet, 
ſtimmt die Kraft der Wirkung des erſteren auf den letzteren, und 
ganze Kraft der Preſſe ergibt ſich aus der Differenz der Laͤnge des He⸗ 
belarmes des Pumpenſchwengels, welcher den Kolben der Pumpe mit 
ſeinem Stuͤtzpunkt oder ſeiner Achſe in Bewegung ſetzt, je nachdem man 
an dem aͤußerſten Theile des Pumpenſchwengels eine mehr oder weniger 
betraͤchtliche Kraft anbringt. 

Daher die Reibungen, welche bei dem Spiel des Druckkolbens und 
ſeines Cylinders, und bei jenem des Kolbens der Fuͤllungspumpe und 
feines Cylinders entfliehen. Die Dimenſtonen bes einen ſowie des andern 
find allzu begrängt, um fo viel als möglich den Verluſt an Bewegungs⸗ 
fraft, welche zur Ueberwindung biefer enormen Reibungen nöthig ift, zu 
vermeiden. Diefe Durchmefler varliren im Allgemeinen zwiſchen 15 bis 
30 GEentimeter bei ben erfleren und zwiſchen 15 bis 30 Millimeter bei 
ben zweiten, was unter ihnen ein Verhaͤltniß von ungefähr 1 zu 100 
begründet. 
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Die Differenz ber Länge des Hebelarmes des Pumpenſchwengels 
mit feinem Stüppunfte anbelangenb, fo ift fie faft allgemein zehnmal größer 
als diefer legtere, in der Art, daß man mit ben Differenzen ber Ober 
fläche ber Fuͤllungs⸗ und Drudcylinder, vereinigt mit jener bes Hebel⸗ 
asmed bed PBumpenfchwengeld mit feinem Stüßpunfte, eine beträchtliche 
Sraft erhält, fobald die Kraft eines einzigen Menfchen an dem Außerften 
Theile des Pumpenfchwengeld angewendet wirb, welche nach den ben 
Füllungs » und Drudeylindern gegebenen Proportionen in bem Innern 
biefer Iegteren eine Spannung von mehreren hunbderttaufend Pfund errei- 
hen Tann, fe nah dem Wiberflande, welchen bie einzelnen Theile biefer 
Apparate zu leiflen vermögen. 

Um diefen mächtigen Kräften zu widerflehen, werben biefe Mafchinen 
aus Metall conftruirt, und um folche in genügenden Stand zu feßen, 
gibt man, bei einer Dide von 12 bis 25 Centimeter der verticalen Wänbe, 
ben Druckcylindern nur einen Innern Durchmeſſer von 15 bis 30 Eentim,, 
auf deren Flächen bie Kräfte ihre Wirkung ausüben, und ed gefchieht 
fehr Häufig, daß ungeachtet der anfehnlichen Die, welche man ben Eylin- 
dern gibt, Diefelben unter der Ladung zerbrechen, und faft immer am Bo, 
ben, obgleich Diefer Theil fletd um ein Fuͤnftheil oder Biertheil bider if 
als die Wände. Diefer Umſtand ift bemerfenswerth und beweidt einer» 
feitö, daß der Drud, welcher im Innern ber Preßcylinder flattfinbet, feine 
Wirkung auf eine gleichförmige Weife und perpendiculär auf bie Seiten» 
wände biefer Eylinder ausübt; — und andererfeit®, daß es ber Gleich⸗ 
förmigfelt der Wirkung, welche fich gleichmäßig über die ganze von. dem 
Wafler comprimirte Fläche vertheilt, zuzufchreiben ift, daß man den Boben 
eher brechen fehen muß als Die Wände — weil, obwohl man ibm %, 
oder Y, mehr Dide als den lehteren gibt, er ihnen dennoch an en 
fand nachſteht. 

Die vervollkommnete Preſſe bed Patentträgers ift faft ganz von Sog 
conſtruirt. Dieß gefchieht eben fo fehr aus Defonomie, ald um beven 
Errichtung an Orten, welche von Metallgießereien oder von großen 
indußtriellen Mittelpunften entfernt find, zu erleichtern; denn man kann 
die Theile, welche bier von Holz angezeigt find, wenn man will, auch 
Durch Metall oder Eifen ganz ober theilweiſe erſetzen. 

Die Figuren 4 und 5 ftellen den Aufriß der fraglichen Preffe von 
vorn und im Durchfchnitte dar” Dan hat im Schnitte bei beiden Figuren 
bie inneren Einrichtungen des Cylinders und bes Preßkolbens angezeigt; 
den legteren im Zuftand der Rube Yig. 4, und in feiner hoͤchſten Erhe⸗ 
bung Big. 3. Die Übrigen Figuren 6 bis 11 fielen bie Details ber 
Füllungepumpe und ihres Zubehörs bar, Diefe Form bed Geflelles, 
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welche aus der Zeichnung Deutlich Berborgeht, IR bie, weldge man bei ben 
hydrauliſchen Prefien ber Delmühle anzuwenden pflegt; — fie kann nach 
dem Beduͤrfniſſe geänbert werben, 


Sm vorliegenden Falle iſt fle zufammengefeht aus zwei Säulen 
fügen A, zwei Pfeilern oder Schenfeln B und zwei Querſtuͤcken C 
von Eichenholz, vereinigt und zufammengehalten durch vier Bolzen D und 
befeftigt durch Bänder von Schmiedeeiſen, welche durch ben Buchftaben 2 
angezeigt find, 


Diefe Eonftruction bed Geftelled der Prefie bietet nichts Befonderes 
dar, wenn es nicht bie Art und Weife ber Zufammenfügung der Quer⸗ 
ſtuͤcke mit den Pfeilern iſt. Die Zapfen, welche in die in den letzteren 
angebrachten Zapfenlöcher eindringen, find keilförmig anſtatt rechtwinkelig, 
wie man fh deren zu einer folchen Bereinigung bedient. Diefe Ein» 
richtung, welche in Fig. 4 punktirt angezeigt ift, läßt biefe Querſtuͤcke 
wie wirkliche Reile wirfen, welche unter der Wirkung der Prefle, indem 
eined von bem andern ſich entfernt, um auch bie ‘Pfeiler auseinander zu 
halten, die ganze Kraft ber Mafchine fpannen und auf biefe Weife direct 
auf bie. fie vereinigenden vier Bolzen übertragen. Die Oberfläche bes 
Schnittes dieſer Bolzen iſt nach Maaßgabe der Kraft berechnet, welche fie 
aushalien muͤſſen. 


Der Cylinder und ber Preßkolben, durch bie Buchſtaben E und BE’ 
angezeigt, ruhen auf bem untern Querſtuͤck des Geſtelles. Sie find von 
Eichenholz conſtruirt, ebenfo wie bie Preßplatte R, weiche über ihnen 
Hegt. Der Kolben kann von maffivem Holze aber zufammengefept ſeyn, 
je' nach dem Bebürfnig, Des Eylinder ift an feinem äußeren Umkreis 
mir Ringen von Schmiebeeilen garnirt, beren Die nach ber Kraft bes 
rechnet ift, welcher fie zu widerftehen haben. Das Innere bed Colinders, 
fowie bie Außenfeite des Breßfalbens findet fich mit einer waſſerdichten 
Hälfe garnirt, welche fich nach ihren Formen richtet und beren Geſchmei⸗ 
bigfeit die Auf⸗ und Niederbemegungen bed Kolbend erleichtert. “Diefe 
Garnitur, angezeigt durch den Buchſtaben J, Hat bie Beſtimmung, in 
fieter Folge der Bewegungen bed Kolbens das buch die Pumpe in dem 
Preßeylinder eingepumpte Waller zufammenzuhalten, — fie: ift vollſtaͤndig 
geiehlaflen, und ber Zwiſchenraum, welchen fie in igrer Entfaltung. gegen 
bie Wände bes Cylinders und jene des Kolbens befchreibt, indem fle auf 
biefe Weiſe die beiden Theile treunt, zerftört volltänbig die ensrme Reis 
bung, welche flattfinben würde, wenn biefe Theile in Nebeneiunnberlage 
functioniten müßten, wie dieß bei den gewöhnlichen hydraulſſchen Vreſſen ber 
Fall iR, Diefa Garnitur, weiche Dev. Haupttheil der Mafchine AR, worin daß 
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Brimeip und die Vorthtile des neuen Syfteme beſtehen, Tann von fintfem, gehörig 
präparirtem und ‚vermittelt eines Metallringes oder einer Rath zuſam⸗ 
mehgehaltenen Leber verfertigt werden, inbem mar ihr bie noͤthige Form 
gibt. Sie kann noch viel vortheilhafter und leichter von Doppellagen auf 
gewebten Stoffen jtber Art gefestigt werben, zwiſchen weichen ein Ueber⸗ 
zig" von natürlichem oder vulcaniſtrtem Kautſchuk, je nach der Geſchmei⸗ 
digkeit, welche diefe Garnitut haben muß, gelegt wird; bie Fabrication 
geſchieht durch dieſelben Proceduren, wie fie bei Berfertigung von Shlaͤu⸗ 
hen, Riemen und verſchiebenen aus obigen Stoffen zuſammengeſetzten 
Geweben angewendet werden. J 

Bei dem erſten Anblick wird ber Widerſtand, welchen man durch 
eine ſolche Garnitur erreichen kann, geringer erſcheinen, als jener aller 
übrigen, zur Zuſammenſtellung unteres Syſtems gehörigen Theile; bie 
vom. Batentträger gemachten Erfahrungen jedoch bemeifen im Gegentheil, 
Daß die auf oben befchriebene Art angefertigte Garnitur ohne irgend 
eine Beränderung einen zehnmal größeren Drud aushalten kann, 
als jenen, welcher alle übrigen zerbrechen würde. Man bemerkt in dem 
Durchfchmittstheile Fig. 4 die Art und Weife, wie biefe Garnitur an 
bem inneren Theile des Eylinderd E mittelk einer Berbinbungsichraube 
befeftigt if, welch leptere gleichzeitig zur Werbindung der Communications⸗ 
röhren ber Füllungspumpe bientz ebenfo bemerkt man, baß .die Hüllen 
von Leder bie Stellung und das Spiel bed — leiten und unter⸗ 
halten. 

Gin Preßſchlaͤgel (Stampfer) F, maffiv von Hol; ober aus mehreren 
Stüden zufammengefeßt, wird oberhalb des oberen Querſtuͤks bed Ge⸗ 
ſtells angebracht. Er iſt bemeglih und Tann willkürlich mittelſt der 
Schienen, auf welchen feine Yrictionsrollen gleiten, nach rechts oder links 
bes Apparats erweitert ober durch einen anderen von Form und Höhe 
verichiebenen erfegt werden. Die Stellung ber Frictionsrollen umd jene 
ber : Schienen und ihre Berfchiebung find in Fig. 4 und 5 angezeigt. 
Die Gefäße anbelangend, welche bie zu prefienden Materien zuſammen⸗ 
halten müflen, fo find ihre @inrichtungen und Formen willfürlich und 
werben buch die Natur und Eigenfchaften berfelben beftimmt. 

Die in Fig. 4 durch den Buchflaben G angegeigte Fuͤllungepumpe 
wird von Bronze confruirt, fie kann nötbigenfalld aud von Gifenguf 
genncht werden. Sie wird ebenfo wie die Achſe ded Pumpenſchwengele 
anf der Seite eines Schenfeld des Geſtells mittelft eines Reifes von 
Schmiedeeifen befeftigt. Der untere Theil des Pumpenkoͤrpers ſteht Piyech 
tin Mehr mit einer Reſerve P in Verbindung; weiche das Wafler zur 
Speiſung bes Pumpe enthält, der Seitentheil aber mit dem, Preßcylinder 
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mittelR eined Rohres von Schmiebeeifen, weiches mit Berbindungsfchrauben 
und mit Füllungs⸗ und Entleerungshäßnen garmirt if, wie in ber. Ab⸗ 
bildung angezeigt, und mitielſt welcher die Communication zwiſchen ber 
Pumpe und dem Preßcylinder nad) Willkuͤr geöffnet ober geſchloſſen wirb. 
Der Außerfie Theil des Rohrs if wit einem Bentil M verfehen., welches 
bie Preffung, die man erlangen will, regulirt und mittelſt eines . N 
von Eifen unb eines Gewichtes O feftgeftellt wird. 

Die Figuren 6 — 11 zeigen alle inneren Einrichtungen biefer Bumpe 
‚an, wobei zu bemerfen ift, daß 
1) bie beiden Ventile beweglich find und in den Bereinigungsichrauten 
zufammengehalten werden, um nach Bebürfniß vifttirt und gewechfelt 
werben zu koͤnnen; 
baß bie Hähne von brei Deffnungen durchboßrt, fowohl bie Ladung 
bes Preßlolbens als befien Unterbrechung und (Entleerung nach 
Willkuͤr geftatten; 
daß die Einrichtung des Pumpenkörperd eine ſolche ift, daß Drei 
buch die Buchftaben i,i,i angezeigte Kolben in Bewegung gefeht 
werben konnen, entweder gleichzeitig ober einer nach: dem anbern, 
je nachdem man den Bang bed Preßkolbens nöthigenfalls befchleu- 
nigen ober bie Kraft bes Füllungskolbens vermehren will. Um 
dieſes Nefultat augenblidlich zu erreichen, darf man nur ein Dritt⸗ 
theil ber beweglichen Buͤchſe des durch ben Buchſtaben U angezeig- 
ten Eylinderd ber Pumpe umbdrehen. Diefe Büchfe greift durch 
diefe Rotationsbewegung in ben oberen Theil bes PBumpenförpere, 
mit welchem fie folibarifch wird, ebenfo wie der größte Zolben, und 
macht den mittleren Kolben frei, weicher folibarifch bleibt mit bem 
Hauptfchafte und welchem ber große Kolben als Cylinder dient. 
Dasſelbe Manöver wird ausgeführt, wenn man mit bem Heinften 
Kolben wirken will, welcher nichts anderes als ber Hauptichaft iR, 
für welchen ber mittlere Kolben, ber mit dem großen ſolidariſch 
geworben if, ben Dienft bed Cylinders verrichtet. 
Wie man aus dem Borhergehenden fieht, ift biefe Maſchine fo ein 
fach als möglich. Die Kraft ift faR unbegrängt durch die Faͤhigkeit, ben 
Durchmefler der Preßeylinder nad Willkür zu vergrößern. Ihr Syftem 
gefattet die Anwendung biefer legtexen entweder einzeln ober in Gruppen 
von unbeftimmter Zahl, welche duch eine ober mehrere Hanbpumpen, 
buch Dampf oder jebed andere pafiende Mittel in Bewegung gefegt 
werben. 

Sie Tonnen unter dem oberen Duerftüde bes Preßgeſtelles befeftigt 
werden, um von Oben nach Unten zu operiren, forwie fie auch horizontal 
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und paarweiſe eingerichtet werben Tönnen, um eine Preſſung in biefer 

Richtung auszuüben, nach Bebürfnig entweder einzeln oder nach einander. 
Endlih kann die Conſtruction des Preßcylindergeſtello und ſeines 

Zubehöre eben ſowohl von Gußeiſen, als von Holz ausgeführt werben. 
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Ueber eine neue Mafchine zur Anfertigung von Schupleiften;; 
von O. Beylich in Kaiferslautern. 


Die nach meiner Eonftruction bereitd in mehreren Eremplaren aus⸗ 
geführte Leiftenmafchine 8 ftimmt im Princip infofern mit den für den glei, 
hen Zwed erbauten verfchiebenartigen Maſchinen amerikaniſchen und fran⸗ 
zoͤſſſchen Urſprungs überein, als einerſeits ber Muſterleiſten und das zu 
bearbeitende Holz, und andererſeits die Fuͤhrungsrolle und das rotative 
Schneidzeug gemeinſame Bewegungen machen. Die Conſtruction meiner 
Maſchine unterſcheidet ſich jedoch im Speciellen von allen bisher in An 
wendung gebrachten. 

Die Mitnehmerachſen des Mufter» und zu bearbeitenden Leiſtens 
liegen in feften Lagern übereinander, die legtere zu oberft. Beide machen 
nur die Drehbewegung, entweder in gleichem ober verfchiedenem Sinne, 
je nachdem die Gopie dem Mufter gleich ober ſymmetriſch feyn foll. 
Fuͤhrungsrolle und Mefferfcheibe machen gemeinfam den Horizontalfchub 
und die durch die unregelmäßige Form des Querfchnitte und die vers 
ſchiedenen Querfchnitteformen eines Leiſtens bedingten Verticalbewegungen ; 
außerdem rotirt die Yührungsrolle, wie gewöhnlich, durch Friction am 
Mufterleiften und das Schneidzeug mit großer Gefchwindigfeit durch Ries 
mentrieb. Das Lagergeftell für dieſe Organe bildet einen burchichnittlichen 
borizontal liegenden Arın, welcher drehbar und zugleich auf einem Prisma 
verfchiebbar if. Die Schubbewegung wird, wie fonft auch, vermittelk 
Schraube bewirkt. Die wechfelnden - Angrifföpunfte ber Yührungsrolle 
auf dem Mufterleiften und bes Schneibzeuges auf dem Holze liegen in 
Bögen, aus ber Drehungsachſe bes bie Lager tragenden Armes befchrieben. 
Das eigene Gewicht dieſes Armes drüdt die Führungsrolle ſtets Dicht 
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© Das erfie Exemplar wurbe in ber mechaniſchen Werfflätte der E ——— 
Kreis⸗ Landwirthſchafte⸗ und Gewerbeſchnle dahier angefertigt. 
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wegen den Muſterleiſten; dieſer Druck kann indeß durch — 
nu Veforderniſß vermindert werben. 

Die ganze Machine mit Eirdchluß eines ir Bewegungen urumißfeinden 
Vorgeleges iR auf einer eifernen Platte montirt, weiche ich mit Vortheil Haft 
auf einem Geſtelle auf einem Quader befeflige. Bei diefer Anordnung 
iR der Gang troß der 1800 bis 2000 Umdrehungen ber Meflericheibe 
per Minute, ein außerordentlich) ruhiger und fiherer. Die zweckmaͤßige 
Form ber Mefier und der, zuweilen, ftarfen Stößen ausgefeßten Lager 
träger, fowie die eigenthümliche Art der Sübrung bes beweglichen Armee 
bewirlen einen fehr fauberen Schnitt. . 

Die Leiftung der Maſchine laͤßt in qualitativer Beziehung nichtö zu 
wünfchen übrig, und dürfte auch in quantitafiver Beziehung befriedigen. 
Bei der ſich am beiten bemäßrten Schubgefchwinbigfeit von 3%, Milli 
meter auf einen Umgang erfordert die Bearbeitung eined großen Manns⸗ 
leiftens 2%, Minuten. Diefelbe läßt ſich jedoch au in 1%, Minuten 
bewerfftelligen, wenn etwas flärferer Schub angewendet und auf möglichfte 
Beichränfung der nachträglichen Handarbeit, des Putzens mit ber Seile, 
verzichtet wird. Das Ein⸗ und Ausfpannen des Holzes erfordert wenig 
Zeit und Hebung, wie überhaupt die Bedienung der Mafchine fehr ein- 
fach if. Die Meffer Halten ohne Nachichärfung einen halben Arbeitötag 
aus, und diefe Manipulation felbft ift wenig zeitraubend. Nach demielben 
Mufter lafien fich nicht allein entgegengefegt geformte, fondern auch ſtaͤr⸗ 
tere und fchwächere und felbit einfeitig verjüngte Leiften anfertigen. Zum 
Betriebe der Mafchine iſt eine Kalbe Pferdekraft erforderlih. Daß’ die 
Mafchine, nach entfprechenden Verhaͤltniſſen ausgeführt, auch für andere 
Gegenftände, z. B. für Weberfchiffchen, Gewehrichäfte, Hefte und Griffe, 
Radfpeichen, gefchweifte Stuhltheile u. |. w. Anwendung finden fann, ift 
felbftverftändlich. 

Kaiferslautern, im Rovember 1859. 
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Rishworth's Verbeflerungen an Zug- und Hängefedern. 
Aus Armengand's Genie industriel, Auguß 1859, ©. 76. s 
is einer Abbildung auf Tab. IV. 


Diefe Berbefierungen haben ben Zwed, ben Stoß zu verringern, 
welcher beim plöglichen Anziehen der Federn erfolgt, beſonders wer -bieg 


Misgineriiie Merbeffiiuungen an Baar und Gängefehemt.: 256 


‚ In horizontaler Richtung gefchieht, wie es bei Eiſenbahnwagen ber Fall 
iſt. Die aus dem rafchen Anziehen :egfolgenden Stöße haben ziemlich oft 
nactheilige Folgen und verurſachen fogar Brüche. Rishworth' 8 Ans 
webnung ſchwaͤcht biefe jerfthrende eu bedeutend, an M aus Ag: 24 
zu eulanmeıı. ar — 

Auf einer Stange b, welche gewögnti einen quabratifgen Quer⸗ 
ſchnitt hat, um die Berührung und bie geficherte Lage ber Federn zu 
erlsihtern, if eine Reihe von flachen geben © anfgefedt „ welche- paar⸗ 
weife zufammen gehören. Dieſe Federn werben durch bie Hülien a feß 
aneinander gedrüdt erhalten, welche mit Lappen oder Scharnierhälften a‘ 
perſehen find. Dieſe Lappen a’ ſind auf der einen Seite mit gabelförmi- 
gen Stangen ober Gelenken d verbunden, welche mit ihrem anbern Ende 
an das Duerftüd bed Wagenrahmens angehängt find. Die anderen zwei 
Lappen ber Hülfen s tragen die Stangen di, welche den Stangen 4 
ähnlich und an ihren entgegengefegten Enden mit einer Stange f ven 
bunden find, die in einen Zughaken ausgeht. 

Denkt man ſich die angegebene Vorrichtung an einem Eiſenbahn⸗ 

wagen oder irgend einem andern Yuhrwerfe angebracht, fo wird man Ihre 
Wirkung leicht verftehen. Durch den Zug, fo raſch er auch feyn mag, 
drüden ſich bie Federn c gegenfeitig zufammen, ba fi bie Hüffen a eins 
ander nähern und das Parallelogramm fich in die Länge zieht. Durch 
die Nachgiebigfeit des Parallelogrammes wird natürlih der Stoß ver 
mindert, da ber erfle Fraftaufmand zum Spannen der Federn verwendet 
wird, und biefe dann, wenn fle ihre Außerfte Spannung erreicht Haben, 
einen almählichen birecten Zug ohne Stoß auf den nachfolgenden 
Magen ausüben, der dann nach und nad) und nicht plöglich in Bewe⸗ 
gung kommt. 
Dieſe neue Art von Federn hat noch das Eigenthümliche, daß ihre 
Wirkung nicht fo plöglich wie bei gewöhnlichen Federn aufhört, und daß 
in Folge ber Sniegelenfe, welche das Parallelogramm bitden, die Zuge 
fraft allmählich zunimmt, felbft wenn bie Federſpannung immer die leice 
bliebe. 
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UV. 


Ueber die Einrichtung eines Handichmiede - Ventilators, als 
Erjag für die Lederbälge; vom Ingenieur Fr. A. Thum, 


Aus der berg» und Hüttenmännifchen Zeitung, 1859, Nr. 46. 


Die in Schmiebewerfftätten meift allerwärts noch angewandten Reber 
bälge find, wie es Jedem genügend befannt feyn wird, ber mit ihnen zu 
tdun Hat, fowohl in ihrer Anfchaffung, wie in der Unterhaltung mehr 
oder weniger foftbarz fie geben ferner und befonders da, wo man nur 
mit Steinfohlen arbeitet, bei unvorfichtiger Behandlung leicht Gelegenheit 
zu Erploflonen. 


Es war gerade diefer lehtere Uebelftand, welcher Veranlaffung gab, 
auf einem weftphälifchen Werfe zwei furz hintereinander durch Erploflon 
unbrauchbar gewordene Bälge durch Hand-Bentilatoren zu erfepen. Der 
über Erwartung günftige Erfolg, mit welchem dieß gefchah, ließ mich alle 
übrigen Bälge bafelbft auf dieſe Weife erfegen, und bürfte ed daher 
für Manchen vielleicht nicht unintereſſant feyn, wenn ich mir erlaube bie 
Einrichtung dieſes Bentilatord bier vorzuführen, der, obgleich ex fehr ein- 
fach if, im Kraftverbrauche und ber Leiftungsfähigfeit einem gewöhnlichen 
Leberbalge gleichfommt. Der geringe Koftenaufwand für feine Einrich 
tung fann als befondere Empfehlung ihnen zur Seite geftellt werten; bie 
ganze Vorrichtung kommt auf 25 — 30 Thlr. — Der Ventilator an 
fih, der auf die einfachfte Weife mit vier geraden Slügeln am Windrabe 
bergeftellt ift, bat eine Höhe von 17 rheinifchen Zollen und eine Breite 
von 6°. Die Einftrömungsöffnungen für die Luft haben 4* im Durch⸗ 
meffer; dad Ausftrömungsrohr verengt fi) auf eine Zußlänge von 6“ 
auf 4* im Quadrat. Das Material zur Anfertigung ift 1" ſtarkes 
Eiſenblech. 

An der Welle des Windrades ſitzt eine 2° ſtarke Riemenſcheibe, 
welche durch eine daruͤber liegende 54” hohe Scheibe getrieben wird, das 
Umfegungeverhältnig ift alfo 1 : 27. Diefe Welle ift zwifchen Körner 
fpigen eingefpannt. Die große Riemenfcheibe iR ziemlich leicht aus 
Tannenbrettern hergeftellt und mit einem Gegengewicht verfehen. Ihre 
Welle ift gefröpft und ebenfalld zwifchen Körnerfpigen gelagert, welche 
durch die Säulen des hölzernen Bentilatorgerüftes hindurch gefchraubt 
find. Diefe Welle wird durch diefelbe Vorrichtung bewegt, deren man 
fih in den Schmieden zum Bewegen der Blafebälge bedient, indem über 
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bes großen Riemenfcheibe ein ungleicharmiger Schwengel liegt, an befien 
langen Arme gezogen wird, während am furzen Arme eine an ber 
Eröpfung der Riemenfcheibenwelle angefchloflene Lenkerſtange befeftigt if. 
Die Riemenfcheibe muß die Stelle des Schwungrades vertreten. An dem 
Bentilatorgehäufe find an pafienter Stelle Thüren zum Deffnen und 
Nachfehen angebracht. 





LV. 
Beſchreibung eines Kalkofens; von Prof. Dr. Heeren. 


Aus den Mittheilungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1859 ©. 317. 


Zeit Abbildungen auf Xab. IV. 


Diefer, meines Wiſſens in technifchen Werfen noch nicht befchriebene 
Kaltofen ift in Fürſtenwalde bei Berlin, fo wie Be bei Osna⸗ 
bruͤck in Anwendung. 

Fig. 25 Felt denfelben im Aufriß, Big. 26 im verticalen Durchs 
ſchnitt, Fig. 27 im horizontalen Durchfchnitt in zwei verichiedenen Höhen, 
nämlich links nach den Linien AB der Fig. 26 rechts nach ber Linie 
AC der Fig. 26 dar. In Fig. 29 ift der untere Raum bed Ofens in 
verticalem Durchſchnitt, in Gig. 28 derſelbe im Grundriß abgebildet; 
Fig. 30 endlich zeigt die Verbindung ber Stüde des um den Dfen ges 
legten eifernen Reifes. 

Diefer Ofen gehört in die Kategorie der periodifchen Kalköfen, 
welche nicht ununterbrochen im Gange bleiben, fondern in welchen bie 
Fuͤllung fertig gebrannt, fodann nad dem Abfühlen ausgefahren wird, 
und welche dann frifch gefüllt werden. Mögen auch die continuirs 
lien Kalföfen, in welchen dad Brennen ununterbrochen fortgeht, ihre 
großen Vorzüge befonderd hinfichtlich der Erfparung an Brennmaterial 
darbieten, fo find fie doch nur an folchen Orten zu empfehlen, wo ber 
fortdauernde Abfag des ‚gebrannten Kalfed ein geficherter ift und man 
nicht in Gefahr fommen fann, ben Kalf längere Zeit aufbewahren zu 
müffen, An fleineren Orten, wo nicht regelmäßig immerfort gebrannt 
werben kann, neigt ſich der Vorzug daher auf die Seite der kleinen com» 
pendiöfen periodifchen Oefen. 

Zum Brennen des Kalles dient. bei dem und vorliegenden Dfen ber 
untere, oben überwölbte Raum von unten 11%,, oben = - (rheinl.) 
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Durchmefier und 11 Fuß Höße. Er enthält unten 4 Schüclacher e,e,e,e 
mit Roften für das Brennmaterial (Steinfohle zu Belpe, Braunkcehle zu 
Bürienwalbe), wie ſolche die Fig. 29 veranfchaulidht. B ber Zugang zum 
Einbringen bes rohen Kallſteins; derſelbe wirb während bed Brennen 
zugemauert; d bie Thür zum Ausfahren bed gebrannten Kalles; auch 
fie bleibt während bes Brandes vermauert; o eine Bedachung über dem 
Eingang zu dem bedachten Freisförmigen Raum um ben Ofen, alfo zu 
ben Schürlöchern und ber Thür d. a ein Zugang zu bem obern Mantel 
über dem Dfen, und zu den Abzüdten in bem Gewölbe bes Dfene. 
Diefer Zugang ift nöthig, um das Austreten ber Flamme aus ben einzelnen 
Gewölböffnungen beobachten, und je nad) Erforderniß einzelne berfelben 
durch aufgelegte Steine verfchliegen und dadurch Die Gluth mehr nad) 
anderen Punkten bes Ofens binleiten zu können. 

Aus Fig. 28 und 29 erfennt man ohne weitere Beſchreibung bie 
Art, wie der Kalfftein eingefebt wirb, fo baß bei jeber der Feuerungen 
ein zur befleren Bertheilung der Flamme bienendes Gewölbe entfteht. In 
der Mitte wird ein Stüd Holz eingefegt, durch deflen Berbrennmg nachher 
eine ebenfalls zur beſſeren Bertheilung der Zlamme dienende cylindrifche 
Höhlung entfteht. 

Sin Belpe werben zu 100 Tonnen & 4 Berliner Scheffel Kalt 150 
bis 160 Echeffel Ibbenbührener Steinfohlen während einer Brennzeit 
von circa 3mal 24 Stunden verbraudht. Während der erften 6 Stun- 
den feuert man ſchwach, dann aber fchreitet man zu ſcharfem Feuer Bis 
bie gelbe Kalffiamme aus den Gemwölböffnungen hberausfchlägt und eine 
flare Gluth im Ofen fichtbar if. 


LVL- 


Saftine’s Kalkofen mit mehreren Yeuerungen. 
Aus Armengaudb’s Genie industriel, Juni 1858, ©. 307. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. IV. 


Die Laltbrenner haben bei ben meiften jebt gebräuchlichen Defen 
zwei mefentlidye Nachtheile erfannt. Der erfte beſteht darin, daß bie Kall⸗ 
ftüdfe zufammenbaden, welche Sorgfalt man auch anwenden mag, dieß 
zu verbinden; der zweite Fehler ift ber, daß der Kalfftein in zu bebeu- 
denden und zu dichten Maſſen in den Oefen befinblich IR, fo daß er von 
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ben Flammen nicht gehörig durchdrungen werden fann, woburd ein 
unnüger Brennmaterialverbrauch veranlaßt und die Brenndauer über bie 
nothivendigen Graͤnzen hinaus verlängert wird. 

Um biefen wefentlidhen Rachtheilen zu begegnen, hat Hr. Gaſtine 
einen Brennofen von eigenthuͤmlicher Einrichtung conftruirt, welcher ihm 
am 8. April 1857 für Frankreich patentirt wurbe. Derfelbe geftattet: 

1) Waflerdampf mit der Flamme während des Brennens einftrömen 
zu lafien, weldyer dem Zufammenbaden bes Kallſteins entgegenwirft; 

2) die Mafle des zu brennenden Material® zu vertheilen: basfelbe 
fommt nämlich in einen Ofen mit mehreren Feuerungen, wobei die Flamme 
von ben verfchiedenen Herden nur Schichten von geringer Dide zu durch⸗ 
firömen hat und daher fräftiger und fchneller wirkt. 

Fig. 1 if ein Längendurchichnitt feines Oſens; 

Fig. 2 ein Querdurchſchnitt deöfelben nach einer gebrochenen Linie; 

Gig. 3 ein horizontaler Durcchfchnitt desfelben. 

Der Dfen befteht aus einem Mauerwerf von feuerfeften Ziegel- 
einen A für die am meiften der Wirkung der Flammen ausgejepten Theile, 
Außerlih mit einem Mantel von gewöhnlichen Ziegelfteinen & verfehen; 
er ſteht auf dem Fuß K,L. Der Ofenfchacht wirb nach Unten zu in 
zwei Theile A’ und A? durch einen diden Scheider B von contfcher 
Form getheilt, fo daß ber obere, beiden Abtheilungen gemeinfchaftliche 
Theil des Schachtes, als Zugeffe dient. Unter dem conifchen Scheider 
iſt ein Herb C angebracht, der unten mit einem Roft G und unter dieſem 
mit einem Afchenfall HI verfehen if. Auch zu beiden Seiten find Herde C’ 
angebracht, welche biefelbe Einrichtung wie ber mittlere haben. In ber 
Naͤhe diefer Seitenherde befinden fich zwei mit Wafler gefüllte Keſſel E, 
weiche durch diefe Herde erwärmt werben, fo daß ſich Dämpfe erzeugen, 
welche ben zu brennenden Kalkſtein burchftrömen. 

Das Füllen des Ofens gefchieht wie gewöhnlich durch Die obere 
oder ®ichtöffnung, wobei man fo verfährt, daß die Steinmaflen nicht zu 
bicht auf einander zu liegen fommen, damit die Flammen aus den Der 
ben gehörig durch die Zwiſchenraͤume ftrömen koͤnnen. 

Um zu verhindern daß Kalfftein in die Herde gelangt, find GitterD, 
durch welche die Flammen und Dämpfe leicht ziehen Fönnen, zwiſchen ben 
Herden und ben mit Kallſtein gefüllten Räumen angebradit. 

Der gebrannte Kalk gelangt zu ben Deffnungen I, welche durch bie 
auf den’ Seiten des Ofens befindlichen Gewölbe J zugänglich find. Das 
Heraußfallen des gebrannten Kalfs wird durch die eigenthümliche Form 
des Ofenfußes L erleichtert. 
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LV nn TZ 
Ueber Tiffereau's Apparat zum Auffammeln, Meflen und 


Umfüllen der Safe in chemiſchen Laboratorien; Bericht 
von Gaultier de Claubry. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Juli 1859, ©. 401. 


Mi: Abbildungen auf Tab. IV. 


Wenn man täglich in den Laboratorien. die Chemiker mit fo großer 
Leichtigkeit Gaſe aller Art aus Gefäßen von, allen Formen und Raums 
inbalten in andere Gefäße umfüllen fleht, fo möchte man fi wundern, 
daß einer der audgezeichnetften Repräfentanten der Wiffenichaft, Prieftley, 
im letzten Jahrhundert als Anleitung zu den heut zu Tage fo einfachen 
Manipulationen ein eigenes Werk. veröffentlicht Hat. Die Sache / erſcheint 
jedoch ganz natürlich, wenn man bedenkt, Daß die Safe bazumal erft eine 
Stele in ber Wiflenfchaft einzunehmen anfingen, und daß zur Linterweir 
fung in ben mit benfelben vorzunehmenden Manipulationen bie Gefchids 
lichfeit eines Chemiferd erften Ranges erforderlich war. Jept if es, wie 
erwähnt, fehr leicht, Diefelben auszuführen, unb in. ſehr vielen Fällen, 
wenn es fi um Gaſe handelt, die im Waſſer unlöslich oder nur wenig 
döslich find, reicht eine einfache Schüffel und .eine RER: — 
fuͤr die Mehrzahl der Operationen hin. 


Handelt es ſich aber darum, große Duantitäten von 5 zu — 
meln und aus Behältern, In denen man ſie aufhaͤngt, in andere uͤberzu⸗ 
führen, ober fommt es, wie bei vielen Berfuchen daranf ah, 'bebentenbe 
Luft « oder Gadmengen herbeigufaugen, indem man fie zum Behuf ihrer 
Reinigung ober Trodmung durch verſchiedene Ffüffigteiten ober feſte Körper 
ftreichen läßt, fo ift man genöthigt, die zur Erfüllung Diefer verfchlebenen 
Bedingungen nöthigen Apparate zu vervielfältigen. 


William Henry befchrieb meines Wiſſens zuerft im Jahre 1812 
in feinem Handbuch ber Erperimentalchemie unter dem Ramen Gafos 
meter (gas holder) einen Apparat, weicher die Beitimmung hat, größere 
Gasmengen zu fammern, Einige Mobificationen abgerechnet, z. ®. bie 
Hinzufügung einer Waſſerſtandsroͤhre, um das Gasvolumen annähernd 
zu ermitteln, findet man ben Henr y'ſchen Apparat noch jegt überall in 
ben Laboratorien in Gebrauch. 
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Hr. Tiffereau Hat in eimem einzigen Infirumente Alles zu ver⸗ 
einigen geficht, was bei ben Manipulationen mit Gaſen nothwendig er 
fheint, nämlich: einen graduirten Eylinder, um das Gasvolumen mit 
ber’ hierbei: möglichen Genauigkeit zu meflen, einen Afpirator und eine 
pneumatiiche Wanne. Diefen Zwed Hat er durch ganz einfache und ſinn⸗ 
reiche Anordnungen erreicht. Ein cylindriſcher Behälter aus Zink trägt 
eine pneumatifche Wanne, und fteht mit diefer durch eine mit einem Hahn 
verfchließbare Röhre, welche ihm das Gas zuführt, in Verbindung, An 
feinem unteren coniſchen Ende befindet ſich eine gleichfalls mit Hahn 
verſehene gekruͤmmte Roͤhre zum Ablaſſen des Waſſers. Eine andere 
Röhre ſetzt ben unteren Theil ber Wanne mit demjenigen bed Behälters 
in Verbindung. Auf ber entgegengefepten Seite ift eine Wafferftands- 
töhre befeftigt. Fine mittelft eines Schraubenftöpfeld verſchließbare Oeff⸗ 
nung geftattet ein Thermometer in den Behälter zu bringen, 

Nachdem man ben Behälter mit Waſer gefüllt hat, fept man ben 
Basentbindungsapparat mit bem oberen Hahn in Verbindung, und öffnet 
den Dahn, welcher mit dem Boden bes Cylinders communicirt, worauf 
ſich der Behaͤlter mit Gas fuͤllt. 

Will man nun das Gas in kleine Glocken, ylinder oder andere 
auf. die Brüde der pneumatiſchen Wanne geftellte Gefäße füllen, fo ſchließt 
man den unteren Hahn, und öffnet den Hahn des Gasentbindungsrofres 
und denjenigen ber mittleren Röhre, mittelft welcher das Wafler der Wanne 
die Stelle bes Gafes einnimmt. Für Verfuche mit dem Löthrohr fchraubt 
man dieſes auf bie Entbindungsröhre. 

WIN man den Apparat als Afpirator gebrauchen, fo ſchraubt man 
ben Hahn, welcher zur Einführung des Waſſers bient, ab, und erfegt ihn 
durch eine Röhre, welche fich bis zu einem Abftand von ungefähr 1 Eentim. vom 
Boden des Behälters abwärts erſtreckt, und die man mit der äußeren 
Luft in Communication fept, wenn man mit atmofphärifcher Luft arbeitet, 
hingegen mit Wafch » ober Trodenapparaten, wenn man getrodnete Luft 
ober verſchiedene Gaſe anzuwenden hat, und öffnet die geeigneten Haͤhne. 
Die Luft oder bie Gaſe dringen aldbann in ben Behälter, welcher, wie 
das Mariotte’fche Gefäß, einen conflanten Ausflug gewährt. 

Die in Wafler auflöslichen Gafe werben mit Ausnahme bes Chlor 
gaſes, welches das Duedfilber angreift und des Jobwafferftoffgafes, welches 
in Berührung mit. demielben ſich zerſetzt, ſaͤmmtlich über Queckfilber aufs 

gefangen, Man kann jedoch zum Auffammeln einiger in Waffer ziemlich 
löslichen Safe, wie ber Koblenfäure und bes Schwefelmaflerftoffs, fich 
mit Vortheil des Waſſers bedienen, indem man eine gefättigte Auflöfung 
von ſchwefelſaurer Magneſta anwendet, weldye ich ſchon vor langer Zeit 
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hierzu empfohlen habe. | Schüttelt man nämlich bie beiden erwähnten 

Safe fünf Minuten lang lebhaft mit verſchiedenen gefättigten Seljlöfungen, 

fo erhält man folgende Refultate: 

Kohlenfänre. Ecqhweſelwaſſerſtoff. 
80 73 


Bafıı . . .. 100 

Auflöfung von ſchwefelſanrem Natron 100 80 91 
" „ falpeterfaurem Kali 100 74 74 
" „ſchwefelſaurer Magnefia 100 20 52 


Man farm ſich demnach bes Tiffereau’fchen Appargtes für viele 
Operationen des Laboratoriums mit Vortheil bedienen. Derfelbe if feit 
einigen Jahren in mehreren Laboratorien zu Paris, namentlich in dem⸗ 
jenigen bed Prof. Pelouze in Gebrauch. 

—Beſchreibung des Apparates. — Fig. 17 iR ein Berticals 
durchſchnitt des Apparates durch feine Achſe, und ig. 18 ein Grundriß 
desſelben. 

X ift die pneumatiſche Wanne. 

Yir ein cylindrifcher Behälter, welcher zur Aufnahme ber Gafe 
bient und mit der Wanne X ein Ganzes bilbet; fein Boden ift fegel- 
förmig und bie Spige des Kegels mit einem Hahn h und einer gekruͤmm⸗ 
ten Röhre verfehen. 

j iſt die Gentralcöhre, welche fich in ber Achſe der Wanne erhebt und 
in den Behälter Y einmündet. Diefe Röhre endigt in einen Hahn, der 
nad) Belieben abgefchraubt werden fann. 

k iſt eine Metallröhre, die an ihrem oberen Ende mit einem Hahn 
verjehen if, und den Boben der Wanne mit bem bed Behälters in Ber 
bindung ſetzt. 

1 ift eine gläferne Waſſerſtandsroͤhre, welche oben und unten mit 
dem Behälter communicirt. 

m ift ein Schraubenftöpfel, welcher eine Deffnung fchließt, durch die 
man ein Thermometer in den Behälter einführen kann. 

win ein Dreifuß, auf dem der ganze Apparat ruft. 

Um den Behälter mit Gas zu füllen, füllt man ihn erfi mit Wafler, 
fegt dann ben Gasentbindungsapparat mit bem Hahn ber Röhre j in 
Berbindung, und öffnet diefen Hahn (während der Hahn k gefchlofien 
if) und eben fo den Hahn h. In dem Maaße als das Wafler abfließt, 
dringt dad Gas in den Apparat. 

Handelt es ſich darum, aus dem Behälter Gas in einen auf bie 
Brüde der pneumatiſchen Wanne geftellten Glascylinder zu füllen, fo 
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net man, währenb der Hahn h gefchloffen if, ben Hahn ber Röhre j 
und ben ber Rößre k, worauf dad Wafler aus der Wanne in ben Der 
Halter dringt, wo es die Stelle des Gaſes einnimmt. 

Um Loͤthrohrverſuche zu machen, fchraubt man auf bie Röhre j das 
Loͤthrohr ſelbſt, und fammelt das Gas wie vorher auf. 

8 iſt eine Roͤhr (tube & flotteur) von der Höhe ber Wanne, 
weiche man auf das obere Ende ber Röhre k fchraubt, wenn man eine 
regelmäßige Gasausſtroͤmung wuͤnſcht. 

T iR die Roͤhre, deren man ſich bedient, wenn man ben. Apparat 
als Afpirator gebrauchen wi; nach Abnahme des Hahns von ber Röhr j, 
ſteckt man in dieſe Röhre die Röhre T von Fleinerem Durchmeſſer, beren 
größerer Schenkel bis zu einem Centimeter Abftand vom Boben bed Bes 
hälter® reicht und oben einen Kork enthält, 
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A. Barclay’s elektromagnetiſche Maſchine. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Juli 1859, ©. 86. 
Mit UAbbiildungen auf Kab. IV. 


Hr. 9 Barclay, Imgeniem zu Kilmarnock, bat bei Anorbmung 
ber Theile feiner eleftcomagnetiichen Mafchine das galvanometrifche Princip 
angenommen, d. 5. bie beweglichen Mafchinentheile beftehen aus einer ober 
mehreren Reihen ‘auf einer horizontalen Welle angeorbneter permanenter 
Magnete, deren Arme in gleichem Abflande von einander in rabialer 
KRichtumg bivergiven. Diefe Magnete rotiren mit der Welle und bewegen 
ſich zwiſchen parallel zu ihnen angeordneten fationären Elektromagneten 
hindurch. Letztere ziehen bie Magnete abwechſelnd an und Roßen fie ab, 
und erzeugen auf diefe Weiſe eine rafche Rotation ber Hauptiwelle, Bade 
auf die zu treibende Maſchine übertragen wird. 

Gig. 12 ſtellt die neue eleftromagnetiiche Mafchine in der Seitens 
anficht und im theilweiſen Durchfchnitte dar. Fig. 13 iſt ein rechtwinkelig 
zu Fig. 12 geführter Durchſchnitt. Das Mafchinengeflell beſteht aus ein 
Paar offenen Trägern oder ſtarken krrisrunden Seitengeflellen A. von 
Gichenholz. Dieſe Träger find mit einer horigontalen Schiene ober Rippe 
B vesfehen,, welche ſich quer über bie Mitte des Ringes erfixedt, Der 
untere Theil des Geſtells divergirt in einer feitlichen Richtung nad) Außen 
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überall we cr ſich mit ber Bobenplatte C vereinigt. Jedes Gefe iR 
einen eimgelafienen unb fehgenieteten Meffingring verRärkt. Die 


befindet fih eine kreisrunde Deffnung, in welche eine meilingene 
iR. In biefen Helfen ſind bi 


befchreibenden 
Sechs Querſtangen E find in gleichen Abſtaͤnden rings um ba6 Treiörunde 
Geſtell A angeordnet; jede berfelben ift mit Drei Löchern verfehen, welche 
zur Aufnahme ber Enden ber runden eifernen Stangen J bienen, bie 
mittelft Schraubenmuttern an biefelben befeſtigt find. Die Stangen J 
bilden bie Kerne einer Reihe feſtſtehender Eleftromagnete, welche gegen 
die Mitte hin abgeflacht find, fo daß fie dicht neben einander liegen. 
Die Reiben find kreuzweiſe angeordnet und eine Mutter K gebt durch 
die Gentralöffnungen ber brei Stangen. Das eine Ende ber Butter 
druͤckt gegen bie äußere Stange J und an das andere Ende ifl eine Schraube ge- 
fchnitten, auf weiche eine Mutter L paßt. Durch Aufichrauben biefer Mutter 
werden bie Stangen feft gegen einander gebrüdt, fo daß je drei Stangen einen 
einzigen Eleftromagnet bilden. Die drei Elefttomagnete J erſtrecken ſich in radia⸗ 
ler Richtung auswaͤrts nach ben ſechs Querſtangen E. In der Abbildung find 
Drei Reihen ſolcher Eiefttomagnete dargefellt; die Zahl derſelben kann ichoch 
ber erforberlichen Kraft gemäß vermehrt werben. Ueber jebe Stange J wird 
ein meffingener Ring M abwärts gegen bie Mitte gefchoben unb ein ent- 
fpxechender Ring N wird an dem oberen Ende der Stange dicht an bem 
Querfiab E angepaßt. Diefe Ringe M und N bilden Flantfdyen, zwifchen 
denen ber ifolitte Draht O auf die Stangen gerwidelt wird, am Rerbyel 
beginnend und am Sübpol aufhörend. Der Draht wird ſedann von ber 
erften Stange I nad) der nächften und von dieſer nach der dritten geführt, 
fo daß auf biefe Weife eine mit einanber verbundene Reihe feſtſtehender 
Eleftromagnete gebildet wird. Bon ber erfien Reihe der Elektromagnete 
iR der Draht O nach ben Stangen I geführt und um biefelben gewunden. 
Legtere find auf aͤhnliche Weiſe vom Rorbpol beginnend gegen den Süd 
yol hin mit einer Drahtipirale bedeckt. Bon der zweiten Reihe ber Eleltro⸗ 
magnete geht der Draht nach der brüten Reihe ‚ber Kerne J, um bie er, 
mit den beiden anfioßenben Syuſtemen ber Eleltromagnote correſpondirenb, 
gewunden if. Anfkatt fih von einem Lern nad bem andern durch bie 
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ganze: Reife forizufegen, Tann bie Spirale jedes Kernes J für ſich mit 
der Batterie verbunden werden, ober jede Spirale kann ihre eigene Batterie 
befisen. Sollte es wuͤnſchenswerth erfcheinen, bie Kraft der. Mafchine 
noch weiter zu erhöhen, fo fann man die Enden ber Spirale auf jeber 
Hälfte der Kerne J für ſich mit einer kraͤftigen Batterie in Verbindung 
fegen. Auf biefe Weife Tann eine große Quantität der Gleftricität durch 
bie verfchtebenen Spiralen der Mafchine in Circulation geſetzt, und eine ent 
forechende mechanifche Kraft entwidelt werben. Die drei Syſteme feſt⸗ 
Rehender Elektromagnete I find in gleichen Abftänden auf der Welle H 
angeorbnet. Die beiden Syſteme der rotirenden Magnete P nehmen bie 
Zwifchenräume ein. Die Magnete P befiehen aus flachen Stäben mag» 
netifirten Stahls und jeber Magnet befteht aus ſechs felcher neben einander 
liegenden Stäbe. Der mittlese Theil jedes Stabes ift feltwärts erweitert, 
um eine Deffnung anbringen zu können, mit beren Hüffe er auf bie 
Achſe H geichoben werben kann. Drei folcher Syſteme von:Stäben P 
bilden, anf die Achſe H geſchoben unb befeftigt, einen votirenden ‚Magnet. 
Die Arme der rotirenden Magnete divergiren in gleichem Abftande vom 
Gentrum, und bie fiationären Magnete J find in felchen Abfländen von 
einander angeordnet, daß für die freie Rotation der Wagnete P zwiſchen 
benfelben gerade ber hinreichende Raum bleibt. Die von ben beiden 
Bolen der Barterie audgehenden Drähte R und 8 find mit ben. Febern 
T und U verbunden, weldye an die Querfchiene B bes Geſtells befeftigt 
find. ‚Der Draft R fteht mit ber oberen Feder T in Berbindung, welche 
mit dem inneren Theil V ded Bommutaterd in metallifcheni Gontacte 
fieht. Die untere Feder U, an welche der Draht 8 befeftigt if, druͤckt 
gegen ben Außeren Theil W bed Commutators, wobei ber galvanifche 
Strom aus der Batterie durch den Draft R in die Mafchine gelangt 
und durch den Draht 8 zurüdiehrt. 

Der zur rafchen Unterbrechung und Erneiterung bed Contactes dienende 
Gemmutator befieht aus einem meffingenen Ririg, welcher In zwei feparate 
Ringe V und W getheilt iſt, deren innere Ränder zidzadförmig einge 
ſchnitten find. Diefe beiden Ringe find in knrzem Abflande von einander 
auf einem Kleinen Holzcylinder X befefligt, welcher mit ber Achſe H 
rotixt. Die Gommutatorringe V und W find mit Hülfe zweier Rollen, 
von denen auf jeder Seite bed Eommutatord eine angeorbnet iR, fo daß 
fie auf die Ringe V und W brüden, mit den Spiralen ber Eleltcomagnets 
fofteme in Berbindung geſetzt. Der von bem Noxbpol ber elettromagnetifchen 
Spiralen ausgehende Draht ift an bie Spindel ber einen, ber von bem 
Suͤbpol ausgehende an bie Spindel der andern Rolle befeftigt. Der 
Batterieſtrom geht länge des Drahtes BR nach dem Ring V, von biefer 
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Eh mu tem Anz W im Geusıt beunde. Ta tirier Ring ns Dem 
Drete 8 in mesahiiher Bertintun; ürht, ie aranıı der Extrem, feinem 
Kıritlauf vellentens, zur Batterie zırad. Imtem er aber Ir Wintungen 
Der Elchizomaznese Burkläcjt, ergeust er afwediicint cine tarle Anziehung 
und Abüsjung gegen die rotitenden Baguete P, indem ter Rerctpei jedes 
Gkditiemazneien ten benachterten BWaguet P anzicht, mübrent ibn gleich 
zeitig ber binter ibm befintliche Gütyol bes Gieftiemagueten zurklieht. 
Tiefe Räfrige Attrectien findet auf tie gan Länge ver Gietramasmeie 
Bett; an ben Enden bericihen if fie am Rärfien, gegen bie Bkiıe Sim 
nimmi fie alimählich ab. 

Auf dieſe Weife werben alio bie votirenten Magnete P gegen bie 
fo findet Der entgegengeiegte Erfolg ftatt und tie Nertpele, weiche jept 
ESüdpole find, Hopen Pie Magnete P zurũch während die vorderen Eiefire 
maguete, welche gleichfalls ihre Polaritaͤt gewechſelt haben, fie anziehen. 
Auf ſolche Weile wird eine continnitliche und jehr-rafhe Rotation ber 
Maguete P und fomit auch der an ihrer Achſe befeſtigten Relie I erzielt, 
weiche die Bewegung fefert auf die zu treibende Naſchine überträgt. 

Der raſche Wechſel der Pole der Gleftromagnete wird durch die An⸗ 
ordnung der Ringe Vund Mbewirkt, deren Ineinandergreifen bie mit 
ben Spiralen ber Elektromagnete verbundenen Rollen abwechſelnd wit 
dem poſitiven und negativen Pol der Batterie in Verbindung bringt. Die 
Ringe V und W find in einem furzen Abitande von einander angeorbmet, 
wodurch eine wirkſame gleichzeitige Unterbrechung des Contactes erzielt 
wird. Während bie Peripherien der Rollen Y und Z fi) außerhalb ber 
Oberfläche eined der Ringe V ober W befinden, iſt der Raum zwiſchen 
ben Ringen fo furz, daß bie Rollen wieder in mesalliicher Berbinbung 
mit dem andern Ring find, ehe eine Schwankung oder linregelmäßigfeit 
in der Rotation der Maſchine ftattfinden kann: ' 

Um bie Rotation der Elektromagnete und mithin diejenige der Maſchine 
umzufehren, bramcht man nur die Lage der mit ber Batterie verbundenen 
Drähte R mb 8. zu wechſeln, fo daß ber Draht R den ing W: unb 
ber Draht 8. ben Ring Vuberührt. Der-nänlide Zweck wird erreiiht, 
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wenn man bie mit ben Rollen Y und Z verbundenen Draͤhte wechſelt, 
was mit Hülfe irgend einer einfachen mechanifchen Borrichtung gefchehen kann. 

Um bie Mafchine äußeren ſtörenden Einfluüͤſſen möglihkt zu ent 
ziehen, wird fie in einen Luftdichten Mantel eingeſchloſſen. Dieſer beſteht 
aus einem gefchlofienen Eylinder d von Zink oder einem anbern zweck⸗ 
bienlichen Material, deffen beide Enbfcheiben genau Innen an die Seiten« 
geftelle A fich anfchließen. Die Ränder ber Scheiben find nach Innen 
gebogen, unb an bie fo gebildete Fläche ift ber umhüllende Cylindermantel 
gelöthet odex auf fonftige Weiſe befefligt. Mit dem inneren Raume fießt 
eine Luftpumpe in Berbindung, mit deren Hülfe bie Luft ausgepumpt 
werden Tann, fo daß die Machine frei von atmofphärifchen Einflüflen in 
einem Iuftleeren Raume arbeite. Mit Häülfe biefer Anordnungen wird 
eine fräftige, raſche und anhaltende Rotation erzielt, welche wit — 
als Motor ie werben kann. 


LIX. 
Ueber eine im Verhältniß zu ihrer Länge fehr wirkſame In« 
dnctionsfpirale; von Profeſſor Sallan in Dublin. 


Aus dem Philosophical Magazine, Mai 1858, ©. 332. 


Bei ber Eonftruction von Inductionsfpiralen find Manche ber Anficht, 
e6 komme hauptfächlich darauf an, Die Spirale fo anzufertigen, daß bei 
einer gegebenen Länge bes fetundären Drahtes moͤglichſt lange Zunfen er- 
zielt werben. Sch glaube jedoch, daß es beffer wäre die Inductionsfptraien 
fo zu machen, daß mit einer gegebenen Batterie möglichft lange Funken 
hervorgebracht werden. Je länger die Spirale iſt, deſto größeren Wider 
ſtand feht der primäre Draht dem Batterieſtrom entgegen, und eine beftd 
größere Anzahl Zellen ift nöthig, um biefen Widerfland zu ubermältigen 
und den Kern mit Magnetiömus zu fättigen. Es iſt daher: von großer 
Wichtigkeit, Die Spiralen bergeftalt anzufertigen, daß fie fur find und 
dabei fehr lange Funken hervorbringen. Ich habe dieſes verfucht, und 
dhgleith die primären und fecunbären Windungen ber Inductionsfpirale 
ſehr unvoßfonnmen audflelen, dennoch ziemlich gute Refultate erlangt: 

Die primäre Spirale befteht aus dickem, ungefähr 140 Zuß langem 
Supferdraht und befigt eine Länge von 10 Zoll. Das Leitungävermögen 
des Kupferdrahtes war dadurch beeinträchtigt worden, daß er vorher häufig 








208 Geaßen, über cine im Berhättmiß zu üjerr Künge fefr wwirljeme Yuburtiensfpinuie, 
um Glefttemagnete der mm Berne ven Iutuctisudfpiseien gewideli 
werden war. 

Die fecundäre Epirale beficht aus Drei Heinen Eyiralen; zwei bew 
felben find 1%, Ze, Die hritte iR nur 1%, Zell lang; ſorit beträgt bie 


einem großen Theil bed Drabte iR Raum genug für drei eter vier 
— Der Zeiteripenniß peiolste uch Diefed Berfe 

Den Draft zu überziehen. Aus ber mämlichen Rüdficht gab ich ber 
j i d dieſelbe Uyeratien den Draht mit Garn cberzeg 
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percha-Röfung überpinfelt,. fo Körten bafelbfi: bie. Funden auf, kamen jes 
doch deſto zahlzeicher an einer andern Stelle zum Vorſchein. er 
Die Inductionefpirafe, obgleich nur 5 Zoll lang, gab ungeachtet aller 
ihrer Mängel 4%, Zoll lange Funken mit brei Zellen meiner Gußeiſen⸗ 
batterie®!, jede von A Quabratzoll Oberfläche. Es ift mir fein Bericht 
über irgend eine Inductiondfpirale bekannt, welche mit einer fo Kleinen 
Batterie in Bergleich mit der Fänge ber Spirale jo lange Funken gegeben hätte, 


Sch beabfichtige nun eine neue, ungefähr 36 Zoll lange primäre 
Spirale und 12 Kleine fecundäre Spiralen, jebe etwa 2 Zoll lang, anzus 
fertigen. Bon biefer Spirale erwarte ich mit einer Fleinen Batterie 20 
bis 24 zoͤllige Funken. 


Vorſtehende Notiz. hat den Zweck: 1) darzuthun, daß Eiſendraht, 
obgleich dem Kupferdraht an Leitungsvermögen bedeutend nachſtehend, für 
ſecundaͤre Spiralen ſich eignet; 2) die Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, 
wie wichtig es iſt, die Inductionsſpiralen ſo anzufertigen, daß bei einer 
gegebenen Laͤnge, nicht des ſecundaͤren Drahtes, ſondern der Spirale, die 
längften Funken erzeugt werben können; 3) nachzuweiſen, daß ein bloßer 
Ueberzug des ferundären Drahtes mit irgend einem Garn nicht hinreichend 
if, die Winbungen einer Schichte gegen die angränzenden Windungen ber 
naͤmlichen Schichte zu iſoliren. 


LX, | 

Ueber den Wirkungs -Unterfchied der Inductionsſtroͤme beim 

Oeffnen und Schließen der Kette; von M. Hipp, Vor⸗ 
fteher der eidgenöffiichen Telegraphen - Werkflatt in Bern, 

Borgetragen in der Berfanmlung der Schweizer Geſellſchaft der Naturwiffenfchaften 


zu Bern am 4. Auguf 1868. — Aus der Heitfchrift des deutſch⸗ oͤſterreichiſchen 
Telegraphens Bereins, Zahrgang 1869 ©. 165. 


‚Die. Sleftrieität bietet in ihren verfchiebenen Aeußerungen jo außen 


oebentlide Erſcheinungen dar, und ihr Studium nimmt in folddem Maaße 
bie allgemeine Aufmerkſamleit in Anſpruch, daß ich glaube, ber geehrten 


“ Polytechn. Jaurnal Bd. CAXXVI ©. 401. 
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Verſammlung einige Refultate birecter Beobachtungen vorlegen zu brärfen, 
welche mir praftifchen Werth für die Telegraphie zu haben. fcheinen. 

Es iſt befannt, daß in ‚einem Leiter ein Inductionsſirom, ober Strom 
zweiter Ordnung von fehr kurzer Dauer erregt wird, wenn man in feiner 
Nähe den Kreis eines ähnlichen Leiters, in welchen eine galvanifche Batterie 
eingefchaltet if, öffnet oder fchließt. Ebenfo if es befamnt, daß bie Ströme 
zweiter Ordnung Ströme dritter Ordnung inbuciren können, bie ber brit- 
ten Orbnung ſolche vierter Ordnung u. ſ. f. 

Ich habe mit die Aufgabe gefiellt, zu unterſuchen welchen Nutzen 
die Telegraphie von den Stroͤmen zweiter Ordnung ziehen kann, und 
welcher Unterſchied namentlich in Bezug auf die Anwendung zwiſchen den 
durch Schließung und den durch Oeffnung der primären Kette erzeugten 
Inductionoſtrömen befteht. Ich Habe mir daher nacheinander bie folgens 
ben vier Fragen geftellt: 

+1) Welches ift bie SntEm Ir lungOBQuEr des Inductionsſtromes bei der 
Schließung? 

2) Welches ift die Entwidelungebauer bes SDLENONERTOMER bei ber 
Deffnung ? 

3) Welche für bie Telegraphie verwendbare Kraft kann man durch 
den Schließungsftrom erzielen? 

4) Welche entfprechende Kraft liefert der Oeffnungdftrom ? 

Ich bemerke im Voraus, baß es nicht meine Abficht geweſen If, 
ben Einfluß zu ſtudiren, welchen bie verfchiedenen Gonftructionen ber 
Apparate auf das Reſultat haben können, dieß würde mich viel zu weit 
geführt haben. Ich beichränfe mich darauf, Ihnen bie Ergebniffe mitzu⸗ 
theilen, welche ich mit den hier vorgezeigten Apparaten erhalten habe. 

Zur Beantwortung der erſten Frage habe ich mich eines mit gleich 
formiger Gefchwindigfeit (von 10 Umgängen in der Minute) rotirenden 
Metalleglinders bedient, ber in der Richtung feiner Länge eine feilförmige 
Exhabenheit beſaß. Eine Feder, welche im Sinne der Achſe des Eylins 
ders verfchoben werben konnte, brüdte gegen biefen vorfpringenden Theil. 
Mittelft biefer Vorrichtung konnte ich die Kette einer Batterie während 
einer mehr oder weniger langen Zeitdauer fchließen. Durch allmähliches 
Berfchieben ber Feder ließ fi) nun der Punft ermitteln, wo ber Induc⸗ 
tionoſtrom bei der Schließung genau diefelbe Wirkung hervorbrachte, wie 
bei unbegrängter Dauer der Schließung. Die Dauer bes Eontactes ber 
Feder mit dem erhabenen Theile fand fi alddann — 0,0113 Secunden. 
Ich nchme bier an, daß der Schließungsftrom vollfommer gleichzeitig mit 
dem primären Strome beginnt, und leßteren ließ ich aufhören, nacdhbem 
die Induction das Marimum feiner Stärke erreicht hatte. Die angegebene 
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Zeit betrachte ich demnach als die Gefammtdauer oder wenigſtens als bie 
nutzbare Dauer:bes. bei der Schließung entſtandenen Inductionsſtromes. 
Durch ein ähnliches empiriſches Berfahren fuchte ich die zweite Frage 
zu löfen. Der Borfprung bed retirenden: Cylinders wurde duch einen 
Audfchnitt mid divergirenden Seiten erfegt, und ‚bie Stellung ber beweg- 
lchen Feder ermittelt, bei welther der Inductionsſtrom bei ber Oeffnung 
eine eben fo. geoße Intenſitaͤt zeigte,. wie wenn ber Strom bauernd offen 
blieb. Die fo beſtimmte Zeit betrug 0,0085 Secunden. \ 
Zur Beantwortung ber beiden: legten Yragen habe :ich. folgende Ber 
fuche angefellt.: Sch. führte bie Inductionoſttöme durch die Windungen 
eines Galvanometers und conftatixte, daß ber Schkiegungs » wie der Deff- 
nungs⸗Inductionoſtrom ſehr nahe gleiche Ablenkungen der Nabel hervor⸗ 
brachten. Sehr genaue Mefiungen zeigten, daß die Ablenkungen beim Deff- 
nungeftrom ein Tlein wenig größer waren. Dieß Refultat läßt ſich mit den 
oben. angeführten Ermittelungen ber Zeitdauer ber Ströme nur durch bie 
Annahme vereinigen, daß der Schließungsſtrom mit geringerer Stärfewährenb 
eined größeren Zeitraumes, bex Oeffnungoſtrom Dagegen bei kürzerer ‘Dauer 
mit größerer Stärke wirkſam fey. Das Probuct aus Stromftärfe unb 
Zeit ift in beiden Yällen gleich. Die Stärke des Schließungsftromes 
würde ſich alfo zu ber. de& Oeffnungsftromes wie 35 : 113 verhalten. 
Das Bermögen des Oeffnungsſtromes Wibderftände zu überwinden, ſteht 
augenfcheintich im Berhäliniffe der Stromftärfe, benn unser volllommen 
aͤhnlichen Umftänbden konnte ich mit dem Schließungsſtrome nur auf 20, 
mit dem Oeffnungeſtrome ‚aber auf 120 Lienes Entfernung telegraphixen. 

Geſtatten Sie mir noch. von einer anderen Eigenfchaft. des Deff- 
nunge-Inbuctiondftromes zu ſprechen, von feiner. Sortpflanzungs- 
geſchwindigkeit. 

Man nimmt faſt allgemein an, haß die Eleltrieitãt in Leitungs» . 
bräßten ſich mit einer beflimmten Gefchwindigfeit fortpflanzt. Wheat- 
one Hat biefe Geſchwindigkeit auf 115,000 Lieued in ber Secunte 
geichäbt; andere Gelehrte Haben weit geringere Zahlen dafür erhalten. 

Ich glaube daß diefe Angaben auf einer Illuſion beruhen und zwar 
aus folgenden Gründen. Bor einigen Jahren wollte ich die Meflung 
der Geichwindigfeit der Eleftricität nach zwei vexfchiedenen, bisher noch 
nicht angewenbeten Methoden wiederholen. Ich fand, daß der Strom 
mehr Zeit braucht um einen furzgen und dünnen Draht zu 
durchlaufen als um fih durch einen diden und langen 
BDrabt von. entſprechendem Widerſtande fortzupflanzen. 
Die Verſuche wurden in folgender Weife angeftellt: Es wunde .ein Eifen- 
draht von 0,16 Millimeter Durchmeſſer gewaͤhlt und davon eine. folche 
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Länge genommen, daß fein Wiherſtand genau gleich dem Widerſtande von 
200 Lieues unferer Telegraphenlinien war. Dieſes Drahtenbe, welches 
etwa 1 2ieue lang war, wurbe mit Seide befponnen und auf eine Rolle 
gewidelt. Das Ghronoffop zeigte, daß Die Fortpflanzung ber Elektritaͤt 
durch den dünnen Draht mehr Zeit erfordert, ale durch den 200mal 
fo langen bien Draft. Andere, mit Wheatſtone's eleftriſcher Brüde 
(Differential-Wiberkandömefler) angefellte Berfuche, bei weichen einerfeit® 
bie 200 Lieues lange Telegraphenleitung (ohne Benugung ber Erbe), an⸗ 
berfeitö die Rolle mit bem feinen Drahte bie einander gegenüber geftellten 
Widerftände bildeten, führten zu bemfelben Refultat, d. h. bie Nabel be6 
eingeſchalteten Galvanometers, welche bei permanenten Strome volllommen 
in Ruhe war, wurbe bei Beginn des Stromes in entgegengefegtem Sinne 
abgelenkt; als ich nach ber Ränge ber Draͤhte erwartet hätte, und beiräf- 
tigte fomit die Angaben des Ehronoflope. Ich erkläre mix tiefe Erſchei⸗ 
zung buch bie Berzögerung weldye ber Extraſtrom in bem aufge⸗ 
widelten unb nicht, wie der andere, gerade gefpannten ˖ Drahte hervor⸗ 
bringen muß. Das nämliche Refultat ergab der Inductiondſtrom; auch 
diefer wurde in dem langen Drabte fchneller fortgepflanzt ale in bem 


Bei allen biöher außgeführten Meffungen ber Geſchwindigkeit ber 
Gleftrkität hat man, ſoviel ich weiß, auf Rollen gewidelte ober in ge⸗ 
ringen Abftänden von einander geipannte Dräßte angewendet. Much 
fönnen die gefundenen Geſchwindigleiten nicht ald Ausbrud der Zeit.gelten, 
weiche der Strom braucht um ben Draht zu durchlaufen. 

Ich babe mittel des Chronographen die Wirkungôdauer bes bei 
Deffuung ber Kette entſtehenden Inductionaftromes gemeflen, ſewohl während 
derfelbe eine 100 Lieues lange Leitung durchlief, ald auch wenn er fie 
nicht durchlief, um aus dem Unterfchiebe ber Zeiten bie Geſchwindigkeit 
zu fchließen. Ich fand in biefer Weiſe dieſe Geſchwindigkeit gleich 
700,000 Lienes in ber Secunbe; aber biefelbe muß in Wirklichkeit 
noch größer feyn, weil die gefundene Zahl noch mit der durch ben Wiber- 
Rand der 100 Lieues Leitung bewirkten Verzögerung bebaftet if. 

Die Eigenfchaften des bei Deffinung der Kette erregten Inductions⸗ 
Aromes rüdjichtlich feiner Anmwenbung für bie Telegrapbie ind fomit, kurz 
sufammengefaßt, folgende: 

1) Seine Fortpflanzungsgeichwintigfeit ift viel größer als bie aller 

anderen bisher benusten Ströme, 

2) Er fann vermöge feiner größeren Intenfität größere Wiberftände 

überwinden. 

3) Er bedarf weniger Zeit gu feiner Entwidelung. 
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- 4) Da Die Anziehung und der Rüdgang bes Ankers unter vollfom⸗ 
men gleichen Umfänben erfolgen,. braucht man nie ben Apparat 
nach ber Stärte bed Stromes zu regulisen, 

5) Die telegraphiichen Zeichen können nicht mehr durch Mangel an 
Aufmerkfamleit Seitens der Beamten ber empfangenben Station 
verftümmelt ‚werben, wie bei ben biöherigen Apparaten. 

Beim gegenwärtigen Apparatenſyſtem kann man buxcchfchnittlich 450 
Zeichens@lemente (Punkte) in der Minute geben, b. 5. ein folches Zeichen 
oder eine einmalige Hebelbewegung bed Schluͤſſels forbert eine Zeit von 
0,1333 Secunden. Der Deffnungs⸗Inductionsſtrom geßattet die Dauer 
einer ſolchen Schluͤſſelbewegung auf 0,0035 Secunden zu befchränten. 
Er fönnte denmach 17,142 eder 38mal fepiel einfache: Zeichen in ber 
Minute geben. 

Der Mechanismus, fo forgfältig er auch ausgeführt werben mag, 
wird den hierzu. nöthigen Brad von Vollendung ficherlich nie erreichen, 
und doch find die angegebenen Zahlen nicht aus theoretifchen Betrachtun⸗ 
gen hergeleitet, fondern fügen ſich auf birecte praftiche Grmittelungen. 
Wenn man auch nur ein Viertel ber. angegebenen Gefchwindigfeit erreichte, 
würde man bie gegenwärtige Schnelligfeit bes Telegraphirens verzehnfachen, 
und bieß wäre ficherlich fchon ein fehr großer Gewinn für bie Telegraphie. 
Es iR ganz ohne Zweifel daß bieß durch geeignete Conſtruction ber Ap⸗ 
pargte praftifch erreichbar if. Ich behalte mir vor, ein Mittel zur Er⸗ 
reichung dieſes Zwedes fpäter mitzutheilen. 


Anhang. 
(Borgetragen in der Berner Geſellſchaft für NRaturwiſſenſchaften am 6. Febr. 1859.) 


Seit der Zeit, wo ich den vorſtehenden Auffad vor der Schweizerifchen 
Geſellſchaft Iad, Habe ich, @elegenheit gehabt, Verſuche auf ben Telegra- 
phenlinien Frankreichs und Englands anzuftellen; fie beftätigen in prafti- 
her Hinſicht durchaus die von mir ausgeſprochenen Anfichten. 
| In einem einzigen Punkte nur haben: ſich meine Vorausjichten irrig 
erwiefen. Ich Hatte angenommen, daß die Dauer der Inductiondftröme 
ſich umgekehrt verhalte wie ihre Intenfitäten, und daß folglich die Strom⸗ 
Härfe bed Deffnungsftromes 113 ſey, während Die des Schließungsſtromes 
35 beträgt. Dieß ift ungenau, wie bie folgenden Berfuche zeigen. _ 

Der Anfer eines Relais, dem man eine wmöglicht geringe Mafie 
gegeben, wurbe in gewöhnlicher Weiſe Durch eine Feder in pafiender Ent- 
fernung vom Eleftromagneten gehalten. Ein Waagebalfen erlaubte die 
Geber nach Belieben wit Gewichten zu fpannen. Um bie Stärke ber 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLIV. 9.4. 18 
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Inductiondftröme zu meflen, wurbe nun beftimmt, wie viel Gewicht man 
anwenden müffe, damit eben noch eine Bewegung bed Anferd wahrnehm- 
bar ſey. Dieſe Beobachtungsweiſe ergibt. fehr genaue Refultate; ich 
gewann mittelt berfelben die folgenden Zahlen. “Die erſte Spalte enthält 
die Zeiten, ausgebrädt in Zehntauſendſteln einer Secunbe, bie gweite gibt 
die Stärke des Inbuctionsftromes in Grammen an. 


Zeit. Gramme. Zeit. Gramme. 

5 35 30 * 103 
10— 55 35 108 
15 72 40 - 111 Z 
20 82 45 113 a 
25 96 - 50 - 4113. 


Wie man fleht, ift es nicht ganz richtig, daß der Oeffnungs⸗In⸗ 
buctionsftrom nach 0,0035 Secunden das Marimum feiner Stärfe ew 
reicht; dieß tritt kaum erſt nach 0,0045 Secunden ein. Gleichwohl tft 
der Unterfchieb ber bdiefen beiden Zeiten entfprechenden Stromftärfen in 
praftifcher Hinficht als durchaus unerheblich zu betrachten. 

Unter gleichen Umftänden zeigte der bei Schließung dei Kette ent- 
ftehenbe Inductionsſtrom eine ebenfo unerwartete wie bemerfenswerthe 
Erfcheinung. 

Das Marimum ber Stärfe erhob fich nie über 18 Gramme, welches 
auch die Anordnung des Apparate ſeyn mochte. Das VBerhältntg 
zwifchen der Stärke des Deffnungsd- und ber’ des Schkie⸗ 
ßungsſtromes fand fich ftets wie 6:1. 


on 


Ueber den mehrerwähnten Chronograph, deflen Befchreibung noch 
nicht veröffentlicht ift, gibt Hr. E. Wartmann in den Archives des 
sciences physiques et naturelles folgende Notiz: | 

Der Chronograph, den Hr. Hipp vor einigen Jahren tonftruirt Hat, 
unterfcheidet fi von dem Chronoffop darin, Daß er die Zeiten nad 
Zaufendfteln der Secunde, welche man bei letterem aus ber Bewegung 
eined Zeigerd über einem Zifferblatt erkennt, mit Punkten auf einem 
fi bewegenden Papierbande marfirt. Das Papierband fchreitet in ber 
Secunde 300 Millimeter vor, und ein an dem Apparate angebrachter 
Meßapparat (Divifeur) gibt Zehntelmillimeter an, fo daB man Yıopp 
Serunden birect ablefen Tann. Die Gleichförmigfeit der Bewegung bes 
Papierbandes wird durch das fchon beim Ehronoffop angewendere Echaps 
pement mit vibrirender Lamelle gefichert. Um eine Idee von ber Ein- 
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richtung bes Appaxates zu gewinnen, ftelle man. ſich zwei Elefttomagnete 
‚vor, deren jeber im Stande iſt, ein kleines Loch in bad Papierband zu 
bohren, fobalb der Strom gefchloffen oder unterbrochen wird. Wenn ber 
den erſten Gleftromagneten umfreifende Strom etwas fpäter unterbrochen 
wird al& ber, welcher buch bie Windungen des zweiten Eleftromagnete 
geht, fo find beide Löcher durch einen Heinen Zwilchenraum getrennt, 
welcher bie zwißchen beiden Unterbrechungen verflofiene Zeit mißt. 

Er fügt hinzu, daB Hr. Hipp die Güte gehabt habe, ihm bie Ap- 
parate, Relais, Schlüffel sc. zu: zeigen, bie er zur Anwendung von Ins 
ductionoſtroͤmen in ber Telegraphie conftruirt hat. Mit 12 Elementen 
von gewöhnlichen Dimenflonen hätten -Diefelben bei einem Leitungswiber- 
Rande von 2000 Lieues vollfommen befriedigende Zeichen gegeben. 


LX1. 


———— 8 galvanifche Säule mit ſchwefelſaurem 
QAueckfilber. 


Aus dem Cosmos, Revue encyclopedique, t. XV p. 443. 


Diefe neue Säufe ift im Grunde eine Bunfen’fche Säule, in welcher 
das mit Schwefelfäure gefäuerte Waſſer Durch reines Wafler erfegt if, und bie 
Salpeterfäure durch ein Gemiſch von fchmwefelfaurem Queckſtlber mit Waſſer. 
Sie befteht daher au® einem äußern Gefäß von Fayence oder Glas, und 
aus einem Zinfeylinder, deſſen Lappen etwas eingefchligt find und welcher 
in das Waſſer bed Glasgefaͤßes taucht, aus einem porsfen Gefäß inner 
Halb des Zinkcylinders, und einem innerhalb des poröfen Gefaͤßes befind- 
lichen Eylinder oder Prisma von Kohle. Ueber biefe Säule, womit bei 
ber Central, Verwaltung ber Telegraphen zahlreiche Verſuche angeftellt 
wurden, theilt Hr. Infpestor Bergon in den Annales telegraphiques 
Folgendes mit.: 

» Die Hauptwirfung ift hier, wie bei anderen Säulen, die Zerfegung 
bed Waflerd; das Zink orydirt ih und ber Waſſerſtoff reducirt das 
fchwefelfaure Queckſilber; es entfieht fchwefelfaures Zink im Vlasgefäß, 
und metalliiches Quedfilber fammelt fi auf dem Boben Led poroͤſen 
Gefaͤßes. 

Bei der Daniell'ſchen Säule dringt die Kupfervitriol⸗Auflöſung 
zulegt immer duch das poröfe Gefäß und ſetzt Kupfer auf. dem Zink ab, 
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daher man biefes zu reinigen genöthigt I; das reducirte Kupfer verſtopft 
überdieß die Poren ber poröfen Gefäße, wornach fie ihren Dienſt nicht 
mehr fortfepen können. Bei Marié⸗—Davy's Säule muß die Unaufe 
Löslichkeit des ſchwefelſauren Queckſilberoryduls die Fluͤſſigkeit im Glas⸗ 
gefäß gegen jeden Angriff fchügen. Ueberdieß muß, wenn das angewandte 
fchwefelfaure Queckſilber, was vorfommen Tann, eine gewiſſe Menge 16- 
lichen Salzes enthält, der Durchgang feiner. Loͤſung durch das pordfe 
Gefäß, anftatt einen Rachtheil zu’ veranlaſſen/ im Gegentheil einen Vor⸗ 
theil gewaͤhren, denn die Folge davon kann ˖nur eine Amalgamation des 
Zinks und daher ein regelmaͤßigerer ng beöfelben feyn. Dieb: hat 
auch die Erfahrung beftätigt. 

Wir haben einen Berfuh mit 38 Elementen der neuen Säufe an 
einem fortwährend Tag und Nacht im Dienft befindlichen Drahte gemacht ; 
fie lieferten biefelbe Stromflärfe wie 60 Daniell'ſche Elemente, und 
fonnten, obne alle Unterhaltung, die Apparate vom 28. Junt bid zum 
25. December, alfo 5 Monate und 27 Tage lang in Thätigfeit erhalten, 
Ihre Dimenftonen waren jedoch ſchwächer als biejenigen der. Daniel!’ 
föhen Elemente, welche unfet benfelben Umfländen nın 2 Dionkte und 
23 Tage lang wirkfam blieben. Die Glasgefaͤße hatten 0,08 Met. Höhe 
und 0,07 Met. Durchmeſſer: die Zinfeylinder 0,065 Met. auf 0,055 
Met,, und die poröfen Gefäße 0,07 Met. auf 0,35 Met. 


‚Die Oberflädde der Zinkcylinder blieb während der ganyen Zeit ihres 
Gebrauchs fo rein wie am erften Tage. Die ganze Unterhaltung ber 
Säule beichränfte fi Darauf, daB man einmal ‚per Monat das in den 
&latgefäßen durch Verdunſtung verlorene Waſſer exfeben mußte, 

Als die Säule zum Betrieb ber Linie nicht mehr ftark genug war, 
enthielten bie poröfen Gefäße eine ftarfe Ablagerung von reinem metalli- 
fhem Queckſilber, und eine fhwärzliche Mafle im obern Theil. Diefe 

'SBroducte‘, gehörig mit Schwefelfäure behanbelt, Tiefen wieber ſchwefel⸗ 

ſaures Queckfilber. 5 

Die Darſtellung und Anwendung des Teiges von ſchwefelſaurem 
Queckfilber bieten gar feine Schwierigkeit dar. Man rührt das vorher 
gut gepulverte Salz mit Wafler an, läßt abfegen, decantirt, und es bleibt 
eine weiße, etwas gelbliche, teigige Maſſe zurüd. : Man nimmt dann bie 
- Koblenpriömen‘, welche man mit ber Hand im ber Mitte ber poröfen 
1@efäße feſthält, und füllt‘ die leeren Räume vollftändtg mit bem Teige 
mit Hülfe eines hölzernen Spatel® aus. Die becantirten Slüffigfeiten ver 
Ptheilt man in den verfchiedenen Glasgefaͤßen, welche man dann vollends 
mit reinem Waſſer fuͤllt. 
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in popöfes Gefäß von 0,07 Wet. auf. 0,036 Met., welches mit 
feinem Kohlenprisma verfehen if, braucht zur Ladung eine Quantitaͤt 
Teig, weiche 100 Gramme trocknes ſchwefelſaures Duedfilberorpbul ents 
haͤlt, die 90 Centimes koften, | 

Im Vexrgleich mit ber Dantell’fchen Säule hat bie neue Säule 
eine um ein gutes Drittel größere eleftromotorifche Kraft, Der Wider 
Rand if faſt doppelt fo groß, man muß aber‘ berüdfichtigen daß ihre 
Dimenfionen viel Heiner find; mit benfelben Glasgefaͤßen, benfelben Zink⸗ 
cylindern und benfelben poroͤſen Gefaͤßen wären bie beiben Widerſtaͤnde 
wahrſcheinlich nahezu gleich. 

Die Vortheile, welche die Säule mit fümefelfaurem Quedſilber fuͤr 
bie Telegraphie im Vergleich mit der Daniell'ſchen Säule gewährt, 
find daher: bei eben fo einfacher Conftruction der Wegfall der Unterhal- 
tung (Speifung), fo lange noch zu zerſetzendes fchwefelfaured Queckſilber 
übrig bleibt; Die Materialien werben gänzlich mit Nupen verwendet und 
die conflante Wirkung bat eine viel längere Dauer; ber Widerſtand ift 
ber gleiche und bie eleftxomotorifche Kraft größer, Daher man weniger 
Elemente anzuwenden braucht, um dasſelbe Refultat hervorzubzingen ; bie 
poröfen Gefäße bleiben unverfehrt; die größeren Geftehungsfoften werben ‘ 
durch eine längere Dienfleiftung der angewandten Materialien und burch 
Produste welche man fammeln unb benuben faun, compenfirt. * 

Borfiehendem können wir Folgendes aus einem Briefe bes Hin. 
Marie Dany über feine Säule anreihen: 

„Meine Säule mit Ihwefelfaurem Ouedfilderoryb (BO®, HgO) 
wird fchon feit faft zwei Jahren von Dr. Benoit bei einem elektro⸗ 
mebicinifchen Apparat angewandt; nach bemfelben Bat mir Hr. Ruhm⸗ 
forff drei Eremplare conftruirt, deren Dimenfionen, bie Säule inbegriffen, 
nur beiläufig 8 Gentimeter in jeder Richtung find, 2 Diefer Apparat, 
welcher täglich arbeitet, fam niemals in. Unorbnung, 

Nach diefem erften Erfolg richtete ich meine Aufmerffamfeit auf Die 
Telegrapken. Die Bedingungen waren dazu nicht mehr die gleichen. Der 
Strom if bier fehr ſchwach und feine Dauer muß eine fehr lange ſeyn. 
Ich erſetzte das Duedfilberorybial; BO®, HgO, welches loͤolich if, durch 
das fehr ſchwerlösliche Orydulſalz 809%, Hg0,. (Fuͤr lebtered liefer- 
ten mir die chemifchen Fabriken manchmal den MineralsZurpith, das 
baftfchsichwefelfaure Duedfllberoryb, welches nicht anwendbar ift, beun ba 
fein baſiſch⸗ſchwefelſaures Zinkoxyd exiftirt, fo lann das Zink nur unvoll⸗ 


“ Wan vergl. polytechn. Jornal ®. CLIM &. 290. 
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ſtaͤndig an bie Stelle des Queckſilbers treten und es feht ſich unaufge- 
(ö6te8 Zinkoryd ab.) 

Mit diefem Salz, dem fchwefelfauren Queckſilberorydul (30°, Hg2O), 
waren bie Elemente geladen, welche ohne alle Unterhaltung bie Tele 
graphen-Apparate 5 Monate und 27 Tage lang in Thätigfelt erhielten; 
bie doppelte anfängliche Ladung Hätte ein Jahr lang für beren Betrieb 
bingereiht. Dagegen müßte das Salz 8O3, HgO öfters erneuert werben. 

Damit man mit dem ſchwefelſauren Quedcſilberorydul (BO®, Hg20) 

- conftante Refultate erhält, darf es feinen Strom liefern welcher bas Salz 
fchneller rebueirt als ed fih auflöst; will man mit demſelben einen flarfen 
Strom hervorbringen, fo muß er von furzer Dauer ſeyn und ſich nur in 
Zwiſchenzeiten wieder erzeugen. Deßhalb iſt dieſe Säule für bie Tele⸗ 
graphen⸗Apparate ſo vortheilhaft. 

Fuͤr einen kraͤftigeren Strom muß man das ſchwefelſaure Queckfilber⸗ 
oxryd (803, HgO) anwenden, welches aufloͤslich If. Dasſelbe zerfällt 
allerdings in ein faured Salz welches ſich auflöst, und in ein baſiſches 
Salz (Minerdls-Turpith) welches fich niederfchlägt; aber das ſaure Sal;z 
gibt nur einen Theil feiner Säure an dad Zinf ab, ber Reſt läßt nach 
und nach das baflfche Salz wieder auf, 

Diefes Satz eignet fih alfo fehr gut für die Inbuctionsapparate ; 
ich glaube, daß es ſich eben fo gut für die Galvanoplaſtik, bie Vergol⸗ 
dung ıc. eignen würde, worüber feboch erft Berfuche im Großen angeftellt 

“werben müflen. * 


LXU. | | 
Die elektrifchen Bilder und die Lichthilder; von Dr. H.M. ©. 
zur Nedden. 


L Geſchichtliches. 


Die nach ihm benannten Figaren entbedte Lichtenberg im Jahre 
1777 als er die Defondere Art und Weife bemerkte, wie ber Staub’ auf 
bem Harzkuthen ſeines Eleftrophör® fich nach Entfernung des Deckels nieber- 
fchlug. Als er Hierauf den Kuchen abficktlich bepuderte, ſtellte ſich bie 
Erfcheinung noch auffallender dar und veranlaßte ihn zu einer Reihe von 
Verſuchen. Es biente dabei eine Metallröhre, die er auf den Harzfuchen 
ftellte und in biefelbe bald poſitive, bald negative Giektrieität aus einer 
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Maſchine, ober aus eines Leydener Flaſche leitete. Wurde die Roͤhre 
hierauf mit der Hand entfernt, fo erhielt er nach vorgaͤngiger poſttiver 
Lubung durch Beuten mit Harzpulver eine Sonne, welche von fi ver 
zweigenden Strahlen bes Pulvers umgeben war; nad) vorgängiger negativer 
Ladung aber unter benfelden Umftänden eine von coneentrifchen Kreifen 
eingeſchloſſene Figur. Sobald er mit dem Suopfe einer Lenbener Flaſche 
auf: den’ Suchen ſchrieb, erhtelt er nach bein Vepudern bei pofitiver Labung 
ber Flaſche die Schriftzuͤge won Strahlen eingefaßt, bei negativer Babung 
biefelben von rundlichen Yiguren umgeben. Lichtenberg fellte: durch 
dieſe und Abntiche Berfuche den Unterichieb feft, weichen bie Art ber Elek 
trieltät unter den Yormen ber Figuren hervorbrachte, er erfannte ſchon 
ben Einfluß,. ben die Wahl des Pulvers auf feinen Nieberfihlag Gaben 
fonnte; verleitet jedoch beſonders durch den Umftand, daß metallifche Bulver, 
obgkeid, nicht zur den’ ibioleftrifchen. Körpern bamals gerechnet, dennoch 
zur Bildung ber Ziguren, wenn auch weniger. beutlich, bienen fonnten, 
beachtete er biefe® Verhalten faft gar nicht. Erſt Cavallo hob 1795 
die Bedeutung "hervor, weiche bie bei der Beutelung gewonnene eigene 
Giektricisät auf die Bildung der Figuren hat, und bewies die Eleftrifirung 
ſehr verfchledener Arten pulverifirter Sörper durch die bei ber Beutelung 
ſtatifindende Reibung, Wir übergehen das Detail diefer Berfuche, indem 
wir bemwerfen, baß zwar allerdings je nach der Ratur ber reibenden Körper 
auch. bie geriebenen Stoffe bald pofitiv, bald negativ werben können, daß 
die Verſuche jedoch bisher ergeben haben, daß Mennige immer pofitiv 
eleftrifch wird, und daß Schwefelblumen mit Mennige gerieben, immer 
negativ eleltrifch werden. Sobald daher einer nicht leitenden Flaͤche pofitive 
und negative @leltricität gleichzeitig, 3. B. in Namenszuͤgen, mitgetbeilt 
wird, und Mennige mit Schwefelblumen gemeinfchaftlich aus bemfelben 
Beutel Darüber gepubert werben, fo wirb dad erſtere Bulver bie Der 
breitung der negativen Wleltzicität in rothen Zügen und bie leßteren bie 
Berbreitung der pofitiven Elektricitaͤt in gelben Zügen marliren. Durch 
Beränderung ber concursirenden Apparate und Manipulationen iſt bie 
Erſcheinung ber Lichtenberg’fchen Figuren großer Mannichfaltigfeit 
fähig, ‚und gleichzeitig von Eavallo und Debns beſonders ausgebildet 
werden.‘ Mußerbem befaßten fih Singer, Lortüm, Paets, van 
Trooſtwyck und Krayenhoff vorzägfich mit biefem Gegenſtande; bie 
beiden legteren unter Anwendung 4—5 Zoll im Durchmefler haltender 
Blatten von Harz und ſchwarzem Siegellack bei 1%, Zoll Dide, einer Ley 
bener Wlafche von 44 Quabratzoll Flaͤche Belegung und bed Baͤrlapp⸗ 
famend zum Bepubern ber Figuren. Ihre Berfuche verbreiteten viel Licht - 
über bie Gleftricitäse -Entwidelung durch Vertheilung. Endlich if noch 
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zu erwähnen ber ſchwediſche Raturforfher Ekmarck, der im 3. 1800 
eine Reihe interefianter Verſuche biefer Art wittheilte. Noch viele andere 
Gelehrte haben die Lichtenberg’schen Figuren behandelt, jedoch wurbe 
eine Erweiterung unferer Kenntniß von ben eleltriſchen Erſcheinungen über- 
haupt, noch von ben hier befprochenen daburch nicht erreicht. Die Er⸗ 
zeugung ber eleftrifchen Figuren war eigentlich mit ben Eutdedfungen 
Lichtenberg’s.volftändig gegeben, fie wwxben nur durch Die. Arbeiten 
Cavallo's etwas mehr befefligt, aber eine nuͤhliche Berwenbung bat fie 
bis heute nicht gefunden. 

Mehr als ein Drittheil eines Jahrhunderis ber angeſtrengteſten Arbeit 
ausgezeichneter. Raturforfcher beburfte Dagegen die Photographie, um 
an bie Deffentlichfeit treten zu fönnen, und faſt ein halbes Jahrhundert, 
um das nüsliche Gemeingut Aller in dem Grabe zu werben, wie fie es 
zur Zeit geworben iſt. “Der leitende Gedanke war von Anbeginn in biefem 
Zweige, das in der camera obscura aufgefangene zierliche Bilb durch 
bie chemifche Reaction, welche bie Lichtſtrahlen auf manche Stoffe aus⸗ 
üben, auf einer präparirten Platte barftelen zu laſſen. Unſere Lenntniß 
ber chemifchen Wirkungen des Lichts iſt indeſſen noch heute hoͤchſt un⸗ 
bedeutend, und fo waren bie Raturforfcher in biefem Fache ausſchließlich 
auf ben Weg bed Erperimentirend, und zwar eined hoͤchſt muͤhſamen 
Erperimentivend, verwieſen. So gelang es denn zwar Dany ſchon 1801 
mit dem Sonnenmitroffop Heliograpbien Darzuftellen, wie mar diefe Zeich⸗ 
nungen bes Lichtd damals nannte, allein er vermochte die Bilder nicht 
zu firiren, und bis zum Sabre 1814 fcheint dieß Niemand gelungen zu 
feyn. Damals war es Niepce, der bie Bilder der camera obscura 
dadurch zu fefleln fuchte, daß er gewifle Harze, bie nach Einwirkung bes 
Lichts an Röslichkeit verlieren, in bünnen Schichten auf polirten Kupfer⸗ 
und Silberplatten ausgebreitet, bem Lichte in ber camera obsoura aus- 
feste und hierauf Durch geeignete Löfungemittel Dad Harz von ben Stellen 
entfernte, welche am wenigften vom Lichte getroffen waren. So unvoll 
ſtaͤndig die Refultate der angeführten und anderer Berfuche geweſen feyn 
mögen, fie mußten vorausgehen in ber Lichtbilbnerei, welche fortan in 
Berbindung mit demfelben Riepce und fpäter deſſen Sohn von Das 
guerre zu brauchbarer Vollkommenheit geführt und 1839 unter dem 
Namen ber Daguerreotypie veröffentlicht wurde. Sein Berfahren befteht 
darin, eine polixte Silberfläche durch Joddaͤmpfe fir das Licht empfinblich 
und nach dem Einftellen in die camera obscura durch Eintauchen in 
unterfchwefligfaured Natron für weitere Veraͤnderung unempfinblidy zu 
machen. Die gleichzeitige Publication Talbot's zur Darſtellung der 
Lichtbilder auf Papier, ſowie die weiteren in diefem Bache gemachten Gut⸗ 
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deckungen beſtehen in Veraͤnberung und Verbeſſerung ber Manipulatien 
und bed Maurials jeder Art: das — blieb nach Bm vor Die: che⸗ 
miſche Wirkung des Lichts. 

Nur ein Verſuch von Daguerre IR dem vafaßer uwollſtaͤndig 
befanni geworben in einer Mittheilung, wonach derſelbe bie Erzeugung 
ber Bilder durch Anwendung ber CElektricitaͤt zu befchleumigen : gebuchte: 
Es heißt darin ®, daß er auf den Gebanlen gekommen fen bie jobirte 
Metallplatte zu elektriiven, wobei er fe ifolixte und während der Operatien 
in der camera obscura auch ifolirt erhielt. Dadurch ſoll jeboch Die: 
Blatte jo empfindlich geworben ſeyn, daß ex zu folgendem Verſahren ge⸗ 
fhritten ſey: „Er überzieht bie Platte mit einer Subſtanz, welche. we⸗ 
niger empfindlich if ald dad Jod (was bieß für eine Suabſtanz if, wird 
nicht gefagt), bringt Me Hierauf in bie camera obscura und läßt im 
Augenbiid, in welchem er ein Dild erzeugen will, einen eleftrifchen Funken 
hindurchſchlagen, und in biefer fo Außerft kurzen Zeit, welche Hr. Talbot 
auf eine Milliontels Secunde ſchaͤtzt, erzeugt ſich das Bild ıc.* Erhebliche 
Erfolge fcheinen nicht weiter auf biefem Wege errungen worben zu ſeyn 
und auch eine weitere Prüfung des Einflufles ber Elektricitaͤt nicht ſait⸗ 
—— zu haben. 

Etwas ſpaͤter fällt die 1842 gemachte Entdedung bee Profeſſors 
2. Moſer zu Konigsberg der nach ihm benannten Bilder 4, welche er: 
dadurch erzeugte, daß er eine Münze oder andere gravirte Begenftände eine 
Zeit lang auf eine Metall⸗ oder Glasflaͤche legte. Nach Entfernung ber 
Minze und Anhauchen der Stelle, welche fie bededt Hatte, wurbe ein: 
voliſtaͤndiges Bild berfelben auf ber Platte ſichtbar. Mofer blieb: bei. 
diefer Erzeugung durch Hauch, alfo bem condenfirten Waſſerdampf, nicht 
fiehen, und fand, daß Jod⸗ und DQuedfilberbämpfe diefelbe Wirkung hatten, 
Durch eine Menge hoͤchſt mühfamer Berfuche fand er bei dem Proceß fo 
viel Aehnlichkeit mit dem ber furz zwor veröffentlichten Daguerzeotypie,- 
baß er beide Wirkungen berfelben Urfache aufchreiben zu muͤſſen glaubte. 
Jedoch findet die Erzeugung ber Mofer’fchen Bilder ſowohl im Helen 
Tagedlicht wie im Finſtern, ſowohl bei unmittelbarer Berührung — 


France industrielle, 1841 ‚No. 28; daraus im — Journal Br. 
LXXXT ©. 187. 


“ Die exe Enibedung und Darfellung der Mofer’ihen Bilder fol vom. 
ihm in einer beſouderen Schrift veroͤffentlicht worden ſeyn, bie mirlintcht vor ) 
as bier, fowie im weiteren Berlauf, beſprochen if, findet A in einzelnen Abs 

ee des GEnideckers in Voggenderfls Aunalen Br. LVI &. 177 „Aber den 
roceß des Sehens und bie Wirkungen des Lichte auf alle Körper“; Bp. LVIEe 1 
„Über das Latentwerben des Lichts”; Bo. LVII ©. 1085 „Über die a 6 ie der 

Licht: und Bärmefrahlen” ; B. LIX ©. 155 „über. bie fogenannten Wärmebilder. M 
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unbes mit der Platte, als auch bei ſehr geringer Entfernung beider Ratt, 
fo daß alle biefe Umftänbe ben Entbeder veraulaften, bie Eriſtenz eines 
nach ifen fo benannten unfichtbaren oder latenten Lichts anzunehmen, 
weiches nach feinen zahlreichen Berfuchen in jedem Körper vorhanden if. 
Es iR dieß Licht nicht allem verfdiieben von dem fichibaren, ſondern auch 
von bem fogenannten tunflen Licht, deſſen chemifche Wirkung Ritter in 
den Strahlen jenfeits bed Biofettö im Sonnenſpectrum nachgewieſen hat. 
Es iR dasſeibe weber im Gonnenlicdhte, wech in bem Lichte unferer Flam⸗ 
men enthalten, obgleich beide biefeibe Wirkung wie bie Bier erwähnten 
des unſichtbaren Lichts zu leiften vermögen, wehbe darin beſtehen, bie 
dem abzubiibenden Gegenftande gegenüberliegenden Theile der Oberfläche 
derartig zu ‚diöponiren, baß fie fähig werben gewifle Dämpfe auf eine 
beffimumte Art umb Weife zu conbenfiren. Dieſelbe Dispofition können 
Daun Dämpfe felbft auch ben Teilen einer Fläche verleihen, wie Moſer 
durch vielfache Berfuche bewiefen. Endlich glaubt er ben allgemeinen Sap 
auffellen zu dürfen, daß Berüftung, Condenſtrung von Dämpfen und 
Licht — werunter bann auch das von ihm fogenannte unſichtbare ober 
latente Licht zu begreifen it — auf alle Körper eine gleidye Wictumg aus⸗ 
üben, und daß durch fie die Affinität aller Subftangen für bie Dämpfe 
mobificitt werde. Es erfcheint hiernach bie Daguerreotypie als ein ber 
fonderer Fall ber aflgemeinen chemifchen Wirkung des Lichts, fowie ber 
Dämpfe unb ber Körper überhaupt auf einander. 

Bereits im Jahre 1838 bemertie P. Rieß bei einer Unterfuchung 
über Erwärmung bes Schließungsbrahts einer eleftrifchen Batterie, daß 
an einer vollig iſolirenden Blaspiatte von 0,37 Linien Dide, ald ber 
Zunfe dennoch überfprang, obgleich jene Belegung noch 15%, Linien vom 
Bande entfernt war, derſelbe auf beiden Oberflächen Spuren von ber 
Anfapfielle bis zum Rande hinterließ. Diefe Spuren beſtanden in Riffen, 
ähnlich wie burch fleine Quarzkryſtalle zerrifien, welche durch Anhauchen 
fihtbar wurden. Noch intereffanter beobachtete er hierauf biefelben Er⸗ 
ſcheinungen auf Glimmerblaͤttchen. Durch bie Wirfung erinnert das Gr.. 
periment .an die Lichtenbergfrhen Figuren, während es fich durch bie 
Art bes Sichtbarmachens mittelft bed Anhauchens an die Mofer'iche 
Entdedung anfchließt. 

In der That ſchienen auch G. Karften bie von MieR gefundenen 
Zeichnungen ben Moſer'ſchen Bildern fo analog, daß er die legteren zu 
Ende des Jahre 1842 auf elektriſchem Wege darzuftellen verfuchte., Die 
Reſultate feiner ausführlichen Forſchungen hat er in brei Abhanblungen 
„über elektriſche Abbildungen” veröffentlicht, ® Es erfchien eine auf einer 
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Metalipfatte ruhende Blastafel, auf bie er eine Muͤnze gelegt hatte, nach⸗ 
bem ex durch Tegtere die Funken von 100 Umdrehungen einer Mafchine . 
mit Wyzoͤlliger Scheibe hatte ſchlagen lafien, nach Wegnahme berfelben zwar 
unverändert, zeigte jedoch nach dem Behauchen ein vollſtaͤndiges Bitb der. 
Münze an ihrer Strelle: Um auf Metallplatten dergleichen Bilder 4u ern! 
zeugen, mußte ein Richtleiter zwiſchen ihnen und das Object singefthoben 
werben, worauf jedoch dutch 15 bis 20 Umdrehungen außerordentlich 
ſcharfe Bilder erhalten wurben. Much hat er in biefer Meife viele. 2 
mannichfaltige Stoffe, ſowohl an: Platten als Obfecten geprüft. .. Die . 
legte Abhandlung enthält bie vollenbeifien Darktellungen Karften’s, er 
gelangt darin fchließlich zu ben folgenden: vier Aufſtellungen, in denen er: 
feine ungefähre Anſicht Aber ben Hergang der Erzeugung ber Bilder ausfpeicht: 

1) Wir wiflen, daß durch Gleftricität Abbildungen entfliehen; 

2) dieje haben viele gleiche Eigenfchaften mit den Mofer’fchen; 

3) die Mofer’fchen entfliehen durch einen Proceß bei dem man 
bie Eleftricität ald anweſend betrachten kann, während das unffchtbare 
Licht eine qualitas occulta ift und die Wärme am wenigften ald bie 
Urſache ber Bilder angefehen werben kann; 


4) werben bie Verſuche fo eingerichtet, baß fein eleltriſcher Strom 
entſtehen Tann, fo entftehen auch Feine Abbildungen. Wenn man alfo 
zwifchen Object unb Platte einen Iſolator einfchaltet, entfteht fein Bild, 
Ein Zufammenhang mit ber Gleftricität ift alfo bei ber Bildererzeugung 
wohl erfichtlich, nicht aber mit dem unfichtbaren Lichte, wenn biefes bie 
Haupteigenfchaften des Lichtes haben foll. 

Ale Einwände, welche gegen biefe Aufſtellungen erhoben werben. 
fönnten, führt er zunächft den Umſtand an, daß Bilder in einer, wenn. 
auch fehe geringen Entfernung bes Objects von der Platte erzeugt werben 
können; jeboch wäxe bieß bie auch von Volta ſchon erwähnte Ver⸗ 
teilung ber elektriſchen Syannung in bes Entfernung. Ein zweiter bes 
beutenderer Einwand wäre ber, daß durch Galvanidmus feine Bilder ex⸗ 
zeugt werben, wobei jedoch zu: erwähnen, daß ber Beweis davon bamit 
noch wicht geliefert iſt, daß bie Bilbererzengung mit dieſer $lektricität noch. 
nicht ausgeführt if, und wie wir Bier fchon bemerken wollen, ift biefe 
Erzeugung fpäter wirklich ausgeführt worden. Einen britten Einwand 
fönnte man aus dem Schluffe ziehen, baß, da bie’ Leihmg ber Gleftricität 
fehr ſchnell ftattfindet, fcharf begränzte Bilder durch fie nicht erhalten werben 
kounien. Allein. Karſten fchreibs.auch die Bildererzeugung nicht allgemein, 
bes, Elektricitaͤt zu, fonbern ganz beftimmt der Spannung, die an gewiſſen 
Hunften erregt wird. Den Einfluß endlich den bie Wärme auf Erzeugung 





234 zur Heben, über bie cieltzifägen Bilder 


der Bilder Gaben Tamm, rebweirt Karſten barauf, daß fie eine eine 
thermscleltrikhe Spannung hewerraft. 

GBteihgitig feinen Be HHen. Morren sub Raffon“ Hier m 
erwähnenbe Berfuche engefeit zu haben, bie mir inte nur durch bes 
kurze Referat belanmt find, weihes Sarfien um denſelden gibt umb bas 
bier felgen mag, fe weit es von Jutereſſe iR. 

„Hr. Waffen legt eine Münze auf einen Harzichen, eleftrifirt fie 
umb yudert nach ihrer Entfermung mit Dürunige und Schaefelblumen, wer- 
auf das Bild ber Münze hewortritt. Hr. Rorıen befreut eine Münze 
mit Tripel, und wifcht biefen fo weit fort, daß ex mur in ben Bertiefungen 
ber Münze zurüdhleibt. Diefe Münze legt er auf eine ifolirende Subflanz 
unb eleftrifirt fie, alsdann ericheint auf bem Iſolater das Bild ber Münze, 
indem der Staub abgefioßen wirb.” 

Zizeau,” und mit ihm fol Daguerre® fo ziemlich überein- 
fimmen, fand zwar bie Mofer’fchen Bilder, fchreibt fie aber ber an jebem 
Körper anhaftenden leichten Unreinigfeit zu, bie er organiiche Materie nennt 
und mehr ober weniger flüchtig annimmt. Diefe Materie wird durch die 
Annäherung eined zweiten Körper an ben verfchiebenen Theilen einer 
polirten Flaͤche mehr ober weniger verdichtet, je nachdem jene erhabene 
oder vertiefte Theile Bat. Die Folge diefer verfchiedenen Anhäufung würde 
dann auch eine verfchledene Eondenfirung ber Dämpfe ſeyn. 

In einem Aufſatz in den Abhandlungen ber Alademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Berlin vom Sahr 1846, unter bem Titel „über eleftrifche 
Figuren und Bilder“ gibt Peter Ried ® eine kurze Uebeificht befien, was 
über Erzeugung von Zeichnungen auf eleftrifchem Wege bis dahin geleiflet 
iR; zugleich aber and) die eigenen auf Erperimente geftügsen Erweiterungen 
und Anfchauungen. Sein Aufſaß iR durch Lesteres nicht allein im all 
gemeinen, fonbern auch noch dadurch von ben biöher betsachieten Ab⸗ 
handlungen anögezeichnet, daß er fi an bie Figuren und Bilder aus⸗ 
ſchließlich Hält, welche durch eleftrifche Mittel erzeugt werben, ohne alle 
Rüdkiht auf die Moſer'ſche und Daguerre'ſche Berfahrungsweife, 
Zur Darftelung der Figuren bediente er ſich nach Bebärfnig %, Linien 
ſtarker Kupferbleche von 1%, ZU Weite, welche einjeitig ober auf beiden 


“ Comptes rendus de l’Acad£mie de France, 1843. 

7 Poggendorff's Annalen Br. LVIII &. 592. 

© Boggendorff’s Annalen Bd. LX ©. 40 enthalten eine Grwieberung Mofer’s 
an die HHrn. Fizeau und Dag nerre, welde jedoch von dem Ichleren-nur einen, 
fo vereinzelt wenig verſtaͤndlichen Berfuh beſpricht. 

* Ben den 3.8 derſelben an abgedruckt in Poggendorff's Annalen Bd. LXTX 
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Selten in ber Dide einer Rarten Pappe mit ſchwarzem Pech Übersogen 
waren. Sie wurben zwiſchen Metallſpitzen ſenkrecht gegen "die Richtung 
der Seiten eingeflemmt und bald durch eine 1%, Quadratfuß haftende 
Leydener Flaſche, bald direct durch die Mafchine elektriftrt. Er unterfcheibet 
im Allgemeinen zwei Arten Figuren: die primär elektrifhen Zeich⸗ 
nungen und bie fecundär eleftrifhen Zeihnungen Die 
Zeichnungen ber erfien Art find entweder Staubfiguren, wie fie Lichten- 
berg erfunden Bette, ober Staubbilder, weihe in Laxtorph’s Elek 
tricitaͤtslehre, Copenhagen 1803, und fpäter von Maffon, wie: erwähnt, 
befchtieben find. Die Bedingungen fir Enifichung bes. Btaubfiguren Sat 
er noch näher als bieß bißher ber. Hall war, dahin feftgeftellt,. daß fie nur 
entfliehen bei einer biscontinuirlichen Entladung auf ben Richtleiter, aber 
nicht bei contimuiclicher Sabung,. auch ‚nicht bei Ladung durch Influenz. 
Beſonders macht er aufmerffam auf bie verichiedenen Raympechältnifie 
ber burch pofltive und ber durch negative Eleftricität gebilbeten ‚Figuren, 
wonach von ben unter möglich gleichen Umftänden erzeugten Figuren jene 
eine mehr ald fiebenmal fo große Fläche erfüllen al. biefe, | 

Zur Darftelung der Staubbilber benügte Rieß ebenfalls feine Pech⸗ 
platten, auf welche ald Objecte der Abbildung ein Meffingftempel mit dem 
erhabenen Buchftaben T oder ein Beifchaft geftellt wurden, Nach Ableitung dee 
Bleche der Platie erhielt er fowohl durch bie birecte Ladung jeder Art 
mit der Mafchine, als durch die Leydener Flaſche und ſelbſt durch Elektri⸗ 
firung mittelt Influenz nach Entfernung bes Objects und Bepubdern ber 
Platte vollftändige Bilder. 


Befonderd bemerfenswerth iſt bie von ihm vollendete Darftellung 
fharfer Bilder durch Galvanismus. Er benupte dazu eine alte trodene 
Säule, deren jeder Pol bei Ableitung des andern ein Goldblatt⸗Elektroſkop 
mit zolllangen Blättern etwa 60° Divergiren machte. 


„Die fecundär eleftrifchen Zeichnungen“, wie Peter Rieß ihre Bes 
fchreibung zufammenfaßt, „werben ſichtbar durch eine mechaniiche ober 
chemifche Aenderung, welche bie Oberfläche einer “Platte durch elefrrifche 
Entladungen erfahren hat; fie entftchen auf “Platten jeden Stoffes, und 
find nach der angewandten Elektricitaͤtsart nicht verfchieden, Sie zerfallen 
in zwei ®ruppen, je nachdem jene Aenderung nur die jede Oberfläche 
deckende fremde Schicht trifft, wonach bie Zeichnungen erft durch Eonden» 
fation von Dämpfen fichtbar werben, oder nachdem bie Subflanz ber 
Oberfläche ſelbſt verändert wird, wonach fie unmittelbar fichtbar find.“ 


Die durch Eonbenfation von Dämpfen fichtbaren Zeichnungen find 
nun entweder Hauchfiguren oder Hauchbil der. „Die Hauchfiguren 
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eniſtehen nach P. Rieß buch eine’ einzelne elektriſche Entladung und find 
nach bem Stoffe ber Platte, auf ber fie gebildet werben, verſchieden ge- 
‚formt. Die Hauchbilder entſtehen durch abwechſelnd in entgegeugefegter 
Richtung erfolgende Entlabungen. Sie find nach dem Stoffe der ‘Platten 
nicht verſchieden: eine umwefentliche Verſchiebdenheit wirb durch die Rein- 
heit der Platten bebingt.* " 

Diefe von Sarfien erfundenen Hauchbilder — Rieß durch 
einfache Elektriſtrung vermittelſt der erwaͤhnten trodenen Säule während 
16ftändiger Dauer nicht darzufiellen, obgleich ſich ein vollſtaͤndiges Staub- 
bild zeigte. Uebrigens fchreibt er, wie Fizeau, bie Hauchbilder ber 
Veränderung zu, welde die bie Oberfläche der Körper deckende frembe 
Schicht erleidet. 

Seine zweite Gruppe ber unmittelbar fichtbaren Zeichnungen orbnet 
B. Rieß wie- folgt: 

„Die Farbenſtreifen entflehen durch eine heftige eleftriiche Ent⸗ 
ladung auf der Oberfläche von Glimmer oder weichem Blafe; fie erfcheinen 
als gefärbte, von zwei fcharf gezeichneten dunkeln Linien eingefaßte Bänder. 
Wenn mehrere Entlabungen einer Batterie zwifchen einer Spige und 
einer polirten Metallflaͤche Rattfinden, fo entftehen auf der legteren mehrere 
gefärbte concentrifche Kreife, die Priefiley’fchen Ringe, durch Ory⸗ 
dation des Metalle. 

Die feſten Bilder entſtehen auf jeder Platte durch eine Reihe 
“von Entladungen in abwechſelnder Richtung, die nad Entſtehung des 
vollkommenen Hauchbildes eine längere Zeit fortdauern. 

Die elektrolytiſchen Bilder entſtehen auf Papieren, die mit einer 
geeigneten zerſetzbaren Fluͤſſigkeit getränft find, durch eine Reihe von ab⸗ 
wechfelnd entgegengefegten Entladungen, von welchen nur die Hälfte 
wirffam ift, bei welchen fich eine beſtimmte Eleftricitätsart auf das Papier 
entlabet. * 


(Die Fortſetzung folgt im nädften Heft.) 
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LXIu. I — .) 
Ueber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
G. Sainte⸗Claire Deville und H. Debray. 
(Bortfegung von ©. 208 bes vorhergehenden Öeftee.) 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


— 


VI. Metallurgie des Platins. | 
Wir wollen nıln die Berfahrungsarten auf-trodrteng Wege befchreiben, 
durch weiche es und gelungen iſt: 
1) das benugte und durch den Gebrauch ven Platin — 
herzufſtellen; J 
2) reines Platin im Großen haczuſtellen; 
3) Legirungen darzuſtellen, welche außer den das Platin in ſeinem En 
begleitenden Metallen auch bie im Osmium⸗Iridium befindficden 
. enthalten; 
4) 2egirungen von Platin mit Iribium und KRhobium barzuftelen, weldie 
bie für chemifche Geräthichaften erforderlichen Eigenjchaften befigen. V 
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4. Wiederherſtellen bes Platine. 


Um das Platin von verborbenen Platingeraͤthſchaften wieber benupber 
zu machen, muß man ed in Zainform gießen, nachdem. man es von allen 
fremdartigen Subftangen, welche ed enthalten fann,. gereinigt hat, Unfere 
Schmelzmethobe haben. wir bereits S. 130 biefer Abhandlung befchrieben. 
Wir haben daher nur noch anzugeben, wie n — bed Metalles 
bewerkſtelligt werden muß. 

Bold. — Da nur ſolches Gold dee if, welches zum Loͤt hen 
ber Platinftücke gedient hat, fo braucht man das Platin bloß in ein ſehr 
ſchwaches Königewafler zu bringen, melden bad Gold raſch angreift und 
von dem Platin nur fehr wenig auflößt. 

Unreinigfeiten bes Platins. — Die gewöhnlichen und org. 
birbaren Metalle, fowie die Metalloibe, welche dem Platin während feinee 
Gebrauchs einverleib} werden ober fich wit ihm verbinden fonnten, ver 


2 Die Aluminium» @efelifäaft zu Nanterre ließ fih diefe Berfahrungsarten 
patentiren; fie hat ihr Patent in Franfreih an bie HHrn. Desmontis, Cha⸗ 
puis und Dueneffen, Fabrifanten von Platinapparaten zu Baris, in- England 
an Hrn. Mathey, Fabrikant von Blatinapparaten zu London, abgetreten. 
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ſchwinden nothwendig während bes Schmelzen in bem aus Kalk beſtehen⸗ 
ben Tiegel oder Dfen, entweder buch Orybation, wie das Silicium, ober 
durch Verfluͤchtigung, wie das Blei, Silber ıc., oft auch durch Orydation 
'und Verfluͤchtigung, wie das Kupfer, Blei, Sitber und Palladium. Das 
Osmium verſchwindet während des Schmelzens volftänbig, fo daß, wenn 

das Feinen gut ausgefuͤhrt wurde, das geſchmolzene Platin viel reiner ift 
als im urſpruͤnglichen Zuſtande. Solches Platin iſt fo geſchmeidig und 
weich wie das Kupfer, und daher für Medaillen vorzuͤglich geeignet; fuͤr 
die meiſten chemiſchen Geraͤthſchaften iſt es aber zu weih. 


2. Darſtellung reinen Platins im Großen. 


Das Blei und die das Platin in ſeinem Erz begleitenden Metalle 
legiren ſich mit großer Leichtigkeit; wenn aber Eiſen mit dem Platin ver⸗ 
bunden iſt, ſo verhindert dasſelbe in ſehr kraͤftiger Weiſe die Wirkung 
bes Bleies auf bie Erzförner, welche jedoch nach und nach vollſtaͤndig im 
Blei aufgelöst werden können. Auf das Oamium⸗Iridium aͤußert das 
Blei gar keine Wirkung; nad dem Zufammenfchmelzen‘ bes Platinerzes 
mit Blei findet man alles Oomium⸗-Iridium ohne bie geringſte Ver⸗ 
änderung am untern Theil des platinhaltigen Blelfönige. 

Um das Osmium⸗Iridium vom Platin abzufcheiden, braucht man 
ed daher nur mit Blei zu fchmelzen, ‚indem man einen Kunſtgriff ans 
wendet, um bie Aufföfuhg bes Platine im Bleie zu befchleunigen ; biefer 
befteht darin, baß man das ‚Blei: bucch Bieiglanz. oder Schwefelblei erfeht, 
‚welches befannilich dur das Eifen- zerſett wird, wobei Blei frei wird, 
das fi mit dem Platin legirt. 

Behandlung im Lleinen — Ban ſchmilzt in einem Ziegel 
“einige Kilogramme Phatinerz mit dem gleichen Gewicht Bleiglanz und ein 
wenig lad, oder ftatt bes legtern befier einen Gemenge von Glas und 
Borar. Man treibt bie Hige auf die lebhafte Rothgluth Chen Schmely 
punkt bes Silbers) und rührt von Zeit zu Zeit mit einer gußeifernen Stange 
um, bis alled Erz verfchwunden ift, und man unter dem Drud ber Stange 
nur noch einige Körner von Oomium⸗Iridium fühlt. Bei diefer Operation 
liefert der Bleiglanz, indem ex mit dem im Platinerz enthaltenen Eifen 
und demjenigen ber Ruͤhrſtange in Berührung kommt, bad Blei zum 
Auflöfen des Platind. Wan fleigert aledann die Hise und fdyättet auf 
die Maſſe Bleiglätte, bis alle Entbindung von ſchwefliger Säure auf 
hört und die Schlade eine bleihaltige und orybirte geworden if. Um bie 
Reaction zwiſchen der Bleiglätte und dem Bleiglanz zu begünfligen, rührt 
man von Zeit zu Zeit mit einer gußeifernen Stange um. Die Operation 
muß in bet Art geleitet werben, daß am Ende dem Blei aller Schwefel 
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entzogen iſt; die erzeugte Legirung hat beilaͤufig dad vierfache Gericht bes 
angewandten Platine, 

Man läßt den Tiegel langfam erkalten, und nachdem bad Bei gänzlich 
erftarrt ift, löst man den König ab; man befeitigt dann mit der Säge 
das untere Zehntel, welches das Osmium⸗Iridium enthält, und bewahrt 
ed auf, um es bei der folgenden Operation (behufd be Anreicherns mit 
Osmium⸗Iridium) zuzuſetzen. Man fupellirt hernach, und indem man 
die Rupellation bei hoher Temperatur und in einem lebhaften Luftſtrom 
fortfegt, gelangt man dahin fat alle Blei abzutreiben, fo dag man nur 
noch dieſes bleifaltige ‘Blatin in einem aus Kalk beftehenden Dfen nad) 
ben fchon beichriebenen Berfahrungsarten zu fehmelzen und zu feinen bat. 
Im Anfang bed Schmelzens entwidelt ſich ein Bleirauch, welchen man 
in eine Zugefie leitet. Während bes Feinens ift der Oomiumgeruch faft 
unmerflich, 

Bebandblung im Großen. — Hierzu wird das Verfahren etwas 
abgeaͤndert. 

1) Schmelzen mit dem Bleiglanz. — Dieſes Schmelzen kann 
man in einem kleinen Flammofen vornehmen, deſſen aus Ziegeln be⸗ 
ſtehende Sohle halbkugelförmig ſeyn muß. Um 100 Kilogr. Erz auf 
einmal behandeln zu fünnen, braucht biefe Sohle nur einen Inhalt von 
beiläufig 50 Litern zu haben. Ein Heiner Ofen, beffen Sohle ungefähr 
1 Met. Länge, 1%, Decimeter mittlere Tiefe und eine Breite von 50 
Gentimetern bat, wäre zur Behandlung von 100 Kilogr. Erz mehr ale 
ausreichend. Wenn man bem Feuerungsraum bdiefelbe Breite gibt wie 
ber Sohle, nämlich 50 Centimeter auf 35 bis 40 Centimet. in der ans 
bern horizontalen Dimenfion, fo erhält man eine hinreichende Hige; man 
müßte aber eine Brennmaterialfchicht von wenigftend 30 Centimet. Dide 
anwenden, um befländig eine reducirende Flamme zu haben, damit bie 
Oxydation bes Bleiglanzes und folglich bie Bleierzgeugung nicht zu raſch 
erfolgt. | 

Nachdem ber Dfen gebeizt ift, Exringt man das Gemenge von Bleis 
glanz und Erz zu gleichen Gewichten hinein, und fchmilzt unter beſtaͤn⸗ 
digem Umrühren, bis ſich ein Bleiftein und Die Legirung von ‘Platin mit 
Blei gebildet hat. Man wirft dann ein wenig fchmelzbares Glas auf bie 
Mafle, fteigert die Hige, und bringt nun nach und nach die 200 Kilogr. 
Bleiglätte Hinein, welche beiläufig erforderlich find, um bie Operation zu 
beendigen und den Schwefel auszutreiben. Nach beendigter Reaction läßt 
man dad Metallbad in volltändigfter Ruhe, damit fih dag Osmium- 
Iridium auf den Boden nieberfchlägt, und nachdem man bie bleihaltige 
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Zgiade abgeñechen hat, fehöpft man das bleihaltige Platin mittelfi eines 
Zanedernen Loͤffele ab und gießt es in Eingüfle. Der untere Theil bes 
Ra, welcher dad Osmium - Jriblium enthält, wirb beim folgenden 
Zweigen zugeſeht, bis er fehr reich an Osmium⸗-Iridium if, °1 

Wir empieblen ald Sohle des Flammofens einen gußelfernen Kaſten 
Siumernten , auf welchen bie Ziegelfteine gelegt werben, damit das fehr 
semytare platinhaltige Blei nicht tief zwifchen ben Ziegeln hinabbringen 
tan: aus demfelben Grunde muß bie Brüde Hohl feyn und innerlich 
darch einen Lufiftrom abgekühlt werben. j 

Supellation. — Diefe Operation wird in derſelben Weiſe aus⸗ 
geführt wie bad Abtreiben bed Silbers auf dem Treibherd; nur geht gegen 
das Ende derfelben, obgleich man das Feuer verftärkt, die an Platin fehr 
veiche Legirung in den feften Zuſtand über, und man fann fie wegnehmen, 
nachdem man ihre Oberfläche raſch mit Waſſer abgekühlt hat. Den größten 
Theil des Bleies kann man aucd in einem, dem Herde zum Saigern bes 
filderhaltigen Kupferd ähnlichen Apparat verbrennen; nur laflen hierbei 
die Stüde bleihaltigen Platins, auf welche eine orydirende und ſehr heiße 
Flamme einwirkt, Tröpfchen von Bleiglätte ausfintern und verwandeln 
ſich endlich in einen blumenfohlförmigen Kuchen, welchen man bloß noch 
zu fchmelzen hat, nachdem er in Stüde zertheilt wurde. 


Schmelzen des Platins. — Das Schmelzen und Feinen des 
Platine muß man in Defen vornehmen, welche 15 bis 20 Kilogr. Platin 
enthalten. Wenn man ben geichmolzenen Inhalt von drei oder vier biefer 
Defen in biefelbe Form gießt, fo fanıı man Zaine von 60 bis 80 Kilogr. 
erhalten, welche alfo ſchwerer find als die größten jemald anzufertigenden 
Blatingeräthfchaften. 


: 3. Ausbringen des Platine durch bloßes Schmelzen. 


Man fann auf bie einfache Weife mit einem geeignet gemählten 
Platinerz eine dreifache Legirung von Platin, Iridium und Rhodium dar⸗ 
ſtellen, welche vor dem Platin den Borzug hat, daß fie etwas Härter ift, 
auch der Einwirfung der Reagentien und ber Hige mehr wiberfteht. 


— — — — [mr 


71 Wenn dieſe bleihaltige Maſſe reih an Demium :- Iridium iſt. ſchmilzt man 
fie auf einer geneigten kleinen Sohle. Hierbei fließt platinhaltiges Blei ab, welches 
man den folgenden Behandlungen zufegt, und nıan erhält eine Mafle von Osmium⸗ 
Iridium, welder man das Blei dur Salpeterfäure entziehen kann (das gebildete 
falpeterfaure Blei liefert dur Zerfegung mit Schwefelfäure wieder die Salvpeter⸗ 
fäure), oder die man fupellirt und dadurch in eine an Iridium reiche Mafle ums 
wanbelt, auf deren Benugung wir unten zurldfommen. 
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Es iſt einleuchtend, daß wenn wir dem Platinerz alfe orgbirbaren 
oder flüchtigen Beſtandtheile entziehen, eine Legirung von Platin, Iridium 
und Rhodium zuräcdbleiben muß. Das Gold, welches man dem Erz vor 
feiner Verarbeitung entziehen kann, und das Palladium find flüchtig, und 
wenn man fie in dem zu ſchmelzenden Exze läßt, fo wird man ſie in ben 
verbichtbaren Dämpfen finden. Das Osmium wirb fi) als Osmium⸗ 
ſaͤure verflächtigen.. Das Kupfer und das Eifen werben fich axydiren und 
letzteres wird als Oryd mit dem Kalt eine ſchmelzbare Berbindung bilden. 
Der größte Theil des Kupfers wird in bie Flammen übergehen. 

Golgende Tabelle enthält die Zufammenfegung ber egirungen, welche 
die wichtigften PBlatinerze mittelſt Austreibens ihrer orydirbaren und flüch- 
tigen Beflanbtheile Tiefen. 





Blatinerz aus: Golumbien. ' alifornien) Rußland, 

N | — — 
Platin..188,101 94,001 90,70 | 96,80 | 90,50 | 93,00 | 94,00 
Scbium. . .. . 2,401 2098| 7980| 210| 720| 3,70| 85,70 
Reim . . . . 1850| 2,93) 140| 1,10) 2,90] 3830| 0,% 





u — —— — — — en — Euren 


[400,00 100,00 |100,00 |100,00 [100,00 | 100,00 [100,00 








Slußmittel. — Um diefe Legirungen zu erhalten, braucht man 
nur das Erz in Kalk zu fchmelzen; es wird fi Osmium entwideln, welches 
man noͤthigenfalls fammeln fann, indem man bie es enthaltende Flamme 
in ein Rohr leitet, welches in einem Schornftein mit flarfem Zug an⸗ 
gebracht IR «cin einer mit Ammoniaf gefüllten Schale, deren Oberfläche 
bie Gaſe zu belecken genöthigt find, kam man ben größten Theil ber 
DOsmiumfäure ſammeln). Damit aber nicht ber Kalk des Ofens ſelbſt 
angegriffen wird, fegt man dem Erz en Flußmittel zu, welches fich bes 
Eifenoryd8 bemächtigt und dasſelbe in eine fchmelzbare Subflanz vers 
wandelt, die in ben Kalk des Dfens wie in eine Kapelle eindringt. Diefes 
Flußmittel if der Kalk felbft, von welchem man eine dem BiiengehAlt bes 
Erzes gleiche Quantität zuſetzt. °2 


72 Der Kalk hat dasfelbe Aequivalent wie bas Eifen, baher, um die Vers 
bindung F?O°, CaO zu bilden, nur die Hälfte des als Flußmittel zugeſetzten Kalfe 
erforderlich iR; der Reſt desfelben verbinde: fi mit der Kiefelerve, Thonerde, dem 
Eiſen, der Zirkonerde und den anderen im Eand des Erzes enthaltenen Subſtanzen. 
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Apparat. — Nachdem man das Erz mit feinem Flußmittel gemengt 
hat, bringt man es in den Slammofen Fig. 7, Tab, II, welcher nach 
benfelben Principien wie die ſchon befchriebenen conftruirt if; man Hat 
nur ein wenig vor dem Löthrohr E,P ein mit einem Pfropf aus Kalf 
verſehenes Loch T angebracht, durch welches man das Erz einführt, Man 
wird bemerken, daß bas Loöthrohr E,P mehr gegen den Boden des Apparats 
angebracht if, fo daß dad Erz auf einen Punkt ber Sohle fällt, we bie 
Hige am größten If; biefer Punkt Kegt ein wenig vor dem Centrum ber 
Sohle. Dan führt das Erz nach und nach in der Welfe ein, bag man 
ein 208 faft ganz ſchmilzt ehe man ein anderes hineinbringt, und ſetzt bie 
Operation fort, bis bie Sohle durch die Schladen ganz zerflört if, was 
nach Berlauf einer gewiffen Zeit eintritt, weldye von ber Befchaffenheit 
ber Erze abhängt. Dan gießt das gefchmolzene Platin und reinigt dann 
ben Ofen mit der größten Sorgfalt, indem man bie Stüde wo man einige 
Platinförner vermuthet, mit Salzfäure digerirt und mit viel Wafler 
ſchlaͤmmt. Die gallertartige Kieſelerde, welche mit den fehr feinen Platin⸗ 
förnern zunücbleibt, wird vom Waffer mitgeriffen und das Platin bleibt 
zurüd, Man fchmilzt das Platin in einem andern Ofen um, und fann 
es erft dann als rein betrachten, wenn es in ber orgbirenden Flamme 
den Osmiumgeruch nicht mehr verbreitet und den Kalf nicht mehr an⸗ 
greift. Manchmal ift ein drittes Schmelzen mit Feinen nad) ben ſchon 
für das Platin befchriebenen Verfahrungsarten erforderlich. 


Beifpiel. — Wir wollen als Beifpiel bie Verarbeitung von zwei 
Platinerzen aus Eolumbien befchreiten. 


Erfte Operation. — Dazu biente ein Platinerz aus Eolumbien, 
von vorzüglicher Reinheit, welches wir Hm. Elaudet in London ver 
danken. Wir paffirten dieſes Erz durch dad Sieb, um diejenigen Theile, 
welche am meiften Sand und Osmium⸗Iridium enthalten und in ber 
Regel die feinften find, abzufondern. Leptere wurden mit Blei und Blei⸗ 
glätte behandelt und dann kupellirt. 


Ail. 
1) Durch das feine Sieb gegangener Theii07234 
2) Auf dem Sieb zurüdgebliebener Theil . ; ’ R 2,827 
3) Menge des angewandten Erzes a a 3,061 


Diefed Erz, auf die ſchon befchriebene Weife behandelt, gab in einem 
Ofen von 8 Centimet. Durchmefler, auf zweimal: 


und die es begleitenden Metalle. 293 


Gewicht. Erhaltenes Platin. 
Bil gii. Ausbente. 
* 1) Feine Theile + 0 D 0,234 0,133,7 57,1 
2) Grobe Theile ... 2,827 2,606,0 92,2 


3,061 2,739,7 
= Mittel. wurben auf biefe Weiſe 98,5 Proc. Platin erhalten. 
Zweite Operation. — Erz aus Golumbien, von Hrn. Mathey 
in London erhalten. 


Dieſes Erz wurde mittelft Siebens In brei Portionen geheilt; man 
erhielt: Bm 
a un Platin. Ausbeute 


Beine Theile, durch das Gelden- 


fieb abgefontert. . - - .. 0,098,8 0,055 55,7 Bısc. 

Mittelfeine Theile, hurch ein grobes RR: 

Sich abgefondert . . . 1,270,0 1,161 1A „ 

Geſchiebe, worunter einige ziemlich 

große.... ... 0, 180,0 0,160 88,9 „ 
1,548,8 1,376 88,9 im Mittel. 


Nach einem zweiten Schmelzen hatte der Zain 11 Gramme verloren, 
woburch fi bie Ausbeute auf 88,1 Procent reducirt. 

Diefed Erz enthielt eine ſehr große Menge Palladium, naͤmlich nach 
der Analyſe 1,48 Procent. 


4. Darſtellung von — — in verſchiedenen DEU 
bältniffen. 


Die von und oben angegebene Methode geftattet Legirungen von 
Platin mit Iridium und Rhodium in mannichfaltigen Verhältnifien dar, 
zuftelfen, indem man entweder Erze von verfchiebener Zuſammenſetzung in 
geeigneter Weife vermengt, ober Erzen von bekannter Zufammenfegung 
Osmium⸗Iridium (oder Platinrüdktände von befannter Zuſammenſetzung) 
beimengt. Das Schmelzen gefchieht auf biefelbe Weife wie beim Platin; 
ed dauert aber etwas länger, well man eine beträchtlichere Menge Os⸗ 
mium oxydiren muß und bie Legirung etwas firengflüfftger iſt. Auch muß 
bad Beinen länger fortgefebt werben als beim ‘Platin, wenn man Legirungen 
erhalten will, welche fehr reich an Iridium und dabei Hinreichend haͤmmer⸗ 
bar find. ) | 


- 


Ber Behantlung dleſer 2,827 KU. wurden 1050 Biter Sauerſtoffgas vers 
— alfo für 1 Kilogr. Erz 371 Liter. 
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m 
or handelt Fi jept damen, durch Werfuche im Großen bie Graͤnze 
mem I zur weicher das Iridium dem Platin beigemifcht werben 
gl — re Legirung zu erhalten. Als Anhaltspunkt bei 
darf, © Kerfuchen wollen wir einige Ziffern mittheilen. 
— über das Legiren des Platine mit Iridium 
iR _ Wie vermengten ein, fehr wenig Rhobium enthaltendes 
ee Praunerz in verfchiebenen Berhältnifien mit Domium⸗Iridium, 
und mittelſt Zinf zertheilt und dann geröftet worden war, um ihm 
sy größten Theil des Osmiums zu entziehen; dad Ganze ſchmolzen wir 
mit Zufag won überfhüffigem gepulvertem Salf. Die gefeinte Maffe wurde 
wit deu Hammer probirt, wobei es fich herausftellte, daß man auf biefe 
MWeiſe ſehr harte, jedoch fehr Hämmerbare Leyirungen erhalten kann, welche 
bis 13 Procent mehr Iridium enthalten als ſich ſchen im Erz befand. 
Gin anderer Berfuch wurde mit geröftetem Osmium⸗FIridium und 
seilommen reinem Platin gemacht. Wir erhielten fo eine Legirung, 


weiche enthielt: 


Blatin . A n ; ; x 78,7 
Iridium. 21,8 
| 100,0 


Diefelde war von vorzüglicher Beichaffenheit, denn fie wurde vom 
Königewafler faſt gar nicht angegriffen, unb war zugleich hart und 
hammerbar. ”° 

Je mehr man ben Sridiumgehalt vermindert, deßo weicher wirb bie 
Legirung. Die Legirungen mit 10 bis 15 Procent Iridium befigen vor- 
trefftiche Gigenichaften; aus. denfelben verfertigte Gefäße wiberkehen ben 
Reagentien und bem euer viel befier; fe find firengflüffiger als das 
Platin, dabei Härter und nicht fo leicht aus. ihrer Korm zu bringen. 

Verſuche über das Legiren bes Platins mit einem Ber 
mifh von Iridbium und Rhodium. — Da gewiffe Specien von 


7 Bon Hrn. Chapuis erhielten wir eine vortrefflicde Iribisım » Legirung, 
welche fehr Hart und fehr Aarr, aber do vollkommen haͤmmerbar iR; nad unferer 
ndiyſe op fie folgende Iufammenfegung : 

a re a "EZ 
Scılum . . 2. > a 2 
Nhodium >. u i : 1,7 


100,2 
Ein fehr dünnes Blech berfelben, weldes 1 Sramm wog, mußte fef. einen 
Monat lang im Königewafler liegen bleiben, um bie Hälfte desjelben aufzutöfen, ob⸗ 
glei das Rönigewaller alle zwei Tage erneuert wurde. 
Aus den hemifchen Fabriken im Elſaß wird uns berichtet, daß biefe Legirungen, 
ſelhſt wenn fe. weniger Zridium entalten, ‚wel Bass ala Yayı wine Satin ber 
kochenden Schweſelſaͤure widerſtehen. — 
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Osmium-JIridium viel Rhodium enthalten, fo dachten wir baß man bier 
felben als Zufab bei ben Legirungen benugen koͤnnte. Sie lieferten uns 
wirflih gute Refultatee Wir verfebten z. B. ein Gemiſch von Iridium 
und Rhodium, welches aus gefällten Rüdftänden bargeftellt war, fo lange 
mit reinem Platin, bis bie Legirung fehr geſchmeidig wurbe; fie hatte dann 
bie Zufammenfebung : 


Blatin . ur ; R 75,4 
Rhodium ae or Ber 8,0 
Schhum - 2 020.0. 419,6 

100,0 


Aus der Platingeräthfchaften- Fabrif der HHrn. Desmoutis und 
Ehapuis in Paris erhielten wir eine Legirung von fehr guten Eigen» 
fchaften, welche fehr flarr iſt und den Säuren befier widerfteht als das 
gewöhnliche Platin ; unfere Analyfe m. für fie folgende Zufammenfegung: 


Slatin . ; ; i 91,2 
Iridinumuuuu 6,4 
Rhodium — — er 41 

100,7 


Darftellungsweife dieſer Legirungen. — Hierzu braucht 
man nur einem Platinerz von befannter Zufammenfegung fo viel geröftetes 
Osmium⸗JIridium zuzufegen, daß man nach dem Schmelzen und Seinen ein 
Metall von geeigneter Befchmeidigkeit und Härte erhält. Diefes Schmelzen 
geichieht in derſelben Weife wie bei ber fchon befchriebenen Behandlung 
bes Erzes. Wenn das Dsmium » Iribium fchwierig zu röften if, kann 
man es zuerft mit Zink behandeln, und dann das Zinf entweder durch Die 
Hige verdampfen oder in Salzfäure auflöfen; das Röften ift hernach fehr 
leicht zu bewerfftelligen, 3. 3. in Muffeln welche durch ein irdenes Rohr 
mit einem gut ziehenden Schornftein in Berbindung ſtehen. Der nad) 
dem Röften verbleibende Rüdftand wirb nach bem Wachen mit Salzfäure 
nur noch Rhodium und Iridium enthalten, nebft Spuren von Zink, 
welche bei den nachfolgenden Operationen gar nicht Hinberlich find. Man 
caleinirt bdenfelben ſtark in einem mit Kohle bebedten Tiegel, um ihm 
Dichtigfeit zu ertheilen, damit er der Gewalt bes in ben Kalkofen geleiteten 
Gasſtroms zu wiberftehen vermag. 

In allen Hanbbüchern ber Chemie fanden wir bie Anſicht aufgeführt, 
bag das Iridium die Güte des Platind beeinträchtigt. Wir famen von 
biefem Irrthum felbft erſt vor einigen Jahren zurüd, als wir Direct an 
Iridium fehr veiche Platinerze fchmolzen und uns von ber Güte der fo 
Rune Legirungen überzeugt hatten. 

2 (Dee Echluß folgt im naͤchſten Heft.) 


— 
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LXIV. 
Ueber die fabrifmäßige Darftelung des Antimonzinnobers; 
von Emil Kopp. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1859, Nr. 148. 


Die bisher von Himly, Strohl, Mathieu Pleſſy und Bötts 
ger angegebenen Verfahrungsarten zur Darftellung des Antimonzinnobers 
beruhen fämmtlich auf ber Anwendung ziemlich concentrirter Löfungen 
von unterfchwefligfaurem Natron und Antimonchlorid. Bei der Ausfühe 
rung im Großen bieten fie verfchiedene Uebelſtaͤnde dar, hauptfächlich fol 
genbe: 

1) daß das unterfchwefligfaure Natron ftatt des wohlfelleren Kall⸗ 
falge® angewendet wird; 

2) daß concentrirte Zöfungen angewendet werben, wobei es im Bros 
Ben ſehr ſchwer ift, Die Reaction in dem Augenblid anzuhalten, wo bie 
Farbe ihre größte Lebhaftigkeit und Intenfität erlangt hat. In warmen 
und concentrirten Löfungen geht die Yarbe des Niederfchlags fehr raſch 
von range in Drangeroth, dann in reines Roth und hernach in Carmeſin⸗ 
roth über, welches zunehmend bunfler und bräunlich wird. Man muß 
baher die Zläffigfeit, in welcher ber Niederſchlag entftanden ift, in einem 
geroiffen Moment fehr raſch entfernen, wobei man nicht nur leicht Verluft 
erleidet, fondern auch eine, oft beträchtliche Menge Antimonoryb ober viels 
mehr baſiſches Antimondylorid dem Niederfchlage beigemengt bleibt. Endlich 
findet bei der Anwendung concentrirter Löfungen eine ftarfe Entwidelung 
von ſchwefliger Säure ftatt, was fehr läftig ift; 

3) indem man bie Flüffigfeit, aid welcher ber Antimonzinnober fich 
abgefegt Hat, wegſchuͤttet, verliert man nicht nur bie alfalifhe Bafis, ſon⸗ 
bern auch denjenigen Theil des Schwefeld, welcher als fchweflige Säure 
entweicht und mehr beträgt al& der in den Antimonzinnober übergegangene 
Theil. 

Sch bereite ben Antimonzinnober dadurch, daß ich Antimoncdhlorib 
auf eine ziemlich verbünnte Löfung von unterfchwefligfaurem Kalk wirken 
laſſe, und benuge bie Zlüffigfeit, aus welcher fich ber Antimonzinnober 
abgefchieben hat, immer wieber, fo baß bie ſchweflige Säure nicht ver- 
loren geht. F | 

Ich will nun bie zur Fabrication bed Antimonzinnobers erforderlichen 
Operationen nach einander befchreiben, 
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1. Dereitung des Antimondloride, 


Die Zerfegung bes Schmwefelantimons durch Salzfäure, welche im 
Kleinen fo leicht zu bewerffielligen tft, wird eine faft unausführbare 
Operation, wenn man im ®roßen arbeitet. Man muß nämlich die Säure 
kochen laffen und einen Weberfchuß von Schwefelantimon anwenden, um 
eine hinreichend concentrirte und nicht zu viel freie Säure enthaltende 
Löfung zu erhalten; das überfchüffige Schwefelantimon ſetzt fich aber leicht 
ab und bildet auf dem Boden des Gefaͤßes eine fefte Kruſte, welche 
ſchwierig abzulöfen und zu zertbeilen if. Anbererfeitd fann man Nur 
thönerne Gefäße, welche der Säure widerſtehen, anwenden, biefe zer 
brechen aber leicht. Endlich ift die beim Kochen der Mifchung ftattfindende 
Entwidelung von Schwefelmaflerftoffgase und Salzfäurebämpfen hoͤchſt 
laͤſtig, dieſelben laſſen ſich aber nur ſchwierig verdichten. 


Nach einer Reihe von Verſuchen bin ich zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß es bei weitem vorzuziehen iſt, das Schwefelantimon vorher bei 
mäßiger Hitze in einem Luftſtrom, welcher Waſſerdampf enthält, zu roͤſten. 
Das Schwefelantimon verwandelt fi dabei groͤßtentheils in Antimon⸗ 
oxyd. Die ſchweflige Säure, welche beim Röften entſteht, wird zur Bes 
zeitung von unterfchwefligiaurem Kalt benutzt. Das Antimonoryd löst 
man nachher in gewöhnlicher Salzfäure auf, was ganz leicht von ftatten 
geht. Wenn fi beim Röften des Schwefelantimons antimonige Säure 
gebildet hat, die ſich In Salzfäure ſchwer auflöst, fo macht man Diefelbe 
auf Die Art zugute, daß man den Rüdftand von ber Behandlung mit 
Salzfaure fammelt, ihn mit einer Löfung von Chlorcalcium oder unters 
fchwefligiaurem Kalt, welde das anhängende Antimonchlorid auflöst, 
wäfcht, und darauf nach dem Trocknen mit einer angemeflenen Ouantität 
Schwefelantimon und etwas gebranntem Kalt fchmilzt, um Alles in ſoge⸗ 
nannte® Spießglanzglad zu verwandeln; ber Zufa einer Fleinen Menge 
Kalt hat dabei den Zweck, das Chlorantimon, welches dem Rüdftande 
noch anhängen Fönnte, zu zerfegen. 


2. Bereitung bes unterfhwefligfauren Kalte, 


Dieſes Salz bereitet man ſehr wohlfell, indem man ſchweflige Säure 
auf Schwefelcalium ober Mehrfach-Schwefelcaltium unb- baftfches Schwefel⸗ 
calctum (Caleiumoryfulfurer) wirken läßt. Die fchweflige Säure erzeugt 
man durch Verbrennen von Schwefel oder en ober durch Roſten 
von Schwefelantimon. 

Das Mehrfach⸗Schwefelcalecium wird durch Kochen von: fein gepulver⸗ 
tens Schwefel mit Salfmilch dargeſtellt. Der fo erhaltenen Löfung von 
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Mehrfach⸗Schwefelcalcium kann man. mit Bortheil eine gewiſſe Menge 
fein gepulvertes Galciumoryfulfuret (Rüdftand vom Auslaugen ber. rohen 
Soda) zufegen. In Ermangelung von Balciumoryfulfuret fegt man etwas 
Ralf zu, | i 


Um die fchiveflige Säure auf das Gemiſch von Schwefelcalcium und 
Galciumoryfulfuret einwirken zu laſſen, benuge ich ben in meiner Abhand⸗ 
lung „über bie Anwendung ber unterfchwefligfauren Salze als Beizen in 
ber Druderei* (polytechn. Journal Bd. CL ES, 383) befchriebenen Apparat. 
Die fchweflige Säure macht. bei der Einwirfung auf jened Gemiſch zus 
naͤchſt den Schwefel frei und bildet fchwefligfauren Kalf, welcher in Ge⸗ 
genwart dieſes Schwefeld und bes noch nicht zerjegten Schwefelcalciums 
ſich faft augenblidlich in unterfchwefligfauren Kalk verwandelt, Die Res 
action wird Durch bie in bem Apparat ftattfindende Temperaturerböhung 
begünftigt. Man unterfucht die Flüffigfeit von Zeit zu Zeit, um zu fehen 
ob fie noch alfalifch, oder ob fie neutral oder fauer if. Sobald fie ſchwach 
fauer geworben ift, läßt man fle aus dem Apparat in einen großen Be⸗ 
bälter fließen, in welchem fie gewöhnlich von felbft neutral wird, weil fie 
noch etwas fuspenbirtes bafifches Schwefelcalcium enthält, welches fich 
nach und nach auflöst, Sollte fie, nachdem man fie unter öfterem Um⸗ 
rühren einige Zeit ftehen ließ, immer noch fauer feyn, fo fügt man etwad 
Schwefelcalium Hinzu, bis fie neutral geworden ift, was gewöhnlich durch 
Entftehung eines ſchwarzen Niederfchlage von Schwefeleifen ſich zu er- 
fennen gibt. Man läßt die Hlüffigfeit einige Zeit in Ruhe, damit ſich 
bie Unreinigfeiten zu Boden fegen fönnen, und zieht fie dann flar ab, 
wornach fie eine faft reine Löfung von unterfchwefligfaurem Kalk dars 
ſtellt. Derfelbe Behälter, welcher zur Bereitung biefer Löfung dient, kann 
auch zur Neutralifation der im Laufe der Fabrication gewonnenen fauren 
Slüffigfeiten verwendet werben. 


3. Bereitung des Antimonzinnober®. 


Der Antimonzinnober wirb mittelft ber in befchriebener Weife dar⸗ 
geftellten Löfungen von Antimonchlorib und unterfchwefligfaurem Kalt 
bereitet. Der Dabei anzumendende Apparat befteht aus mehreren hölgernen 
Kufen von 20 bis 30 Hektolitern Inhalt, die etwa 1 Meter über dem 
Fußboden aufgeftellt find. Diefe Kufen find darnach eingerichtet um ihren 
Inhalt durch Wafferdampf erhisen zu können; dieß geſchieht entweder 
burch ein fupfernes ober bleierned Rohr, welches eiwa 2 Decimet. über 
bem: Boden der Kufe Im dieſelde uomundet, ober befier durch ein in der 
Kufe legendes ſpivalfoͤrmiges Rohr, welches den Dampf nicht. in: ble Kufe 
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austreten läßt, fo daB der Zutritt des Condenſationswaſſers zu bem In⸗ 
Halt ber Kufe vermicben wird, 


Wenn ber Dampf in dem Keſſel eine Spannkraft von 2 bie 3 
Atmofphären hat, fo füllt man bie Kufen zu %% mit der Löſung von 
unterfchwefligfaurem Kal. In bie erfte Kufe gießt man fodann nad 
und nad Aritimonchloridlöfung, und zwar immer 2 bis 3 Liter auf einmal. 
Es bildet fich fofort ein weißer Nieberfchlag, welcher ſich fat augenblicklich 
wieder auflöst. Wenn ber Nieberfchlag fich trotz bed Umruͤhrens ber 
Flüffigfeit nicht fogleich wieder auflößt, unterbricht man ben Zufab von 
Antimonchloridlöfung, und man feht von berfelben überhaupt nur fo viel 
zu, daß immer ein gewiſſer Heberfchuß von unterfchwefligfaurem Kalk vor 
handen bleibt. Die Ylüffigfeit in ber Kufe muß vollfommen klar ers 
ſcheinen; ſollte fie durch Die geringfte Menge weißen Niederſchlagd getrübt 
feyn, fo müßte man noch etwas unterfchweftigfauren Kalt zuſetzen um 
die Truͤbung zum Verſchwinden zu bringen. 


Man läßt dann. Dampf zutreten, um die Temperatur der Fluͤſſigkeit 
auf 50 bis 60 oder fogar bis auf 70% C. zu erhöhen, indem man fie 
babei beftändig umrührt. Die Reaction tritt nun alsbald ein; bie Fluͤſ⸗ 
figfeit färbt fich zuerft ſtrohgelb, Darauf citronengelb, orange, dann röthlich- 
orange, und wirb endlich fehr lebhaft orangeroth. Wenn bieß der Fall 
if, unterbricht man den Zutritt des Dampfes. Die in der Ylüffigfeit, 
weiche man fortwährend langfam umrührt, enthaltene Wärme genügt 
nun, um die Reaction zu beendigen, fo daß die Zarbe ihre größte Lebs 
haftigfeit erlangt. Würde man das Erhigen noch fortfegen, fo gienge 
die orangerothe Farbe nad) und nach in reines Roth und dann in Gars 
mefinroth über, welches immer dunkler werben, fich bräunen und zulegt 
faft Schwarz werden würde. Wie man fieht, kann man durch geeignete 
Regulirung der Temperatur alle Rüancen zwifchen Orange und Schwarz 
braun erhalten. Nachdem bie Farbe den gemwünfchten Ton erhalten Hat, 
det man bie Rufe zu und läßt den Nieberfchlag fich abſetzen. 


Wenn man mit Sorgfalt und mit ben angemeflenen Berhätiniffen 
von Chlorantimon und unterfchwefligfaurem Kalf gearbeitet hat, Flärt bex 
Inhalt der Kufe fich fehr fchnell. Der Niederfchlag fammelt fi am 
Boden und bildet eine ziemlich dichte, obfchon fehr fein zertheilte pulverige 
Maſſe. Dan zieht die klare Flüffigfeit, welche ſtark nach fchwefliger 
Säure riecht, von dem Nieberfchlag ab, wozu an der Kufe in verfchiebener 
Höhe Haͤhne angebracht find, und läßt fie Durch bleierne Röhren oder in 
hoͤlzernen Rinnen in ein Refervoir laufen. In dieſes Refervoir. hat. man 
vorher eine gewifle Duantität eines Gemifches von Calciumoryſulfuret und 
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Schwefelcalciumlöfung gegoflen; fo wie nun bie mit ſchwefliger Säure 
belabene Fluͤſſigkeit dazu fommt, entſteht fogleich wieber unterſchweflig⸗ 
faurer Kalt, 

Da das Antimonchlorid immer ziemlich viel Eiſenchlorid enthaͤlt, ſo 
iſt es leicht, dieſe legztere Operation zu reguliren. Da nämlich alles Eifen 
in ber von dem Antimonzinnober abgezogenen Fluͤfſigkeit aufgelöst bleibt, 
fo entſteht in biefer, wenn fie mit bem Schwefelcalcium in Berührung 
fommt, ein ſchwarzer Niederfchlag von Schwefeleifen, So lange biefer 
Kiederfchlag in ber Flüffigfeit des Reſervoirs bleibt und ſich nicht wieber 
auflöst, ift die bie fehweflige Säure enthaltende Fluͤſſigkeit nicht im Ueber⸗ 
ſchuß hinzugekommen; fobald dagegen ein Ueberſchuß biefer Fluͤſſigkeit vor⸗ 
handen iſt, verſchwindet der Niederſchlag von Schwefeleiſen, indem unter⸗ 
ſchwefligſaures Eiſenorydul entſteht. Man rührt dann ben Inhalt des 
Refervoird um und fügt nach Bebarf noch Schwefelcaleium Hinzu, bie ber 
fhwarze Nieberfchlag von Schwefeleifen wieder. bleibend zum Borfchein 
fommt. Dan muß es ſo abzupaflen fuchen, baß eine gewifle Menge 
unterfchwefligfaures Eifenorgdul in Löfung bleibt, andererfeitS aber auch 
Schwefeleifen in ber Zlüffigfeit fuspenbixt if, was beim Operiren im 
Großen leicht erreicht werben fann, Man läßt den Niederfchlag von 
Schwefeleifen zulegt fih zu Boden fegen und. zieht die klare Fluͤſſigkeit 
von bemfelben ab. Diefe Fluͤſſigkeit iR eine ganz neutrale Löfung von 
unterſchwefligſaurem Kalk, welche außerdem eine gewiſſe Menge Chlor⸗ 
calcium und unterſchwefligſaures Eiſenoxydul enthaͤlt. 

Man muß bei dieſer Wiedererzeugung von unterſchwefligſaurem Kalt 
ſich hüten, einen Ueberſchuß von Schwefelcaleium anzuwenden, weil dieſes, 
in der Löfung bleibend, buch Bildung von gemwöhnlichem orangegelbem 
Schwefelantimon, welches feine Farbe nicht weiter ändert, die Farbe 
bes Antimonzinnobers verfchlechtern würde, Wenn alfo die Löfung von 
unterichwefligfaurem Kalf gelblich und alfalifch wäre, fo müßte man ihr 
mit ſchwefliger Säure beladene Ylüffigfeit zufegen, um alles Schwefel 
calcium zu zerfetzen und die Loͤſung vollkommen neutral zu machen. 

Dieſe Loͤſung von unterſchwefligſaurem Kalk dient wie die erſte zur 
Darſtellung einer neuen Quantität von Antimonzinnober. Die von dieſer 
zweiten Portion Antimonzinnober abgezogene, mit ſchwefliger Säure be⸗ 
ladene Fluͤſſigkeit wird wieder in dem Reſervoir mit Schwefelcalcium und 
Calciumoryſulfuret neutraliſirt und dadurch in unterſchwefligſauren Kalt 
verwandelt. In biefer Weiſe fährt man fort, bis bie Fluͤſſigkeit fo viel 
Chlorcalcium enthält, daß fie weggegoſſen oder zu einem andern Zwecke 
verwendet werben muß. Dieß iſt aber erſt nach 25 bis 30 Operationen 
ber Hal, 
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Bir fommen nun auf den Antimonzinnober zuruͤck, welcher fick auf 
dem Boden ber erften Kufe abgefept hat. Man läßt ihn burch eine an 
dem niebrigfien Punkte des fchrägen Bodens feitlich in ber Kufe befindliche 
Deffnung ausfließen und in ein conifches Leinwandfilter gelangen. Die 
aus dem Filter abtropfende Ylüffigfelt Iäßt man zur Benubpung ber barin 
enthaltenen ſchwefligen Säure in das vorerwähnte Refervoir fliegen. Die 
Kufe wird alsdann mit lauwarmem Wafler ausgefpült, welches man 
ebenfalls in das Filter gießt, worauf man ben Zinnober vollends aus⸗ 
wacht. Diefes Auswaſchen muß mit großer Sorgfalt gefchehen, und eö 
iR fait unerlaͤßlich, den auf dem Filter gefammelten Nieberfchlag wieber 
in einer großen Menge Waſſer zu zertheilen, ihn abfegen zu laflen, bas 
Waſſer abzuzapfen und biefes Auswafchen durch Decantiren mehreremale 
zu wiederholen, worauf ber NRieberfchlag wieber auf dem Filter gefammelt 
wird, Man trodnet ihn zulegt bei gewöhnlicher Temperatur ober in 
einem nicht über 50 bis 609 C. erwärmten Raume, 

Waͤhrend ber in der erſten Kufe gebildete Nieberfchlag von Antimon⸗ 
zinnober ſich abfept, führt man eine gleiche Operatlon in ber zmeiten. 
und dann in ber britten Kufe aus. Während biefer Zeit if} bie erſte 
Kufe geleert und bie aus derfelben abgelaffene Flüffigfeit in dem Reſervoir 
wieder in eine Löfung von unterfchwefligiaurem Kalk verwandelt worden. 
Man bringt dann dieſe Ylüffigfeit wieder in bie erfte Kufe und führt hier 
mit Dderfelben eine neue Operation aus u. |. w. 

Man fieht, daß bei dieſem Berfahren der Aufwand an Schwefel 
und folglich an ſchwefliger Säure und unterſchwefligſaurem Salz, ber 
möglich geringfie if. 


4. Eigenfhaften bes Antimonzinnobers, 


Der Antimonzinnober bildet ein fehr feines, geruch⸗ und geſchmac⸗ 
loſes, in Wafler, Weingeift und Delen unlösliches Pulver, welches von 
ſchwachen Säuren und ſelbſt von ſiarken Säuren, wenn biefelben mit dem 
mehrfachen Volumen Waſſer vermiſcht find, wenig angegriffen wird. “Der 
Antimonzinneber widerfieht ben ſtarlen Säuren befier ald das gewöhnliche 
Schwefelantimon, Durch concmirirte Salgfäuze wird er unter Entwides 
lung von Schwefelwaflerftoff in Antimonchlorid verwandelt. Salpeterfäure 
orydirt ihn zu Schwefelfäure und Antimonſäure. Ammoniaf und fohlen- 
faure Alfalien üben auf ben Antimonzinnober nur geringe Wirkung aus, 
Gauftifche. Alfalien, Aetbaryt oder Aepkalt wirken Dagegen fehr energifch 
auf ihn und zerftören bie Farbe. Man kann baher ben. Antiimonzinnober 
zu Farben, bie eine alfalifche Beichaffenheit Haben, nicht anwenben. Er 
verträgt andererſeits auch nicht ben Einfluß einer höheren Temperatur, 
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inbem er fih babei ſchwärzen würde. Wenn man ihn fehr ſtark erhitzt, 
fo fchmilzt er und geht in gewoͤhnliches Schmwefelantimon über. 

Der Antimonzinnober.. it eine unbucchfichtige Farbe, weldye, wenn 
man fie mit Wafler mifcht oder mit gummigen ober fchleimigen: Stoffen 
verdidt, wenig Glanz unb Lebhaftigfeit zeigt. Wenn man ihn bagegen 
mit Oelen oder. Firniſſen zufammenreibt, fo gibt er eine Barbe von großer 
Lebhaftigkeit, welche fich leicht ausbreiten läßt und fehr gut deckt; in biefer 
Hinficht übertrifft er die Mennige, das Ghromroth und den gewöhnlichen 
Zinneber. Wenn der Antimonzinnober gut bereitet iR, liefert er al& Oel⸗ 
farbe vielleicht da& reinfte Roth, welches weber in Drange noch in Rofa, 
noch in Earmefin nitancirt; dieſes Roth hat aber faſt immer einen Stich 
ind Bräunliche, Die Farbe wird durch die Luft und bas Licht nicht verän«- 
bert, und fann auch in Bermengung mit Bleiweiß verwendet werben, welches 
fie felbft nach Berlauf von einigen Jahren nicht fchwärzt. Der Antimon- 
zinnober begünftigt das Austrodnen bes trodnenden Deld nicht, verzögert 
ed aber auch nicht merflih. Er kann hiernach als Delfarbe feine nuͤtz⸗ 
lichfte Anwendung finden. 


LXV, 


Ueber die Ermittelung des Kalkgehaltes in der Knochenkohle 
der Zuckerfabriken; von Dr. C. Stammer. 


Nachdem die Unzuverläffigfeit der Kalfbeftimmung fowohl nach der 
Schatten’fchen Kalkwaage, wie mittelft der Beſtimmung ber Kohlenfäure 
mehrfach erwiefen, blieb nur bie gewöhnliche Methode der Knochenkohlen⸗ 
unterfuchung zur Kalkbeſtimmung übrige. In ihrer bisherigen Geſtalt 
hatte dieſelbe jedoch den großen Nachtheil, erſt nach mehreren Tagen ein 
Refultat zu geben, und baber in ben meiften Faͤllen, wo eine baldige 
Auskunft verlangt wird, unanwendbar zu ſeyn. Dieß iſt wohl ber rund, 
weßhalb fich jene Außer ungenauen Methoden fo lange erhalten haben 
mögen, und es ift vielleicht Manchem lieb, eine furze aber genauere 
Methode der Kalfermittelung fennen zu lernen. Zahlreiche, in biefer 
Richtung angeftellte Berfuche Haben mich zunächft überzeugt, daß e8 auf 
feine Weife, namentlich durch Feine irgendwie mobificitte Anwendung von 
fohlenfaurem Ammoniaf gelingt, den in der Knochenkohle enthaltenen freien 
Kalk in kohlenſauren überzuführen (narürlich ohne babei Kohlenfäure hinzu⸗ 
zubringen, Die nicht an Kalk gebunden ift), daß es alſo unmöglich if, die 
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Snocenfohle fo vorzubereiten, daß nachher eine Kohlenfäurebeftimmung 
ausreicht. Wohl aber kann man bad gewöhnliche etwas umftändliche 
analytifche Berfahren abfürzen, und namentlich die WBägungen auf eine 
ebueiren, bie Zahl ber Wafıhungen vermindern und Pas Blüben ganz 
umgeben, wenn man folgendermaßen verfährt. In einem ein für allemal 
tarirten Uhrglaſe oder Borzellanfchälchen wiegt man bie erforderliche Menge 
(2 bis 3 Gramme) Knochenkohlenpulver (bei. befien Auswahl unb Her- 
ſtellung auf einen zuverläffigen Durchfchnitt zu achten if) ab, und ber 
handelt basfelbe in einem Kölbchen mit Salfäure bei gelinder Wärme 
einige Stunden lang, bis vollflommene Zerfegung erfolgt if. Dann fügt 
man ohne vorherige Yiltration einen Ueberſchuß von Fohlenfäurefreiem 
Ammoniaf hinzu, fehüttelt um und filtrirt durch ein gewoͤhnliches großes 
Filter. Da es nur auf bie Löfung anfommt, fo hat ed nichts zu fagen, 
wenn von bem Gemisch des Niederſchlags und ber ungelösten Kohle etwas 
im Kolben hängen bleibt, wenn berfelbe nur gut ausgefpült wird. Auch 
das Auswafchen dieſes Niederſchlags geht fehr raſch, wie burch oralfaures 
Ammoniak zu erkennen. Zur filtrirten Löfung feht man oralfaures Ammoniaf, 
und filteirt nach gelindem Erwaͤrmen und Abgießen ber uͤberſtehenden klaren 
Löfung duch ein großes gewöhnliches Filter, Der Nieberfchlag iſt fehr 
bald fo weit ausgewaſchen, daß fein freies oralfaures Ammoniak mehr zurüd 
bleist, und wird dann mit Salzfäure und Wafler in ein tarirtes Glas. 
gefpült, bie ein beftimmied Bolumen, welche® fih auf 300 K. C. bemefien 
wird, erreicht iſt. Hiervon titrirt man endlich einen vorerſt beffimmten 
Theil mit Chamäleon, was fehr raſch gefcheben if. Nach diefer Methobe, 
weiche fehr genau übereinftimmenbe Refultate gibt, ift es fehr leicht, jebe 
Beftimmung in einem Tage zu beendigen, ohne daß andere gleichzeitige 
Arbeiten Abbruch zu erleiden brauchten; und es wird gewiß jeder tech⸗ 
nifche Ehemifer, ber bie Unbequemlichfeiten ber früheren umftänblichen Mes 
thobe fennt, die Kleinen, aber wefentlichen Erleichterungen zu fchägen wiſſen, 
weiche dieſes abgefürzte Verfahren bietet, . 


— — — 


LXVI. 


Neue Methode, den Zucker in den Rüben ꝛc. zu beftimmen: 
von Dr. Grouven. 
. Stöckhardt's chemiſchem Adersmann, 1859, Nr. 3. 


| Es And bis jetzt vier Verfahren in Gebrauh, um den Zuder in 
Rüben oder in zuderhaltigen Pflanzenſäften zu beflimmen. Die von ben 





304 Gtonven's neue Methode, 


Chemifern am meiſten befolgte Methode beginnt damit, bie-Rüben in 
Scheiben zu zerfchneiben, um biefe in einem bis auf 70° C. erhisten Luft 
firome völlig auszutrodnen. Die getrodneten Scheiben werden bann zu 
einem gröblichen Pulver zerftoßen und in pafienden Apparaten mit Altohol 
von 80 bi 85 Proc, fo lange ertrahirt, al& der Alkohol noch BVemerkens⸗ 
werthes loͤſßt. Das Ertract wird eingebamyft, bei 1109 C. getrodnet unb 
als Zuder gewogen. — An biefer Methode iſt zu taben: 1) das lang⸗ 
wierige Trodnen; 2) das noch länger dauernde Ertrahiren ber Rüben; 
3) daß bei noch fo lange fortgefegtem Behandeln des Rübenpulvere mit 
frifchen Portionen Alkohol eine vollfländige Exrichöpfung kaum zu erreichen 
iſt; aus dem vermeintlich erfchöpften Rübenpulver Idst der Altohol noch 
immer Fleine Mengen organifcher Subftanz auf; 4) daß ber Alkohol außer 
Zuder und Bett auch noch andere Rübenbeftandiheile auflöst und baber 
ben Zudergehalt zu Boch angibt. Dieß if zu erkennen, wenn man das 
eingedampfte alloholifche Ertract mit Waſſer aufnimmt und ⸗dieſe Löfung 
mit Bleioryblöfung verfept, wodurch ein ſchwerer Rieberfchlag von organi⸗ 
fchen Bleiorydſalzen entſteht. Durch Benutzung eines ftärferen Alkohols 
von 88 — 90 Proc, verringert fich zwar dieſer Nieberfchlag, aber bie 
vollftändige Extraction wird in dem Maaße auch langwieriger. 

Die zweite Methode gebt dahin, den Zuder im Safte der Rüben zu 
beftimmen, indem man annimmt, daß 100 Pfb. Rüben 96 Pfd. Saft 
enthalten. Ungefähr 30 Grm. dieſes durch Zerreiben und Preſſen ber 
Rüben erhaltenen Safted werden mit einem Ueberfchufie von bafifch »effig- 
faurem Bleioxyd gekocht und nad Abſcheidung bes Nieberfchlages bie 
Löfung mit Schwefelwaflerkoffga® zur Entfernung ihres Bleiuͤberſchuſſes 
behandelt. Nachdem nun durch Kochen der vom Schwefelblei getrennten 
Löſung unter Zufag einiger Tropfen Schwefelfäure das Schwefelwaſſer⸗ 
Roffgas ganz entfernt und ber Rohrzuder in Traubenzuder übergegangen 
iR, wird die Löfung durch eine Schicht Knochenkohle filteirt, welche min⸗ 
beftens 6 Zoll ſtark ſeyn muß, um ihr jene Yarblofigfeit zu geben, bie 
fie bei der ſchließlich exfolgenden Zitrirung mit einer beflimmten Kupfer 
orydfalisRöfung befigen muß. Abgejehen davon, daß biefe Methode viel 
Arbeit erheifcht, fo will fie auch, um beruhigende Refultate zu gewähren, 
mit einer Umficht und Sorgfalt audgeführt feyn, die von einem Unger 
übten gewiß nicht zu erwarten if. 

Die dritte Methode ftügt ſich auf die Eigenfchaft des Zuckers, in 
Berührung mit Bierhefe, bei einer Temperatur von 20 — 30° €. fi 
in Kohlenfäure und Alkohol zu fpalten. Für je 49 Theile Kohlenfäure, 
welche ein Saft dann entwidelt, enthält er 100 Theile Zucker. Es kommt 
allo darauf au, das entweichende Kohlenfäuregad dem Gewichte nach zu 
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beflimmen, wozu eine feine und zugleich ftarfe Waage nothwendig if. Das 
Mißliche bei biefer Methode, bie fonft leicht ausführbar, befteht. Darin, 
bag man fein entfcheidendes Kriterium für den Moment der gerade been⸗ 
digten Gaͤhrung des Saftes hat, und daher die Bährung entweder zu 
früh unterbricht, oder fie controlirt, nachdem fie längft beendigt und bie 
alloholiſche Maifche in anderweitige Zerfegung übergegangen iſt. Je nad 
der Temperatur, in welcher man den zu prüfenden Zuderfaft gähren läßt, 
und je nach der Menge ber zugefegten Bierhefe und der Eoncentration 
der ganzen Gährflüffigfeit Dauert die Gährung 4— 8 Tage. Ein Refultat 
kann alfo bei günftigfter Ausführung nicht rafch erlangt werden, — Diefe 
und ähnliche Methoden, welche wegen ihrer Einfachheit den Intereſſenten 
fo häufig empfohlen werden, find es aber, welche, wenn nicht in ber Hand 
des umfichtigen Chemikers, am cheneh zu ganz falfchen Refultaten hin⸗ 
führen. 

Die vierte Methode erfolge mittelft des Biot’fchen Bolarimeters, 
wobei man: ben mit Dleioryblöfung gereinigten und geflärten Rübenfaft 
zwifchen zwei Ricol’fche Prismen ſtellt und aus der zu beobachtenden 
Stärfe, womit dann ber Eaft einen durchfallenden Lichtfirahl polarifirt, 
auf defien Gehalt an kryſtalliſirbarem Zuder nach beſtimmten Ecalen 
fchließen Fann. ' Die Oenauigfeit und rafche Bolführung Hat biefe Bes 
fimmungsmethode befonderd in Zuderfabrifen eingebürgert; unter andern 
Umftänden aber dürfte fie wegen der Kofifpieligfeit des Polarimeterd nur 
wenig in Gebrauch gelangen. 

Die bei obigen. drei erftien Methoden angebeuteten Inconvenienzen 
bewogen mich, nach mehrfachen vergleichenden Berfuchen davon abzufehen 
und anftatt berfelben ein Berfahren ind Auge zu faflen, welches fich auf 
das Berhalten bed Robrzuders zu Kalfhydrat gründet und bereits von 
Schatten ald Orundlage einer einfachen Zuderbefiimmungsmethode hin, 
geftellt worden if. Die von Schatten gegebenen Vorfchriften bürften 
indeffen nicht genügend gewefen feyn, indem die von ihm vorgefchlagene 
Zuderbefiimmung nicht in allgemeineren Gebrauch gefommen if. Unb 
Loch möchten bie Refultate meines näheren Eingehens auf biefe Methode 
bie allgemeine Brauchbarfeit derfelben zu erreichen geeignet feyn. 

Zum Detail ber Ausführung übergehend, muß ich vorausfchiden, daß 
der Rohrzucker dem Kalkhydrat gegenüber ſich wie eine EAure verhält 
und fich in beftiimmten ®ewidhtöverhältniffen mit ihm zu einer in Waſſer 
leicht Löslichen Verbindung vereint. 

Se 45 Theile Robrzuder binden Hiebei genau 7 Theile Calciumoryd 
ober Kalk. Da nun ber Kalk fi) maaßanalytifch mit Echärfe und Leiche 
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tigkeit beſtimmen laͤßt, ſo koͤnnte man aus der Menge des Kalkes den 
Rohrzuckergehalt einer Loͤſung ebenfalls genau berechnen. 

Digerirt man aber einen zuckerhaltigen Saft mit einem Ueberſchuſſe 
von Kalkhydrat und trennt ben ungelösten Kalk fammt den unlöglichen 
organifchen Kalkverbindungen von ber Löfung, fo enthält letztere nicht bloß 
eine ihrem wirflichen Zudergehalte entfprechenbe Kalfmenge, fondern dazu 
noch diejenige fleine Kalfmenge, welche das Wafler an ſich fchon auflöst. 
Diele if, da 750 Grm. Wafler 1 Grm. Kalk bei 150 C. auflöfen, fchon 
zu beträchtlich, um überfehen werben zu dürfen. Bringt man zum Bei 
fpiel x Grm, Roßrzuder in ein Zuckerkalkvolum von 75 K. C., fo wären 


barin In + Yo Gm. Kalt aufgelöst. DBringe ich 3,6 Grm, Rohres 
zuder, welche in25 8. C. Rübenfaft durchſchnittlich enthalten find, in ein 


Zuderfalfvolum von 75 K. C., fo find darin nr .3,6+ 0 0, 66 Grm. 


Kalk aufgelöst, was bei der Methode, unter Anwendung dieſer Maffe, fo 
viel heißt, al8 daß für je 7 Theile aufgefundenen Kalf 38,2 Theile Rohr⸗ 
zuder in Anrechnung zu bringen feyen. 

Zur Prüfung dieſes Verhältniffes benugte ich eine reine Melisföfung, 
beren Zudergehalt durch Eindampfen und Trodnen des Rüdftandes bei 
100 — 110€. genau beftimmt wurbe und per 25 K. C. ungefähr 3,6 Grm. 
betrug. 25 2. C. diefer Löfung verfegte man in einem enghalfigen Glas⸗ 
fölbchen mit 50 K. C. Normalkalkmilch, ließ das Gemifch Y, Stunde 
unter paarmaligem Umrütteln ſtehen und filtrirte es in einem bebediten 
Trichter. Die zuerft ablaufenden 25 8. C. wurben genommen und mit 
Rormalfchwefelfäure auf ihren Kalfgehalt titrirt. So fand ic} bei 
vielfach wiederholten Verſuchen, daß auf 7 Theile in Löfung befindlichen 
Kalf 38 Theile Zuder zu rechnen find. 

Bei dieſem Refultate bleibt noch immer die Vermuthung ſtatthaft, 
daß eine Zuderlöfung fein fo großes Löfungsvermögen für Kalkhybrat 
befite ald reines Waſſer, denn der dadurch etwa bedingte geringere Kalk 
gehalt ber Löfung fcheint beim Verſuche fich ganz ausgeglichen zu haben 
gegen eine Feine Bolumftörung, welche bie benugten 75 8. €. Fluͤſſigkeit 
dadurch erleiden, daß in ihmen noch überfchäffiges Kalkhydrat verbleibt. 
Dan hat daher auf dad Volum und bie Confiſtenz ber zuzuſetzenden 
Kalkmilch nach Vorſchrift wohl zu achten, fonft fann jenes Zahlenver⸗ 
hältniß nicht als richtig garantirt werben, 

Anfangs glaubte ich die Zuderlöfung mit Kalkhydrat kochend digeriren 
zu müffen, aber die bezüglichen Verfuche mit reinen Melislöfungen ſowohl 
wie mit Rübenfaft ließen mich davon abgehen, einestheild weil das Kochen 
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folcher Flüfftgfeiten zu umftänblichen Correctionen wegen bes babei vers 
dunftenden Waflerd nöthigt, anberntheild, weil das Kochen bes Rüben, 
faftes mit Kalkhydrat gar nicht nothwendig ift, indem ſchon bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur ber Zuder mit bem Kalk fich raſch und vollfommen 
verbindet, Rah dem Kochen finde ich fogar, baß bie Löfung erheblich 
weniger Kalk enthält als die bei Falter Digeftion bereitete. Eine Er⸗ 
Härung biefür liegt überhaupt darin, daß kochendes Wafler kaum halb 
fo viel Kalkhydrat auflöst als kaltes. Ein in der Kälte mit Kalfhybrat 
gefättigter und geflärter Rübenfaft trübt fi beim Kochen ſtark burdh 
niederfallendes Kalkhydrat. 

Run find zur Ausführung dieſer Zuderbefimmung nothmwendig: 

1. Normalfalfmild, Man bereitet fich felbige für einige 50 
Zuderbefimmungen, indem man Y, Pfund gebrannten Marmor in einem 
großen Glaſe mit der 3fachen Waffermenge löfcht und 2 Stunden lang ruhig 
ſtehen läßt. Man fohüttelt und rührt dann bad Ganze gut durcheinander, 
worauf e8 wieder 5 Minuten ftehen bleibt, damit die grobförnigen unges 
loͤſchten Kalktheilchen fich fämmtlich zu Boden fenten föonnen. Die über 
ftehende feine Kalkmilch gießt man vorfichtig in eine Flaſche, welche 2 bis 
3 Pfd. Fluͤſſigkeit faßt und einen gut fchließenden Glasftöpfel hat. Den 
gröberen Rüdftand im Glaſe rührt man noch ein paarmal mit Wafler, 
fo daß beflen feinfte Theilchen noch abgetrennt werden fönnen. Die 
Kalkmilch läßt man nun zwei Tage lang in der Flaſche ruhig fiehen; fie 
hat dann einen 2 — 3 Zoll hohen Bobenfaß gebildet und fich vollftändig 
geflärt. Nun wirb in die Flaſche fo viel Wafler nachgegofien, bis das 
Bolum bed Kalfnieberfchlaged zum Volum bes überfiehenden Waſſers fich 
verhält wie 1:3 — 4, 

Um bei Analyfen eine ſtets gleich confiftente Kalfmilch zu haben, hat 
man vorher bloß den ganzen Inhalt der Flafche heftig durch einander zu 
rütteln und davon mittelft einer 50 8,8. faſſenden Pipette das bedürftige 
Volum Kaltmilch aufzufaugen. 

2. Normalfchwefelfäure Reine englifche Schwefelfäure von 
1,84 fpec. Gewicht und 80 Proc, waflerfreier Säure mifcht man mit 
deſtillirtem Waller in dem Gemwichtöverhältnifie von 10: 617. Alsdann 
fättigt ein Subilcentimeter diefer Säure genau 0,009 Grm, Kalt. 

Wenn nun bie zu unterfuchenden Rüben gewafchen, gereinigt und 
abgetrocknet find, dann werben fie balbirt und bie eine Hälfte gleichmäßig 
auf einer einfachen Handreibe von Blech zerrieben. Das Reibſel if in 
einem leinenen Tuche mit ber bloßen Hand leicht fo weit auszupreſſen, 
bag man Y, Piund Flaren -Saft befommt. Davon werden 25.2.6. mit- 
teiR einer Pipette aufgefogen und in ein kleines enghalfiges Glasfölbchen 
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gefhüttet, wozu dann fofort 50 K. C. NRormaltaltmilch gegeben werben. 
Unter paarmaligem leichtem Umfchwenfen läßt man das Fläfchchen 1% 
Stunde lang ftehen, rüttelt fchließlich nochmals beffen Inhalt durch ein- 
ander und filtrirt ihn durch leichtes Papier in einem bedeckten Trichter. 
Die zuerft ablaufenden 25 K. C. werben weggenommen, mit etwas Waffer 
verdünnt, mit Lackmustinctur gebläut und dann mit NRormalfchwefelfäure 
aus einer Y,, 8. C. anzeigenden Mohr' ſchen Bürette titrirt. Der Mos 
ment ber Sättigung des Kalfes durch bie Schwefelfäure ift ſehr fcharf 
beftimmt, inbem ber Uebergang ber blauen Flüffigfeit zur rothen ein plößs 
licher if. Multiplieirt man jest die Anzahl der verbrauchten 8.C. Säure 
mit 0,527, 7° fo befemmt man ohne Weiteres bie Gewichtsprocentzahl 
des Zuckers in ber unterfuchten Ruͤbe. i 

Zu biefem ganzen Verfahren ift nur wenig Zeit erforberlih. So 
beftimmte ich in ber dießjährigen Generalverfammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins Eöln den Zudergehalt eined biden KRübeneremplard, 
welches mir bafelbft vorgelegt wurbe, zu 12,2 Proc. in weniger ale 
einer halben Stunde. Mit Hülfe eined Polarimeterd würbe man das 
nicht raſcher fertig gebracht haben. 

Was befonberd bieß Verfahren empfehlenswerth macht, das iſt bie 
große Sicherheit, mit der jeder, felbft wenig in chemifchen Arbeiten Geübte 
ihm folgen kann. Es enthält Feine von denjenigen Operationen, welche 
bei weniger umfichtiger Ausführung fo leicht zu Fehlerquellen werben. 
Hinſichtlich feiner Genauigkeit glaube ich genügend üserzeugt zu feyn, daß 
ed mit ben drei oben befchriebenen Verfahren concurriren kann, welche, 
abgefehen von dem mißlichen Gefühle der Unficherheit, das fie in einem 
zurüdlaffen, felbft bei guter Ausführung die Richtigkeit ihrer Refultate 
faum bis auf Y, Proc, Zuder wiſſenſchaftlich verbürgen konnen. 

Zur Eontrole dieſes Verfahrens Hatte ich den Zudergehalt meiner 
Rüben gleichzeitig nach ber Gaͤhrmethode beftimmt, muß aber ges 
ftehen, daß letztere mir durchweg feine jo vertrauenerwedenden Zahlen 
gegeben, als jene Kalfmethobe, deren ganze Ausführung man vollfommen 
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%% Bei Berechnung dieſes Factors wurde angenommen, daß bie Rübe 96 Proc. 
Saft enthalte und daß 258.6. dieſes Saftes duchichnittlid wiegen 26,7 Grm, 
Falls man das fpecififche Gewicht des Rübenfaftes befondere beſtimmt, wie ich 





es gethan, dann erhält man ein genaueres Mefultat buch den Factor 


das fpecififhe Gewicht des Saftes bebeutet. 
Bill man bloß den Zuckergehalt des Gaftes und nicht ben ber Mübe wiflen, 


fo gilt der Factor us 
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in ber Hand behält, und deren Behlergrängen unter ben gegebenen Ver⸗ 
ſuchsvorſchriften bloß in dem als richtig angenommenen Verbindungsver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen Zuder und Kalf (38 : 7) liegen können, 


LXVIL 


Veber die Yabrication von gebleichtem Strohpapier; von 
Dr. W. Reißig, Chemiker aus Darmftadt. 


Allgemein macht fich die Thatfache fühlbar, daß der Verbrauch bes 
Papiers von Jahr zu Jahr mit rafcher Schnelligkeit ſich ſteigert. Mit 
Hülfe der Statiſtik läßt fich leicht nacdhweifen, daß berfelbe nicht propor- 
tional der Zunahme ber Bevölferung, fondern in weit größeren Berhälts- 
nifien geftiegen und noch fortwährend im Steigen begriffen ift. 

In dem Maaße wie das hauptfächlichfte Rohmaterial für bie Bapier- 
bereitung, bie Lumpen, feltener und folglich auch theurer geworben finb, 
trat auch die Forderung immer dringender heran, ſich nach neuen Surros 
gaten für die Fabrication umzufehen. Hierzu fcheint nun Feines geeigneter 
wie das Stroh, beſonders dasjenige unferer Getreidearten, das alljährlich 
in großen Maſſen erzeugt wird und faft überall leicht und billig zu bes 
ſchaffen if. 

Die vielfachen Verfuche, welche ſchon mit biefem Materiale angeſtellt 
worben find, um aus bemjelben ein meißes und gutes Papier herzuftellen, 
ımter denen bie von Hm. Piette die namhafteften find, Haben aber, 
wie es fcheint, noch nicht alle Schwierigfeiten in der Fabrication übers 
winden können. Daß bieß ber Hal iſt, ſcheint mir befonders in dem 
Umftande zu liegen, daß man mehr empirifch als mit vorhergehenber Unter« 
fuchung bed Gegenftandes und daraus folgender richtigerer Erfenntniß der 
zu befeitigenden Hinderniſſe fi ber Aufgabe unterzogen bat, bie Stroh⸗ 
fafer in eine reine Gellulofe umzuwandeln, d. 5. fle von ihren fremben 
Beftanbtheilen zu befreien, wornach alle Bleichverfuche, bie mit ber er⸗ 
Baltenen mehr ober minder unreinen Bflanzenfafer angeftellt wurben, na⸗ 
tärlih nur in felteneren Faͤllen oder gar nicht das gemünfchte Refultat 
Heferten. 

Wenn man bad Stroh von unferen Getveibearten oberflächlich bes 
trachtet, fo findet man Cabgefehen von Wurzel ımd Achre) Stengelglieber 
bie von ben Blattſcheiden umhuͤllt werden, unb Snoten in abwechfelnber 
Reihenfolge. Zergliebert man diefe Gebilde anatomifch, fo findet man, 
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baß bie Stengelglieder aus concentrifchen Kreifen von Gefaͤßbuͤndeln bes 
fiehen,, bie fich nach Oben und Unten verbiden und fo bie Knoten bilden, 
Ihre äußere Wandung erhält, was man meiſtens überjehen zu Baben 
ſcheint, durch einen größern Gehalt von Kiefelfäure Feſtigkeit und Zus 
fammenhang. Die Entfernung biefes Körpers macht es allein möglich ein 
gutes Papier herzuftellen, ba biefer Körper ſehr hart und in ber innigen 
Durchdringung der Wand der Gefäßbündel die Veranlaffung tft, daß alles 
aus nicht präparirtem Stroh hergeftellte Papier brüdhig und fpröbe if. 
Das dieß wirklich der Fall iſt, kann man leicht fehen, wenn man nad) 
Entfernung ber übrigen in Waſſer löslichen Beſtandtheile des Strohs das⸗ 
felbe zur Auflöfung der Kiefelfäure in einer Kalilauge maceriren läßt. 
Die Fafer, bie davon befreit ift, wird dann ganz weich und biegfam und 
bleibt e& auch nach dem Auswafchen, obwohl fie hierin doch etwas ber 
Leins und Baummwollfafer nachſteht, da fie etwas flarrer ift als dieſe. 
Ihre mifcoffopifche Prüfung zeigt dann, daß die Gefäßbündel von bes 
fonderer Länge find, babei vollfommen cylindrifch, die Wandung berfelben 
nicht beſonders verbidt if, fo daß ſich im Inneren ein großer Zwiſchen⸗ 
raum beutlich erfennen läßt. Sie fchließt ſich deßhalb in der Form eines⸗ 
theils an bie Flachsfaſer (deren verbidte Wandung ſich aber leicht zer 
trennt und verfilgt) und andererfeits an die Baumwollfafer in ber geringen 
Stärfe ihrer Wandung an. Durch die genannten Eigenfchaften wird man 
benn auch darauf bingewiefen, die weniger guten Eigenfchaften der Stroh⸗ 
fafer, die feinen befonders bichten Filz zu liefern im Stande if, buch 
Mifchen mit andern Zafern zu compenfiren, welches Berfahren man auch 
in ber Praris fchon längere Zeit befolgt Bat. 

Als einen Beitrag zur Literatur dieſes Inbuftriegweiged und weil e6 
nicht unintereffant ſeyn dürfte die verfchledenen Verfahren ber Papier 
bereitung aus Stroh kennen zu lernen, veröffentliche ich hiemit ein fchon 
vor mehreren Jahren feftgeftelltes und öfter geprüftes Verfahren, das ſtets 
befriedigende Refultate gegeben Kat und welchem ich namentlich auch ben 
Borzug vindiciren zu bürfen glaube, daß die hergeftellte Papiermaſſe burch 
eine befonbere Weiße ausgezeichnet iſt. 

Die erfie Operation bie man mit bem Stroh vornimmt, {ft ein vor 
läufiges Reinigen. Alles Stroh ift mehr ober minder mit ben verfchies 
benen Pflanzen vermifcht, welche zwiſchen bemfelben wachen unb bie oft, 
namentlich in gewiflen Jahrgaͤngen und befondern Localitäten, eine bes 
teächtliche Menge ausmachen. Die zum Theil fehr Holzigen und feften 
Stengel diefer Pflanzen find nicht allein ſehr fchwer zu bleichen, fonbern 
ihre Faſern find auch zur Bapierfabrication nicht geeignet. Man hat daher 
einige Sorgfalt darauf zu verwenden, baß biefelben entfernt werben, und 
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erreicht biefen Zweck fehr einfach dadurch, daß man bas obere Ende eines 
Strohbünbeld anfaßt und es, fenfrecht auf» und abfahrend, rüttelt, wor 
durch ber größte Theil diefer Pflanzen und auch fonftige Unreinigfeiten 
zwiichen ben Halmen burchfallen. Die Aderwinde, beren Stengel die 
Halme feſt umfchlingt, fann aber nur durch Auslefen getrennt werben. 

Das fo gereinigte Stroh muß nun behufs ber Entfernung ber Knoten 
und gleichzeitig zur Erleichterung bes Ausfochene, d. h. der Entfernung 
ber in Waſſer löslichen Stoffe (Zuder ıc.) zerkleinert werden. Die erfteren 
zu entfernen ift aus bem Grunde fehr zwedmäßig, weil fie fich viel ſchwie⸗ 
tiger als die Stengel» und Blattgebilde bleichen, und bie leßteren bei der 
Operation zu ſehr leiden würden, wollte man fie fo lange mit ber Bleich⸗ 
flüffigfeit in Berührung laſſen, bis auch die Knoten gebleicht find. 

Zur Zerfchneidung reip. Zerfleinerung bed Strohes wendet man am 
zwedmäßigften geradezu eine Hädjelfchneidmafchine an, bie mit Wafler 
ober Dampf getrieben wird und fo wirken muß, daß das Stroß in 4—5'' 
lange Stüdchen zertheilt wird. Dan erhält zwar die Knoten unter den 
Halmgliedern und diefe felbft, gröbere und feinere, gemifcht, aber mit einer 
einfachen Spreumühle laſſen fich diefelben leicht fortiven, weit die Knoten 
als die fchwereren Theile leicht zurüdbleiben. 

Wenn man auf diefe Art zwifchen Knotens und Stengelgliedern eine 
Trennung vorgenommen hat, fo kocht man biefelben zur Entfernung aller 
ertractiven Stoffe am beften mit Dampf aus, Die verbefierten Vorrich⸗ 
tungen, die zum Ausfochen ber Lumpen bienen, fönnen bier vortheilhaft 
gebraucht werden. Man focht fo lange bie das abfließende Wafler nicht 
mehr ertractarlig braun gefärbt erfcheint, dad Steoh fi) weich anfühlt 
und leicht biegen läßt. in zweimaliges, mehrftündiges Kochen iſt Bins 
reichend, befonder8 wenn man bei biefem Kochen dem Strohe circa 10 
Proc. Aepfalf zufegt, wodurdh man ben vorgeftedten Zweck fchneller und 
ficherer erreicht. Das Auskochen unter mehreren Atmofphären Drud muß 
auch hier ein fehr günftiges Refultat geben, wenigftens waren bie Proben 
im Kleinen fehr befriedigend. Dan fann auch das Stroh ebenfomwohl 
burch längeres Einweichen in Wafler, z. B. in gemauerten, cementirten - 
Behältern, ausziehen; nur wird biefe Art nicht in vielen Fällen anwendbar 
feyn, da fie bei einiger Ausdehnung ber Fabrication ein ziemliches Areal 
in Anfpruch nimmt. Dan wird deßhalb meiftens zum fchnelleren Aus⸗ 
fochen feine Zuflucht nehmen, 

Die kalkhaltige Slüffigkeit, weldye nad) bem Kochen von aufgelösten 
Stoffen dunfelbraun erfcheint, läßt man vom Etrohe möglichft vollſtaͤndig 
ablaufen. Auf dasfelbe bringt man dann zwednäßig in ben nämlichen 
Kefiel eine Lauge die pro 100 Pfund Stroh aus 6—8 Pfund Botafche 
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unb der boppelten Menge Aetzkalk beſteht. WBerarbeitet man Roggenftroh, 
fo muß man bie größere Menge, alfo circa 8 Proc. fohlenfaures Kali 
nehmen, bei ben weicheren Strobforten genügt bie geringere Quantität 
von 4—6 Pfund pro Centner. Man kocht dann bie Lauge und das 
Stroh mehrere Stunden heftig mit einander und beendigt biefe Operation, 
wenn ſich alle Kiefelfäure und ein Feberartiger Körper vollftändig gelöst 
haben, fo daß fich die Faſern des Strohs mit Leichtigkeit trennen und 
biegen laſſen. 

Bei dem hohen Preife ber Potafche iſt biefem Verfahren der Bors 
wurf zu machen, daß es Foftfpielig fey. Man wirb deßhalb fogleich daran 
benfen, daß man die Potafche durch die billigere Soda erfegen follte; jes 
boch gelingt nach meiner Erfahrung das Ausfochen mit einer Ratronlauger 
felbft wenn man eine größere Menge nimmt, nicht gleich gut wie bei der 
Kalilauge, fo daß diefer immer noch der Vorzug gebührt. 

Bon ber größten Wichtigfeit für die Fabrication fcheint mir aber bie 
Thatfache zu feyn, daß unter einem Drude von mehreren Atmofphären, 
felbft bei einem geringeren Kaligehalte der Fluͤſſigkeit, das ausgefochte 
Stroh feine Kiefelfäure und noch übrigen Beftandtheile mit Leichtigfeit 
an biefe abgibt. Berfuche im Kleinen, in zugefchmolgenen Gadröhren an⸗ 
geftellt, gaben vorzügliche Refultate. Bei höchft geringen Mengen von 
Kali war bie Strobfafer Fiefelfäurefrei, vollfommen weich und biegfam, 
Bei der großen Wichtigfeit biefes Gegenitandes kann ich, ba mir alle 
Gelegenheiten zu derartigen Berfuchen im Großen abgefchnitten find, es nur 
den Sabrifanten angelegentlich empfehlen, umfichtige Proben mit gefpannten 
Däampfen anzuftellen, die, wie ich nicht zweifle, günftig ausfallen und ein 
nicht unbeträchtliches Erſparniß im Koftenpunfte in Ausficht ftellen werben. 
Es fcheint mir auch nicht unmwahrfcheinfih, daß dann eine einzige Aus— 
kochung genügt, um bie Strohfafer ſchon far rein zu erhalten. 

Das fo weit vorbereitete, aber immer noch gelblich gefärbte Stroh, 
von dem man bie Lauge möglichft entfernt und ausgewaſchen hat, bringt 
man auf ben Holländer, um es bort vollftändig auszumafchen und in 
Halbzeug zu verwandeln. Diefen Zeug fann man nun entiveder mit gas⸗ 
fürmigem Chlor, oder mit Chlorfalf, unterchlorigfaurem Kali oder Natron, 
entweder für ſich allein oder noch beffer in Verbindung mit Säure, oder 
auch bloß mit ſchwefliger Säure bleichen. 

Eine Bapiermaffe von ganz ausgezeichneter Weiße und feidenähnlichem 
Glanze erhält man aber nach folgender Methobe: 

Den Halbzeug läßt man aus dem Holländer in hölzerne Bütten ab⸗ 
fließen, worin man benfelben mit reiner Schwefelfäure ober reiner Salze 
fäure ſchwach anfäuert. Bon ben beiden Säuren ift die erftere meiſtens 
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in reinerem Zuftande im Handel, und verdient darum den Vorzug. Auf 
100 Pd. Strohmafle find 3—4 Pd. englifche Schwefelfäure hinreichend. 
Eine mehrftündige Digeftion mit der Säure, die man natürlich ſchon 
verbünnt zugießen muß, ift Dabei fehr rathſam, weil die Säure fich mit 
bem in ber Faſer zurüdgehaltenen Waffer nur langſam mifcht. SIR bie 
Strohmaffe volftändig imprägnirt, fo läßt man ben Ueberfchuß berfelben 
möglichft vollffändig abfliegen. Man fann diefen wieder aufs Neue 
mit Säure verfegen, um ihn zu einer nächfifolgenden Operation nochmals 
verwenden zu können. Auf den Zeug aber bringt man nun die DBleich- 
flüfftgkeit. Diefelbe iR eine klare Löfung von unterchlorigfaurer Magnefla, 
die, nach meinen Erfahrungen beim Bleichen bed Strohes, alle anderen 
Bleichmittel übertrifft. 

Man bereitet fie, indem man eine klare Löſung von 1 Theil bes 
beften Chlorkalks in 12 Theile reinen (Fluß⸗ oder Regen-) Waſſers durch 
eine Löfung von 2 Theilen Bitterfalz (fchwefelfaurer Magnefta) in eben⸗ 
fans 12 Theilen Waffer fällt. Man läßt den fich bildenden Gyps fehr 
gut abfiten, decantirt vorfichtig, wafcht ihn dann mehrmals mir reinem 
Waſſer aus, welches Wafchwafler man zu einer neuen, aber baldigen 
Bereitung von Ehlorfalflöfung verwenden fann. 

Die Maſſe des Strohes wird in Berührung mit der Bleichflüffigfeit 
bald hell⸗rothbraun gefärbt; nach einer kurzen Zeit jedoch macht fich bie 
Wirkung bemerflicher und nach 2 bis Zſtündigem Stehen ift dad Stroh 
volfändig gebleicht. Man läßt nun bie überfchüffige Bleichflüffigfeit ab⸗ 
fließen, wafcht gut aus, zerflört dann ben Ueberreſt des Chlors mit fchweflig« 
faurem Natron, und wacht nochmals aus; die Bapiermaffe wird nun 
ganz zerkleinert und kann fchließtich mit thieriſchem oder vegefabilifchem 
Leim geleimt werden. 

Zum Schluffe will ich die Bemerkung anfügen, daß mir bie zweck⸗ 
mäßigfte Art, das Eintauchen in die verbünnte Säure ıc. vorzunehmen, 
die zu ſeyn fcheint, daß man ben Halbzeug auf Tücher in Körben von fehr 
bichtem Weidengeflecht ausbreitet, bie man an einer beweglichen Rolle 
in bie Höhe ziehen und fo in bie eine und andere Flüfftgfeit bringen kann. 
Will man auswafchen, fo braucht man nur diefe Körbe in einen Strom 
fließenden, reinen Waflerd längere Zeit unter Umruͤhren zu hängen. 
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Neue Anwendungen des Glycerins, beſonders für den Zeugdruck. 
Aus dem Repertoire de Chimie appliquée, October 1859, ©. 427. 


Den zahlreichen Eigenichaften, welchen dad Glycerin fo vortheilhafte 
Anwendungen in ber Inbduftrie und Arzneitunde verbanft, kann ich einige 
fehr beachtenswerthe beifügen. 

1) Das weiße Glycerin, wie ed gegenwärtig im Handel vorkommt, 
hat eine Dichtigfeit von 1,200 bei 150 R. und löst in ber Wärme (bei 
60 bis 650 R.) das Anilin-Biolett (Anilein oder Inbifin) in großer 
Menge auf. Ich Habe gefunden, daß das Auflöfungsvermögen bed Gly⸗ 
cerind größer als dasjenige bed Alkohols und ber Effigfäure ift, mußte 
aber darauf verzichten die Löslichkeit des Anileins im Glycerin zu beſtim⸗ 
men, weil ed zur Zeit unmöglich ift reines Anilein barzuftellen. © 

2) Sept man Glycerin, welches auf 45 bis 500 R. erhist ift, das⸗ 
felbe mag mit Waffer verdünnt feyn oder nicht, arabifches Gummi zu, 
fo löst fich dieſes fchnell auf, und die Löfung erhält ſich vollfommen und 
lange Zeit ohne Veränderung. 

3) Glycerin, welches mit feinem gleichen Bolum Wafler verbiünnt 
und auf 25 bi 300 R. erwärmt ift, löst das Eimeiß in jebem Bew 
haͤltniß auf, und merfwürbigerweife confervirt fich biefe Auflöfung 
lange Zeit, ohne baß das Eiweiß in Fäulniß übergeht. Ich 
fonnte eine ſolche Löfung während ber heißen Zeit im Juli und Auguf 
db. 3. fieben Wochen lang unverfehrt aufbewahren, 

C. Gros⸗Renaud, 
Chemiker des Hauſes Franck u. Böringer in Mülbaufen (Elſaß). 


Miscellen. 





Anwendung des Zeuner’fchen Diagrammes auf Steuerungen mit furzen 
Ercenterftangen. 
Hr. Brofefior &. Seuner in Zürich kommt im ſſten Maibefte des Civil⸗ 


Ingenieure 7% auf die vom Unterzeichneten im vorjährigen 2ten Novemberhefte des 
polytehn. Journals veröffentlichte Abhandlung: „die Anwendung des Zeune riſchen 
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” ine Auflöfung von Anilein in Alkohol oder Effigfäure oder in Glycerin 
febt immer nad einiger Zeit eine gewiſſe Menge theeriger Subflanz in fehr wandel- 
barem Verhältniß ab, welche eine gefärbte Löfung gibt. 

7% Daraus im polytehn. Sournal Sb. CLII ©. 3185. 
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Diagrammes auf Steuerungen mit kurzen Excenterſtangen“ zurüd, und beweist, daß 
die dort aufgeftellte Theorie für den Borwärtsgeng des Kolbens wohl richtig, die 
Refultate derfelben für den Rückwärtegang ſich jedoch um ebenfoviel negativ heraus 
fiellen, ale fie für den Vorwärtsgang pofitiv find, und daß hierdurch jene Theorie 
nur nod zur Erkennung ber Groͤße des „Wehlergliedes”, und fomit zur Beurtheilung, 
ob eine Steuerung praktiſch ausführbar iſt oder nicht, benügbar bleibt. In der That 
iR der Unterzeichnete dur Nichtberüdfihtigung der Mefultate für den Rüdwärte- 
gang des Kolbens zu dem von Hrn. Profeffor Zeuner beridtigten Irrthum ges 
fommen. 


In Folge diefer Berichtigung ift verfelbe 
darauf aufmerkfam geworben, daß der neben. 
& ſtizzirte Mechanismus, durch welchen häufig 
bei Dampfpumpen bie aufs und abgehende 
Bewegung des Kolbens in die rotirende der 
Kurbel übertragen wird, vollftändig ſymmetri⸗ 
The Beziehungen zwiſchen den Abmefjungen 
der gerablinigen Bewegung und ben zugehö- 
tigen Drehungsmwinfeln der Kurbel vom todten 
Bunte aus, ergibt, fo daß, wenn r bie Größe 
ber Grcentricität if, und fih am Ende der 
Stange a der Dampffcpieber befindet, für den 
Drehungswinkel w der Kurbel der Weg E£, 
| um weldhen ſich der Schieber aus feiner mitt« 
\__—/ | teren Stellung enıfernt bat, unter allen Vers 
7 2 gältnifien 
£e=trsin(w-+ d) 
if. 

Bewirft man außerdem auch no durch dieſen Mehanismus die Umwandlung 
der aufs und abgehenden Bewegung bes Kolbens in die rotirende der Kurbel, fo 
ergeben fich gleiche Schieberftellungen bei gleichen Kolbenftellungen, was gewiß einen 
fehr wohlthätigen Einfluß auf die Sleichmäßigkeit der Wirkung ausüben wird, 

Zudem zeigt eine Vergleihung diefes Mehanismus mit dem ber Kurbel und 
Bleuelſtange, daß er während eines größeren Theiles des Kurbelfreifes die vom 
Kolben empfangene Kraft mehr tangential auf den Kurbelfreis überträgt, als ber 
Ießtere, und eine Dampfmaldine, bei welcher durch diefen Mechanismus bie Mebers 
tragung der Kraft auf die Kurbel hergeftellt wird, geftaltet fi immer einfacher und 
iR bei weiten weniger theuer als eine ſolche, bei welcher biefe Mebertragung durch 
die Bleuelftange erfolgt. 

Bei vielen flationären Dampfmafchinen dürfte die ——— der Schieber u 
ben in Mede ſtehenden re lit von der Regulatorwelle aus zu bewer 
ftelligen feyn, wenn bie Weberfegung von der Kurbelwelle nach bier 1:1 if. 

Deſſau, im November 1859. 

9. Fuhſt. 






— — —— — 


Ueber das Schiffsziehen auf Canaͤlen mittelſt Dampf. 


Das Syſtem des Schiffsziehens, welches durch den Ingenieur F. Bouquié vor 
geſchlagen worden iſt, hat zum Zwecke, vie Zugpferde durch kleine Locomobilen zu 
erſehen, welche auf dem Verdecke der Boote aufgeſtellt werden und ihre Bewegung 
auf ein Rad übertragen, befien Zähne in bie Glieder einer unter Waſſer ausgefpannten 
Kette eingreifen. Der Bewegungsapparat ficht auf einer beweglichen Unterlage, fo 
daß er bei der Ankunft entfernt und auf ein abgehendes Boot übertragen werben 
fann. Die Rückfahrt kann mit berfelben Kette erfolgen, wobei natürlich die abwärts 
fahrenden Boote bie Kette verlaffen müflen, fobald ihnen ein aufwärts gehenbes 
Boot begegnet. 

Diefe Methode ber Beförberung bietet den Vortheil, ſich auf jede Art von Kähnen 
anwenden zu lafien, ohne einen befondern Remorqueur zu erfordern. Während bei 
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der Anwendung des letzteren an jeder Schleuße die fämmtlihen angehängten Kähne 
fo lange warten müflen, bis audy der letzte durchpaſſirt ift, fällt diefer Zeitverluf 
bei der neuen Methode ganz weg. Man erfpart ferner das ganze todte Gewicht 
des Remorqueurs, man vermeidet den Kraftverluft, der durch das Senken der ich: 
taue entſteht, und fann endlich eıne verhältmißmäßig ſchwache Kette anwenden, da 
bie daran angreifende Kraft diejenige von 4 Pferden nicht überfleigt. Auch die 
Seneralfoften des Transportes werden durch die häuflgeren Reifen vermindert, und 
Sr. Bouquié meint, daß duch feine Methode den Ganälen die Goncurenz mit 
den Gifenbahnen wefentlid erleichtert werben wird. Bor diefen haben tie- Kanäle 
viele Bortheile, befonders in Beziehung auf das zu bewegende todte Gewicht, auf 
den zu überwindenden Widerfland, das aufzuwendende Gapital, die Unterhaltungss 
often ıc. Einige Sahlen werben dieß beweifen. 

Um 400 Tonnen Kohlen (& 1000 Kiloge.) auf ber Eifenbahn zu befördern, 
Braudt man 40 Waggons, die leer (a 4200 Kilogr.) 

wiegeenn. —. 1468000 Rilogr. 
eine Locomotive und Tender.... 0... 63000 „ 
Summe 231000 Kilogt. 

Das todte Gewicht zweier Kähne, die zufammen 400,000 Kilogr. Kohlen faflen, 
beträgt nur 120,000 Kilogr., indem man dabei gleichzeitig das Leers Zurüdfahren 
einrechnet, was wir bei der Gifenbahn nicht angenommen haben. 

Auf einer Gifenbahn, deren mittlere Steigung 1: 500 ift, beträgt die zur Bes 
wegung von 1000 Rilogr., mit einer Geſchwindigkeit von 1 Meter per Secunde, 
nöthige Kraft 7 Kilogr., was ſechsmal foviel, als bei der Schifffahrt erforderlich if. 
Das die aufzumwendende Gapitalantage anbelangt, find die Bortheile noch viel bes 
beutenderz die Ganäle foflen per Kilometer, mit dem Materiale, ungefähr 150,000 
Fre., während die Koften von 1 Kilometer Bifenbahn zwiihen 3— 400,000 Fre. 
fhwanfen. Dir Unterhaltungsfoflen der Gifenbahnen find bedeutend; man muß 
ohne Unterlaß repariren und erneuern, fowohl was den Bahnförper, als was das 
rollende Material anbelangt, während von einer Abnugung der Ganäle faum bie 
Mede if. Der Beweis für die ungzweifelhaften Erfparnifle beim Transporte ſchwerer 
Maſſen auf den Waflerwegen liegt darin, daß ber Ganaltransport troß der großen 
Dpfer, welche von Geiten der Eiſenbahnen gebradht find, Überhaupt noch beſteht, ob⸗ 
wohl er bisher auch bie Hülfe der Dampfkraft hat entbehren müſſen — eine Kraft, 
beren jeßt ermöglichte Anwendung der Kahnichifferei und damit der ganzen Trands 
portinduftrie einen nicht geahnten Auffhwung geben muß. 

Die Zahlen des Hrn. Bouquie find durch praftifhe Srfahrungen beflätigt worden. 
Seine Methode ift gegenwärtig auf der Seine zwifchen Paris und Gonflans ein» 

erichtet, und es bleibt nur noch übrig, die 303 Kılometer zwifchen Gonflans und 

ons, und die 164 Kilometer zwifhen la Zere und Gharleroi ebenfo herzuftellen. 
Da das Seilziehen nad diefer Methode das Waffer nit aufrührt, kann man bie 
Geſchwindigkeit der Kühne leicht auf 4 Kilometer per Stunde fleigern, und wenn 
die Fahrt täglich 12 Stunden dauert und am jeder Schleuße 15 Minuten verloren 
werden, fann man von Gharleroi und Mons (den Hauptlohlenplägen) nad Baris 
in 9 Tagen fommen. Unter diefen Umſtänden und mit Zugrundelegung der ſchon 
erhaltenen Refultate, berehnet Hr. Bouquie, daß die Fracht per Tonne von 
Be uud Mons nah Paris nur 6,79 Fre., gegen die früheren 10,29 Fre. 
often wird. 

Durch die erzielte größere Geſchwindigkeit laßt fi die Zahl der nöthigen Fahr⸗ 
zeuge wefentlich vermindern. Statt 3000, wie jeßt, würden 800 genügen, um ben 
gegenwärtigen Kohlenverkehr von Charleroi sc. nach Paris zu vermitteln. 

Es würden often: 

900 Fahrzeuge A 6000 Fre. -. » - 2°... 5,400000 Fre. 
400 Rocomobilen a 5000 Fre. - © » 2... 2.000000 „ 
451 Rilometer Kette a 2000 Er. -» » « . . 90200 „ 
Das nöthige Kapital zuſammen 8,302000 Fre., 
eine gegen die Wichtigkeit der Anlage verfhwindende Sunme. (Moniteur des int. 
mat., 1859 ©. 241; Wocenfchrift des fchlefifhen Vereins für Berg⸗ und Hüttens 
weien, Nr. 43.) 
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Trodenfammer für Baumwolle, Wolle, Garn, Getreide ıc., von Colin 
Mather in Salford und Henry Eharlton in Mandhefter. 


Sn einer längli-vieredigen gemauerten Kammer find zwei paraflele und vers 
icale Scheitewände angebracht, welche bis beinahe an die Dede der Kammer reichen. 
Der Boden deejenigen Theiles ter Kammer, welcher zwiſchen den beiden Sceides 
wänden liegt, ift vielfach durdlödert, und der Raum unter bemfelben feht mit 
einem ſtark ziehenden Schornflein in Verbindung. Die beiden anderen Theile ber 
Kammer, welde zwiſchen den Außenwänben und ben beiden Scheidewänden liegen 
werben durch Gas oder auf irgend eine andere Weile geheizt. Die erbigte Auft fleigt 
nad der Dede auf und geht, durch den Zug im Schornflein angefaugt, im mitt- 
leren Theile nieder. In diefen befinden ſich die zu trodnenden Gegenftände. 

Scllen Garne oder gewebte Waaren auf diefe Weife getrodnet werden, fo find 
fie in Sidzadlinien über Rollen zu führen. Handelt es fih um das Trornen von 
Getreide und ähnlihen Artikeln, fo kommen diefe auf fiebartig durchlöcherte Tröge 
oter Befinfe zu liegen. Die Kammer ift mit einer durch eine Thür verfchließbaren 
Deffnung verlehen. — Patentirt in England am 14. April 1858. (Kepertory of 
Patent-Inventions, December 1858, ©. 469.) 


Neue Anwendung bed Mineralöls zum Einölen der Uhren und anderer 
metallener Geräthichaften; von Dr. Wilibald Artus, 


Man hat die Erfahrung gemacht, daß feluft die feinften thierifchen und Pflanzen: 
fette, Dele u. f. w. mit der Zeit, indem biefelben zerfept werben, die Metalle an⸗ 
greifen und oxydiren; ich wurde deßhalb oft von Technifern angegangen, ein paſſen⸗ 
des Grfagmittel ausfindig zu machen, welches mir auch an dem Mineralöle (ein 
Product der Deftillation foffiler Brennftoffe und als ein Gemenge von verſchiedenen 
noch nicht genau fludirten Kohlenwaflerftoffverbindungen anzufehen) gelungen if. 

Da jedod das Mineralöl flets einen unangenehmen Beigerud enthält, fo ift 
dasfeibe zu vorliegenden Sweden zuvörberft dadurch zu reinigen, indem man bass 
felbe mit einer gefättigten Löfung von unterdlorigfaurem Natron fhüttelt, hierauf 
einige Seit fiehen läßt, das obenauf fihende Del abgießt, das Abgegoflene wiederholt 
mit Kalfmilch fhüttelt und hierauf die Maſſe abflären läßt, worauf dann das Del 
abgegofien, mit "/, Bolumen coneentrirter Ratronlauge vermifcht und der Rectification 
unterworfen wird. 


Mit diefem Dele find von verfchiedenen Technikern Berfuche angeftellt worden, 
die für die außerordentlich günflige Brauchbarkeit zu obigen Zweden ſprechen, weßs 
halb ich daher feinen Anftand nehme, das Del zu den gedachten Zwecken ben Tech⸗ 
nifern hiermit zur Beachtung zu empfehlen, (Vierteljahresſchrift für techniſche Chemie ) 


Meber Mäßigung bes allzu grellen Lichts der Photogen Lampen; von 
Apotheler C. Feldmann in Bad Wildungen, 


So vortrefih auch das Licht der fogenannten Photogen:Lanıpen if, fo if 
dennod nicht zu läugnen, baß basfelbe, bei anhaltendem Gebraud, den Augen 
unangenehm, h fhädlich werden fann, vorzüglich beim Schreiben ober Leſen. Um 
nun das Grelle dieſes Lichts zu mildern, habe ich Folgendes als äußerſt zweckdienlich 
erfannt. Dan verreibe gut trodnenden (diden) Gopal = oder Dammarlad mit 
bunfelgrünem Sinnober zu einer dicklichen, faum fließenden Maſſe. Vermittelſt eines 
gewöhnlichen (mindeſtens baumenbiden) Haarpinfels beftreihe man dann bie Außere 
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Seite der Milchglas⸗Kuppeln und zwar fo, daB man mehr betupfend ale ſtreichend 
den Pinfel verwendet. Auf diefe Weife entftehen (felbft von Solchen, die nie einen 
Pinfel geführt) wunderſchoͤne moos⸗ oder laubartige transparante Gebilde; anfangs 
verfhwinden dieſe, Binnen einigen Minuten jedoch wo bie Ladfarbe zu trodnen bes 
ginnt, bleiben fie fiehen. Um die Procedur befier Überwachen zu koͤnnen, nimmt 
man fie Abends vor, indem man die Kuppel über die brennende Lampe ſtellt. Für 
wenige Grofhen und binnen einer halben Stunde fann jeder Laie im Malen fi 
mehrere folder Schirme anfertigen, die fi nicht bloß reiht hübſch ausnehmen, fon- 
dern aud äußerſt wohlthuend für die Augen find. Sehr vortheilhaft kann man 
fih felbft theilweis gefprungener Kuppeln, bie man in Blas-Handlungen nicht 
felten zum vierten Theil des Preifes erkaufen kann, bebienen, indem man bie Sprünge 
auf der Außenfeite derfelben mit ſchmalen Streifen feiner Leinwand mittel vider 
Summiilöfung beflebt und nad dem Trodnen dann auf die vorhin angebeutete 
Weiſe beftreit; die ſchadhaft geweienen Stellen im Glaſe verihwinden für das 
Auge fah ganz. Goͤitger's polytechnifches Notizblatt, 1859, Nr. 22.) 


Darftelung einer zu Kerzen geeigneten ftarren Settfäure (Elaidinfäure) durch 
Einwirfung von Unterfalpeterfäure auf Delfäure, nah Sacquelain. 


Das von JZacquelain angegebene Verfahren beſteht im Wefentliden darin, 
dag man Delfäure, Talg oder irgend ein anderes, nicht trodnendes Bett mit Unter⸗ 
falpeterfäure behandelt, um die Delfäure in Glaidinfäure zu verwandeln. Die 
Unterfalpeterfiure erzeugt man dur Erhitzen von falpeterfaurem Bleioryd, was in 
einem emaillirten gußeifernen Eylinder gefchehen fol. Auf 500 Kilogr. Delfäure 
oder Talg wendet man biefenige Quantität Unterfalpeterfäure an, weldhe aus 7 Kilogr. 
getroctnetem falpeterfaurem Bleioxyd entwidelt wird. Die Unterfalpeterfäure wird 
aus dem Gylinder durch ein bleiernes Mohr in das Wett geleitet, welches fi in 
einer mit Blei ausgefütterten Kufe befindet. Das Bleicohr breitet Äh auf dem 
Boden der Kufe in einer Spirale aus, welde mit vielen Fleinen Löchern verfehen 
it, duch welche die Unterfalpeterfäure austritt. Die Windungen diefer Spirale 
liegen abwechfelnd mit denen eines andern fpiralförmigen Bleirohrs (ohne Köcher), 
buch welches man Waflerdampf leitet, um das Fett fluffig zu erhalten. Man Tann 
mehrere Kufen mit einander verbinden, indem man bie Dämpfe von Unterfalpeters 
fäure, welche aus dem Fett der einen Kufe entweichen, in das in einer zweiten Kufe 
befindliche Fett leitet. 

Wenn diefe Behandlung mit Unterfalpeterfäure beenbet if, bringt man bas 
Fett in die Formen, wo es erflarrt. War die angewendete Subſtanz Delfäure, fo 
bat man nun weiter nichts mehr zu thun, als das erflarrte Fett erſt kalt und dann 
warm in einer hydrauliſchen Prefie zu prefien. Wenn man aber Talg als Rohr 
material angewendet hat, jo verfeift man das Fett, nachdem die Behandlung mit 
Unterfalpeterfäure flattgefunden hat, in gewöhnlicher Manier durch Kalt und fügrt 
— alle die Operationen aus, welche bei der gewöhnlichen Stearinſaͤurefabrication 
vorfommen. \ 

Zur Entwickelung der Unterfalpeterfäure, die zu biefem Verfahren nothwendig 
iR, fönnen nur waſſerfreie falpeterfaure Salze verwendet werben. Der Batentträger 
benugt, wie erwähnt, vorzüglich falpeterfaures Bleioxyd; es iſt aber auch entwäflertes 
falpeterfaures Kupferoryd anwendbar. Beim er biefer Salze bleibt Bleioryd 
ober Kupferoryd in dem Cylinder zurüd. Aus diefen Oxyden erzeugt man immer 
wieder tie falpeterfauren Salze, indem man fie mit gewöhnlicher Salpeterfäure, die 
u. Waſſer vermifcht if, befeudgtet und das Ganze in gelinder Waͤrme aus 
trodnet. ; 

In einem zweiten Patent vom Sabre 1854 bemerft Jacauelain zunaͤchſt. 
baß er fih überzeugt habe, daß die Unterfalpeterfänre nur auf bie Delfäure, nit 
auf die flarren Fetiſaͤuren wirfe, und theilt dann nachſtehende Modiſicationen feines 
Berfahrens mit: 

Auf 100 Kilogr. Delfäure nimmt man 7 Kilogr. falyeterfaures Bleioxyd ober 
die äquivalente Menge falpeterfaures Kupferoxyd. Statt diefer falpeterfauren Salze 
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fann man au waflerfreien falpeterfauren Kalk anwenden, was fogar fehr vortheils 
haft if. Es ift feit Tange befannt, daß die Kuchen ber rohen, noch mit Delfäure 
vermifchten Stenrinfäure ſchon durch bloßes Faltes Brefien ein reineres Product geben, 
wenn file nicht zu hart find und bie Stearinfäure darin deutlich Fruftallifirt if. 
Diefe Erfahrung benugend, Hat der Patentträger gefunden, baß man aus der mit 
Unterfalpeterfäure behandelten Delfäure leichter die erflarrte Fettſäure abfchelden und 
bleiben Tann, wenn man das mit Unterfalpeterfäure behandelte Fett vor dem Preſſen 
mit %/, feines Gewichts gewöhnlicher Delfäure zuſammenſchmilzt. Man gießt dieſe 
Miſchung in Formen, läßt fie gut erfalten und preßt die Mafle dann zuerft kalt 
und dann warm zwifhen Haartüchern in gewöhnlicher Manier aus. 


Wenn man 100 Kilogr. geſchmalzenen Talg mit Unterfalpeterfäure behandelt, 
fodann mit Kalk verfeift nnd aus der Kalkfeife die Fettſäuren wieder ausfcheidet, fo 
erhält man eben fo viele Fettfäuren, ale wenn man den Talg ohne vorausgegangene 
Behandlung mit Unterfalpeterfäure durch Kalk verfeift, nämlich circa 96 Proc.; bie 
Fettfäuren find aber im erſten Falle weit härter als im legtern. Man muß daher 
im erftern Kalle dem Product, welches zu Hart iſt, um mit Nupen gepreßt werden 
zu fönnen, vor dem Prefien Y/, feines Gewichts Delfäure Hinzufügen. 

Es verfteht fi von felbft, dag bei der Behandlung bes Talgs mit Unterfalpeters 
fäure das in bemfelben enthaltene Olein (Elain) in Claivin umgewandelt wird, 
woraus es fi erklärt, daß man bei der nachfolgenden Behandlung mit Kalk ıc. weit 
mehr flarre Fettſäure erhält, als wenn man ohne Anwentung von Unterfalpeters 
fäure bloß mit Kalk verfeift. Am beften ift es aber, den Talg zunächſt durch Kalt 
zu verfeifen und die durch eine Säure aus der Kalkſeife abgeſchiedenen Fetiſaͤuren 
mit Unterfalpeterfäure zu behandeln, worauf man fie mit */, ihres Gewichts gewoͤhn⸗ 
licher Delfäure zufammenfhmilzt und dieſe Mifhung nad dem Erſtarren erft Falt 
und dann warm preßt. 

Der Batentträger führt zuleht noch an, daß es ihm gelungen fen, den falpeter- 
fauren Kalt vollftändig auszutrodnen, und daß foldher waflerfreier falpeterfaurer 
Kalt das befte Mittel zur Gniwidelung der Unterfalpeterfäure fey, da er einen 
duch Eiſen nit rebucirbaren Rückſtand lafle, aus welchem durch Zuſatz von 
Salpeterfäure immer wieder falpeterfaurer Kalk erzeugt werden koͤnne. Die Ents 
widelung der Unterfalpeierfäure aus falpeterfaurem Kalk kommt weit wohlfeiler zu 
ſtehen als die aus falpeterfaurem Bleioryd, weil der falpeterfaure Kalk bei gleichem 
Gewicht viel wohlfetler if, und weil man bavon nur 19 Kilogr. nöthig hat, um 
die Quantität Unterfalpeterfäure zu erzeugen, weldhe von 35 Kilogr. falpeterfaurem 
Bleioryd geliefert wird. (Aus dem Technologiste, durch das polytehnifche Gen; 
tralblatt, 1859 ©. 1028.) 





Die fünftliche Aufternzucht, 


Wenn Auftern auch nicht geradewegs gefponnen und gemoben wie Garn ober 
gegoflen und gewalzt wie Eifen werden, fo bat doch die Fünftliche Beförderung ber 
Erzeugung folde Formen angenommen, daß man wohl von einer Manufactur reden 
fann. Der NAufternfang ift ein wichtiger Erwerbszweig an den Küften bes atlantis 
fhen Meeres, und England, Franfreih, Belgien und Deutfhland betheiligen ſich 
gleicherweife dabei, fo —* fie es vermögen. Bekanntlich hat man in Frankreich den 
Gegenftand der nachhelfenden Befruchtung der Fiſche in den Strömen fen ernſthaft 
ins Auge gefaßt (worüber wir des Mehreren im polytechn. Journal) zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen veröffentliht Haben. Dieſe Nachhülfe dehnt man jetzt auch auf 
Aufternbänfe aus. Man hat dazu einen Theil der Bay von St. Brieur gewählt, 
einen Platz, der von Natur bazu geichaffen fcheint und auf eine Ausdehnung von 
12,000 Heltaren (zu 2 Ader) der Aufternzudt alle Vortheile bietet, denn ber Boden 
ift feiner Sand, wenig gemifcht mit KPHF ober Klei. Die Fluth, welche dort von 
N.W. zu SB. und umgelehrt feigt und fällt, mit einer Geſchwindigkeit von 3 
engl. Meilen in der Stunde, erneuert das Wafler fortwährend und führt allen uns 
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reinen Niederfchlag ab und faßt, indem es fi gegen bie Felſen bricht, alle wünſchens⸗ 


werthen belebenden Gigenfchaften in fih. Die Audlegung der Brutauftern geſchah 
im März und ſchloß mit April biefes Jahres, während welder Zeit 3 Millionen 
Auftern ausgelegt wurten, die zum Theil aus der Eee, zum Theil von ten Bänfen 
von Gancale und Treguler genommen wurden. Wan Iegte fie in 10 längwege 
laufende Bänfe, die zufammen eine Oberfläche von 1000 Heftaren ausmachen. Die 
Lage diefer Banf hat man im vorweg auf einer Karte ausgemeſſen und ſchwimmende 
Flaͤggen Behufs ver Zuredtfindung der Schiffe ausgeftedt. Damit die Auslegung 
der Auftern mit gehöriger Negelmäßigfeit gefchehe und tie weiblichen Nuftern nicht 
verlegt werden dadurch, daß man fie zu tid aufeinanter legt, bedient nıan ſich zweier 
Danıpfer, welche die mit den Auftern beladenen Boote nachſchleppen und fih inner⸗ 
halb der ausgemarften Stellen von einem Ende zum andern bewegen und babei 
das Audfepen von Auftern vor ſich gehen lafien und wenn fie an einem Gnde ans 
gefommen find, auf demfelben Wege zurüdfchren und das Ausſetzboot fortziehen , fo 
daß das Segen genau fo bewirkt wird als wenn man Pflugfurden auf tem Felde 
zieht. Nach gefchehener Ausſetzung oder Auslegung tritt fofort auch die Nothwendig- 
keit auf rings um die Bänfe und oben darüber Vorrichtungen anzubringen daß der 
Laich fih gehörig fammle und auf einem und demfelben Blag verbleibe. Gin Mittel, 
was man zu biefem Ende anmendet, befieht darin, daß man die Banf mit alten 
Aufternichaten bedeckt, damit nicht ein einziges Samenforn irgend wohin falle, wo es 
fih nicht zu befruchten vermag. Das zweite Mittel ift die Legung von Faſchinen 
von einem Ende der Banf zum antern, die man an der Wurzel mit Steinen bes 
laftet und an der Spipe feſt macht, ähnlih wie Spaliere. Die Faſchinen ſtehen 18 
—20 Zoll über der Banf und verhindern dadurch, daß der Laich von der Fluth mit 
fortgerifien werde. Gelegt werben bie Faſchinen durch Männer in Taucherfleitung. 
Da die Stricke, mit denen die Faſchinen vor der Hand befefligt wurden, wahrſchein⸗ 
lich fi bald abnußen werden, fo wird man fpäter binne elferne verzinkte Ketten 
dazu anwenden, welde in MWerfflätten bes Staats gefertigt werben. 


Die Bänke und Wafchinenheden find ganz genau auf ber Karte verzeichnet, fo 
daß es thunlih ift fie nad der Meihe aufzunehmen, gerade wie ein Bauer feine 
Aepſel Baum für Baum pflüdt. 


Der Bericht der Commiffion für jene Fünftliche Aufternzudt führt an, ta kaum 
6 Monate feit der Vollendung der Anlage verfloffen feyen, und das Ergebniß ter- 
felben bereits die kühnſten Erwartungen lbertreffe. Die Aufternbänfe von Gancale 
und Granville felbft in ihrem gedeihlichſten Zuflande und ihren beften Tagen hätten 
nie eine ſolche Maſſe Auftern geliefert. Die Faſchinenzweige fiben gehäuft voll 
Auftern gleih wie Blüthen, die im Frühling einen Baum ganz bedecken. Man 
fönnte die Faſchinen in der That für verfteinert halten. Gine diefer Faſchinen hat 
man nad Paris gefhafft und am terfelben 20,000 junge Auftern gezählt. Eie find 
bereits größer als 1 Zoll im Durchmeſſer und die Fafchine nimmt mehr Platz im 
Waſſer ein als eine Garbe auf dem Felde. Die Auftern, wenn fie vollkommen auss 
gewachſen wären, mürben einen Preis von 16 Francs das Taufend haben. Die 
Bay von Et. Brieur fan demnach dermaleinft eine wahre Schapfammer werden. 
(Deutfche Sewerbezeitung, 1859, Heft 7.) 


Buchdruckerei der 3. G. Eottarfhen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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LXIX, 


Ueber Vermeidung der fhädlihen Räume bei der Stephen. 
fon age Coulifien- Steuerung; von H. RAN 


Die Apbitdungen auf Tab. v. : 


Hr. Brof. Reuleaur hat im Civilingenieur, 2b. IN. Heft tu 2, 
eine Abhandlung: „über die Wirkung der Dampfvertheilung bei den Cou⸗ 
Kiffen» Steuerungen“ veröffentlicht, in welcher er nachweist, daß dieſe 
Steuerungen ihren Dampf gut benügen und unter anderm Bemerkens⸗ 
wertben zu dem Refultate fommt, baß bie Compreffion bed verbrauchten 
Dampfee, welche diefe Steuerungen hervorbringen, nicht fchäblich ift, ſon⸗ 
bern baß dieſelbe bei gut gewählten Abmeflungen noch bie gute Wirfung 
bat, den Dampfverluft, den die fchäblichen Räume erzeugen, ganz zu 
verhuͤten. 
Dieſes Reſultat iſt ein weſentlicher Fortſchritt in der Technik der 
Dampfmaſchinen, und ber Vortheil, der aus demſelben erwächst, darf 
durchaus nicht unterfchägt werden. Die Größe bes fchäblidhen Raumes 
ift bei einer gut conftruirten Mafchine auf jeder Seite des Kolbend doch 
minbeftend gleich 5 Proc. des Kolbenfpielraumd; feine Vermeidung ift 
fomit einer Erfparniß von 5 Proc. Dampf refp. von 5 Proc. bes für 
Drennmaterial zu verausgabenden Capitals gleich. 

Der durch die fhänlichen Räume herbeigeführte Dampfverluft wirb 
kur dann vollftändig zu umgehen feyn, wenn die Berhältniffe der Com⸗ 
preflion bei allen Erpanflondgraben gleich und nominell ber Art find, daß 
ber comprimirte Dampf beim Ende der Compreffion bie Spannung bes 
frifchen Dampfes hat. Die Erfüllung biefer Bedingungen ift, wie fich 
leicht überfehen Iäßt, nur bei ſolchen Steuerungen in ihrem ganzen Ums 
fange möglidy, bei denen die Erpanfion durch einen befondern Schieber, 
oder, unabhängig von dem Vertheitungsfchleber, Durch ein Ventil bewirkt 
wird, denn bann ift die Bewegung bed Vertheilungöſchiebers . bei allen 
Erpanfionsgraden diefelbe, und da nur von Ihr die Verhaͤltniſſe dev Com⸗ 
preffton abhängen, fo find auch biefe dann bei allen Erpanfionägraden 
conſtant. — — 

Dingler’s volvt. Journal Br. CLIV. 9. 6. 21 j 
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Bei den Eoulifien «Steuerungen find biefe Bedingungen nicht er- 
fülbar, indem, ba bei ihnen die variable Erpanfion burch eine Ber 
änberung ber Bewegung bes Bertheilungsfchiebere bewirkt wird, die Com⸗ 
preifionsverhältnifie bei den einzelnen Erpanfionsgraden verfchieden aus⸗ 
fallen. Da nun bei ben verfchiedenen Syftemen ber Stephenfon’fchen 
Goulifien» Steuerung bie Veraͤnderlichkeit der Schieberbewegung nicht dies 
felbe ift, fo find bei ihnen auch die Bompreffionsverhältnifie andere, und 
es werden nicht alle gleich gut ei en ber fchädlichen Räume 
zulaſſen. 

Welches Syſtem die moglichũ volitandige * ber ſchaͤdlichen 
Raͤume gewaͤhrt, ſoll das Nachſtehende zeigen. 

Im Laufe der folgenden Unterſuchung wird ſich herausſtellen, daß 
man unter gewiſſen Verhaͤltniſſen in ben ſtaäͤrkeren Erpanſtonsgraden außer 
einer vollſtaͤndigen Umgebung der fchädlichen Räume noch einen pofitiven 
Dampfgewinn erzielen Tann. 

Dieß wird um fo mehr barthun, wie die frühere Anfich, die Com⸗ 
preſſion bes verbrauchten Dampfes ſey ſchaͤdlich, irrig war, und weßhalb 
die Locomotivfuͤhrer, troß dieſer allgemein verbreiteten Anſicht, doch das 
Fahren auf dem letzten Zahne, d. h. die Wirkung des Dampfes in den 
ſtaͤrkeren Expanſionsgraden, fuͤr am vortheilhafteſten erklaͤrten. 

Die Schieberbewegung iſt im Nachſtehenden nach den ohne Beruͤck⸗ 
ſichtigung der Laͤnge der Bleuelſtange ſich direct aus den Kurbelſtellungen 
ergebenden Kolbenſtellungen beurtheilt. Dieſe Methode bietet außer der 
Bequemlichkeit beim Zeichnen noch den Vortheil, daß die ſo erhaltenen 
Kolbenſtellungen die aus den Unterſchieden für den Bor» und Rüdgang 
bes Kolbens fich ergebenden mittleren Stellungen desfelben find. 

Iſt nämlich 3 die Ränge der Bleuelftange, vr bie Länge ber Kurbel 
und o der Winfel, um welchen fi) die Kurbel einmal im Hingange, 
das anderemal im Hergange des Kolben vom todten Punkte aus gebreht 
bat, fo ift im erften Halle der Weg ⸗ bes Kolben: 


e=r (1 — cu) +1 —VR-rleinai) 
und im zweiten Falle 
. = r (l — cos wo) — (1 — VRr— rReinw 
während man bei der zur Benupung fommenden Methode ben Weg 8 
bed Kolbens ftetö 
S=r(1 — 008 w), 


alfo gleich dem Mittelmertbe aus ben beiden oberen erhält. 


bei der Stephenſon'ſchen Geoufiffen » Steuerung. 823 


Big. 17 und 18 find die Diagramme für ‚bie Stephenfon’fche 
Eouliffen « Steuerung bei offenen Ersenterftangen mit gleichen Voreilungs⸗ 
winteln des Bor» und Rüdwärtsercenterd und bei gefreugten Ercenter 
fangen. Die Schubitange ift ſtets als feftliegend angenommen und bei 
ben Diagrammen find folgende Abmefjungen zu Grunde gelegt: 

Der Radius der Ercentricität . - +: . r = 0,060. 


Der Borellungswintel eines jeden Ercenterd d = 300, 

Die Länge der Ereenteflange . . . . = 17,40. 
Die halbe Länge der Eoulifie . . . . ce = 0%,150, 
Die äußere Dedung - » « 2... e = 0,024. 


Die innere Dedung . . » +. — 0,007. 


Dabei find 4 Erpanflonsgrade für ben Vor⸗ und 4 für den Rüd- 
wärtdgang angenommen, und die Couliſſe ift fo eingerichter gedacht, daß, 
wenn fie ganz gehoben oder ganz gefenft it, die Entfernung w bed Gleit⸗ 
badens von ihrem Mittel gleich c iſt. 


Gig. 17 tft nun das der Formel 
2 
E=r (ind+- 


entfprechende Diagramm für offene Stangen und gleiche Voreilwinkel. 
Die auf dem Hube MN abgetragenen Marken bezeichnen für die beir 
gefchrieberien Erpanflondgrade den Beginn a der Erpanfion, ben Beginn 5 
der Compreſſton und den Beginn c der Boreinftrömung. 

Die Spannung bed Lefleldampfes, wenn er im Eylinder zur Wirkung 
fommt, fen gleich 7,5, bie des verbrauchten Dampfes ift gleich 1,25 
Atmofphären. Die Bermeidung bes ſchaͤdlichen Raumes muß naturgemäß 
zunaͤchſt für den günſtigſſen Erpanfiondgrad. beanfprucht werben; berfelbe 
wirb in der vorliegenden Steuerung durch den Erpanfiondgrad | repräs 
fentixt, indem dieſer zunäch %, bed Hubes liegt, und bier befanntlidh 
die günftigfte Erpanfion ftattfindet. Bei dem Erpanfiondgrade 1 beginnt 
bie Compreffion, wenn der Kolben noch 0,40 feines Hubes zurüdzulegen 
hat; es muß demnach, wenn man das Mariotte’fche Geſezz gelten läßt, 
die Größe s bes fchäbliden Raumes, damit die Spannung bed ver 
brauchten Dampfes beim Ende der. Kompreffion gleich ber bed Keſſel⸗ 
bampfes if, 





zu 
* cos d) eos o + — cos dsinw 


s:040 + s = 125: 7,5, 


— Ber = 0,08 


des Kolbenfpielraums ſeyn. 


oder | 
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Für den tobten Punkt der Couliſſe und bie übrigen Erpanfionsgrabe 
find die Räume, welche incl. des fchäblichen Raumes beim Beginn ber 
Compreffion noch vor bem Kolben find: 

Todt. B. 1. 2. 3. 4. 
0,68 0,48 0,34 0,25 0,18 
bes Kolbenfpielraumes, und würde fomit der verbrauchte Dampf: 
Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,113 0,080 0,056 0,041 0,030 
bed Kolbenfpielraumd, Dampf normaler Spannung ergeben. 


Dividirt man diefe Zahlen durch das Maaß bes fchählichen Raumes, 
fo erhält man, ein wie großer Theil besfelben in jedem einzelnen Yalle 
umgangen wird. Dieß gibt: : 

Todt. B. 1. 2. “388 4. 
1,4125 1,000 0,700 0,5125 0,375 
bes fchäblichen Raumes, 

Man erfieht, daß je ftärfer man erpandirt, ein um fo größerer Theil 
ber jchäblichen Räume, resp. des durch fie herbeigeführten Dampfverluftes, 
umgangen wird. 

Fuͤr die Stellung der Couliſſe im tobten Punkte tritt die Eigenthüm- 
lichkeit ein, dag das Bolumen des fehäblichen Raumes kleiner tft als bad 
des comprimirten Dampfes; das erftere ift 0,08, das legtere 0,113 bes 
Kolbenfpielraumes; es tritt alfo Die normale Spannung bereit ein, wenn 
der Kolben noch 0,113 — 0,08 = 0,033 feine Hubes zurüdzulegen bat. 
Da nun, wie aus dem Diagramme erfichtlich ift, bei diefer Kolbenitellung 
die Boreinftrömung fchon begonnen hat, fo kann durch das Fortſchreiten 
des Kolbens eine weitere Compreſſton bes verbrauchten Dampfes nicht 
erfolgen, fordern ed wird ein Bolumentheil besfelben gleich 0,033 des 
Kolbenſpielraumes in Folge biefes Yortichreitend aus dem Enlinder in den 
Schieberfaften zurüdgedrängt, und nach erfolgtem Hubwechfel, in ber Weite 
wie feilcher Dampf, activ werben. Zieht mar in Bezug hierauf in Be 
tracht, daß während ber ganzen Dauer der Voreinſtrömung, auch wenn 
der Eintritt der normalen Spannung bes verbraudten Dampfes in biefer 
Zeit nicht ftattfindet, der Gegendruck auf ben Kolben doch der normalen 
Spannung des Dampfes entfpricht, fo erficht fich, daß durch den Eintritt 
biefer Spannung für den verbrauchten Dampf während biefer Zeit ber 
Gegendruck auf den Kolben feine Vergrößerung erleidet. Mithin ift, wenn 
biefe Eigenthümlichfeit ftatt, wie es hier der Fall if, in dem todten Punkte 
der Couliſſe fattzufinden, in den Erpanfiondgraden felbft auftritt, ein 
birecter Dampfgewinn erreichbar. 


— 
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Das Auftreten biefer Eigenthümlichtet in den Erpanfionsgraben if 
durch die Verkleinerung des fchäblichen Raumes leicht zu erreichen. Führt 
man die Größe desfelben auf fein geringſtes praftifch ausführbares Maag, 
auf 0,05 des Kolbenipielraumes zurüd, fo find für ben todten Bunft der 
Kouliffe und die übrigen Erpanfionsgrade die Räume, welche incl. bes 
ſchaͤdlichen Raumes beim Beginn der Eompreffion noch vor bem Kolben fint : 


Tod. P. ia 2. 3. 4. 

0,65 0,45 0,31 0,22 0,15 

bed Kolbenipielraumes und wird der verbrauchte Dampf in: 
Todt. P. 1. 2. 3. 4 


0,108 0,075 0,051 0,036 0,025 
bed Kolbenſpieltaumes Dampf von normaler Spannung verwandelt, ober 
ed werben 
Ton. P. 1. 2 3. 4. 
2,160 1,500 1,020 0,720 0,500 
bes fchäblichen Raumes umgangen. 


Bei den Erpanfiondgraden 1 und 2 ift das Bolumen des compris 
mixten Dampfes größer als bad bes fchädlichen Raumes: in beiden 
Stellungen ber Couliffe bat die Voreinftromung aber, wie man fich durch 
Nachmeſſen in bem Diagramme überzeugen fann, bereit ftattgefunden, 
wenn der verbrauchte Dampf die normale Spannung annimmt, und es 
findet fomit beim erften Grade außer Umgehung des fchädlichen Raumes 
ein directer Dampfgewinn von 0,025 und beim zweiten Grade von 0,001 
des Kolbenfpielraums ftatt. 


Da man ben jchädliden Raum, wenn auch nicht um einen directen 
Dampfgewinn zu erzielen, fondern um einen Dampiverluft möglichft zu 
verringern, ftetö fo Klein als möglich gemacht hat, fo wird Die vorliegende 
Thaͤtigkeit des Dampfes bei den meiften Steuerungen in Wirkſamkeit feyn, 
und es erklärt Dieß, weßhalb Die Locomotivführer die Wirfung des Dampfes 
in den ftärferen. Erpanfionsgraden der Stephenſon'ſchen Couliſſen⸗ 
Steuerung trog Allem, wad man ihr zum Vorwurf machte, für gut bes 
zeichneten. 

Man hielt bisher ein veränberliche® Voreilen, wie es der vorbehans« 
beiten Steuerung eigenthümlich it, für nachtheilig für Die Dampfvertheilung 
und gab, um wenigftens für den Vorwaͤrtsgang ein conſtantes Voreilen 
zu erzielen, den Bor» und Rüdwärtsercentern verfchiedene Voreilwinkel. 
Der Boreilwintel des Borwärtsercenterd muß für Die vorliegende Steuerung, 
um ein conſtantes Voreilen im Borwärtögange zu erhalten, d, =d— co 
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(Kig. 17) fem, woraus ih dann von ſeibſt ber Voreilwinkel für das 
Rüuckwaͤrtsexcenter d = d+ ergibt. 

Hr. Brof. Reuleaur Bat in der am Eingange angezogenen Schrift 
bereits nachgewielen, daß bie Beränberlichfelt des linearen Voreilens von 
wenig Einfluß auf bie effective Zeitung if; fir und ergeben fi, da in 
Folge des Heineren Boreilminfeld für den Borwärtsgang alle Momente 
der Dampfvertheilung früßer eintreten als bei gleichen Voreilwinkeln, befiere 
Refultate in Bezug auf Bermeidung ber fchäbliden Räume als dort, 
während wir für den Rüdwärtögang ber umgefehrten Verhaͤltniſſe wegen 
um eben foviel fchlechtere Refultate erlangen. 

Zieht man nun in Betracht, daß bie befleren Refultate beim Vor⸗ 
wärtögange der Mafchine durch ben Hier früher Rattfindenden Beginn ber 
Dampfausftrömung wieder herabgezogen werben, fo ift bie Stephen 
fon’fche Eouliffen» Steuerung bei offenen Stangen und gleichen Boreils 
winfeln ald geeigneter zur Vermeidung her ſchädlichen Räume zu bezeichnen, 
ald die mit offenen Stangen und ungleichen Boreilungswinfeln. 

Die Stephenfon’fhe Eouliffen» Steuerung bei gefreuzten Ercenters 
flangen und gleichen Boreilwinteln liefert das dritte Syſtem. Fig. 18 ift 
das Diagramm einer folchen Steuerung für biefelben Abmefjungen, die 
oben für offene Stangen angenommen wurden, conftruirt gemäß der 
Formel: 
— cos d) cos w — IE 008 dsin @ 

ch e 

Das Diagramm Ändert fih in dem vorliegenden Sale dahin, daß 
jest die convere Seite ber bie Gentralcume bildenden Parabel nach 
bem Wellenmittel © hinltegt. Im Folge beffen tritt bei ſämmtlichen Er- 
panfiondgraden, mit Ausnahme bed Aten, Die Compreſſion jebt fpäter ein 
als bei offenen Ercenterftangen, in der Stellung der Couliſſe im todten 
Punkte aber früher als dort, und die Erpanfton tritt im tobten Punkte 
ber Gouliffe und im Erpanflonsgrade 1 jept früher, im ?2ten und Iten 
Erpanftonsgrade aber fpäter ein, während die Dampfvertheilung im dten 
Erpanfionsgrade in beiden Fällen gleich if. Das lineare Voreilen, welches 
bei offenen Stangen und gleichen Voreilwinfeln im Sinne der Erpanfion 
wuchs, wächst hier in dem der Erpanflon entgegengefegten Sinne, unb 
während dort die Voreinftrömung um fo früher begann, je ftärfer man 
erpandirte, beginnt fie bier um fehr geringe Unterfchiede bei allen Ex⸗ 
yanfiondgraden in derfelben Kurbel» resp. Kolbenftellung. 

Der günftigfte Erpanfiondgrad wird auch hier durch den Erpanfione- 
grad 1 repräfentirt. Die Compreffion beginnt bei ihm, wenn der Kolben 





E=r(sind— 


bei ber Stenhenſon'ſchen Gonliien « Siruerung. 2% 


noch 0,386 feines Huhes. zuridzulegen int; das Manfi.s bes ſchaͤblichen 
Raumes muß. demnach, wenn man für biefen — eine, voll⸗ 
ſtaͤndige Umgehung deaſelben beanſprucht: 

8; 0, 885° 4 s—=1 ‚23 : 2 


IB. en 





[>77 


des Lolbenfpielraumes ſeyn. 


Für den todten Punkt der Couliffe und die übrigen Erpanfionsgrabe 
find die Räume, welche incl. des fchädlichen Raumes beim Beginn. ber 
Gompreffion noch vor dem Kolben find: 

Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,727 0,462 0,287 0,207 0,177 
bes Kolbenfpielraumes, und es wird fomit ber verbrauchte Dampf in 
Folge der Eompreffion 
Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
0,121. 0,047 0048 00345. . 0,9295 
bes Kolbenfpielrcaumes Dampf normaler Spannung ergeben, ober es werben 
Todt. P. 1. 2. 3. 4. 
1,571 1,000 0,623 0,448 0,383 
bes fchädlichen Raumes umgangen. 


Da bei diefem Syfteme der Stephenfon’fchen Eouliffien-Steuerung 
ber Beginn ber Voreinftrömung conftant und ganz nahe am Ende des 
Hubes belegen if, fo würde, wenn man hier ben ſchaͤdlichen Raum auf 
fein geringſtes Maaß zurüdführen wollte, ber Eintritt ber normalen Span 
nung bes verbrauchten Dampfes in den flärferen Erpanfionsgräben bereits 
vor dem Beginn der Voreinftrömung ‚ftattfinden, und in Folge deffen ber 
verbrauchte Dampf ‚bis zu einer höhern als ber normalen Spannung com- 
primirt werden, was von nicht unbebeutendem Nachtheile auf die effective 
Leiftung der Mafchine ſeyn würde. Man muß befhalb dieſes Maaß des . 
ſchaͤdlichen Raumes beibehalten und fieht durch Vergleihung ber hier er⸗ 
haltenen Reſultate mit denen, welche ſich bei offenen Stangen ergaben, 
daß dieß legtere Syſtem überhaupt zur Vermeidung ber ſchaͤdlichen Räume 
zweit befier geeigner if, als Das oben behandelte, 

Um bei gekreuzten Ercenterſtangen für ben Vorwaͤrtogang * Ma 
fine ein conſtantes lineared Voreilen zu. erhalten,. muß man ben Bow 
eilungawintel des Borwärtsercenterd um ben Winkel o (Fig. 18) ver 
größern, den bed Rüdwärtsercenterd um ebenfoviel verkleinern, alſo ums 
gelehrt wie bei offenen Stangen. In Folge deſſen erhält man für ben 
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Birwärtögang eine weniger wirffame Erpanſion als für ben Rüdwärtes 
gang, und es gefaltet: ſich auch, da beim Rüdwärtögenge der Beginn ber 
Boreinftrömung im iften Erpanfionsgsade früher Rattfinden wird als bei 
gleichen Boreilwinfeln, für diefen bie Umgehung der fchäblidhen Räume 
befier, fo daß man bei gefreuzten Stangen durch Anwendung von uns 
gleichen Boreilungswinteln den Rüdwärtögang auf Koften bes Borwärte- 
ganges verbeflert, alfo gerabe umgefehrt, als es erlaubt ik. Man follte 
deßhalb nie gefreuzte Stangen mit ungleichen Boreilungswinteln anwenden. 

Das zuerft behandelte Syſtem ber Stephenfon’fichen Couliſſen⸗ 
Steuerungen: offene Stangen bei gleichen Boreilungswinfeln, gewährt 
fomit bie möglichft vollſtaͤndige Umgehung der fchäblichen Räume, 


LXX. 


Das Bauli’fche Trägerfyfiem und feine Anwendung auf 
Brüdeubanten. 


Aus der Bifenbahnzeitung, 18859, Mr. 44. 


Mir Apbiibungen auf Tab. V. 


Unter biefem Titel Hat der Befiger des befannten großen Etablifie- 
ments von Klett und Eomp. in Nürnberg eine kleine Schrift veröffent- 
licht, deren Tendenz in einem Borwort wie folgt bezeichnet wirb: „Das 
beim Eifenbahn» und Straßenbau mehrfah in Anwendung gefommene 
Paul i'ſche Trägerfoftem erfuhr, wie alles Neue, fehr verfhiedene Ber 
üirtheilungen. Diefe Verſchiedenheiten entflanden hauptfächlich aus einer 
unrichtigen Auffaffung des Syſtems in feiner Form und ber Wirkung der 
Kräfte in demfelben, fo wie auch aus der Verkennung des Wertes des 
neuen Syſtems gegenüber den Älteren. Die Ifarbrüde bei Groß. Hefielobe, 
die erſte Brüde nad) Paul i'ſchem Syftem, fteht nun zwei Jahre in’Betrieb 
und genügte ſowohl bei den Proben, ald während ber Betriebszeit allen 
Anforderungen fo vollftändig, daß alle Bebenten gehoben feyn müflen, die 
wegen ber Sicherheit des neuen Syſtems gehegt wurden. Das genannte 
Etabitffement, beffen technifcher Director, Hr. Ludwig Werder, befondern 
Anthell an der Ausarbeitung ber Eonftrurtionspläne für die Iſarbruͤcke 
genommen hatte und unter deſſen Leitung die Ausführung biefed Baus 
wertd gefchehen war, hat fich zur Aufgabe geſetzt, dem Pauli'ſchen Sy⸗ 
fiem Durch -forgfältigfte Ausführung eine möglichite Verbreitung zu vew 
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Tchaffen, und "übergibt Me von feinem Ingenieur für Brüdendau, Hm. 
H. Gerber; bearbeitete Abhandlung der Deffentlichfeit, mit dem Wunſche 
an bie 2efer, burch eingehende Prüfung der Grundfäge, auf denen das 
Pauli'ſche Syſtem baſirt iR, fir von dem Werthe desfelben zu übet- 
zeugen und im Intereſſe der Nationalötonomie und der wiffenfchaftlichen 
Technik auf feine Berbreitung zu wirken. * 


Die Abhandlung befchäftigt fich zunächft mit der Anordnung ber 
eifernen Brüdenträger im Allgemeinen, fodann mit der Befchreibung bes 
Pauli’fchen Syſtems und der Berechnung der Pauli'ſchen Brüden, 
gibt eine durch Holzſchnittfiguren erläuterte allgemeine Anordnung der 
Details 7? und ſchließt mit den Rotizen über Ausführung und Koften. 


Wir lafien nacdhliehend im Auszug folgen, was über die Ausführung 
und Koften bed auch in dieſen Blättern fchon früher beiprochenen 3 als 
befannt voraudzufegenden Syſtems geſagt ift. 


Des Erfinder der Träger von gleichem Widerſtand mit gleichförmig 
ftarten Gurtungen, Hr. von Pauli, f. bayr. Oberbaubirector und Bors 
fand der Eiſenbahn⸗Baucommiſſion, Hat die Ausführung feines Syſtems 
au bie Mafchinenfabrif des Hrn von Gramer- Klett in Nürnkerg 
übergeben -und wurben: durch biefelbe bis jet 44 eingeleifige Definungen 
von 8 bi6 55 Meter Weite mit zufammen 822 M. (2740 Fuß) Lichtweite 
nach, diefem Syſtem aufgeftell. Es werben von ber Fabrik im Benehmen 
mit dem Batentinhaber fämmtliche Berechnungen und Conſtructionsdetails 
nach den entnwidelten Orundfägen für beftimmte Projecte aufgeftellt, welche 
dann forgfältig im Anfchluß an die Detailpläne und die voraus beftimmte 
Wirkung ber Kräfte zur Ausführung gebracht werden. 


Alle Hauptverbindimgen gefchehen durch conifche Bolzen, melde auf 
ben Conus %,,, gedreht, mit wenig flärferem Kopfe und Mutter und 
Unterlegfcheibe verfehen find; die cylindrifch gebohrten Köcher werden mit 
sonifchen Reibahlen audgerieben, bis der Bolzen auf eine gewiffe, durch 
Erfahrumg beftimmte, Weite hineinpaßt, dann biefer durch einige Hammer- 
fehläge eingetrieben - ımd zugleich die Mutter ſcharf angezogen, um Die 
Eiſen feft zufammenzuprefien. Dadurch wird das Eifen um das Loch 
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berum etwas comprimirt. und ber Bolzen fült es vollfommen aus. Die 
Unterlegicheiben find verhältnigmäßig ſtark, damit fein Gewinde ber 
Schraube. im Eifen, fondern bieß ganz mit dem gebrehten Bolzenfchaft 
ausgefuͤllt iſt. Nachdem die Muttern fo feit als möglich angezogen find, 
werben fie verfiemmt, damit fie durch bie Erſchütterungen nicht möglicher 
weife loßgehen Ffönnen, wozu übrigens dad Beftreben faum vorhanden if, 
da durch die Anordnung der Bolzen fein Stoß auf die Mutter gefchehen 
fann. Diefe conifchen Bolzen wurden zum erftenmale bei der Ifarbrüde 
zu Groß⸗Heſſelohe zur Anwendung gebracht. 


Bon den verfchiedenen zur Anwendung fommenden Eifen werben bie 
Elafticitätöverhäftniffe für Zug mittelft einer beſonders hiezu conftruirten 
Mafchine 7% ermittelt und auf derſelben Mafchine fammtliche Flacheifen, die 
auf Zug im Angriff genommen werben, ‘mit 1200 Kilogr. pro Quadrat⸗ 
eentimeter gereckt unter Prellung buch Hammerfchläge. Es werben ba, 
durch fchlecht gefchweißte Stellen fihtbar und bie Eifen innerhalb biefer 
Belaftung elaitifcher, d. h. ihre Permanente Verlängerung durch fpätere 
Belaftungen Null. 

Zum Schuge des Eiſens gegen bie Einfäfe der Armofphärilien wird 
dasſelbe durch Belzen und Scheuern von dem daran haftenden Hummer 
Schlag und Roft gereinigt und dann in fiebendes Del gebracht, fo daß 
durch bie große Siedehige des Oels jede Spur von Feuchtigkeit erttfernt 
und eine feithaftende Firnißſchichte auf dem Elfen gebilver wird. Durch 
diefe Operation wird der Uebelftand vermieden, ber beim gewöhnlichen 
Berfahren entſteht, daß. ber unter bem Anftrich befindliche RoR ſchnell 
weiter greift, biefen hebt und daher fortwährenbe Reparaturen nöthig macht. 
Es ift zwar möglich, auf trocknem Wege bie Eifenoberfläche zu reinigen, 
aber, um nur einigermaßen eine blanfe Oberfläche zu erhalten, mit fo 
großem Koftenaufwand, daß er außer allem Verhältnig mit ben übrigen 
Arbeitskoſten ſteht; man mußte daher die chemifche Reinigung Durch 
Beizen wählen und wird dem Umſtand, daß bie ſehr empfindlich gewordene 
Oberfläche ſchnell roſtet, ſobald einige Fruchtigfeit auf ihr zurüdbleibt, 
durch Sieden des Eifens in Leinöl vorgebeugt, deſſen Siebbige von 316° €, 
nothwendig alled anhängende Wafler in Dampf verwandelt und dadurch 
jede Spur besfelben entfernt. Die entftehende Firnißſchichte haftet fehr 
feit an der blanfen Eifenoberfläche und gibt damit zugleich dem Mennig« 
anftrich eine gute Grundlage. 


79° Wir verweifen auf die Ba ungen bes — v. Pauli über diefe Mas 
fine im polytehn. Journal Bd. CXXVIII ©. 20 
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Alle Diagonalen werben beim Montiren durch eigenthümliche Vor⸗ 
richtungen um circa Yoooo Ihrer Länge gefpannt, damit noch möglicher 
weiſe vorhandene Heine Biegungen verfchwinden und fie bei dem Anfang 
ber Biegung bed Trägers fofort in Wirffamfeit treten. 


Die Aufftellung der Bauli’fchen Brüden hat auf einem Gerüfte zu 
gefchehen, und wird man gewöhnlich dieſes in bie zu überbrüdende Deffs 
nung fegen und bie Träger am Plage montiren. Wo die Herftellung 
eines derartigen ®erüftes unthunlich it, fann man die Träger an geeig« 
neten Orten fertig zufammenfegen, zwiſchen die Pfeiler flößen und dann 
aufziehen, nach Art ber neuen großen Brüden in England. 


Bei der angegebenen Sorgfalt in der Behandlung und Bearbeitung 
bes Eifens ift es klar, daß bie Koften der Ausführung der Pauli'ſchen 
Drüden pro Gewichtöeinheit bedeutend größer als bei der gewöhnlichen 
Ausführungsart der Bitter und Blechbrüden feyn muͤſſen. Diefe Mehr- 
koſten find jeboch bei weitem nicht fo groß, daß fie die Gewichtsbifferenz 
gegenüber geraden Balfenbrüden aufmiegen und bleibt immer eine erheb⸗ 
liche Erfparung, die mit der Spannweite ftark zunimmt, 


Um zur Bergleichung Anhaltöpunfte zu geben, werben im golgenden 
bie approrimativen Koften ber Bauli’fchen Brüden für Eifenbahnen mit 
der möglich größten zufälligen Belaftung mitgetheilt und wurde bei Ans 
fertigung der Tabelle zur Beſtimmung der größten zuläffigen Spannung 
von dem Gefichtöpunfte ausgegangen, Daß diefelbe bei zunehmendem per 
manenten Gewicht der Brüdenträger auch größer angenommen werben 
bürfe; es zeigt dieß auch eine Vergleichung der beftehenden Eifenbahn- 
brüden. Um hiefür beftimmte Anhaltspunfte zu erhalten, wurde feltgefept, 
baß bei jeber Eifenbafnbrüde die dreifache veränderliche Belaſtung die 
Spannung in ber Bonftruction auf die Elajticitätsgränge (zu 16 Klgr. 
u Quabratmillimeter) bringe. 
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Eifenbapnbrüden nad Pauli's Syſtem für ein Geleiſe. 


Gtügmweite | Lictmeite] Velaſtung proMrter | Größte |Brometrifhe) Kon 


Gpannung 6 ro 
” ” pro des Trägere. | lauf. Met. 
m eter Me ter Permanente. variable, Obrimi llim. 


Ton. Ton Kilogr. Meter. Thaler. 


rain nu | EEE || RL iin | were zn | RE | — Se 


8,0 74 0,66 5,63 6,0 1,14 123 
410,0 04 0,71 4 i 1.43 134 
12.0 11,3 0,76 4.29 - 1,711 4142 
14.0 13.3 0,81 4,:4 . 2,00 154 
180 15.2 0,86 4,12 . 229 168 
18,0 172 0,92 4,05 Ri 2,57 182 
20.0 19,2 0,97 4.03 ki 2,86 196 
22,0 21,1 1,03 3.96 2 3,14 210 
24.0 23,1 1.06 3,87 2 3,43 218 
26.0 25.0 109 381 J 3,71 235 
28,0 27,0 1.17- 3,76 5 4,00 246 
30,0 28,9 123. | 3,68 . 4,29 260 
82,0 80,8 1.28 324 |. 4,57 274 
34,0 328 1.34 3 61 050 iı 486 316 
36.0 34.7 1.39 3,58 | N 054 330 
38 0 36,7 1.43 3,55 s 5.43 341 
400 38,6 1,50 3,53 . 5,71 361 
45,0 43,4 1,63 3.46 z 6.43 397 
50,0 48,4 1,77 3,40 „| 7M 436 
55 0 53,3 1,82 3,33 7,00 7.86 450 
60,0 58,2 1,% 3.28 . 8,57 373 
70,0 68,9 2.22 318 | 10,00 543 
80,0 17,8 2,34 3.00 | 7» 11.43 575 
90,0 87.6 2.63 3,00 | J | 12.86 654 

100,0 87.3 27 | 29- | K 14.29 737 
105,0 102.5 2,87 2.90 800 |! 15.00 718 
110,0 107,3 3.03 2.88 R | 15,71 733 
120 0 170 | 34: 2,84 850 | 15.00 840 
130,0 126,8 3,86 | 2,81 Hi 16.25 949 
140.0 136 4 485 | 270 — 1750 1076 
150.0 146.3 4.92 | 2,77 "1.18% 1178 
| 


Die Koften find für deutiche Eifenpreife unter gewöhnlichen Ver⸗ 
hältniffen und bie obige Ausführungsart beftimmt ohne Rüftung. 


Aus diefer Ueberficht geht die Erfparung gegenüber ben älteren Sy⸗ 
ftemen zur ®enüge hervor, und dürfte fich für größere Weiten das Pauli'ſche 
Syſtem vorzüglich eignen. So findet man bei Vergleichung mit ben Koften 
der Schweizer Eifenbapnbrüden nah Etzel's Werk folgende Refultate: 

a) Die Sitterbrüde bei St. Gallen hat zwei Deffnungen zu 38,4 
Met. und zwei zu 36,24 Met, Lichtweite; nach obiger Tabelle koſten dieſe 
nah Pauli'ſchem Spyitem: 
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2.400 . 1350 = 108.000 $rc#. 
2.375 .1270 = 9,250 „" 
Summa 203,250 Gi. _ 
Die Bitterconftruction koſtet 261,285 Freo. — 58,035 Fres. oder 
29 Proc. mehr. 
b) Die Emmenbruücke bei Emmenbaum mit zwei Seine au 28,8 
und zwei zu 24,0 Met. Lichrweite; Koften nad Pauli'ſchem Syſtem: 
2. 30,0 . 870 = 58.200 Free. 
2.250. 840 = 42.20 „ 
Müfuug circa .. 2,200 „ 
&umma 102,600 Free. 
Die Gitterbrüde koſtet 139,200 Fres., alfo 37,000 Fres. oder 36 Bror. 
mehr. 

c) Die Glattbrüde bei Flawyl hat eine Oeffnung mit 36,0 Met. 

und zwei mit 28,8 Met. Lichtweite; Koften nach der Tabelle: 
2 .30,0. 970 = 58,200 Free. 
37,2 . 1270 = 47.04 „ 
Summa 105,234 Free. 
Die Gitterbrüde koſtet 145,227 Fres. daher 39,995 Fres. oder 38 Proc. 
mehr. 

Diefe Differenzen werben nody größer, wenn man berüdfichtigt, daß 
für ausländifches Eifen in der Schweiz nur unbedeutende Abgaben zu 
zahlen find, daher die Eifenpreife bedeutend Kleiner ald im Zollverein ſeyn 
müflen. 

In Erbkam's Zeirfchrift für Bauweſen 1859, Heft 1—3, ift bie 
Beſchreibung ber Zladenfee» Brüde auf der nieberfchlenfch» märkifchen Eifen- 
bahn enthalten, welche mit vieler Sorgfalt conftruirt ift und eine nur 
zweifache ©itterausfüllung bat. Die Spannungsverhältnifie find genau 
diefelben, wie die ber Bauli’fchen Brüden in ber Tabelle und ergibt 
diefe für bie Lichtweite 25,74 Met. die Koften für einfache an na 
Pauli'ſchem Syſtem 


ohne eiſerne Langtraͤger.26,7. 240 == 6408 Thlr 
eiſerne Langträger. 26,7. 40 = 1068 „ 
Nüfung circa 2 2 en 2A 5 


Summa 7700 Thlr. 
Der eiferne Oberbau ber Fladenfee » Brüde Eoftete für eine einfache 
Bahn 11,000 Thlr., daher 3300 Thlr. oder 43 Proc. mehr. 
Sp weit unfer Auszug aus der Eingangs erwähnten Heinen Schrift. 
Bekanntlih bat dad Pauli'ſche Brüdeniyfiem bei den beutfchen Ins 
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genieuren bisher wenig Gnade gefunden. Als Haupteinwendungen gegen 
deſſen allgemeinere Anwenbung hören wir geltend madjen, baß Die von 
demfelben bedingte Außerft forgfältige Ausführung es mit fich bringe, daß 
bei der Beraccordirung folcher Brüden nur auf eine geringe Eoncurrenz 
gerechnet werden fünne; es fey vorzuziehen bei gleichen Koften eine Bruͤcke 
mit größerem Materialaufwand hHerzuftellen, welche wegen ihres‘ einfachen 
Gonftructionsfyftems überall leicht anzuwenden; es fehle noch an Er⸗ 
fahrungen über die Haltbarfeit der Bauli’fchen Brüden, während biefe 
über Gitter» und Blechbalfenbrüden allenthalben und feit lange vorliegen. 
Unter biefen Umftänben ift es erfreulich aus ber vorliegenden Schrift zu 
erfahren, dag das Pauli’fche Brückenſyſtem auf der Staatsbahn von 
München nach Salzburg für die verfehiedenften Spannmweiten (von 8 bis 
55 Meter) in Anwendung gefommen ift, und wirb hiedurch bie beite 
Gelegenheit gegeben ſeyn, basfelbe in feinen verichiebenen Anwendungen 
fennen zu lernen und praktiſch zu erproben. Ein Conſtructionsſyſtem, 
befien wiflenfchaftliche Begründung feine Einwendung zuläßt und welches 
barauf berechnet ift, mit dem geringften. Materinlaufvanb das Berlangte 
zu leiften, verdient jedenfall „a fair trial“, wie die Engländer fagen, 
und dieß wird ihm, wie ˖ geſagt, auf ber bayerifchen Staatsbahn zu Theil. 


Allgemeine Anordnung der Details, . 


Die bis jept ausgeführten Pauli’ fchen Brüden find in ihren Haupt⸗ 
anordnungen einander aͤhnlich und wurden uur einzelne Theile nach ber 
verjchiedenen Lage der Träger 9 mobifichtt. Die Biguren 1 bis 8 auf 
Tab, V geben einige Skizzen von der Eifenbahnbrüde über bie Groß⸗ 
Achen auf ber Bahn: Rofenheim- Salzburg (Fig. 1 und 2 Anfiht, Ho⸗ 
rizontalplan und Querſchnitt). 

Der Spannbogen (Fig. 3) beſteht aus aufeinander Hegenden 
Flacheifen, die durch conifche Bolzen mit einander verbunden find, und 
beren abwechſelnde Stöße je nach der Größe des Duerfchnittd entweber 
burh ein durchlaufendes Ylacheifen ober burch eigene Stoßplatten ges 
bunden find. Yür große Querfchnitte legt man zwei folche Flacheiſen⸗ 
bänder neben einander, um auf Zug nur Eifen zu verwenden, bad nur 
Im Ganzen erhigt worden war, gut gefchweißt und gemwalzt iſt, und bie 
Bolzen nicht zu lang machen zu muͤſſen. 


Die Details der Groß⸗Heſſeloher Sfarbrüde And in Foͤrſter's allgemeiner 
Banzeitung 1859, Heft 3 und 4, veröffentlicht. 
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Der Drudbogen (Big. 4) if bei allen größeren Objecten in 
Faftenförmigem Duerfchnitte angeorbnet, deſſen Dimenftonen unter Be 
rüdtficätigung der Weite ber Felder beſtimmt uud bei dem daher dic Maſſen 
möglihft in bie Eden gelegt werden, um an Material zu fparen. Bel 
fehr großen Weiten verbindet man zwedmäßig die Drudbögen bei beiden 
Rippen zu einem Ganzen. (Big. 5.) 

Die Verbindung der beiden Bögen an ben Enben gefchleht durch den 
fog. Bogenſchuh (Fig. 6), welcher entweder aus Bußeifen oder ge 
wöhnlicher aus Schmiedeeifen conftruirt iſt und fowohl genügende Fläche 
für Die vollſtaͤndige Befeſtigung der Burtungen, ald auch genug Stärke 
befigt, um der Tendenz zum Abſcheren über dem Stüspunft zu widerſtehen. 

Die verticalen Pfoften find aus Wintelelfen- in Kreuz⸗ oder doppelt 
T-$orm gebildet und oben ber in ihnen wirkenden Spannung gemäß mit 
Bolzen an den Drudbogen befefligt, unten auf dem Spannbogen fo auf 
ſtehend, daß feine Seitenbewegung möglidh ift (Big. 7 und 8). In 
biefe Pioften find die Träger der Fahrbahntaſel angebracht und muͤſſen 
fie Daher nach der Lage ber Fahrbahn über ben Druckbogen hinaus odet 
unter den Spannbogen hinabgehen, wodurch ihr verſchiedener Duerfchnitt 
bedingt if. 

Die Diagonalen beftehen aus Flachelfen, bie an ihren Enden an 
Bleche verbolzt find, welche in entfprechenber Berbindung mit den Gur⸗ 
tungen und Pfoten flehen (Big. 7 und 8). 

Die ganze Trägerconftruction liegt an jedem Ende mittel einer 
ebenen auf einer cylindrifchen Stahffläche von großem Radius (Fig. 6), 
weiche Anordnung zum Zweck Bat, bie elaftifhe Biegung bes Trägers 
möglich zu machen, ohne einfeitigen flarfen Drud auf bie Stuͤtzflaͤchen 
bervorzurufen oder hölzerne Unterlager nehmen zu müflen (wie dieß bei 
den großen Brüden in England und theilweiſe auch in ber Schweiz ger 
fchehen if). Eine Längen» oder Duerverfchiebung dieſer beiden Flächen 
iſt durch Die auf beiden Seiten befindlichen Borfprünge, die wie Zähne 
in einander greifen, verhindert. Die unteren Stüpplatten find auf guß⸗ 
eiferne Stühle befeftigt (Big. 6), von benen der eine wamittelbar auf 
bem Auflagerſteine feſtſteht, während ber andere, wegen der Längen- 
veränderung ber Brüde durch Temperaturwechſel, auf Stelzen fteht, deren 
auf beiden Seiten angegoffene Zähne zwifchen entiprechende Zähne am 
Rollſtuhl und an ber Bodenplatte eingreifen, um ben Paralleliemus zu 
erhalten. Die Eylinderflächen ber Stelzen find gedreht und wälzen ſich 
auf adgehobelten ebenen Flaͤchen. Man wendete Stelzen, alſo Stüde von 
Walzen an, weil offenbar. der Drud, dem man eine Walze auslegen barf, 
mit dem Durchmeſſer derfelben zunimmt, daher man durch größere Höhe 
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an ber Gefammtlänge ber Steljen und dadurch ‚zugleich an ber Größe 
ber Auflegerplatten ſpart. Es wirb die Höhe ber Stegen fo gewählt, 
baß die Marimalneigung bderfelben bei den Ertremen Der Temperatur. eine 
beftimmte nahe gleiche Größe für die verfchiebenen Lichtweiten wird. Der 
Drud per 2ängeneinheit wurde proportional dem Rabius r gefept und 
für die gußeifernen Stelgen zu 12 r Kgr. per Ifd. Centimeter ge 
nonımen, wenn r in Gentimeter gegeben if; innerhalb der Graͤnzen, in 
benen fich r bewegt, ift diefe Annahme gewiß ſtatthaft. 

Die Träger der Fahrbahntafel werden bei den Eiſenbahnbrücken 
aus Fachwerk conftruirt und befteben daher bie Quertraͤger gewöhnlich 
aus einem vereinigten einfachen Häng« und Sprengwert. Für größere 
Weiten find zur Üebertragung ber Belaftung auf die Knotenpunkte Längen- 
träger nöthig, die entweder in der Ebene der Tragrippen liegen unb bie 
nabe an einander befindlichen Duerträger tragen oder zwifchen bie, nur 
an den Knotenpunften fiehenden, Quertraͤger befefiigt find, fo daß auf 
ihnen unmittelbar bie Unterlagen ber Schienen liegen. Diele Träger 
haben den Stoß der bewegten Laft zunächft aufzunehmen, müflen daher 
mit größerer relativer Stärke, d. 5. kleinerer zuläffigen Klächenfpannung 
als tie Hauptträger conftruirt werben. 

Die Berfpannungen werben immer aus Ylacheifen gebilbet, Die nur 
an beiden Enden entſprechend verboljt find und dabei zugleich um eime 
beflimmte Länge geipannt werden. Es wird für nachteilig erachtet, in 
diefe Berfpannung fog. Correctionsglieder anzubringen, ba eine gut con 
Rruirte eiferne Brüde für den normalen Betrieb immer in ihrer richtigen 
Stellung bleibt und deßhalb eine willfürlihe Beränderung ber Länge 
einzelner Eonftructionetheile nur fchädlich wirfen kann. 


LXXI. 


Maſchine zum Zuſammenpreſſen und Formen der Staub- 
tohlen oder des Steinkohlenkleins, von dem Civilingenieur 
Mar. Evrard. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Juli 1859, ©. 410, 


Mit Unbildungen auf Tab. V. 


Heut zu Tage, wo ber Verbrauch der Stückkohlen in Folge Ihrer 
Benupung zur Feuerung ber Locomotiven und der Schiffsbampfleflel Reigk, 


nund Brain ber :Giuußlöhlen. ' ‚937 


während Dagegen derjenige ber Staublohlen Tiebech wohl nur feldder von 
ben Sinter« und Sandfehlen) in bemfelben Verhältniß fich vermindert, 
vermehren fich bie Fabriken zur Darſtellung fogenannter Preßfohlen in ben 
bebeutenderen Steinfohlenbeden, und bie dabei angewenbeten Proceſſe er 
halten interefiante Verbeſſerungen. 

Die Hier zu beſchreibende Preßmafchine if bei den Gruben von Cha⸗ 
zotte (in ber Nähe von St. Etienne) in Betriebe, und wurde von bem 
dortigen Grubeningenieur Gvrard gebaut. " 

Das Materkal, woraus dort die Prepfohlen gebilbet werben, befteht 
in anthracitartigen Kohlen, welche im Zuſtande ber Reinheit 81 Proc. 
Kohle, 16,50 Proc. flüchtige Subftanzen und 2,50 Broc. Afche enthalten. 
Die cylindrifche Form dieſer Preßkohlen iſt für beren Schlichtung (Stauung) 
vollfommen geeignet; es können babei nur Brüche fenfrecht auf die Achfe 
entfiehen und daher feine Heinen Bruchftüde erzeugt werden. Da diefe 
Preßkohlen aus aufbereitetem Kohlenklein angefertigt werben, fo enthalten 
fie nur 4— 5 Proc. Aſche. 

Wir gehen nun auf das Princip der Preſſe über. 

Der Widerftand, welchen die Förner eines in einer Form befindlichen 
Gemenges dem Zufammenprefien entgegenfegen, rührt nicht allein von 
der Bleitungereibung berfelben gegen einander oder von ihrer Zerbrüdung 
her, fondern hauptſächlich von der Reibung, welthe dad Material auf bie 
Wände der Form ausübt. 

Erſter Fall. — Nehmen wir als erſtes Beifpiel ehe cylindrifche 
Form M (Fig. a) an, die an beiden Enden offen, ausgebohrt und politt, 
und von unbeftimmter Länge ift. 

Angenommen, dieſe Form fey mit einem pulverfürmigen Gemenge 
gefüllt und ein Kolben wirfe auf biefed Gemenge mit einem conitanten 
Drud. 

Nehmen wir ferner in Gedanken an, ber Inhalt der Form fey in 
Schichten von geringer Dide getheilt und bie Elaficität der Subflanz ges 
ftatte einen gleichen Drud in ber ganzen Ausdehnung ‚Diefer getrennten 
Schichten. 

Es ſey P, P', P" uf. w. der Drud, welchem biefe verfchiedenen 
Schichten auf ihrem Duerfchnitt S unterworfen find, undp, p‘, Pe u. ſ. w. 
der Druck per Flaͤchen⸗Einheit, fo hat man: 


=, = zul w. ud S=rR:. | 


Es ſeyen f, f, F' u. f. w. die Reibungen, melde auf die, dep 
diefer Schichten enifprechenden ringförmigen Fläche C heweetrae DIENEN, 
m der Reibungscoefficient, 
Dingler’s polnt. Journal Bd. CLIV. &. 5. 22 
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fo wird man für die erſte Schicht Haben: 
f=0xpxm=cx.xm. 
Für die zweite Schicht: 
PR RR EN 


Ss 
P=-P-—-f, 
P=P—-f=P-—-(xP). 

Es wird ein Zeitpunft eintreten, wo ber von ber Reibung herrüßrenbe 
Widerftand glei dem Drud feyn wird; alsdann wird die Kraft nicht 
mehr auf die folgenden Schichten übertragen werben. 

Die Erfahrung zeigt, baß diefe Reibung fehr raſch mit geringen 
Tiefen zunimmt. 

Im Falle eines Stoßes oder einer lebendigen Kraft werben biefe 
Wirkungen fehr auffallend; Beifpiele find: das Losgehen eines Spreng- 
ſchuſſes, defien Befegung nur aus Sand ohne Pfropf befieht; dad Los⸗ 
gehen ber Yeuerwaffen, wenn ber Lauf unmittelbar über der Höhe ber 
Ladung orydixt ift; Die größere Tragweite der Kugeln in einem agb» 
gewehr, wenn bie Reibung in bem ringförmigen Theil, welcher fie ent 
hält, vergrößert wird, ſey e8 durch eine ‘Papierpatrone oder durch Züge, 

Zweiter Zall. — Wir wollen annehmen, baß ber Kolben, flatt 
einen continuirliden Drud auf den Querſchnitt S auszuüben, mit wiebers 
fehrender Bewegung wirke, und baß feiner Wirkung bei jedem Schub eine 
Schicht von gleicher Dide unterzogen fey (Big. b); fo wird man für bie 
erſte Schicht haben: 

P=f; 
für die zweite: P=fxf; 
für die dritte: >= fx f +f'uf. mw. 

Diefe Keibungen werden proportional bem Drud P, P, PY u.f.w. 
für jede der Schichten zunehmen; und man wird fo zu dem Zeitpunft 
gelangen, wo die Summe der Reibungen gleich der Kraft F° feyn wird, 
welche auf die legte Schicht einwirkt. 

Wenn die Lraft zum Zermalmen ber Subftanz hinreicht, fo wird 
biefe unzufammenbrüdbar, und bie Reibung welche fie auf bie Form aus⸗ 
übt, kann größer werben, als diejenige ber zerriebenen Subſtanz auf ſich 
ſelbſt; es findet alsdann ein Ausprefien flatt, und die zufammengepreßte 
Mafle zeigt in diefem Kalle eine 2—3 Millimeter dide Rinde, welche 
nur aus unfühlbarem SBulver befteht. 
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Hr. Evrard bat für trodne Staubfohle bie Länge ermittelt, bei 
welcher unter biefen Umſtaͤnden eine gußeiferne, audgebohrte und polirte 
Form von 8 Gentimeter Durchmefler und 3 Eentimeter Eifenftärfe zer 
fpringt; fie betrug 35 bis 40 Gentimeter. 

Dritter Fall. — Rimmt man enblid an, baß alle in ber Form 
(Big. c) enthaltenen Schichten vorher in gleichem Grade zufammengepreßt 
wurden, d. h. daß f=f= ff = uf. w., fo wäre die Länge Z 
welche fie in berfelben einnehmen, beitimmt durch die Gleichung: 


P=-CxL[Lx(pxm); 


P. 
CpxXm) ’ 
in biefer Länge Z ift die letzte Schicht inbegriffen, melche ber Wirkung 
bes Preßkolbens in dem Augenblid unterzogen wird, wo bie hinreichend 
verdichtete Subftanz fih in Bewegung zu feben beginnt. 

In der Praris ift es nicht möglich dieſe Länge zu erhalten, wegen 
ber verfchiedenen Reibungen in Folge bes verichiedenen Zuftandes des Ges 
menge® ober fogar der verfchiebenen Die der Schichten. 

Das Gleichgewicht fann nur vorhanden feyn, wenn man dem Austritt 
der zufammengedrüdten Maſſe einen Widerftand entgegenfest, welcher dieſer 
verfchiedenen Reibung ober dieſem verfchledenen Drud entſpricht. 

Da biefer Widerftand gegen den Austritt um fo größere Wirkungen 
auf die legte Schicht hervorbringt, je länger die Form iſt, fo muß man, 
um bad Gleichgewicht bei verſchiedenen Graden ber Zufammendrüdung zu 
erlangen, der Form nur eine dem zu erzielenden Minimaldrud entfprechende 
Länge geben und bie Widerfianbömittel gegen ben Austritt bi8 zur Graͤnze 
der angewenbeten Kraft erhöhen. 

Beichreibung ber Maſchine. — Big. 9, Längenducchfchnitt der 
Hütte. 

Fig. 10, fenfrechter Durchfchnitt der Maſchine. 

Fig. 11, borigontaler Durchfchnist von einem Theil der Mafchine 
nah XY ber ig. 10. 

Fig. 12, fenkrechter Durchfchnitt nach ber Linie WZ ber Fig. 11. 

Fig. 13, 14 und 15, einzelne Theile der Mafchine. 

Big. 16, Grundriß, in Heinem Maaßſtabe, von der Abtheilung ber 
Hütte, in welcher vier gleiche Preßmafchinen aufgeſtellt werben koͤnnen. 

K cylindrifche Form, welche nach der Achfe in ber Hälfte ihrer 
Länge burchfchnitten ift (Fig. 10 — 14). 

O Deffnung, buch welche die zuſammenzupreſſende Subſtanz in bie 
Form gelangt. 


woraus 
L= 


22 * 
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N Kolben, weldher frei im Eylinder K mit einem Lauf von 0,14 
Met. fpielt, wonon 0,045 Met, in ber Form von x nah y (Big. 12); 
diefer Kolben, welcher die Deffnung O abwechſelnd frei macht, läßt bie 
Subftanz in die Form ein und Prüdt fie vorwärts. | 

G (Sig. 12, 13 u. 14) iſt ein Dedel oder Halbeylinder, welcher um 
5 Millimet. nach der Linie de abgefchrägt if. Es wirft eine Feder r 
auf ihn ein, welche die Reibung beim Austritt zu vermehren und folglich 
ben Drud in ber Form zu varliren geftattet. 

Die in die Form gebrachte Subftanz fommt nad) dem Prefien in 
glatten Eylindern heraus, man mag Staubfohlen mit Theer oder felbft 
Staubkohlen für ſich allein zufammengepreßt haben. 

Auf dem gußeifernen Gerüft & (Fig. 10, 11 und 12) find fechzehn 
Formen wie bie befchriebene in einem Kreife angebracht. 

Die hin» und hergehende Bewegung wird ben Drudfolben durch einen 
Zapfen T mitgetheilt, welcher excentrifch zur Welle U ift. Diefer Zapfen 
trägt einen Hals V, mit welchem die fechzehn Schubftangen B verbunden 
find, die den Kolben der fechzehn Formen K entfpredyen. 

Eine von dieſen Schubftangen B’ ift auf dem Halfe V befefligt, um 
feine Bewegung zu leiten und Die Torfion desfelben zu verhindern. 

J if ein Kranz, ald Führung der Kolbenftangen bienent. 

Aue Fig. 10, welche alle Bewegungstheile enthält, erfieht man, wie 
ber Apparat in Bewegung geſetzt wird. 

Der Bang der Operation ift folgender: 

Die durch einen Dampfftrom erhigten Staubfohlen werben durch ein 
Baternofterwerf A (Fig. 10) emporgehoben und in ben Trog D au 
geftürzt, in welchem fie mit dem Theer (Holz⸗ ober Steinfohlentheer) durch 
den Apparat E gemifcht werben. 

Aus diefem Troge, worin fi eine Archimebifche Schraube bewegt, 
gelangt das Gemiſch in die Rührvorrichtung I, in welcher e8 noch inniger 
wird. 

Der Trog E und der Rühreylinder I find mit doppelten Wänden 
verfehen, um fie mittelt Dampf erhigen zu können. 

Das Gemifch gelangt auf eine Platte H, die fich mit einem Zahn⸗ 
rade o dreht, und wird in vier Candle vertheiltz; diefe Vertheilung wird 
durch die Schrapen h, welche mittelft der Schraubenftange i beweglich find, 
bewirkt. Es fällt dann auf einen fich drehenden Kranz j, welcher es 
ebenfall® dur Schrapen gleichmäßig in bie fechgehn Preßformen K vers 
theilt. j 

Die Preßfohlen werben auf die gerrünfchte Länge (50 — 60 Eenti« 
meter) durch eine Stange mit Winfel 1, in Fig. 15 perfpectivifch dar⸗ 
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geftellt, abgebrochen, und fallen auf eine Drebbrüde n, welche fie den 
Foͤrderwagen zuführt. 

Die Kohle wird beiq ( Fig. 9) durch einen Strom gefättigten Dampfes 
erbigt, wenn fie troden ift, und durch überhisten Dampf von 200 bie 
300 C., wenn fie fehr feucht if, um In lebterem Falle eine zu bedeutende 
Condenſation zu verhüten, woburdh fie in Schlamm verwandelt werden 
würde; fie darf jedoch zu dieſer Yabrication nur beiläufig 8 Broc. Waſſer 
enthalten. 


Dem Baternofierwerf oder der Kaflenfunft wird fie burch eine Dreh—⸗ 
fohle, welche unter dem Trichter q angebracht if, zugeführt. 


Das Wafler bat beim Bermifchen einen doppelten Nutzen. Es ver- 
theilt den Staub und den Theer gleichmäßiger in den leeren Räumen, und 
es verhindert bie bedeutende Erwärmung, welche Die Reibung eines tsodenen 
Gemenges auf dem Eylinder veranlafien würde. 


Der Dampf zur Erhipung der Staubfohle gelangt in ben Trichter q 
durch Heine Köcher in deſſen Wänden. Die Bermifchung muß in ber 
Wärme bewirkt werden, um eine moͤglichſt vollkommene Zertheilung ber 
zufammenzubadenden Subftanzen zu erlangen; ihre Abkühlung auf 30 bis 
40 ©. {ft alsdann dem Zufammenprefien günftig, benn der Kolben wirkt 
auf die teigige Schicht wie ein Perichaft auf das Siegellad, er verdichtet 
bie Subſtanz, Indem er dad Wafler vertreibt, welches alddann hinter ben 
Formen durch die Candle s (Fig. 10) abläuft. 


Man kann die Reibung nach Belieben vermehren oder vermindern, 
indem man Theer von verfchiedener Concentration anwendet, ober indem 
man dem Gemenge mehr oder weniger Waſſer zufeßt. 

Die Formen nutzen fi) nur an bem Theil ab, welcher der Deffnung 
am naͤchſten ift, wo ber Drud audgeibt wird... Die Form wirb baburch 
nach und nach conifch, was aber dem Gang ber Mafchine nicht nachtheilig 
iR; dieſe Abnugung vermindert bloß Die Kraft, welche auf den Dedel 
ausgeübt wird, Die Cylinder brauchen daher erft nach wenigftens eins 
jährigem Betriebe wieder ausgebohrt zu werden. 

Jeder Kolben ift mit einem Muff von hartem Gußeifen verfehen, 
welcher, wenn er abgenugt if, ober wenn Preßkohlen von verfchledener 
Stärke fabricirt werben follen, leicht ausgersechfelt werden Tann. Auf 
feiner Bahn ober wirkenden Fläche ift er geriffelt, damit auf der Ober, 
fläche der zufammengepreßten Subſtanz Raubigfeiten zurüdbleiben, fo daß 
bie folgende Schicht fefter mit ihr zufammenhängt. 

t (Fig. 9) if der Theerbehälter; v,v find die Abdampfleſſel. 
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Brobuction. — Das Borrüden ber Peehlohle per Kolbenfdub - 
beträgt etwa 0,03 Meter. 

Die Dichtigfeit der Preßlohle weicht nicht merklich von berjenigen ber 
Steinkohlen (1,33) ab. 

Nimmt man an, daß bie Kohlencylinder 0,12 Meter Durchmeffer, 
alfo 111 Duadratcentimeter Querfchnitt Haben, fo wiegt ein Stuͤck von 
1 Meter Länge: 

111 x 1,33 = 14,76 Kilog. 

Eine Mafchine mit ſechzehn Eylindern, welche 30 Lolbenſchube in 
ber Minute (1800 in der Stunde) gibt, wird in ber Stunde erzeugen: 
0,03 x 16 x 14,76 x 1800 = 12,96 Tonnen. 

Diefed Quantum reducitt ſich in der Fabrif zu Goſſelies bei Charleroi 
in Belgien auf 10 Tonnen. 

Triebfraft. — Nimmt man als Außerfie Gränze einen Drud von 
100 Atmofphären und Diefelben Data wie vorher an, fo beträgt das 
Borrüden: 

0,03 x 16 x 3 
60 
die probucirte Arbeit wird daher feyn: 
111 x 100 x 0,24 = 
u re . . 0 . 


— 0,24 Meter in der Secunde, 


35,50 Bierbefräfte, 
Dazu kommen noch: 
für bie Reibung ber Mafchine Y,, diefer Zahl, 
ao .. . Se Se re _ 2 R 
für Sraftaufwand * Zufammendrüdung, welche 
ber Kolben vor dem Austritt der ER 
bewirkte, % . . ; . 7,10 " 
für den Elevator, den Miſchapparat, ı. . 385 " 


Im Ganzer 50,00 Pferdekraͤfte. 


Dieß ergibt für jede in der Stunde probucirte Tonne 5 Pferbefräfte, 
ein von der Erfahrung beftätigted Refultat, 


Einrichtung der Hütte. — Die Fabrif zu Ehayotte enthält vier 
Maſchinen wie die befchriebene. 

Das Gebäude iR 23 Met. lang, 22 Met. tief, und ber Ränge nad) 
(Big. 16) in zwei Abtheilungen getheilt, von denen bie eine bie vier 
Preflen und die andere die Dampfmafchinen und die Apparate zum (rs 
wärmen ber Kohlen enthält, 
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Da die beiden vorhandenen Dampfmafchinen bie unzureichende Kraft 
von 50 Pferden jebe haben, fo fünnen nur in einer 2Mſtuͤndigen Schicht 
180 Tonnen Breßfohlen von 0,11 Met. Durchmeſſer fabricirt werben. 
Es wird daher jept eine britte Dampfmaschine vorgerichtet. 

Das Fabrilperſonal (die Kohlen werben ber Fabrik zugeführt) befteht 
in der 10Ründigen Schicht für jede Prefle aus 1 Arbeiter. zum Erwärmen 
ber Kohlen, 1 Arbeiter zum Miſchen, 1 Heizer, 1 Menger, und 4 Kindern, 
welche beim Mifchen behälflich find. Dazu kommt noch für je zwei Prefſen 
1 Aufſeher, welcher den Druck tegulirt. 

Wenn die Preßkohlen aus den Eylinbern. fommen, fo gelangen fie 
in Foͤrderwagen, in denen fie fortgefchafft werben. Der Abgang nach 
bem Transport beträgt nur Drei — as ihre Feſtigkeit hin⸗ 
reichend beweist. 


LXXII. 


Ueber Verfahrungsarten den natürlichen Torf zu verdichten 
und zu verbeflern; vom Brof. Rühlmann in Hannover. 


Im Auszug aus Henneberg’s Journal für Landwirthihaft, Sephbr. 1858, ©. 459. 


Ms Abbildungen auf Tab. V. 


Zweiter Artifel, 3 
1. Berfahren.von Snyune, 


Der Englänher Gwynne (London, Gier Street, Strand) ſcheint 
ber erfte geweſen zu ſeyn, welcher es vwerfiand die Challeton'ſche Idee, 
den natuͤrlichen Cohaͤſionsverband des Torfes, zum Zwecke des nachherigen 
Verdichtens, aufzuheben, mit dem alten Verfahren ded Preſſens gu ver- 
binden. 

Gwynne's deßfallſiges Patent datirt vom 6. Mai 1853 Epe. 
cification etc. A.D. 1853, No. 1117) und iſt ausgeſtellt auf „Impro- 
vemeuts in the Treatment or Manufacture of Peat and other Sub- 
stances to be used as Fuel.“ Dabei wird beſonders hervorgehoben, 
daß ſeine Methode u darin beſteht das (zerkleinte) Material zu 





— — Der erſte Artikel, dem Verfahren Challeton's Gewidmet, wurde im’ 
polytechn. Joarnal Br. CXLVI IT & 14r mitgerheiit. 
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trocknen und zwar, indem es gesungen wird eine Reihe (7 Süd) ge 
neigter und in verticaler Ebene fo über einander geftellter Txodeneylinber 
zu paffiten, baß es von einem Eylinber immer in ben unmittelbar darunter 
liegenden läuft-und nach und nach alle (7 Stüd) durchwandert, während 
fich dabei jeder Eylinder um feine geneigte Achſe breit. Sämmtliche 
Eslinder werben von einem Ofen umfchlofien, ber unter dem am tiefften 
liegenden Eylinder feinen Herk Bat. (Hinfſichtlich betreffender Abbildun- 
gen muß auf die vorher citirte Quelle verwiefen werden.) @ine ſtarke 
Excentrik⸗Preſſe verrichtet ben zweiten Theil der Arbeit. Als Vreßtiſch 
dient dabei eine horizontal aufgeftellte, um eine Vertical⸗Achſe fich drehende 
gußeiferne Scheibe, welche (13) vieredige Durchbrechungen (Formlaſten) 
von ber Größe der angufertigenden Torfziegel enthält, dabei aber Hohl if, 
um Wafferdampf einführen, überhaupt die Torfmafle im heißen Zuftande 
prefien zu fönnen. 

Nach dem Füllen eines ber Formfäften wird bie große Scheibe um 
fo viel gebreht, daß erfterer genau unter bem Stempel ber Excentrifpreffe 
zu ſtehen fommt, worauf das Prefien erfolgt, der gepreßte Torfziegel 
heraus und auf ein fortfchreitendes Tuch ohne Ende geworfen wich, 
während -fich bie Formſcheibe abermals fo dreht, baß bie nächte Form 
unter den. Stempel ‚gelangt. Bieraus wird man leicht ertermen, daß 
Owynne in vielen Theilen eine ber befannten Prefien nachgeahmt Hat, 
die, feiner Zeit, viel Auffehen zur Babrication der Torfziegel machte. 

Die nach Hannover gelangteu Producte des Gwynne’fchen Pre 
verfahrens waren ausgezeichnet, von faft fleinartiger Härte und 1,302 
ſpecifiſchem Gewichte, 

Nichts defto weniger erfannte man bald, abgefehen von ben mehr 
als übertriebenen Forderungen für bie Apparate, daß Bmynne’6 Me 
chanismus zu Eoftipielig war, um mit einiger Gewißheit eine Rente 
erwarten zu können. So viel mir befannt, hat deßhalb auf dem Conti⸗ 
nente von ben Apparaten und Mafchinen Gwynne's Riemand Ger 
brauch gemacht. 


2% Verfahren von Brten 


Im Sommer 1857 erhielt ih vom königl. hannoverfchen Miniftertum 
ves Innern ben ehrenvollen Auftrag, die vorzüglichften Torfbereitungd- 
anftalten Deutjchlands (fpeciell Pinneberg und das Hafpelmoor) zu ber 
fuchen und gleichzeitig der XIX. Berfammlung bdeutfcher Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe in Coburg über Diefen (auf ber N ftehenden) wichtigen 
Gegenſtand Mittheilungen zu machen. 
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Auf dem Hafpelmoor mit größter ZJuvorkommenheit aufgenommen, 
warb mir Alles gezeigt, was im Ganzen und Einzelnen zur Einſichtnahme 
in den ganzen Torfverdichtungsproceh ded Hrn. Oberpoſtraths Erter 
erforberlich war, und werde ich nie den ſchoͤnen Tag vergeflen, ben ich an 
einer Stelle erlebte, wo deutſcher Fleiß, mit ungewöhnlicher Ausdauer 
und Energie gepaart, von Talent und Einficht unterſtuͤtzt der Loͤſung einer 
Aufgabe gewidmet war, bie für Landwirthſchaft, für Induſtrie und Volls⸗ 
wirthfehaft von gleich Hoher Bedeutung bleiben wird. 

Das am mehreren Stellen über 20 Fuß mächtige Moor liegt auf 
der Waffericheide zwifchen Augoburg und Münden und ſomit ganz ges 
eignet, die erforderliche Wafferabführung und Trodenlegung ducch Gräben 
vornehmen zu Föunen. Bei meiner Anweſenheit (28. YAuguft 1857) gab 
man die in Angriff genommene Moorfläche zu 90 bayerifchen Tagwerk 2 
an, welche zum Theil in Beete (Felder) von etwa 600 Fuß Länge und 
200 Fuß Breite eingeihellt war. 

Nach vorhergegangener Entfernung ber etwa vorhandenen Baumäfte, 
Sträucher und Wurzeln, auch Wegnahme der oberften meift unbrauch⸗ 
baren Dede erfolgte 

1) das Trodnen der Torffläche mittelſt Pflügen von etwa 5 Fuß 
Gefammtbreite, mit drei gegen einander verfepten Scharen, wobei als 
Zugkraft entweder Ochſen oder eine transportable Dampfmaſchine in An 
wendung gebracht wurden. 

Mir war legtere Art ber Arbeit ganz neu, da bie zu biefer Zeit von 
Dampipflügen wohl faum an einem anderen Orte Deutichlands Gebrauch 
gemadht worden war. 

Dieſem Proceſſe folgte 

2) das Eggen, wobei bie betreffenden Geraͤthe, Klopfer genannt, 
aus 12 bis 13 einzelnen circa 5 Fuß langen Balken, jeder mit etwa 
9 Spitzen verfehen, gebildet und die Verbindung ber Ballen untereinander 
burch Ketten (an ben Enden) bewirkt war. Jeder folcher Klopfer wurde 
ducch zwei ſtarke Ochſen gezogen und bedurfte einen Treiber, fo wie einen 
Lenter für das hintere Ende. Nach abermaligem 2 bis 3 Tage langen 
Liegenlafien der fo bearbeiteten Flaͤchen erfolgte 

3) das Wenden ıc x. und zwar mitteljt @eräthen, welche ben 
fogenannten Saatdeckern ähnlich find. Bei etwa Amaligem Uebergehen 
bed Geldes in der Querrichtung beöfelben wendete man das Torfllein 


“2 4 Tagmwerf — 400 Duadratrutgen — 40,000 Duabratfuß bayerifch. 
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doppelt um und machte es zu fernerem Abtrocknen zurecht, werauf es nach 
einigen Tagen 

4) zum Zufammenfahren und Abräumen bereitifl. Erſteres 
erfolgte durch fogenannte Bifange, Striemen (Häufelläften die vorn weiter 
als hinten find), legteres durch eine Art colofialen Hobel mit zwei ober 
brei Eifen, in deren hohlen prißmatifchen Räumen fich die Maſſe beim 
Hortziehen des Geräthes anfammelt. 

Bon bem Torffelde weg trandportirte man bad gewonnene Gut auf 
einer Eifenbahn durch Seilberrieb (von der Dampfmafchine aus) in kleinen 
Wagen von circa 90 Kubilfuß Inhait entweder direct nach bem 1800 
Fuß entfernten Mafchinens(Preßs) Haufe, oder ftapelte dasfelbe in ent 
fprechenden Magazingebaͤuden auf, die für den Durchgang ber atmelphäris 
ſchen Luft nach Art der Trodenhäufer (für Appretur oder Zeugdrud) ein- 
gerichtet find. 8 

Je nach Umftänden wurde wohl auch ber fo gavonnene Torfgrus 
und Staub vor bem Preffen durch ein vorhandenes Walzwerk zerkleinert. 

Der vor dem Preſſen eintretende Proceß des Trodnens erfolgte, 
bei meiner Anwefenheit, erft in Gefäßen mittelft abziehenden Waflerdämpfen, 
und Hierauf in einem zweiten Apparate, beitehendb aus geneigten Eylins 
bern, mit inneren Wende» und Iransport-Werkzeugen verfehen, wovon 
jeder etwa 12 Buß lang war und vielleicht 18 Zoll Durchmefler hatte, 
geheizt durch die vom Yeuer der Dampfkeſſel abziehende Heiße Luft. 

Aus Septerem Apparate läuft das Torfmehl heiß& direct in bie 
Zuführteichter der Preſſen, wovon ich zwei im Gange fand, welche beide 


83 Mit Hülfe von 106 Berfonen (Männern und Weibern) wollte mau binnen 
4 Tagen etwa 100,000 Rubiffuß Torf zubereitet und an die Bahn geſchafft haben. 

* Hr.Prof. A. Vogel jun. in Münden bemerft bei Befchreibung dieſes Vers 
fahrens im feiner Schrift über „den Torf, feine Ratur und Bedeutung” (Braum⸗ 
fhweig, Verlag von &. Weſtermann, 1859), daß die Temperatur womit der Torf 
aus den Trodeniylindern in die Zuführtrichter der Preflen gelangt, circa 80° ®. 
beiträgt. Gr fügt bei: „Die Annahme des Hrn. Dr. Bromeis, daß bei biefer 
Temperatur eine Entwidelung von Theerbämpien beginne umd dieſe nothwendig feyen 
zur Haltbarkeit des Präparate, iſt ſicherlich irrig. Nah meinen vielfachen Beobach⸗ 
tungen über ben Deflillationsprocch des Torfes beginnt tie Entwickelumg von Theer« 
dampfen exit bei einer viel Höhern Temperatur, bei ſchon vorangefhrittener Zerfcpung 
des Torfee. — Diefe Theerdämrfe find ildrigens gar nicht nöıhig, un die Conſiſtenz 
des Materials zu erflären. Bekannıli erhält trodenes Thonpulver durch ſtarken 
Drud die Confiſtenz von Ziegelfieinen; aud haben wir Pappendedel gefchen, vie 
aus trodenen über einander nepreßten Blättern chne alled Bindemittel benanden, 
und gleichwohl duch ſehr ſtarken Drud eine ſolche Goufitenz erhalten hatten, daß 
fie durch Sein mechaniſches Mittel mehr getrennt werden konnten und den härteſten 
Stahlintrumenten widerftanten Die Wärnıe erweicdht bie einzelnen Torftheile und 
erleitert und befördert ihr Aneinanderſchließen. in aber zur Derftellung eines halts 
baren Präparates, wenn nur tie Gewalt ter Breffung flarf genug if, nicht unbe: 
dinge erforderlich.“ A. d. eb. 
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zuſammen per Minute etwa 90 Torfziegel (fo heiß, daß man fie nicht 
gut mit den Fingern anfaflen fonnte) lieferten. Die in meiner Gegen⸗ 
wart durch das Prefien gewonnenen Ziegel hatten Cburchichnittlich) 8%, 
Zol Länge, 2%, Zoll Breite und Zoll Dide und ein Gewicht von 
0,696 Z00- Pfund, wonach fi) der Kubikfuß zu circa 72 Pfd. berechnet. 
Da mittelgutes Zorfpulser 42 bis 14 Bid, fehr gutes 15 bis 20 Dip: 
per Kubikfuß wiegt, fo kann man annehmen, daß bie Verbichtung mine 
deſtens eine vierfache war. 

Beide im Gange befinbliche Preſſen wurden durch Dampfmaſchinen 
betrieben, wovon die ber erſten Preſſe einem Dampfichiffe angehört hatte, 
die andere aber in birecter Verbindung mit der (zweiten) Preſſe arbeitete, 
Letztere Dampfmafchine hatte einen Kolben von ungefähr 12 Zoll Durchmeſſer 
bei 24 Zoll Hub, während der Stempelhub der Preſſe etwa 7 JZoll bes 
tragen mochte und eine Dampffpannung im Keflel von circa 45 Pfb. 
Ueberdrud vorhanden war. Da ber hierdurch gepreßte Kuchen eine Länge 
von 8%, Zoll englifh und 2%, Zoll Breite befaß, fo hatte bie (leute) 
Prefung unter einem “Drude von mehreren Hundert — mn 
gefunden. 

Das Geſammturtheil über. die Torfbereitung auf dem Gafpelmoore 
fann in jeder Beziehung nur ein anerfennendes feyn, da Erfahrungen aller 
Art gleichfam erft im Berlaufe der Arbeit gefammelt werben mußten und 
gewiß eine von Grund aus völlig neue Anlage fept viel einfacher, billiger 
und wirkfamer gefchaffen werben würde, als die des Haſpelmoors, weß⸗ 
ich jedem nachfolgenden Unternehmer nur dringend rathen Tann, fid) 

ben fchönen Schag von Erfahrungen anzueignen, welchen Hr. Oberpofts 
rath Erter gefammelt hat. 

Indem ich mir Mittheilung von weiteren Erfahrungen in ber frage 
lichen Sache vorbehalte, fchließe ich mit ber Befchreibung einer der 
neuefen Erter’fhen Torfpreffen.® Bel den Abbildungen, Fig. 32 
bis 34, find in allen en gleiche Theile mit denfelben Buchſtaben 
bezeichnet. 

Der erſte Anblid laͤßt ine weiters erkennen, daß ‚man eine foges 
nannte Ercentrifprefie vor fi hat, Dabei iR A eine Vorgelegewelle, 
worauf Die mit einem Motor (Dampfmaſchine oder Waflerrad) communi⸗ 
eirende Riemenfcheibe RL fipt, ferner V ein Schwungrad und N ein Zahn⸗ 


56 Die früheren, complicirteren Torfpreflen, auf welde Hrn. Erter am 

8 Januar 1857 für das Königreih Hannover ein Patent ertheilt murbe, hat Hr. 

er Rühlmann in nnferer Duelle ebenfalls befchrieben und durch ch Abbildungen 
erläutert. d 
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getriebe, welches letztere mit dem auf ber Excentrikwelle B befeftigten 
Stirnrade M in Eingriff ſteht. Die Bewegung des Preßſtempels 8 ge 
fehieht von der Welle B aus, an welcher ſich die ercentrifchen Zapfen =,= 
befinden, die mit 8 durch ein paar Lenk⸗ ober Zugftangen t,t in Ber 
bindung ſtehen. Der Zuführeumpf T und ber faftenföürmige Raum k für 
bie zu prefiende Torfmafie bedürfen feiner Erklärung. O if ein um eine 
Achſe drehbarer, gegen fortfchreitende Bewegung aber fetliegender Dertel, 
weldher mittelft einer Schraube P beliebig herabgebrudt und woburch ber 
Widerſtand der Seitenwanbreibung im Preßfaften k fat beliebig verftärft 
werben fannz nicht mit Unrecht pflegt man daher letztere Anordnung ben 
Regulator der Prefle zu nennen, &® 


mann — — nn ei 


LXXIII. 


Verfahren die Holzfaſern zur Anfertigung des Papiers aus 
Holz von einander zu trennen; patentirt für W. E. 
Newton in London. 


Aus dem London Journal of arts, April 1869, ©. 208. 
Bis einer Abbudung auf Lab. V. 


Die Faſern der meiſten Holzarten find befanntlidh in Form aͤußerſt 
feiner Röhren, in benen ber Saft circulirt, angeordnet. Die hier zu 
befchreibende Methode (patentirt in England am 21. Juni 1858) biefe 
Faſern zu trennen, befleht darin, daß man das Holz in einem ftarfen Ey 
Iinder unter einem hohen Drude der Einwirkung von Dampf, heißem 
Waſſer oder einer andern Klüffigfeit ausjegt und jene feinen Röhren und 
ihre Zwifchenräume damit füllt, dann das Hol; plöplic) aus dem Cy⸗ 
linder in bie freie Luft oder in einen luftverbünnten Raum wirft, wo 
Dann jene Röhrchen in Folge ber auf fie einwirkenden Erpanſivkraft berſten 
und die vollftändige Trennung ber Faſern veranlaflen. Auf gleiche Weife 
laͤßt fi auch bie Trennung der Ylachöfafern ober fonfliger Faſerſtoffe 
bewerfitelligen. 


8° Mir verweifen auf bie Mefultate der von Dr. Kraut ausgeführten Unter 
fuhung des Hafpelmoor-Preßtorfe, im polytehn. Journal Br. CLill ©. 289. 
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Gig. 35 Felt einen ſolchen Eylinder A im Laͤngendurchſchnitte bar. 
Derfelbe ift aus Eifenblech von geeigneter Länge und Breite angefertigt, 
an bem einen Ende burch einen Stöpfel B gefchloflen und ar dem andern 
Ende mit einem beweglichen dampfdicht ſchließenden Dedel. C verichen. 
Zur Befeftigung dieſes Dedeld iR ein Träger H an bie Seite des Laufs 
geichraubt, von dem aus ein um a drehbarer ſtarcker Hebel D quer über 
den Deckel C geht und mittelft eines Hafens b in dieſer Lage befefligt 
wird, Diefer Hafen bildet das Ende eimed um c drehbaren Hebeld, 
befien anderes Ende mit einem Stüde d’ verfehen ift, welches, gegen ben 
Lauf ſich flügend, ben Hafen b gegen ben Hebel D angebrüdt erhält. 
F ift eine durch ben Hebel D gehende Schraube, welche ben Dedel fer 
gegen die Mündung bes Laufe andrüdt; e,e find Schraubenbolzen, welche 
ben Dedel mit dem Hebel D verbinden. G if eine mit einem Hahn 
verfehene Röhre, durch bie der Dampf aus einem Dampfkeſſel in ben 
Lauf gelangt; f ift eine Röhre am andern Ende bed Laufs, durch welche 
die Luft beim Einftrömen des Dampfs entweicht; j .eine Röhre, durch 
welche das Waſſer aus dem Lauf in den Dampfleſſel zurüdgeführt werben 
fann. Der Lauf wird auf einem flarfen Geſtell in einer etwas geneigten 
Lage angeorbnet, fo daß eine kleine Quantität Wafler an bem unteren 
Ende fih fammeln kann. Das Holz kommt entweder in Form eines 
Klotzes oder kleinerer Scheiter in den Lauf, der jebenfalld bis auf jenen 
für das fich fammelnde Waſſer dienenden Raum ganz gefüllt werben fann. 
Es ift zmedmäßig, das Holz zu ſchneiden, fo lange ed noch grün iſt und 
basfelbe, bevor es in den Lauf kommt, mehrere Tage im Waſſer einzu⸗ 
weichen, bis nämlich der Saft Durch das Wafler verdrängt if, Wenn 
das Holz ſich im Laufe befindet, fo preßt man den Dedel C mittelft ber 
Hebel D und E und der Schraube F feft gegen die Mündung des Laufe. 
Dann öffnet man den Hahn ber Röhre f und läßt durch die Röhre & 
Dampf einftrömen, welcher fofort die Luft durch f austreibt, Sobald ber 
Dampf reichlich aus der Röhre f entweicht, fchließt mar die letztere gänzlich, 
und läßt Dampf nachſtrömen. Die Zemperatur im Dampfkeſſel follte 
ungefähr 3909 Fahr (2009 E,) betragen, was einem Drud von ungefähr 
200 Pfund per Quadratzoll entipricht, Nachbem man ben Dampf einige 
Minuten hat zufttömen lafien, wird bie Temperatur des in bem Holz zus 
rüdgebliebenen, buch den Dampf nicht verbrängten Waſſers bie gleiche 
feyn, wie in bem Dampfleſſel; basfelbe gilt von bem am unteren Ende 
bes Lauf fih fammelnden Condenſationswaſſer. Sin in. einiger Ent 
fernung Binter ber Mündung ftehender Arbeiter zieht nun mittelft eines 
Strides h das Stück d zurück, wodurch bad hintere Ende bed Hebeld E 
frei und der Hafen b von dem Hebel D ausgelößt wird. Der Drud des 
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eingefchloffenen Dampfs wird in bemfelben Moment den ‘Dedel C hinweg⸗ 
Drängen, und ber Dampf, welcher in Folge der Berminderung bed Drudes 
augenbiidlich aus dem an dem unteren Ende bes Laufs befinblichen über 
hitzten Waſſer ich entwickelt, wird das Holz aus dem Lauf fchleubern. 
Sobald dieſes an die Luft kommt, bewirft die Erpanflon des Dampfs in 
und zwifchen ben Röhrchen und bie augenblickliche Berwanblung des ein⸗ 
gefchloffenen Waſſers in Dampf, eine vollfommene Trennung ber Faſern, 
welche in einer Entfernung von 70 bis 80 Fuß von ber Mündung zer 
ftreut, oßne Schwierigkeit eingefammelt und in diefem Zuftande fofort in 
Papyierzeug verwandelt werben fönnen. 


LXXIV, 


Die Rauhmaſchine von Zipfer und Klein im Bergleich mit 
der Doppelrauhmafchine; von Prof. C. H. Schmidt in 
Stuttgart. 


Aus dem württembergifgen Gemwerbeblatt, 1880, Nr. 46. 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Die ältere einfahe Rauhmaſchine Hat nur einen Tambour 
(Rauhtrommel), welcher ſtets in gleicher Richtung fich umdreht, während 
bad Tuch auf» und abwärts geführt wird, wobel e8 aber immer nur an 
einer Stelle in Berührung mit ber Trommel kommt und auch Immer 
nur den Strich nach einer Richtung erhält, ba die Geſchwindigkeit des 
Trommelumfanges viel größer als bie Gefchwindigfeit bes Tuches if. 
Das Rüdwärtsraußen macht ein Abnehmen des Tuches und ein Aufs 
legen in der entgegengefebten Richtung erforderlich. 

Die feit ungefähr 6 Jahren in Gebrauch gefommenen Doppel 
rauhmaſchinen haben zwei Tambours, deren Achfen bei ber Geßner'⸗ 
fchen Gonftruction in einer Horizontalebene, bei ber Hartmann’fchen 
Eonfteustion in einer Berticalebene liegen. In beiden Fällen ift ber 
Betriebsmechanismus fo angeorbnet, daß die beiden Tambours nad) Ber 
lieben in gleicher ober in entgegengefegter Richtung bewegt werben fünnen; 
das Tuch wirb fo geleitet, daß ed an jedem Tambour zweimal, bei jedem 
Ducchgange alfo im Ganzen viermal anftreicht, wobel durch angemefiene 
Mechanismen fomohl für felbfithätige Breithaltung des Tuches, als auch 
für angemeflene Regulirung bes Anfreichend George getragen iſt. Man 
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fann demnach bei den Doppelraußmafchinen nach Belieben mit beiden 
Tambours im Strich, mit dem andern aber gleichzeitig gegen ben Strich 
rauhen, wobei im lepteren Fall ſelbſwerſtaͤndlich die Karbenftäbe auf bem 
einen, für Bors und Rüdwärtöbewegung eingerichteten Tambour in ums 
gekehrter Lage angelchlagen werden müflen. 

Die Gelchwindigfeiten ber in Bewegung befindlichen Theile zeigen 
in der Praris, je nach ber Battung ber bearbeiteten Stoffe und je nad 
den Anfichten bed Dirigenten, vielfache Abweichungen. Die Tambours 
haben 22° württ. Durchmefler und machen gewöhnlich gegen 90 Um⸗ 
brehungen per Minute, entwideln ſonach eine Umfangsgefchwindigkeit von 
circa 622' per Minute, während das Tuch mit 40 bis 80°, im Mittel 
alfo mit 60° Gefchwindigfeit per Minute an ihnen vorübergeführt wird. 
Unter Annahme des letzteren Mittelwertheö verhält fich demnad die Ges 
ihwinbigfeit des Trommelumfanges zur Geſchwindigkeit des Tuches, wie 
622 : 60, oder ungefähr wie 10,4 : 1, db. h. der Trommelumfang be, 
wegt fi) 10,4 mal fchneller als dad Tuch. 

Die Rauhmafchine von Zipfer und Klein in Biala, feit etwa 
vier Jahren in die Praris eingeführt, ift ihrer Hauptanordnung nach durch 
bie, nur nach dem Augenmaaß gezeichnete Skizze, Fig. 29 bargeftellt. Sie 
Bat nur einen, mit 12 Karbenftäben befepten Zambour A, welcher ſich 
ſtets auch nur nah einer Richtung umdreht. Die Kardenftäbe find 
aber .nicht, wie bei ben vorhergehenden Mafchinen, mittelft Klammern 
eingefpannt, fonbern jeder berjelben ift um zwei, in ben Trommelfränzgen 
gelagerte Zapfen drehbar, fo daß er nad) Auslöfung einer Feder leicht 
und ſchnell umklammert werden fann, wenn bie auf der andern Seite 
befindliche Karbenfläche in Thaͤtigkeit gefept werben fol — eine Manipulation, 
welche fich bei dem langfamen Bang bed Tambours ohne Abftellung ber 
Machine ausführen läßt. Ueber und hinter dem Tambour liegen zwei 
Zugwalgen D, nebft mehreren Leihwagen E zum Spannen ded Tuches 
nad der Zängenrichtung, und unter dem Tambour ift eine zum Aus⸗ 
pugen des Karbenbefchlaged dienende zotirende Bürftenwalze B angebradıt. 
Das durch zwei Breithalter C gefpannte Tuch wird fo geleitet, daß es 
mit der Trommel nur einmal, und zwar an deren höchſter Stelle in 
Berührung fommt; um aber die Karben zu fchonen und deren Nieder 
dDrüden zu verhindern, wird die Berührungsfläche moͤglichſt befchränft, fo 
daß fie eigentlich nur eine Linie, nicht wie bei ben anderen Mafchinen 
einen größeren Theil bed Trommelumfanges einnimmt. Die Bewegung 
richtung des Tuches kann mit Leichtigfeit während eines momentanen 
Stilfandes ber Mafchine umgefept werden, fo daß man, unter gleich 
zeitiger Umlehrung ber Karbenftäbe mit dem Rüd- und VBonwärtsrauben, 
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innerhalb ſehr furzen Pauſen nach Belieben wechſeln fanı — eine Opera⸗ 
tionsweife, bie befanntlich für bie ee ber Rauharbeit als beſonders 
vortheilhaft erachtet wird. 

Die Bekhwinbigleitsverhäitnife find Hier wefentlich andere, als bei 
ben Doppeltaufmajchinen. Der Tambour hat 16° wintt. Durchmefler 
und dreht ſich in zwei Minuten nur einmal um, macht Demnach per 
Minute nur eine halbe Umdrehung mit 2,5° Umfangsgefchwinbigkeit. Die 
Gefchwindigfeit mit welcher das Tuch fi) bewegt, betxägt je nach Um⸗ 
fänden 100 bis 200° (öfter auch noch mehr), im Mittel alfo 150° per 
Minute, fo daß ſich alfo Bier die Geichwindigfeit ded Iremmelumfange 
zur Geſchwindigkeit des Tuches wie 2,5 zu 150, d. i. wie 1 zu 60, ober 
wie 0,0166 zu 1 verhält. Während alfo bei ben Doppelraußmafchinen 
ber Trommelumfang 10 bis 12 mal ſchneller als das Tuch füch bewegt, 
läuft Hier Da6 Tuch gegen 60mal fchneller als der Trommelumfang. 

Rah den Erfaßrungen, die man in Fabrifen, welche wit beiden 
Spyftemen von Raubmafchinen arbeiten, gemacht hat, foll ſich ein weſentlich 
überwiegenver Bortheil in ber Arbeitsweife bei feinem der beiden Syſteme 
Berausgeftellt Haben. Gut behandelt und für die geeignete Waarengattung 
angewandt, geben beide Syileme gleich gute Refultate. Einen Bortheil 
bietet die Mafchine von Zipfer und Klein dadurch, daß fie bie Bearbeis 
tung des Tuches im fat trodenen Zuſtande geftattet, wobet die Karben 
viel länger brauchbar bleiben. Der Verkaufspreis ift für beide Raſchinen 
faſt derſelbe, er beträgt circa 800 fi. 


— — — — — 


LXXV. 


Verbeſſerungen an Selfactors, von John Platt in Oldham. 
Aus dem Repertory of Patent-Iuventions, Decbr. 1858, ©. 441. 


Mie Abbildungen anf Tab. V. 


Bon dieſen Berbefferungen (patentirt in England am 5. Januar 
1858) betrifft die erſte den Spindelbetrieb und iſt durch bie ifometrifche 
Abbildung in Fig. 36 erläutert. a iit ber Twiſtwuͤrtel, b die Blech⸗ 
teommel; c,d,e,f,g find Leitrollen. Die treibende Schnur nimmt fols 
genden Weg: von A aud geht .fie im der Richtung des Pfeils über die 
Zeitrolle c, umfchlingt Hierauf bie Blechtrommel b, kehrt dann zür Reit 
rolle d zurüd, legt fich über bie Leitrolle e, -umfchlingt nun bie- Bleche 
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teommel b noch einmal, aber von ber entgegengefepten Seite und nur zur 
Hälfte, und nimmt endlich über die Leitrollen f und g ihren Weg zum 
Ausgangepuntte A zurüd. Die Triebtraft wirkt bierbei von zwei ent» 
gegengefegten Seiten auf bie Dlechtrommel, und die Lager -berfelben. haben 
nun feinen Seitendrud mehr auszuhalten. 

Big. 37 zeigt einen Selfactor zum Zwirnen, beflen Heabſioc nach 
dem Patente bes Erfinders vom 2. December 1850 ausgeführt if. Reu 
if folgende Einrichtung: zu beiden Seiten des Wagens a ift eine Schnur b 
befeftigt, deren Spannung vermittelt der Sperrräder c regulirt werben 
fann. Diefe Schnur gebt über bie Leitrollen d, und eine Spannrolle e, 
auf deren Achfe ein Betriebe f figt. Dasfelbe greift in den Quadranten g 
am Arme h, in bem fich die Regulicfchraube i befindet. Die Mutter k 
diefer Schraube hat die gewöhnliche Einrichtung, iſt aber noch mit einer 
Scheibe 1 verfehen, über welche bie Aufwindekette m gelegt if. Diefe 
Kette ift mit bem einen Ende bei n am Wagen und mit dem anderen 
Ende an ber Aufwindetrommel m befefligt. Der Wagen feht bei feiner 
Bewegung vermittelt ber Schnur b die Spannrolle e und das Getriebe f 
in Drehung; dadurch erhälten der Quadrant g und bie Regulirfchraube i 
eine ſchwingende Bewegung, durch welche vermittelt der Scheibel und ber 
Kette m die Aufwindung regulirt wird, 


LXXVI. 


Verbeſſerungen in der Fabrication elaſtiſcher Stoffe und an 
den biezu dienenden Maſchinen, von C. —— in 
Leiceſter. 


Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1859, ©. 153. 


S 


Mit Abbildungen auf Kab. V. 


Die elaftifchen Stoffe, welche ben Gegenftand biefer Erfindung (patentirt 
in England am 29. Rovember 1858) bilden, beftehen aus einem vulcanifirten 
Kautfchufblatt, welches zwifchen zwei Geweben ober zwifchen einem 
gewebten und einem geftridten, ober zwifchen zwei geftridten Yabricaten 
feftgefittet wird, Das Kautfchufblatt wird zuerft an feinen beiden Flächen 
mit Kitt ober Cement überzogen und dann getrodnet, bis es nur noch 
flebrig if. Dann wird e8 auf eine Walze gewidelt, und zwar mit einem 
Tuch, damit die cementirten Oberflächen nicht mit einander in Berührung 
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fommen. Mit biefer Walze find auf dem nämlichen Geſtell noch wei 
anbere Walzen gelagert, welche bie beiden mit dem vwulcanifixten Kaut⸗ 
fchufband zu verbindenden Stoffe aufgewidelt enthalten. Jeder biefer 
Stoffe wurde vor dem Aufwideln auf einer Seite mit Gement überzogen 
und während bes Ganges ber Mafchine getrodnet. Der Kautichuf und 
bie Stoffe werben von ihren Walzen abgewidelt und mit einander in 
Berührung gebracht. Alte zufammen gehen über eine Flaͤche hinweg, gegen 
welche fle vermöge ihrer Spannung flarf angebrüdt werden, nachher gehen 
fie. zwifchen Preßwalzen hindurch, welche die Adhäflon ber Oberflächen an 
einander vollftändig machen. Der Mechanismus der Walzen ift fo einge 
richtet, daß das Kautfchufband mit einer viel geringeren Geſchwindigkeit 
von feiner Walze fi abwidelt als die Stoffe, was eine Ausdehnung 
ober Verlängerung bed Kautſchuls zur Folge Hat. An jebem ber Ränder 
ber mit einander verbundenen Stoffe it zur Herftellung einer vollfommenen 
Sahlleifte ein cementirter Faden von vulcanifirtem Kautfchuf eingeführt, 
über welchen der Rand gefchlagen und feflgepreßt wird. Hierauf nimmt 
bad Fabricat feinen Weg durch ein Waſſerbad, welches nad) aufgehobener 
Spannung das Eingehen befördert. Diefes findet flatt, nachdem das 
Fabricat zwifchen einem dicht neben dem Waflerbabe angeordneten belafter 
ten WBalzenpaar bindurchgegangen ift. 

Fig. 26 ftellt die zur Fabrication elaftifcher Stoffe dienende verbeflerte 
Mafchine im Längendurchfchnitte dar. a,a iſt das Geftell der Maſchine; 
b eine in bemfelben gelagerte Welle, welche mittelft eines Riemend oder 
auf fonftige Weife in Bewegung gefept wird. An dieſer Welle befinden 
fi) mehrere Echrauben b1,b2,b3, b4,b°. Eine der lepteren b! fept das 
Räberwerf c!,c?,c® und c* in Bewegung. An ber Achſe des legten 
diefer Räder ift eine Walze d befeftigt, welche bie Geſchwindigkeit regulirt, 
womit das vulcanifitte Lautfchufband e fi von der Walze f abwidelt, 
indem das leptere zwifchen ber Wale d und einer darüber befindlichen 
belafteten Walze di Hindurchgeht. Das Kautſchukband nimmt feinen 
Meg unter ber Leitwalze g hinweg über bie Walze h, deren unterer 
Theil in einen Kaſten i taucht, welcher dickes Kautichufcement enthält. 
Diefe Walze dat den Zweck, beftändig eine bünne Gementfchichte mit in 
bie Höhe zu nehmen und auf die Oberfläche des Kautſchuks zu übertragen. 
j if eine Schabevorrichtung, über welche der cementirte Kautſchuk hinweg⸗ 
gezogen wird, bie bazu bient, den Ueberzug gleihmäßiger zu machen und 
das überflüffige Cement abzuftreifen, das fofort in ben Kaſten i zurück⸗ 
fließt. Nachher bewegt ſich das Kautfchufband über brei Leitwahen k, k 
und fodann über eine andere Cementirwalze h und über einen Abftreifer j, 


wodurch der andern Seite des Bandes eine Cementlage beigebracht wird. 
nd . 
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Beide Cementirwalzen h, h find durch Rädereingriff mit einander verbunden, 
und bie untere wird Durch einen Riemen getrieben, welcher um eine an 
ihrer Achfe fowie um eine an ber Achſe ber Walze 1 befindliche Rolle 
gefchlagen if. Die Achſe diefer Walze wird durch einen nach ber Achſe m 
gehenden Riemen und dieſe wieber von ber Achſe der Walze n aus in 
Umdrehung gefegt. Leptere erhält ihre Bewegung durch bie enblofe 
Schraube b2, 


Die Dimenfionen der Treibräder und Rollen find fo eingerichtet, 
daß die Gementirwalzen h,h mit einer etwas größeren Umfangegefchwindigs 
feit rotirn, als die Walze d. Der Räbdereingriff der Cementirwalzen 
felbr ift fo angeordnet, baß Die obere eine größere Umfangdgefchwindigfeit 
befigt als die untere, indem das Stirnrad ber oberen Walze zwei ober 
brei Zähne weniger hat, als das der unteren. Die Walzen 1 nnd m, 
über welche das Kautſchulband nun feinen Weg nimmt, rotiren mit größerer 
Geſchwindigkeit als die Cementirwalzen; auf biefe Weife wird Die geeigs 
nete Ausdehnung des Kautfchufs erzielt. Zwiſchen der zweiten Gementixs 
walze und der Walze 1 befindet ſich eine Leitwalze und in geringem Abs 
ftande über diefer eine Stange, fo daß, wenn das Kautfchufband in Folge 
zu flarfer Stredung reißen follte, das Enbe desfelben von felbft befeftigt 
wird, indem es fi um die Walze oder die Etange fchlingt. o iſt bie 
Walze, auf welche der Etoff ber die Vorderfeite des Fabricates bilden 
fol, gewidelt wird, nachdem feine Rüdfeite mit Cement befleidet worden 
if. Um das Babricat autgefpannt zu erhalten, läßt man De Achfe der 
Walze o mit Reibung fich drehen. Das Babricat nimmt feinen Weg 
über Die Fläche p, wo es mit dem cementirten Kautfchufband, welches 
zwifchen den abjuftirbaren Führungen p!,p? über die nämliche Flaäche fich 
bewegt, in Berührung fommt, Das Kautfhufband wird nun vermöge 
feiner Spannung feft gegen die cementirte Oberfläche des Stoffes herab⸗ 
gepreßt, Beide bewegen ſich fodann mit einander über bie Walze n und 
werden zwifchen biefer und der Walze n? gepreßt. Letztere wird durch 
das auf ben Hebel n® wirkende Gegengewicht n? niedergebrüdt. 


Das auf der Walze o befindliche Fabricat ift etwa breiter ald das 
Kautſchukband in feinem audgefpannten Zuftande, und während feiner 
Fortbewegung über die Flaͤche p legen fich auf basfelbe, außer dem vul⸗ 
sanifirten Kautfhufband, als Sahlleitten zwei Bäden vom nämlichen 
Material, welche von den Epulen q aus durch den mit Cement gefüllten 
Trog r in bie Höhe gehen. Der Boden des Trogd enthält zu dieſem 
Zweck Löcher, welche gerade groß genug find, um den Durchgang ber 
Lautfchuffäden, nicht aber eine Entweichung bed Cements zu geftatten. 

23 * 
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Für den Nustritt der Fäden ift ber Dedel des Behälters mit entſprechen⸗ 
ben Löchern verfehen, welche zugleich dazu dienen das überflüffige Cement 
abzuftreifen. Die cementirten Faͤden laufen über bie kleine Walze s, 
welche durch die endlofe Schraube b? getrieben wird, indem dieſe in ein 
an ihrer Achfe befindliches Schraubenrad greift. Zwiſchen diefer und ber 
Heinen belafteten Walze 8! eingeflemmt, werben die Fäden in Folge ber 
größeren Befchwindigfeit, womit ſich das Yabricat fortbewegt, bis zu ber 
geeigneten Ausdehnung geftredt. Diefe cementirten Fäden liegen in Rins 
nen der Führungen pi, fo daß fie gerade außen an den Rändern des 
Kautfchufbandes auf das Yabricat zu liegen kommen. Während das 
Kautſchukband mit dem die Vorberfeite bildenden Stoffe zwifchen den Wal 
zen n und n! Hindurchgeht, wirb das bie Rüdfeite bildende und von ber 
Walze t fich abwidelnde Fabricat mit der Kautichuffläche in Verbindung 
gebracht. Dieſes Fabricat follte etwas breiter ſeyn, als bad Kaukſchul⸗ 
band in feinem ausgebehnten Zuſtande, jeboch nicht fo breit, daß es fene 
Sautjchuffäden bebedt, Nach dem Durchgang zwifhen ben Walzen n 
und n! ift das Niederpreflen der Kautfchuffäden gegen den vorderen Stoff 
bie Urſache, daß die Ränder desſelben, fobald der Drud aufhört, fi in 
die Höhe biegen. In biefem Zuſtande bewegt ſich das Fabricat über bie 
Fläche u, bid es zu den Führungen v, Big. 27, gelangt, welche zur Her⸗ 
flellung ber Sahlleiften dienen. Die Führungen beftehen aus einer “Platte, 
welche in geeigneter Lage an bie Fläche w gefchraubt if. Diefe Platte 
ift mit einem hervorſtehenden Rand v! verfehen, welcher die Umbiegung 
ber Ränder des bie Vorberfeite bildenden Zeuges vollendet, Der Rand v! 
ift ber ficheren Wirfung wegen am Eingang etwas abgeichrägt. v2 if 
eine Feder, welche auf den umgebogenen Rand gerade auf ber inneren 
Seite der Kautfchuffäden drüdt. Letztere befinden fi) außer dem Bereich 
diefer Feder. Auf dieſe Weiſe wirb der Außerfte Rand des Hinteren 
Zeuged niedergepreßt, um an dem vorderen Zeug feft zu haften, und ber 
Rand bes lepteren wird niedergepreßt, um an dem Äußerften Rand bes 
hinteren Zeuges feft zu haften. Indem das Yabricat über das Ende 
bed Theils u hinweggeht, wirb es durch bie Stachelwalze w*, gegen 
beren Spipen es mittelft ber weichen Walze wi angebrüdt wird, an allen 
Stellen durchloͤchert. Diefe Durchlöcherung verhindert, daß das Yabricat 
vollfommen dicht fey, was in vielen Fällen nicht erwünidt if. Das 
Fabricat nimmt nun feinen Weg zwifchen bie Preßwalzen x und x1, 
wovon bie erflere burch die endlofe Schraube b* getrieben wird, dann in 
das Waflerbab y, unter der am Boden des letzteren befindlichen Walze 
hinweg, und von da zwifchen bie legten Preßwalzen y! unb y2, wovon 
bie untere durch die endlofe Schraube b5 in Umdrehung gefegt wird. Die 
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Walze z, auf welche das Fabricat ſchließlich ſich aufwidelt, wird durch 
einen ſchlaffen Riemen getrieben, welcher über eine am ihrer Achſe und 
eine an ber Achfe der Walze y befindliche Rolle geichlagen if. Das 
Gleiten biefes Riemens iſt nothwendig, weil der Durchmefler ber Walze z' 
in bem Maaße ald das Yabricat auf ber legteren ſich anhäuft, größe 
wird. 


LXXVII. 


Die Fabrication der Moſaikteppiche; von Prof. E. H. Schmidt 
in Stuttgart. 


Ans dem württembergifchen Gewerbeblatt, 1859, Nr. 38. 


Das Verfahren zur Herftellung ber Wollmofaitteppiche (in England 
unter dem Namen Tunbridge-ware befannt) ift nach einer im Art 
Journal 1859 ©. 181 gegebenen, ſehr ausführlichen Darftellung Fol 
genbes. 

Nachdem bie Zeichnung des anzufertigenden Muſters in ber für bie 
Ausführung angenommenen Größe mit allen Farbennuͤancen hergefiellt 
iR, wird biefelbe mittel eines Netzes von Linien in Quadrate von 12* 
Seitenlänge abgetheilt. Die in jeder biefer Abtheilungen enthaltene Zeich- 
nung wird dann, wie jebed andere Webemufter, auf Patronenpapier übers 
tragen und biefe Eopien werben dann bei ber Yabrication benuͤtzt. Zus 
naͤchſt gehen fie in bie Hände einer Arbeiterin über, deren Beichäftigung 
darin befteht, Garne von den erforderlichen Farben, beren oft mehr als 
400 vorfommen, ausdzumählen, die als pafiend anerfannten Garnpartien 
zu numeriren und ein correipendirended Syuftem von Rummern an ben 
betreffenden Stellen der Batrone einzufchreiben. Die ausgewählten Garne 
werben nebft der Patrone einer andern Arbeiterin, der fogenannten Rahm» 
arbeiterin, übergeben, welche durch drei ihr untergebene Kinder die Ans 
ordnung der Faͤden ausführen läßt. 

Der biebei zur Anwendung fommende Rahmen befteht aus drei, in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von 100” aufgeftellten ſtarken gußeifenen Ständern, welche mittelft 
gußeifernen Röhren fo verbunden find, daß den Zugfräften, welche Die Ständer 
einander zu nähern fuchen, ein binreichender Widerſtand entgegengefegt wird. 
Die obere Partie der beiden Außeren, um 200 * von einander entfernten Stäns- 
ber it auf angemeflene Weife zur Aufnahme der Wollfäden eingerichtet. Bor 
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dem vordern Ständer ſitzt die oben erwähnte Rahmarbeiterin und Kat vor 
fi die Batrone nebft den ausgewählten Garnpartien; fie übergibt ben 
Kindern die Käden in der erforderlichen Reihenfolge und biefe befeftigen 
biefelben in Reihen, welche mit den Linien ber Patrone correfponbiren, 
an ben inneren einander zugefehrten Selten ber Endfländer, indem fie 
bie Sadenenden um dünne, etwa %,* lange Dragthäfchen fchlingen. Auf 
biefe Weife werden 50,000 Faͤden ausgefpannt, und dabei ift bie Anorb« 
nung fo getroffen, daß fämmtliche Fäden fchließlich ein Prisma bilden, 
deſſen Grundfläche ein Duadrat von 12* Seite darftelt, während bie 
Länge natürlich mit der Entfernung ber Enbftänder übereinftimmt, alfo 
200* beträgt. Diele Brisma wird, um Berfchiebungen zu verhindern, 
an gewiffen Stellen gebunden, und hierauf mittelft fcharfer Meſſer in zehn 
gleiche Theile, fogenannte Blöde (blocks), gefchnitten, fo daß jeder Blod 
eine Höhe von 20* erhält. 

Angenommen, bie anzufertigenben Teppiche ſollen 3’ Breite und 5° Länge 
erhalten, fo werden, falls feine Wiederholungen im Muſter vorfommen, 
15 Blöcke von ebenfo viel Rahmen, im Ganzen mit 15 . 50,000 = 750,000 
Fäden, in einen Kaften, deſſen Dimenfionen mit den Dimenflonen des Teppiche 
übereinfimmen, fo placirt, daß ein Blid auf die Schnittflädhen, alfo auf 
die Sadenenden, ben Anblid bed Muſters darbietet. Diefe mit Rädern 
verfehenen Käften werben in bie Trockenkammer transportirt, um aus 
bem Garne alle Feuchtigkeit zu entfernen, und bleiben bier bis zur Zeit 


ihrer weiteren Verwendung. Die freiliegende Schnittfläche der Blöde 


wird Hierauf mit größter Sorgfalt mit einer Kautſchuklöſung überzogen, 
wieder in die Trodenfammer trandportirt und nach dem Trodnen noch 
mit einem zweiten und dritten Ueberzug verfehen. Iſt dieſe Operation 
vollendet, fo wird derjenige Webftoff, auf welchem das Mofaitbild befeftigt 
werden fol, welcher gleichfam ben Boden besfelben bilden foll (in den 
meiften Yällen eine Art grober Kanevas oder englifches Leber, feltener 
ein auf gewöhnliche Weife gemebter Teppich) ebenfalld mit Kautſchul⸗ 
löfung beftrichen, gleichzeitig wirb auch das Beſtreichen der Fadenſchnitt⸗ 
fläche nochmals wiederholt und nun wird der Webftoff durch entiprechende 
Manipulationen, welche vorzugsweife die Entfernung aller Zuftblafen zum 
Zwede haben, mit ber Schnittfläche möglichft innig verbunden. 

Nach dem Trodnen erfolgt das Abfcheren bes Teppiche, Dieß wird 
ausgeführt mittelſt eines kreisförmigen Meſſers, b. 5. einer mit fchneibi- 
gem Rande verfehenen und mit. fehr großer Umfangsgeſchwindigkeit ſich 
brehenden Stahlfcheibe. Im vorliegenden alle Hat die mit einer ſenk⸗ 
rechten Achie verfehene Scheibe circa 12’ Durchmefier und macht 170 
Umdrehungen per Minute. Das in dem Kaften noch befindliche Faden⸗ 
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prisma wird nım durch Smporfchrauben bes Bodens in bie -exrforberliche 
Stellung gegen bie oberen Kaſtenraͤnder gebracht und hierauf mittelf eines 
andezen Schraubenmechaniömus auf einer Schienenbahn gegen die Schneide⸗ 
ſcheibe geführt, wo bie über bie Kanten des Kaftens hervorragende Partie 
bes Prisma's fehr fcharf und rein abgefchnitten wird. Sobald bie Teppich 
fläche auf einige Zoll abgetrennt iſt, wird biefelbe bucch Slammern- erfaßt 
und mit angemeflener Geichwinbigfeit auf eine Wale gewunden. Der 
im Kaſten zurüdbleibende Theil wird von Reuem mit Kautfchuf über 
zogen, mit Webſtoff verbunden, endlich abgetrennt u. f. fe Nimmt man 
bie Höhe der das Moſaikbild barftellenden Fäden zu %,, Zoll, fo können 
aus jedem Block gegen 100, aus den vorhandenen 10 Blöden ſonach 
gegen 1000 Teppiche gefchnitten werben. 


LXXVIIL 


Ueber den Hydroſtat des Hrn. Köppelin, -Brofeflor der 
Phyfik in Colwar; Bericht von Hrn. Silbermann. 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’Encouragement, Mei 1859, ©. 270. 
Mir einer Abbildung auf Lab. V. 


Hr. Köppelin, Brofeffor der Phyſik zu Colmar (Dber-Räein), Hat 
ſich die Aufgabe geftellt, Die Waſſerwaage in ber Art abzuändern, daß ihr 
Gebrauch in der Induftrie möglich wird. 

Damit man ben ihm zufommenden Theil der Erfindung beffer zu 
würdigen im Stande ift, laſſen wir eine ſluchtige Skizze der Geſchichte 
derartiger Apparate hier folgen. 


Bekanntlich fand Archimedes das Geſetz des Gleichgewichts der 
in eine Fluͤſſigkeit getauchten Körper; dieſe Entdeckung reicht ungefähr 
250 Jahre über die gewöhnliche Zeitrechnung hinauf. 660 Jahre fpäter, 
nämlich gegen das Jahr 410 unferer Zeitrechnung, wandte Hypatia 
aus Alerandrien das Brincip des Archimedes auf ſchwimmende Körper 
anz fie tauchte in das Waſſer Cylinder aus verfchiedenen Stoffen, welche 
leichter als biefe Ylüffigfeit waren, um deren Dichtigfeit durch das Ver⸗ 
hältniß ber eingefunfenen Länge zur Totallänge bed Cylinders zu bes 
flimnen. 
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In ber legten Hälfte bes verfloſſenen Jahrhunderts nahm Berg 
mann eine lange, hohle, gläferne Röhre, um durch ein, bem vorhergehen- 
ben analoges Verfahren die Dichtigfeit der Ylüffigleiten zu beftimmen. 
Schon vor ihm hatte man fich eines Inſtrumentes gleicher Art bedient, 
indem man einen großen Theil ber Röhre durch ein hohles Gefäß erfepte. 
Die if, wie man fieht, die Form, welche man den Flüffigfeitöwangen 
oder Aräometern mit veränberlichem Bolum und eonftantem Gewicht gibt, 
in deren Gefchichte wir Hier nicht einzugehen haben. 

Die andere Claſſe derartiger Apparate ift die ber Aräometer mit 
conſtantem Bolum und veränderlichem Gewicht; in biefe Kategorie gehört 
bie eigentliche Waſſerwaage. 

Fahrenheit fcheint zuerſt ein derartiges Aräometer confiryirt zu 
haben. Er gab ihm die Form bes Arkometerd mit veränderlihem Bolum 
mit einer einzigen feſten Marfe am Halfe; damit dad Inftrument bis 
zur Marfe einfinkt, belaftet man das obere Ende der Röhre mit einem 
entfprechenden Gewichte. Die Anwendung dieſes Gewichts⸗Araͤometers, 
ſowohl als Dichtigfeitömefler, ald auch ald Waage, it befannt. Der 
Phyfifer Charles fügte dem Inftrument von Fahrenheit eine untere 
Schale bei, welche dazu dient, bie Dichtigfeit ber feſten Körper zu bes 
Kimmen, unb gab dem fo abgeänderten Apparate den Ramen Waſſer⸗ 
waage oder Hydroflat.. 

Bis hieher waren bie Inftrumente von Glas, ale Riholfon auf 
den Gedanken fam, fie, um ihrer Zerbredhlichleit abzuhelfen, von lackirtem 
Weißblech, mit Gefäß aus bemfelben Metall, auszuführen. Ein ſolches 
Arägmeter if bei einer Belaftung mit 50 Grm. noch für 2 — 3 Milli 
gramme empfindlich. 

Die Anwendung berartiger Waagen für größere Belaftungen machte 
Abänderungen nothwendig, und in biefem Sinne treffen wir als Erfinder 
bie HHrm. Haffeler in Amerika, Berzelius in Schweden und zuletzt 
Köppelin in Frankreich. 

Als der Phyſiker Haffeler im Jahre 1835 mit der Anfertigung 
ber Normalgewichte und Normalmaaße für die Vereinigten Staaten ber 
traut war und die Unmöglichkeit einfah, zur befimmten Zeit die empfind« 
fichen großen Waagen, beren Ausführung er zu überwachen hatte, zu erhal⸗ 
ten, fam ihm ber Gedanke, fie durch Wafferwaagen zu erfegen, welche für 
dieſelben Waͤgungen groß genug find. Die Einrichtung ber legteren, weiche 
er erbachte, ift folgende. Er ließ mehrere hohle Ellipfoide aus Glas 
blafen, deren Bolum mit den auszuführenden Wägungen von 5 bi6 100 
Pfund in Berhältniß fand, und die in gläferne, die Slüffigfeit enthaltende 
Gefäße getaucht werden follten. Jedes Ellipfoid iſt an feinem obern 
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Theil durch einen kupfernen Dedel gefchlofien, auf welchem vertical 1 bi6 3 
cylindriſche Stäbchen aus vergolbetem Stahl befeftigt find, die in ihrer 
Mitte einen horizontalen Strich haben, der als Marfe für das Einfinfen 
auf dad Niveau der Ylüffigkeit dient. Diefe Stäbchen find an ihrem 
obern Theile durch ein Befichläge oder ein Querftüd aus Meifing ver 
bunden, welches mit zwei ober brei gleichen Armen verjehen iR, bie fidh 
horizontal über die Ränder des auf einem Stativ angebrachten Glasgefaͤßes 
hinaus erftreden. Jeder biefer Arme trägt an feinem Ende einen Stab, 
der auf eine gewiſſe Entfernung unterhalb des Gefäßes Kinabreicht, und 
die unteren Enden biefer Stäbe find durch ein dem vorhergehenden aͤhn⸗ 
liches Beichläge verbunden, unter welchem im Mittelpunft ein Hafen. an- 
gebracht ift, an ben bie Gewichtsſchale gehängt wird. Um ben Apparat 
bequemer zu machen und leichter trandportiren zu fönnen, wird enblidy 
die Tafel, welche dad Glasgefaͤß trägt, an ein Bretchen feſtgemacht; iR 
das Infirument für flärkere Wägungen befimmt, fo wirb biefe ‘Platte 
auf zwei Stägen ober Trägern gehalten, die hoch genug find, um der Ges 
wichtsfchale gehörigen Spielraum zu laflen und auf einer mit Stell- 
ſchrauben verfehenen Baſis befefligt werden. Die Ylüffigfeit, deren ſich 
Hr. Haffeler bediente, war, je nad) der Natur feiner Erperimente, 
Waſſer oder eine Auflöfung von Kupfervitriol, und zuweilen Quedfilber. 

Berzelius fcheint den vorhergehenden analoge Hybdroftate gebraucht 
zu haben, ihre Einrichtung ift mir aber nicht befannt. | 

Ich habe mun noch den Apparat des Hrn. Köppelin zu befchreis 
ben. Der Hybroftat gibt befanntlicy die verläffigften Angaben, aber er muß 
auch mit Benauigfeit und Sorgfalt gehandhabt werden und ich geftehe, 
als ich ihn in die Braris der Indufirie einführen fah, befürchtete ich, 
baß. feine Amvendung auf unübermwindliche Schwierigkeiten ftoßen würbe. 
Berläßliche Berichte, die mir aus dem Elfaß zufamen, haben jedoch meine 
Zweifel befeitigt. In Colmar, Muͤlhauſen und an mehreren anderen 
Orten wird Köppelin's Hydroftat feit mehreren Jahren täglich benuͤtzt 
und leiftet. wichtige Dienfle. Ex ift den Händen von Arbeiterinnen ans 
vertraut, welche dad Inftrument mit einer Gefchidlichkeit und Sicherheit 
handhaben, bie wirklich erftaunenswerth find, 

Hr. Köppelin hat mit dem Hybroftat von Haffeler biefelbe 
Umwandlung vorgenommen, wie Nicholſon mit bem Apparat von 
Charles, Er conftruirte nämlich dad Inftrument ganz aus Metal; 
feine Anorbnungen bezüglich der Aufhängung der Gewichtefchale unterhalb 
bed Gefaͤßes, der Ablefung bed dem Niveau ber Alüffigfeit entfprechenden 
Einfenfungspunftes, und der Stabilität des ſchwimmenden Apparated 
weichen aber ganz von jenen ab, welche der amerikanische Phyſiker anges 
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nommen hat. Go verbindet nur ein einziger Stab ben eingetauchten 
Körper mit der Schale, und biefer befinder fich in ber Achſe bes einge 
tauchten Körpers und bes das Wafler enthaltenden culindrifchen Gefäßes. 
Hierzu iſt der Boden bed Gefaͤßes in ber Mitte mit einer kreisrunden 
Deffnung verfehen, auf welche ſenkrecht eine an beiden Selten offene 
Röhre angelöthet if, beren oberes Ende auf eine gewiſſe Höhe das Niveau 
ber Flüffigkeit überragt. Der zum Eintauchen beffimmte Apparat beſteht 
aus zwei concenirifchen Kupfercylindern, beren luftdicht abjufixte parallele 
Bafen ihnen gemeinfchaftlih und mit Oeffnungen von hinreichender Weite 
verfeben find, um bie in ber Achſe des Gefaͤßes befefigte Röhre während 
ihred Niedergehens leicht durchzulaſſen. Die obere Bafis dieſes Tauch⸗ 
apparates ift mit brei, gleich weit vom Mittelpunkt abftehenden Oehren 
verſehen, von denen jede ein Markirungsftäbchen aus vergolbetem Staff 
aufnimmt, ähnlich jenen an Haffeler’s Apparat. Diefe Stäbchen find 
durch ein horizontales dreiarmiges Befchläg verbunden, in befien Mitte 
der hängende Stab eingefchraubt ift, welcher Durch ben Tauchapparat und 
das Gefäß gebt und 1 Decimeter unter dem Boden des letzteren in einen 
Ring enbigt, der den Aufhänghafen ber Gewichtsfchale aufzunehmen hat. 
Bei dem befchriebenen Apparat kann man aber wegen ber Undurchſichtig⸗ 
feit des Gefaͤßes nicht direct fehen wann bie Cinſenkung auf bas Riveau 
ber Fluͤſſigkeit ftattfindet, wie bei ben gläfernen Hydroftaten; Hr. Koͤp⸗ 
yelin erfann daher folgende Vorrichtung, um zu bemfelben Refultate zu 
gelangen. Unter dem Gefäße geht ber Aufhängkab zwiſchen zwei ſenk⸗ 
rechten Ecalen hinab und trägt ein horigontales Lineal, das allen feinen 
Bewegungen folgt und folglich an ben Scalen den Betrag ber Einfenfang 
der Tauchcylinder anzeigt; bie Mitte der Scalen entfpricht dem Bes 
rührungspunfte mit dem Niveau ber Flüſſigkeit. Diefer Theil des Ap⸗ 
yarates, fo wie die Gewichtsſchale find in einem Gehäufe von Glas ein- 
geichloffen, auf welches ber Flüffigfeitsbehälter geſetzt iſt und deſſen oberer 
Boden mit einem Loche verfehen feun muß, um ben Aufbängftab durchzu⸗ 
lafien. Um nun biefen Stab immer in ber Achfe bes Gefaͤßes zu erhal 
ten und damit nicht im ganzen Spftem eine drehende Bewegung entfichen 
kann, endigt das horizontale Lineal auf jeder Seite in eine Heine Babel, 
weiche über die Scalen binausreicht und je eine gläferne Röhre umfaßt, 
die oben aufgehängt iſt und deren untere® Ende in eine fupferne Kugel 
ausläuft, weiche fie ſtets fenfrecht zu erhalten hat. Diefe beiden Röhren 
erhalten alfo den aufgehängten Apparat in unveränderlicher Stellung, 
ohne jedoch die fenfrechten VBerwegungen, welche das Spiel ber Tauch⸗ 
eylinder veranlaßt, zu ftören. 

Damit endlich das Gefäß nicht zu viel Waſſer durch Berbunftung 
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verlieren kann, wirb. ein Dedel mit aufgebogenem Rande eingefentt, welcher ' 
auf paſſend vertheilten Stiften aufliegt und bie Oberfläche ber Fluͤſſigkeit 
faft berührt. Diefer Dedel ift mit Tubulaturen verfehen, welche hie Mar⸗ 
firungsttäßchen burchlaffen und durch die man Wafler einführt, wenn fich 
aus irgend einem runde Das normale Riveau gefenkt hat. — Außerdem 
it das Gefäß, um den Wirkungen des fchnellen Temperaturmwechfeld vorzu⸗ 
beugen, mit einem bichten Ueberzug aus Wolle verfehen, und das Ganze 
unter eine cylindrifche Glocke von Meffing gelegt, beren Rand auf dem 
gläfernen Gchäufe ruht, welches das Gefäß trägt. Dieſes Gehaͤuſe if 
mit einem Thürchen verfeben, weldjed man bei einer vorzunehmenden 
Waͤgung Öffnet, aber fo viel ald möglich gefchlofien hält, um die Waag⸗ 
ſchale vor jeder durch die Luft hervorgebrachten Bewegung zu bewahren. 
Rah Hrn. Köppelin fol für einen empfindlichen Hydroſtat das Waſſer 
im Gefäß Y,, Altohol enthalten; aber diefe Borficht iR unnöthig, wenn 

bas Snftrument für eägungen von A — 10 Kilogrammen beftimmt iR. 


Befhreibung der Abbildung. 

Fig. 28 ift ein fenfrechter Schnitt durch bie Achſe des Köppelin, 
fen Hydroſtato. 

A ringförmiger Tauchapparat aus Kupfer ‚ ber aus zwei concentris 
ſchen Gylindern, welche durch parallele Bafen verbunden find, befteht. 

B cylindrifches, mit Waſſer gefülltes Gefäß, in welches ber Tauch⸗ 
apparat eingefenkt if. 

a Stäbchen aus vergoldetem Stahl, welche dad Flüffigkeitöniveau 
markiren; es find deren drei und fie tragen den Tauchapparat, woran fie 
in Oehren mitteilt Schrauben befeftigt find. 

b horizontales Beichläge, aus brei Armen beftchend, an welche die 
Stäbchen a gefchraubt find. 

c ſenkrechte Stange, welche in der Mitte des Beichläges b befeftigt 
iR und-bis unterhalb des Gefäßes B in einer Röhre hinabreicht, die ihr 
ala Scheide dient und fie vor der Berührung des Waflers ſchützt; dieſe 
Möhre ift daher an beiden Seiten offen und ihr oberes Ende überragt 
bad Niveau ber Flüffigfeit, während das untere auf eine im Mittelpunfte 
bes Gefäßbodend angebrachte Deffnung von gleichem Durchmefler aufge, 
löthet if. 

D Gewichtsfchale; vermittelft eined Hafens an der Stange c aufge 
Bängt, folgt fie ben Bewegungen, welche biefe von, dem Tauchapparat 
mitgetheilt erhält. 

E Schale von Heinerem Durchmeffer, welche von der Gewichtsſchale 
getragen wirb und bie zu waͤgenden Gegenſtaͤnde aufzunehmen hat. 
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F gläferne® Gehäufe, mit einer Thüre verfehen, in welchem bie 
Schale D eingefchloffen if; ber obere Boden biefed Gehäufes trägt das 
Gefäß B und hat eine Oeffnung für den Durchgang der Stange c. 

d,d paraliele Scalen, zu beiden Seiten ber Stange c angebradjt 
und in berfelben fenfrechten Ebene unter dem obern Boben des Sehäufes F . 
befeftigt; der Nullpunkt diefer Scalen befindet fich in der Mitte und ents 
fpricht dem das Ylüffigfeitöniveau marfirenden Punkte ber Stäbchen a. 

© Horizontaled Lineal; es ift mit ber Stange c verbunden, beren 
Bewegungen es folgt, und dazu beftimmt auf ben Scalen d die oscilliren⸗ 
ben Bewegungen bed Tauchapparated® A anzuzeigen; rechts und links iR 
ed durch Arme f,f verlängert, bie in Gabeln endigen, welche bie Stäbe 
g,g umfaflen. 

g, g gläferne Stäbe, welche mittelt Hafen und Ringen am Gchäufe 
aufgehängt find und an ihrem unteren Ende in fupferne Kugeln aus⸗ 
laufen, durch bie fie in verticaler Lage erhalten werden; in berfelben 
Ebene, wie die Scalen d angebracht, haben dieſe Glasftäbe den Zweck 
eine brebende Bewegung bed aufgehängten Apparatd zu verhindern, wäh- 
rend berfelbe unbehindert fleigen und fich ſenlen kann. 

G Dedel mit aufgebogenem Rande, welcher „beinahe in Berührung 
mit der Oberfläche der Fluffigfeit auf Stiften ruht, bie innerhalb bes 
Gefaͤßes B angebracht find; dieſer Dedel, welcher den Zwed hat, ben 
Waflerverluft durch Berdunftung zu vermindern, if für ben Durchgang 
der Marfirungsftäbchen a mit drei kleinen Tubulaturen verfehen, durch 
weidhe man Wafler in den Apparat gießt, wenn bad Niveau ber Flüffig- 
feit auf feinen normalen Stand zurüdgebradht werden fol. 

i find Aufbalter, auf dem Boden bed Gefäßes B und unter dem 
Dedel 4 angebracht, um zu verhindern daß ber Tauchapparat A bei 
feinen Schwingungen zu tief finft oder zu hoch fteigt. 

H enbli ift eine cylindrifche Glocke aus Meffing, welche das Ges 
füß B bebedt und an bie Oberfläche beöfelben einen wollenen Ueberzug 
andrüdt, der bie Flüffigfeis vor ſchnellem Temperaturwechſel zu ſchuͤgen hat. 

Behandlung des Apparats. — Man beginnt damit die Schale D 
binlänglich zu belaflen, um das Lineal e auf den Nullpunkt der Scalen 
zu bringen, welcher dem Markirungspunft der Stäbchen a entfpricht ; hier⸗ 
auf legt man in die Schale E ben zu wägenden @egenftand; durch 
diefe Auflage wird ber Tauchapparat A und folglich aud das Lineal © 
augenblidlich finfen, und man nimmt nun Gewichte aus ber Schale D, 
bis die Einfpielung auf das Ylüffigfeitöniveau wieder hergeftellt if; bie 
Summe biefer Gewichte gibt Das gefuchte Gewicht des Gegenſtandes. 
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Die elektrifchen Bilder und die Bichtbilder; von Dr. H.M. C. 
zur Nedden. J 


(Fortſetzung von S. 286 des vorhergehenden Heftes.) 


D. Die eleftrifhen Bilder. 


Da in der vorher befprochenen Abhandlung von P. Rieß die elektri- 
ſchen Bilder, unter welchen Ausdrud hier wie im Folgenden auch alle 
näher unterfchiedenen eleftrifchen Figuren begriffen werden, am einfachkten 
nad ihrer Ratur behandelt find, fo bin ich bderfelben in meinen 
Unterfuchungen vorzugsweife gefolgt. Run find zwar bie dort aufgeführ- 
ten Farbenftreifen, die Prieftley’ichen Ringe und bie feſten Bilder 
ebenfalls unter dem allgemeinen Titel der eleftrifchen Bilder zu begreifen; 
jedoch ſtehen biefe drei Arten von elektriichen Exfcheinungen meinem Zweck 
ferne, und zeigen bis jegt Feine Ausſicht, die ihre weitere Prüfung oder 
Ausbildung möglich oder wünfchenswerth erfcheinen ließen, fo daß fie im 
Holgenden eine befondere Berüdfichtigung nicht finden fonnten. Die übrie 
gen eleftrifchen Bilder find dagegen vielfach unterfucht und beginne ich 
mit den Staubbildern. 

Zur Darftelung dieſer Exfcheinungen Babe ich mich ebenfalld ber 
Harzplatten bedient, welche auf Metallbleche in redhtediger Form von 2 
und 3 Zoll bis zu 3 und 4 Zoll Seite, fo wie in einer runden Form 
von 3 Zoll Durchmeſſer entweder nur auf eine ober auf beide Seiten 
gegofien waren. Die angewandte Mifchung beftand aus 12 Thln. Eolo- 
phonium, 2 Thin. venetianifchem Terpentbin und 2 Thin, Schelllad, 
welche fchön fpiegelnde und faft vollig burchfichtige Flaͤchen lieferte. Biel 
fach Habe ich aber auch zu meinen Berfuchen den vulcanifixten Lautfchuf 
angewandt; ber in meinen Händen befindliche ift jchwarz von Farbe, im 
Schnitt braun. Er eignet fi) auch zu Elektrophoren, wozu ich ihn bei 
feiner Dide von etwa 2 Linien in Scheiben von 10 Zoll Durchmeſſer 
benugt Habe. Die kleinen Platten, bie ich anwandte, hatten verfchieben 
edige Formen, deren Seiten von 1 bis 21, Zoll wechlelten, und deren 
beiderfeitige Oberflächen, wie die jener größeren Scheiben glatt abgefchliffen 
waren, Dieſes Material wärbe ben üblichen Harzplatten unbebingt vorzus 
ziehen ſeyn, ba fie leicht in großer Ausdehnung zu Haben, dabei nicht 
gerbrechlich And und wenn ihre Politur leidet, leicht wieder abgefchliffen 
werben koͤnnen. Allein bie von mir benuste Sorte bat im Gebrauch fehr 
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bald an Güte für den vorliegenden Zweck verloren, infofern die Coercitiv⸗ 
fraft der Platten für bie Eleftricität fich fo verlor, daß bie Schönheit ber 
Figuren in dem frühern Grabe bald nicht mehr zu erreichen war. Es 
ſcheint ald würden die Flaͤchen theild mit der Zeit fehr Kygroffopiich und 
dadurch fehr wandelbar In ihren eleftrifchen Eigenfchaften, theild an ſich 
wirflich mehr leitend für die Eleftricttät. 

Die von mir gebrauchte Mafchine hatte eine Glasſcheibe von 17%, Zoll 
Hamburgifch Durchmeſſer und die angewandte Leydener Flaſche etwa 59 
Duadratzoll äußere Belegung. Zum Pudern bediente ich mich theile 
eines Gemenges von Schwefelblumen und Mennige, theils bes Bärlapp- 
famens allein. Wurden die Funken direct aus der Mafchine Durch eine 
ifolirte Spitze fenfrecht gegen bie übrigens nicht iſolirte Kautſchuk⸗ ober 
Harzflaͤche geleitet, fey diefe nun zwifchen zwei Spigen eingeklemmt, oder 
mit ber zweiten Fläche auf eine beliebige Unterlage gelegt, fo genügen 
bei einer Schlagweite ber FZunfen von %, Zoll ein bis brei Funken um 
eine volftändige Figur, ber Spipe gegenüber duch Beſtauben hervorzu⸗ 
rufen, welche bie Elefricität der Mafchine aufnimmt. Iſt die Spige poſitiv 
eleftrifirt, fo erhält man bei Anwendung des Pulvergemenges eine gelbe 
firahlige Figur, welche in der Regel fich von einer rothen Mitte aus, ums 
geben von einem freien Kreiſe, ausbreitet. Empfängt bie Spige negative 
Elektricitaͤt, fo treten bei der Beftäubung im Allgemeinen eine ober mehrere 
rundliche Figuren hervor. Bei Anwendung der Ylafche wurbe diefe Durch 
50 Umdrehungen der Mafchine geladen und gemügte dann um mehrmals 
durch einen einzelnen Yunfen eine deutliche Figur bervorzurufen. 

Zur Ausführung bed von Lichtenberg angegebenen Berfahrens 
bediente ich mich einer gewöhnlichen Tifchglode, aus welcher ber Klöpfel 
und der Stiel entfernt waren. Nachbem fie auf eine idioeleftrifche Flaͤche 
geftelt war, und aus der durch 50 Umdrehungen der Maſchine gelabenen 
Flaſche bis zu 12 Funken erhalten hatte, wurbe fle mit ber Hand ents 
fernt, worauf bie Fläche beim Beftäuben bie Lichtenberg’fchen Figuren 
mitunter in überaus fchönen Formen lieferte. Bei pofltiner Ladung 
breiteten fi) von dem fcharf marfirten Umfangsringe der Glode gegen 
bie rothe Mitte des Kreifes und nach Außen bin bie fchärfften gelben 
Veräftelungen aus. Bei negativer Ladung wurbe ber ebenfalls fcharfe 
Ring ber Glocke zu beiden Seiten von rund begränzten, durch unbeftäubte 
Stellen durchbrochene rothe Figuren umlagert. @roßartiger wurben bie 
Berhältniffe ber Biguren, wenn die Flaſche Durch 100 Umdrehungen ber 
Mafchine geladen war und die @lode bis zu 12 Funken erhalten hatte, 
Man findet darin alle Verhältniffe der Fleinern Figur wieder, nur in 
mancher Beziehung beutlicher. 
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Die Form und Ausbildung der Figuren iſt ganz beſonders von der 
Eoercitinfraft ber Platten abhängig, und dieß finde ich nirgend bemerkt; 
daher beſonders unter übrigen® ganz gleichen Umfländen oft eine bebeu« 
tende Berfchiedenheit derfelben, namentlich auf Harzplatten von ungleiche 
mäßigem Buß, und wahrfcheinlich daher auch die oft ganz verfchiedenen 
Zeichnungen, welche von verſchiedenen Beobachtern geliefert werben. Es 
verichwindet 5. B. das Strahlige der pofltiven Figuren mitunter ganz, fo 
bag fie fi dem Anſehen nad) ben negativen außerordentlich nähern. 
Daß außerdem bie Form des die Eleftricität unmittelbar übertragenden 
Leiters auf die Form jener Bildungen von Einfluß if, fo wie auch bie 
Duantität ber zugeführten Efektricität, if gewiß. Außer dem für die pofls 
tiven Figuren neben ihrer bebeutenten Austehnung vorzugsweife ftrahligen 
Charakter und der für vie negativen vorherrſchenden abgerundeten Bil⸗ 
dung der Figuren, iſt alfo das Weitere von ber Manipulation und ber 
Beſchaffenheit ber Mittel abhängig. 

Bei der Darftellung der Staubbilder leitete mich eine Erfahrung bie 
ich machte, als ich vor längerer Zeit die Lichtenberg ’fchen Figuren 
darſtellen wollte. Indem ich zu diefem Zwed einen preußifchen Thaler 
auf einem Harzfuchen eleftrifirte, fand ich nach Hinmwegnahne bedfelben 
und Beſtaͤuben feiner Stelle mehrere Theile besfelben deutlich abgebilbet. 
Man gelangt alsdann bald zu der Ucherzeugung, daß als Modell zur 
Darftellung der Staubbilber eine jede leitende Flaͤche dienen kann, aus 
welcher beftimmte Erhabenheiten in gleicher Höhe hervortreten, fobald bie 
Fläche, welche das Bild aufnehmen fol, nicht nur jener parallel, fondern 
auch fehr fchlecht Teitend und möglichft homogen iſt. “Der leptere Zweck 
wurde durch bie befchriebenen Harzplatten erreicht, und ald Modell bot 
fih bie Sorte preußifcher Thaler dar, welche die Infchrift: „Segen bes 
Mansfelder Bergbaueß* trägt. Auf die entgegengefepte Seite wurbe ſenk⸗ 
vecht gegen die Fläche ein Kupferdraht gelöthet, deffen mittlerer Theil mit 
Siegellad überzogen war, um biefen Stempel iſolirt von ber Harzplatte 
entfernen zu können. Nach biefer Wahl hängt die Sicherheit bed Ger 
lingens eines reinen Bildes von unbefannten Bedingungen ab, bie nur 
verfuchöweife zu erfüllen find. Im Allgemeinen erhält man ein reines 
Bild bei directer Anwendung der Eleftricität fowohl aus der Mafchine ale 
ber Leydener Flaſche, felten; viel häufiger bildet fidy alles Detail ale Kern 
einer Lichtenberg ’fchen Figur ab, wodurch bie eigentliche Copie bis 
zum Unfenntlidden undeutlich wird. Bei hinreichend trodner Luft, in 
welcher meine Mafchine ihre laͤngſten Funken auf reichlich 1 Zoll Ent⸗ 
fernung gab, waren 30 Umdrehungen erforderlich um die Leybener Flaſche 
genügend ſtark zu laden. Ließ man aus biefer Flaſche einen einzigen leuch⸗ 
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tenden Funken in den Stiel des befchriebenen Stempels fchlagen, fo fand 
ſich faft immer nach ifolirter Entfernung besfelden und Beftäuben ber 
Platte das Bild des Stempeld vollfommen rein und fcharf vor, und zwar 
bie erhabenen Theile in gelbem Staub, wenn bie Flaſche pofitiv, und im 
rothem Staub, wenn fie negativ geladen war. Die Räume zwiſchen ben 
erhabenen Theilen waren entweber völlig rein, wenn fie geringe Aus- 
dehnung haben, ober bei größerer Ausdehnung vielfach mit dem Staube 
bebedt, welcher ber ber Ladung entgegengefehten Eleftrieität angehört; 
zuweilen aber auch mit dem ber Natur der Labung entfprechenden Staube. 
In jedem Falle waren bie vertieft liegenden Flächen bed Stempeld von 
ben erhabenen durch ftaubfreie Umriffe gefchieden. Die guten Bilber liefer- 
ten nicht nur ben äußern Ranb bed Thalers fcharf ausgeprägt, fonbern 
ebenfo alle einzelnen, ben nächften Kreis nad) Innen bildenden Punkte, 
bie Umfchrift und die Infchrift auf dad Deutliche. Sie wurden ſowohl 
durch die pofitiv wie Durch Die negativ geladene Klafche erhalten; jeboch 
leichter durch eine Ladung erfterer Art. Die negativen Bilder gaben das 
Detail breiter außgeprägt, fo daß bei oberflächlicher Betrachtung bie Ab⸗ 
bildung zuweilen mißlungen erfchien, näher betrachtet aber alles Detail 
und ebenfo fcharf begränzt zeigte, als bieß bei den pofitiven Bildern ber 
Fall war, Aus ber Angabe. ber Farbe ber Beftäubung geht hervor, daß 
die auf dem angegebenen Wege erzeugten Bilder durch übergegangene 
Eleftricität hervorgebracht find. Es bewirkt dieſe außerdem, baß alle 
Bilder beim Beftäuben von mehr ober weniger ausgedehnten elektriſchen 
Zeichnungen umgeben werben und auf biefe Weife die Abbildung bie 
Mitte einer Lichtenberg’fchen Figur bildet. . Es ift übrigens klar, daß 
man durch gleichmäßig erhabene Lettern und fonftige geeignete Vorrich⸗ 
tungen jede beliebige eleftrifche Staubfchrift würde hervorrufen Tönnen. 
P. Rieß gibt noch ein Verfahren an, durch welches er nicht allein durch 
Influenz-@leftricität die Staubbilder zuverläffiger hervorgebracht babe, 
fondern auch die umgebenden eleftrifchen Yiguren babei vollſtaͤndig ver- 
mieden feyen. Ä 

Erft anderthalb Jahrhunderte nach Entdedung der Lichtenberg’ 
ſchen Figuren wurden bie fo oft in ihrer Begleitung vorfommenden durch 
ben Hauch fichtbar werdenden Erfcheinungen bemerkt. Die einfachften 
von ihnen, bie wir mit P. Ries unter dem Namen ber Hauchfiguren 
begreifen, find auf den eben befchriebenen Harzplatten am leichteten herzu⸗ 
ftellen, wenn man biefe mit ber Metalifläche. in bie Hand legt und bie 
Mitte der Harzflähe gegen einen Knopf des Gonductord ber Mafchine 
drüdt. Sobald nad) dem Drehen der Mafchine einige Funken zur Hand 
übergefchlagen find, bemerkt zwar das Auge unmittelbar feine Beränderung 
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im Aeußern ber Fläche; nad dem Anbauchen berfeiben find jedoch bie 
Wege ber Elektricitaͤt in gefchlängelten wafierhellen Linien zu erfennen, 
welche mit dem Hauch verfchwinden. Die Darfiellung biefer Figuren auf 
Glas wird auf dem angegebenen Wege fo fchön nicht erreicht, es bebarf 
dazu einer mehr comprimirten Elektricitaͤt und fie gelingt vollſtaͤndig Durch 
ben Batteriefunten. Bei Anwendung fo ſtarker eleftrifcher Entladungen 
entftehen indeflen eben fo oft gleichzeitig mit den Hauchfiguren bie oben 
erwähnten eleftrifchen Karbenftreifen, und find vielfach von Hauchfiguren 
eingefaßt. WIN man nur eine Anficht von letzteren haben, fo gewinnt 
man fie am ficherften und reinften durch bie al&bald zu erwähnende Dars 
fiellung irgend eined Hauchbildes, wo fie beim Anhauchen auf ben Wege 
bes überichlagenden Funkens als waflerhelle, je nach der Wiederholung 
bed Ueberfchlagens an berfelben Stelle fchmälere oder breitere Bänder 
ericheinen. Dieſe verfchwinden völlig mit bein Hauch, während die Farben» 
fireifen, wenn auch nicht immer im burchfallenden, doch im reflectirten 
Licht auch ohne Hauch fichtbar und daher von jenen zu unterfcheiben find, 
Die Farbenftreifen erfcheinen anfangs öfter in irifirenden Farben, gewöhnlich 
aber blau und braun, in welche Farben auch jene mit ber Zeit uͤberzu⸗ 
gehen fcheinen. Ueberdieß find jene Hauchfiguren durch Pupmittel, z. B. 
Altohol, von der Glasflaͤche zu entfernen, diefe Barbenftreifen leiden nicht 
Dadurch; jene verlieren ſich, wie es fcheint, nach einigen Tagen, biefe 
halten fich jedenfalls wochenlang. 


Es iſt ertlärlich, Daß dieſe regellofen Wirkungen ber Eleftricität wenig 
Beachtung fanden; als man fie an beftimmte Wege feflelte, gewannen 
fie alle größeres Intereſſe. Dieß gefchieht bei der Erzeugung ber Hauche 
bilder, wozu ich den auch bei Darftelung ber Staubbilder angewandten 
Thaler benupte, indem berfelbe mit einem ViertelpfundsStüd befchwert 
auf eine vieredige Platte von Spiegelglas von 1%, und 2%, Zoll Seite, 
welche ihrerfeitd auf einer leitenden Unterlage ruhte, gelegt, und durch bie 
Mafchine eleftrifirt wurde. Nach 300 Umdrehungen der Scheibe erhielt 
ih beim Anhauchen der Stelle ein vollftändiges und lesbares Bild ber 
Schrift auf ber Münze in waflerhellen Buchftaben. Das Üeberfchlagen 
. der Funken von dem Modell zur leitenden Unterlage während bes Eileftris 
firens ift unerläßlich biebei, und man Fann, fobald basfelbe, nachdem es 
einmal begonnen wiederum aufhört, bevor bie übrigens nöthig erfannte 
Zahl von Umdredungen der Mafchine ftattgefunden hat, die Operation 
als nutzlos unterbrechen, um bie angewandte ober eine andere Blasplatte, 
in den urfprünglichen reinen unb völlig trodenen Zuſtand zurüdverfegt, 
aufd Neue zu verwenden. Wie weit bie chemifche ae bes 
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Glaſes bei dee Erzeugung bed Bildes von Cinfluß ift, möchte ſchwer zu 
beftimmen feyn; von größtem Einfluß wird es feyn, daß bie Platte hin⸗ 
reichend eben ift, ober allgemein fid) dem Stempel möglich anfchließt. 
Als dritte Haupterfcheinung ber hier zu befprechenden Wirkungen 
ber Glektrichtät führt P. Rieß bie eleftroiytifhen Bilder an, 
unter welche ich jedoch hier, analog ben vorhergehenden Eintheilungen, 
auch eleftrolgtifche Figuren begreife, ba, fobald man bie Wirkungen bes 
Galvanismus hiermit in Betracht zieht, die auch von mir früher beſproche⸗ 
nen” Nobili’fchen Figuren dieſe Stelle vertreten. Es ift mir nicht 
gelungen, bie Bilder durch die Mafchine zuverläffig und brauchbar herzu⸗ 
ftellen, wobei ich jedoch bemerfe, daß Glimmer mir nicht zur Hand war, 
und bie flatt beflen angewandten Iſolirungsmittel, welche in einfachem 
ober mehrfach zufammengelegtem geölten Papier, oder Wachötaffet, ober 
Eollodiumhäuten, oder mit Lautfchuflöfung getränttem Papier beftanden, 
entweder von den Schlägen ber Mafchine durchbrochen wurben und auf 
diefem Wege zu völlig vegellofen Zerſetzungen Beranlaflung gaben, oder 
bie Wirkung gänzlich hemmten. Nachtraͤglich iſt bier ber geeignete Ort 
zu bemerfen, daß dieſe Mebelflände bie Erzeugung ber Hauchbilder auf 
Metal durch die Mafchine ohne Orydation berfelben unmöglich machten. 
Auch fand ich in einer den Angaben von P. Rieß nachgebildeten Mikro⸗ 
meter-Borrichtung, fo ausgezeichnet günftig die Wirkungen bei feinen Ber 
fuchen gewefen feyn müffen, ba fe die mitunter nöthige Arbeit der Mas 
fchine von einigen hundert Umdrehungen auf 40 — 50 reduchten, ent 
weder gar feine oder felbft eine nachtheilige Wirkung, fo Daß ich glauben 
möchte, daß die a. a. O. gegebene Beichreibung mangelhaft if, In⸗ 
zwifchen fonnte mir die Bolta’fche Säule feinen Erfah bieten, da es auf 
eine einfache Elektrolyſe bier nicht ankommt, fondern auf bie Wir 
fung elektrifcher Spannung, und eine fo bedeutende, wie hier erforderlich, 
auch mit größeren Batterien, als mir zu Gebote fiehen, ſchwerlich genü⸗ 
gend erreicht wird. Neben diefer Spannung if für das Gelingen ber 
zulegt beiprochenen Exrfcheinungen, ber Hauchbilder und ber elektrolytiſchen 
Bilder, die flete Bewegung ber Eleftricität oder da® flete Erzeugen unb 
Aufheben biefer Spannung unerläßliche Bedingung, und biefe wird nach 
ber Theorie in ber Arbeit unferer eleftrifchen Inductionsapparate auf das 
volftändigfte erfüllt. Bei der Anwendung eines foldhen fand ich meine 


Im polytehn. Journal Bb. XCIV ©. 369. Auch in der Abhandlung bes 
Berf. „über die Fähigkeit der Leiter, Ströme verſchiedener Batterien gleiheitig aufs 
zunehmen und die Telegraphie" im polytechn. Sournal Bd. CXXXVIUI ©. 28 
und 100, finden fi über die Bebingungen ber Clektrolyſe einige * 
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Erwartungen überrafchenb beftätigt und werde im Kolgenden die hierher 
gehörigen Verſuche in kurzer Ueberſicht befchreiben, 

Der angewandte Apparat ift ein Schlittenapparat mit 3%, Zoll 
rhl. langer Rolle von Eifendrähten bei 1 Zoll Durchmeſſer. Die Anzahl 
ber Windungen auf der Inductorrolle, wie auf der Snductionsrolle find 
nicht angegeben, jedoch läßt ſich nach dem Widerftande, welchen die letztere 
ausübt, im Bergleich zu bem einer Inductionsrolle von befannter Win, 
dungszahl an einem zweiten Apparat, mit Sicherheit fchließen daß fle 
reichlich 5000 Windungen enthielt. Zur "Erzeugung bed inducirenden 
Stromes wandte ich eine Zink⸗Eiſen⸗Batterie an, deren Eifencylinder bis 
zu 6 Zoll Höhe von ber Salpeterfäure benegt waren. Der Inductions⸗ 
from lieferte zwifchen Kohlenfpigen Funken auf reichlid %, Linie Ents 
fernung. Die Anwendung jener ſtarken Batterie bat zwar den Nachtheil, 
daß das Platin an den Strom unterbrechenden Theilen bei mehrfachen 
Gebraud während zwei bis brei Tagen durch die Kraft und Hige bes 
Funkens bald allmählich zerftäubt und durchbrochen wird; jeboch fchien 
mir Diefelbe gebiegene Wirkung bes Apparatd an fich felbft durch zwölf 
Daniell’fche kleinere Elemente nicht erreichbar. Zur Bergleihung uͤbri⸗ 
gend ber Leiftungen dieſes Apparatd mit denen ber Mafchine und ber 
Mühe, weldye die Anwendung ber letztern verurfacht, bemerfe ich noch, 
Daß ich bei anhaltender Bewegung meiner Mafchine durch abwechfelnde 
Arbeit des rechten und” linken Arms u 100 Umdrehungen in 
der Minute machte. 

Die bier folgenden Refultate wurden ſtets burch ee Verſuche auch 
unter varlirenden Umftänden feftgefteltt, und ber Vollſtaͤndigkeit wegen iſt 
auch auf nicht gelungene oder gar nicht angeftellte Prüfungen bingewiefen. 

Staubfiguren. 1) Es wurde ber eine Pol der Inbuctionsrolle 
zur Erde abgeleitet, während ber andere Pol in einer Spite fenfrecht 
auf einer Kautſchuk⸗ oder Harzplatte ruhte; nach bis 2 Minuten ans 
haltendem Spiel des Apparatd wurbe beim Beftäuben eine deutlich pofis 
tive, in der Hauptfache gelbe Figur erhalten. Sie beftand in einer vothen 
Mitte, welche nach einem freien Umkreis von einem mehrere Aefte aus« 
fendenben gelben Ringe umgeben war. 8 wechielten, wie es ſchien, bei 
verfchieden längerem Spiel des Apparates die Farben von der Mitte 
aus, allein ber Haupttheil der Figur, ber Ring und feine Aeſte, blie- 
ben gelb. 

2) Bei umgefehrter Verwendung der Pole wurbe von bem vorhin 
abgeleiteten, bei wechfelnder Zeitbauer des Spiel® von 1 Minute bis zu 
1 Stunde, feine beftimmt markirte Figur irgend eined Charakters erhalten. Es 
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if jedoch zu erinnern, daß auch Hier wie bei ber Reibungselektricitaͤt bie 
Wirkung in ber einen Richtung ſich nicht fo ſtark zu erfennen gibt, ale 
in ber andern, und daß bie Beichaffenheit der Platten auf die Entwide- 
lung der Figuren von großem und verſchiedenem Einfluß iſt. 

3) Als ich bei der in (1) bezeichneten Aufftellung bie pofltive Elek⸗ 
trode der Role in die oben erwähnte Tifchglode münden ließ, welche 
auf eine ber großen Rautfchufplatten geftellt war, wurbe innerhalb 10 
Minuten nad) ber Beftäubung ein vollftändiger gelber Ring, jedoch noch 
ohne Veräftelungen, erhalten. 

Staubbilder zu erzeugen iſt nicht verfucht worben. 

Haudfiguren. 4) Eine kleinere Glasicheibe wurde auf eine 
Blatinplatte gelegt, welche ihrerfeitS mit der einen Elektrode der Role 
verbunden war, während die andere fenfrecht auf der Glasplatte ruhte. 
Nah 5 Minuten anhaltendem Spiel bes Apparate wurde beim Behauchen 
ber Glasplatte ein Heller ediger Raum erhalten, von etwa 2 Linien 
Durchmeſſer, wenn bie pofitive Elektrode auf derfelben geruht hatte; ein 
ähnlicher, jedoch mehr gerunbeter und fichtbar kleinerer Raum dagegen, 
wenn die negative Eleftrode bie Platte berührt hatte. 

Hauchbilder. 5) Ein Stüd Spiegelglas in ber Größe eines Thalers, 
rund abgefchliffen, wurde auf eine Platinplatte von etwas größerem Durch- 
meſſer gelegt, welche mit dem negativen Pol der Rolle verbunden war, 
während ber pofitive ‘Bol fenfrecht auf den Mansfelder Thaler münbete, 
ber auf bie Ölasplatte gelegt war. Unter ſtetem Ueberfchlagen ber Funken 
aus dem Thaler über den Rand der Glasplatte zur Unterlage, wurbe, 
fobald das Spiel des Apparats eröffnet war, nach 1 Minute die Infchrift 
beim Anhauchen volftändig deutlich, bie Umfchrift nur wenig angebeutet 
erhalten; nach 3 Minuten dauernder Wirkung wurden Infchrift und Um⸗ 
Schrift tadellos beim Anhauchen fichtbar. 

6) Verſchiedene Glasplatten von ben oben näher angegebenen und 
feld etwas größeren Dimenfionen wurden nun in derſelben Weife wie 
in (5) der Wirfung des Apparated, nachdem dad Modell aufgelegt war, 
ausgefest. Die Dauer der Einwirkung, welche erforderlih war um ein 
tadelllofes Bild des Modelles in waſſerhellen Zeichen und Buchftaben 
durch den Hauch fichtbar zu machen, wechfelte je nach ber Verſchiedenheit 
der Gläfer von 2 bis zu 5 Minuten. Bei der geringen Schlagmweite ber 
Rolle kann nun bei diefen größeren Platten ein Ueberſchlagen ber Funken 
zur Unterlage nicht flattfindenz jeboch bemerkt man im Dunfeln auf bem 
ganzen Umfange bed Models die in fortwährendem Blinken fich offen 
barende Ausgleichung ber Elektricitaͤt zwiſchen ihm und ber Glasplatte, 
Dabei it die Verbindung bes negativen Poles mit ber Unterlage noth⸗ 
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wendig zur Erzeugung des Bildes: als nur ber pofitive Bol in das 
Modell mündete und ber negative fich felbft überlaffen blieb, ſchien zwar, 
ein ſchwaches Phosphoresciren am Umfange des Modelld von ben in dem 
Pol wechfelnden verfchiedenen Spannungen ftatt zu finden, jedoch nach 
5 Minuten dauernder Wirkung wurde beim Anhauchen der Glasplatte 
nichts wahrnehmbar, 

7) Die Darflelung der Hauchbilder wurde auch auf den Harzplatten 
und gefirnißtem Papier verfucht, jedoch nie vollftändig erhalten. 

8) Hauchbilder auf Meffing, Neufllber und Daguerreotypplatten ges 
langen je nad) der Ebenheit und Politur der ‘Platten, ſowie der Befchaffen- 
heit der oben erwähnten Sfolirungsmittel innerhalb 5 Minuten mehr ober 
weniger vollſtaͤndig. Was erhalten wurbe, war ſtets fcharf und deutlich. 
Hier wie bei den folgenden Berfuchen ift das Leuchten auf dem Umfange 
des Modells im Dunfeln einigermaßen ein Zeichengeber, ob ein gutes 
Bild zu erwarten if. Unter übrigens gleichmäßigem Anſchluß und gleich“ 
mäßiger Iſolirung aller Theile in der innern Ausdehnung des Bildes 
it dieß der Hal, wenn der Schein gleichmäßig if, wie bei der Darftellung 
ber Bilder auf Glas. Findet jedoch ein Ueberftrömen ber Giektricität 
vorwaltend an einzelnen Punkten ftatt, wie es fi) dann in dem helleren 
Lichte dafelbft fund gibt, fo wird ficher Fein vollftändiges Bild erhalten. 


Elektrolytiſche Figuren habe ich mit dem Inductionsapparat 
nicht bargeftellt. 

Elektrolytiſche Bilder, 9) Die eleftrolytiichen Abbildungen bes 
Models Habe ich auf einem mit ſtarker Sodfallumlöfung geträntten, biden 
photographifchen Papier durch eine mit Kautfchuklöfung getränfte Papier 
ſcheibe erhalten; jedoch wurde diefelbe binnen wenigen Stunden, aud) nach 
Veberftreichen einer diden Löfung von arabifchem Bummi, durch Ueberhands 
nehmen ber Jobreaction unbeutlih. Mit feuchtem Bapier gelangen inbefien 
die Abbildungen mit den angeführten Mitteln ſehr felten vollftändig. 

10) Die bezeichnete Papierforte wurde mit einer Löfung von Jobs 
falium in 15 Theilen Wafler befeuchtet, getrodnet und troden mit einer 
ifolirenden Scheibe ber Elektrolyſtrung unter bem Modell ausgeſetzt. Se 
nach ber ®üte und Gleichmaͤßigkeit der Iſolirung wurbe ein mehr oder 
weniger vollſtaͤndiges Bild des Stempels in 5 Minuten erhalten, Das zwar 
in Betreff der Farben nicht abfolnt unveränderlich, aber bei weitem mehr 
haltbar war ald bie auf fenchtem Bapier dargeftellten Bilder. 

Indem ich noch darauf aufmerffam mache, daß die Vorgänge bei ber 
Bildung der Hauchfiguren ſich vielmehr ald die Urfachen ber Staubbilder 
bazu eignen, Durch geeignete Leitern und fonflige Vorrichtungen jede beliebige 
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Schrift durch eleltriſchen Drud zu erzeugen, bemerfe ich noch, bag wir 
auf bie fo eben befprochenen Reactionen fpäter noch beſonders zuruͤck⸗ 
fommen werben. 
Schwerin, im September 1859. 
(Der Schluß folgt.) 
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Ueber Jodgewinnung in Schottland; von Otto Krieg. 
Aus der Zeitfchrift des Bereins deutſcher Ingenieure, Od. III ©. 282, 
Mir Abbildungen auf Xab. v. 


Als im Jahre 1812 der Franzoſe Courtois in der Mutterlauge 
der Varec⸗Soda das Jod entbedt Hatte, dachte man wohl nicht daran, 
eine wie weit umfafiende Anwendung biefer merkwürdige Körper durch 
die Mebicin, und in ber neueften Zeit Hauptfächlich durch die Photographie 
finden würde, fo daß Fabriken im großartigften Maaßftabe zur Gewinnung 
deöfelben angelegt wurden. Die Fabrik von Baterfon bei Glasgow 
in Schottland bringt allein jährlich 600 bis 700 Eentner Job in den 
Hanbel. ' 

Das Jod kommt befamntlich nicht im freien Zuftanb, fondern in 
Berbindung mit Metallen, vorzugsweiſe als Jodkalium, in der Ratur vor, 
und da es in allen feinen Eigenfchaften dem Chlor fehr analog if, auch 
gewöhnlich zufammen mit Ehlormetallen, aber immer im Berhältniß zum 
Chlor in ſehr geringen Mengen. Es findet ſich daher in allen Salzfoolen 
und im Meerwafier (in biefem lebteren noch nicht Y,,,000 Proc.), aber 
in fo feßr Heinen Mengen, daß feine Gegenwart fi) nur eben nachweiſen 
läßt. Run befigen aber viele Seepflanzen, und darunter beſonders gewiſſe 
Zucus » und Algen⸗Arten, bie merkwürdige Eigenfchaft, ben Jodgehalt 
des Meerwaſſers in ihren Säften auffallend zu concenteiren, fo bag man 
in ihrer Afche 1, bis %, Proc. Iob nachweiſen kann. Auf diefe Eigen- 
thümlichfeit ber Seepflanzen fügt ſich die Sobfabrication. 

Im Frühjahr zur Zeit ber Stürme treibt da6 Meer große Maflen 
dieſer Seepflanzen an die Weltfüfle von Irland und bie weiter nörblich 
gelegenen Hebriden-Infeln. Die Kuͤſtenbewohner fammeln biefelben, trodnen 
fie während des Sommers an ber Sonne ab und verbrennen fie dann in 
großen Gruben, Die babei erhaltene Aſche, der man im Handel ben 
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Namen Kelp gegeben Hat, bildet eine bläulich» ober grünlichgraue, ger 
ſchmolzene bichte und äußert feſte Maſſe, zuweilen etwas blaflg und unver 
brannte Stüdchen Kohle einfchließend, bie in großen Städen ohne alle 
Emballage, wie etwa bie Steintohlen, verfanbt wird. Auf dem Markte 
in Glaogow koſtete im vorigen Jahre der Gentner Lely 1%, bie 2 Thlr., 
je nach ber Menge ber lößlichen Beſtandtheile und feinem Sobgehalt, ber 
oft ſehr varlixt, wie fchon oben angegeben, von Y, bis %, Bror. 

Die erſte Operation, bie mit dem Kelp vorgenommen wirb, ift bie, 
ihn mittelſt großer Hämmer in Heine Stuͤcke von ber Groͤße ber Keinen 
Chauſſeeſteine zu zerſchlagen. So vorbereitet wird er in großen gußeifernen 
Gefäßen mit heißem Waſſer übergofien, um alle löslichen Veſtandtheile 
auszuziehen. Es wirb babei wie beim Auslaugen ber rohen Soda vers 
fahren, indem biefelbe Flüffigfeit mit verfchiedenen Ouantitäten Kelp zus 
fammengebracdht wird, zuerſt mit beinahe ſchon ganz ausgelaugtem und erft 
zulegt mit frifchem Kelp, bis bie Ylüffigleit 36 bis 40 Grab nach bem 
Twaddel'ſchen Aräometer oder ein fpecifiiches Gewicht von 1,18 bis 
1,20 zeigt. 

Der bei diefem Auslaugen bleibende Rüdftand beträgt 30 bis 40 Proc. 
bed angewenbeten Kelp& unb bildet eine bunfelgrüne erbartige Maffe, ber 
Hauptſache nach aus Kiefelerde beftehend (wohl meift von bem ben See⸗ 
pflanzen vor dem Verbrennen noch anhängenden Sande herrührenb), ferner 
aus Fohlenfaurer, fchwefel» und phosphorfaurer Kalterde und Magneſta 
und Stüdchen unverbrannter Kohle. Diefer Rüdftand wirb von Glass 
hütten, welche ordinäre Flaſchen anfertigen, gern gefauft. 

Der auf die oben befchriebene Weiſe erhaltene wäflerige Auszug 
bes Kelps wird in gußeifernen faſt Halbiugelförmigen Kefleln von 7 bie 
8 Fuß Durchmefler über freiem Feuer abgedampft; er enthält ber Haupts 
ſache nach Ghlorfalium, viel weniger Chlornatrium, fchwefelfaures und 
kohlenſaures Kali und Ratron, endlich Jodkalium, Schwefellalium unb 
unterfchwefligfaures Kali und Natron; und ed if nun intereflant zu fehen, 
wie bdiefe Salze größtentheild nur durch abwechleindes Abdampfen und 
Abluͤhlen vermöge ihrer verſchiedenen Löslichkeit getrennt werben. Das 
fhwefelfaure Kali, ald das bei weitem unlöslichtte, fällt fchon während 
des erften Eindampfens fortwährend zu Boden und wird von ben ums 
Rehenden Arbeitern mit großen fiebartig burcchlöcherten Löffeln herausge⸗ 
fchöpft. Nachdem biefes Salz ziemlich volltändig entfernt ift, läßt man 
die Flüffigkeit in ein große® gußeifernes Gefaͤß (cpoler) abfließen, wo 
beim Erkalten eine große Menge Chlorkalium herauskryſtalliſtrt und fich 
an den Gefäßwänden feftfebt. Die Mutterlauge hiervon wird wieder nach 
dem Keſſel zurüdgebracht. Bei dem weiteren Eintampfen fängt nun das 
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Ghlornatrium an herauszufrgkallifiven. Dasielbe bat befanntlich bie 
Eigenthümlichkeit, in heißem Waſſer nur fehr unbebeutend mehr löslich 
zu ſeyn, als in faltem, während bie Lö8lichfeit ber meitten anberen Salze 
mit der Temperatur außerorbentlich zunimmt. Ban fann kaher mit ber 
Concentration der Lange immer fortfahren, bis man glaubt, daß auch 
fon Chlorlalium mit herausfallen könnte. Dann ſchöpft man das zu 
Boden fallende Kochfalz mit großen bdurchlöcherten Löffeln heraus und 
bringt bie Lauge wieder zur Sryftallifation einer neuen Menge Chlor 
kalium in die Sühlgefäße, one beforgen zu müflen, badfelbe durch Chlor⸗ 
natrium verunreinigt zu erhalten, eben weil ja bie abgefühlte Fluͤſſigkeit 
noch faR genau fo viel von biefem Salze in Löjung zu halten vermag, als 
bie heiße. 

Auf dieſe Weiſe verfährt man viermal und erhält vier Kryſtalliſationen 
von Ehlorfalium (bad werthvollſte von den als Nebenproducte erhaltenen 
Salzen). Die erfie Kryſtalliſation davon enthält etwa 86 bis MW Proc. 
seines Ehlorkalium, das übrige if meiſt ſchwefelſaures Kali; bie zweite 
und dritte Kryſtalliſation find fehr rein und enthalten 96 bis 98 Proc. 
Ghlorfalium; bie vierte enthält fchon etwas fchwefelfaures Natron beiges 
miſcht. 

Die nach der vierten Kryſtalliſation bleibende Mutterlauge wird nicht 
weiter eingedampft; fie zeigt 66 bis 76 Brad am Twad del' ſchen Ark 
meter ober ein ſpec. Gewicht von 1,33 bis 1,38; fie enthält noch ſchweſel⸗ 
ſaures Ratron, Schwefelverbindungen ber Alfalien und unterfchwefligfaure 
Salze derjelben, die fohlenfauren Alfalien Chauptfächlich kohlenſaures Natron, 
etwa 2 Proc. fänmtlicher lößlicher Salze ausmachend) und Jodkalium. Diefe 
Slüffigkeit wird in einem flachen offenen, unter freiem Himmel ftehenden 
Gefäße langfam mit verbünnter Schwefelfäure verſetzt. Es erfolgt ein 
heftiges Aufbraufen, indem die Kohlenfäure der fohlenfauren Alfalien und 
Schwefelwaſſerſtoff gasförmig davon gehen; an der Oberfläche ſetzt fich, 
von ber Zerfegung der höheren Schwefelungöftufen und ber unterfchweflig- 
fauren Salze ber Nlfalien herrührend, ein dider Schaum von reinem 
Schwefel ab. Wan fchöpft Ihn ab in Gefäße zum Abtropfen und Trodnen, 
um ihn demnächft zu verkaufen. (Man fagte mir, daß etwa eben fo viel 
Schwefel ald nachher Jod gewonnen werde.) Auch etwas freies Chlor 
fcheint bei dieſer Zerſetzung zu entweichen, wenigften® überziehen fich bie 
in der Nähe ſtehenden WMutterlaugen, die mit den entweichenden Gaſen 
in Berührung fommen, mit einem feinen violetten Häutchen, was wohl 
nur etwas durch das Chlorgas frei gemachtes Jod feyn kann. 

Wenn diefe Safe vollſtaͤndig entwichen find, mifcht man bie Flüffig- 
feit mit einer noch größeren Quantitaͤt Schwefelſaͤure, fügt eine gewiſſe 
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Menge feingemahlenen Beaunftein Hinzu und bringt die Miſchung in ein 
großes eiferme® Deftiliivgefäß über freiem euer. Die nun flattfindende 
Zerſetzung if ganz biefelbe wie bie bei der Chlorentwidelung aus Chlor 
natrium, Braunftein und Schwefelfäure; man barf fi nur an Stelle 
des Ehlornatriumd das Jodkalium denken, unb anftatt des Chlors ent⸗ 
widelt ſich Iod in Gasform, das in ben vorgefchobenen thönernen Bors 
lagen aus dem bampfförmigen Zuſtand fogleih in ben feften übergeht 
und ſich als eine fefte kryſtalliniſche Mafle hier abſetzt. 8 

. Der Defiillationsapparat, Fig. 30 und 31, befteht aus einem ſtarken 
gußeifernen Halbfugelförmigen Keflel von ungefähr A Fuß Durchmeffer, 
ber in einer befonderen. Feuerung eingemauert if. Darauf befindet fich 
ein bleierner Dedel mit zwei Helmen von Steinzeug befeftigt, welche letztere 
bie Joddaͤmpfe in zwei Syfleme von Vorlagen (jedes zu 4 bis 5 Stüd) 
führen. 

Diefe thönernen Berlagen find eiförmig geftaltet (die große Achſe 
1%, bis 2 Fuß, die eine 1 bis 11, Fuß); fie enden vorn und hinten 
in einer halsartigen Oeffnung von etwa 4 Zoll Durchmefler und find 
damit nur lofe in einander gefchoben. Die hintere Deffnung ber legten 
Borlage ift mit einem naflen Tuche leicht verftopft; an biefem fegen fich 
bann fehr fchöne Jodkryſtalle ab. Jede Vorlage hat auf ihrer unteren 
Lagerfläche, womit fie aufliegt, ein Feines Loch zum Abtropfen ber mit 
überbeftillicenden Ylüffigfeit. 

Eine vollſtaͤndige Deftilation dauert immer 14 Tage; wenigftend erft 
nach Ablauf fo Sanger Zeit werben die Vorlagen abgenommen. In ben Keſſel 
ſelbſt aber wird jeden Morgen nad) Ablaſſen des Rüdftandes (der an Dünger- 
fabrifanten verfauft wird) neue Mutterlauge, Braunftein und Schwefelfäure 
gebracht, und das Feuer, dad während ber Nacht nicht unterhalten wurbe, 
wieder angemacht. Gerade dieſes Exrfaltenlafien des Apparats während 
ber Nacht iſt nicht ohne Bedeutung: einmal condenfirt ſich dadurch noch 
alles dampfförmig vorhandene Jod in den Vorlagen, was fonft bei ber 
neuen Füllung des Keſſels, refpective Deffnung ber Apparate, verloren 
geben würde, und bann würden auch bei einer ununterbrochenen Deftillation 
bie Vorlagen zu warm werben, um bie Sobbämpfe gehörig niederzufchlar 
gen, und es wuͤrden Berlufte eintreten. Nach Ablauf von 14 Tagen 
findet man 100 bi6 150 Pfund Jod in jeder einzelnen Vorlage, 


865 In einer franzöfifchen Sobfabrif (von Cournerie in Gherbourg) gewinnt 
man das Jod auf naflen Wege, indem man einen Strom Ghlorgas durch die 
Zodkalium haltende Flüſſigkeit —— Das Chlor, noch elektronegativer als das Jod, 
treibt dieſes aus feiner Berbinnung mit Kalium aus und bildet üploceliem, 
während fi das Jod in Form eines ſchwarzen Schlammes zu Boden febt. 


zoße Job wirb in Kleine eichene Faͤßchen à 100 Pfb. gepadt in 
den Handel gebracht. Der Preis besfeiben war im verigen Jahr 3%, 
Tr. pro Pfund loco Glasgow. 

Die Fabrit von Baterfon verarbeitet in einem Jahr nicht weniger 
als 120 bis 150,000 Entr. Kelp und gewinnt daraus 6 bis 700 Cutt. 
Jod und entfpredjende Duantitäten ber eben ang Salze als Re 
benproducte. 


LXXXI. 


Ueber Mafliere’s Berfahrungsarten zur Yabrication der 
reinen und der plattirten Zinufolie; Bericht von Hrn. 
Levol. 


Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Auguſt 1859, ©. 469. 
Bit Abbildangen auf Kab. V. 


Hr. Maffiöre in Parid (rue Saint-Martin No. 220) fabricirt 
Zinnfelle oder Stanniol, fowie plattirte Zinnfolie und bie fogenannten 
Zinnfolie» Flittern (paillon d’&tain), welche matt, brunirt und von mannich⸗ 
faltigen Farben find, endlich Kupferfolie⸗Flittern (paillon de cuivre). 

Fruͤher mußte das in biden Blatten gegofiene Zinn erſt ausgewalzt 
werben, ehe es in bie Stanniolichlägerel fam, was viel Hanbarbeit vers 
anlaßte, welche jetzt bebeutenb vermindert ift, in Yolge ber Anwendung 
bes vor etwa 30 Jahren in Deutichland erfundenen Gießverfahrens. 


Dasselbe befteht darin, daß man das flüffige Zinn auf eine “Platte von 


einem feintörnigen und fehr bichten Geſtein ausgießt, über melde zuerſt 
Molton, darüber Leinwand und über biefer fehr feiner Kattun ſtark aus⸗ 
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geipannt if. Diefe Platte, welche auch noch mit einem Gemiſch von 
Eiweiß und gelbem Oder überzogen it, wird Mechanif (mécanique) 
genannt, welche Benennung wir beibehalten wollen. 

Wenn man auf biefer, unter einem Winkel von ungefähr 75 Grad 
geneigten Mechanik von Oben nach Unten und parallel mit derſelben, einen 
aus Bronze beſtehenden Trichter, coulissoir genannt, hinab gehen läßt, 
weicher flüffiges Zinn enthält und die Berührung des Metalles mit ber 
präparirten Oberfläche der Mechanik geftattet, fo bleibt an berfelben ein 
ſehr dünnes Zinnblatt von regelmäßiger Dide hängen, welches ihr jeboch 
fo ſchwach anhaftet, daß es leicht davon abgezogen werben kann. Zwei 
Berfonen find zu biefer Arbeit hinreichend; bie eine hält ben Trichter an 
dem obern Theil ber Mechanik mittelft an befien Enden angebrachter Griffe, 
während ein Gehülfe aus einem Keſſel mittelft einer Kelle gefchmolzenes 
Zinn ausfchöpft und es in den Trichter gießt, welchen ber Arbeiter her⸗ 
nad), wie fchon bemerkt, abwärts fchiebtz bie Zinnfolle wird alddann 
buch den Schmelzer weggenommen und bei Seite gelegt, welcher ums 
verzüglich einen neuen ®uß beginnt, fobalb ber Trichter an feinen Aus» 
gangepunft zurüdgebracht worden if. Diefe Arbeit fann ſehr fchnell von 
einem Manne mit Beihülfe einer Frau, welche das Zinn eingießt und 
bie Folie wegnimmt, ausgeführt werden, fo baß ſie täglich 800 bis 900 
Blätter anfertigen (welche dann durch Schlagen verbünnt werben müflen). 

Hr Maffiere Hat auch einen neuen Apparat conftruirt und fich 
patentiren laflen, welcher aus einer, wie die Mechanik präparirten Walze 
befteht, ber man eine rotirende Bewegung extheilt, während man bas 
flüffige Zinn auf fie gelangen läßt; man kann auf diefe Weile fehr lange 
Holienbänder darftellen, ba aber die vorher befchriebene Vorrichtung der 
Fabrik genügt, jo kam biefer Apparat gar nicht in Betrieb. 

Die befchriebene Arbeit fann nur mit reinem ober wenigftens ehr 
reinem Zinn vorgenommen werden, denn wenn das Metall noch fo wenig 
fremdartige Subftangen, in&befondere Dlei enthält, fo wird der Guß uns 
möglich; flatt daß die Kolie vollflommen glatt und zufammenhängend aus⸗ 
fallt, zeigt fie alddann viele Riffe und Raubigfeiten. Um Zinnfolie für 
Flittern anzufertigen, welche aus einer Legirung von Zinn und Blei be« 
fließt, die gewöhnlich 60 — 70 Proc. Zinn und 40— 50 Proc. Blei ent« 
hält, muß man anderd verfahren: die Legirung muß ausgemwalzt und dann 
auf gewöhnliche Weife gefchlagen werben; basfelbe Verfahren muß man 
auch für plattirte Folie anwenden. 

Um bie plattirte Folie anzufertigen, gießt man zuvoͤrderſt in einer 
Form einen Kern von 30 bis 35 Lilogr. Gewicht aus einer Legirung, 
weiche nur 8 bis 10 Proc, Zinn und 90 bis 92 Proc. Blei enthält. 
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Der Kern, welcher auf diefe Weile die Geftalt einer rechtwinfelig vier 
feitigen Platte erhält, wird auf feiner ganzen Oberfläche mit einer Schicht 
von reinem Zinn überzogen, deren Dide, in Summa, ber feinigen gleich 
if. Dieb wirb auf folgende Weife bewerfftelligt: der Kern fommt, mit 
drei Zapfen verfehen, in einer größern Form als bie erflere zum Guß, 
worin er von allen Seiten abfteht und welche alfo, wenn fie verfchloffen 
tft, auf allen Seiten ringe um ben Kern einen freien Raum läßt, welcher 
das Zinn aufzunehmen hat. Man gießt alsdann das Zinn berart ein, 
daß der Zwifchenraum auf allen Seiten bed Kerns gefüllt wird, muß 
aber eine Temperatur bed Zinned vermeiden, durch welche ein Schmelzen 
bed Kerne veranlaßt werden Fünnte. Die Menge bed auf biefe Weiſe 
hinzugefegten Zinnes beträgt 65— 70 Kilogr., fo daß ein Einquß von 
100 Kilogr. im Ganzen nur beiläufig 30 Proc. Blei enthält, ohne daß 
folche8 auf der Oberfläche befindlich ift. 

Diefer Einguß gelangt nun zum Walzwerk und gibt plattirte Folie, 
welche, wie bie eigentliche Zinnfolie, auf der Oberfläche aus Zinn befteht. 
Bon nun an ift die Arbeit biefetbe, fowohl für die (in befchriebener 
Weiſe mittelft der fogenannten Mechanik erhaltene) Zinnfolie, als für bie 
plattirte und bie für Flittern beſtimmte Yolie; fie befteht im Schlagen der 
Blätter. Nachdem bie Blätter vorerſt gehörig befchnitten worden find, 
haben fle ein Gewicht von ungefähr 300 Grammen, eine Länge von 1,20 
Meter und eine Breite von 0,30 Met.; man legt fie behufs des Schlagens 
mit dem Hammer über einander auf einen fteinernen Amboß, der fehr 
hart, vollfommen abgerichtet und mit einer Zinnplatte (grosse genannt) 
belegt ift; Die verbünnten Yolteblätter werben wieder in Quadrate zer 
fchnitten, fommen alsdann zu einem neuen Echlagen, u. |. f. 

Nach beendigtem Schlagen werden bie Folien befchnitten und nad) 
Rummern fortirt, und fowohl für das reine Zinn, als auch für bad legirte 
und das plattirte, zeigt die Rummer bie Anzahl der Folien auf das Ki⸗ 
logramm an: Nr. 4 3. B. enthält 8 Blätter auf das Kilogramm, Nr. 6 
enthält deren .12 u. f. fe Die gewöhnliche Dimenfton ber Folien ift 0,81 
Met. auf 0,54 Met. Yür das Zinn find die Nummern 4, 6, 8, 10, 12 
und 155 dieſe letztere Nummer bildet die bünnfte Folie; bei den angege, 
benen Dimenftonen wiegt fie nur 33 bi8 34 Gram. und Bat nur eine 
Dide von etwa Y,, Millimeter. In plattirten Sollen Sat man nur bie 
Nummern 4, 6, 8 und 10. 

Das Färben der Zinn» und Kupferfolie für Ylittern und deren Fa⸗ 
beication werden in Maffiere’s Anftalt nicht ausgeführt, weßhalb wir 
auch Hier nicht weiter Davon reden. Eben fo wenig wird der Stanniol 
zum Belegen großer Glasſpiegel in ber und beichäftigenden Werfftätte 
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fabrieirt ; fie befchränft ih auf Nr. 6 und 8 her Zinnfolle zum Belegen 
feiner Spiegel. 

Die mit Eßwaaren und mit Parfümerien handelnden Kaufleute, die 
Apothefer und eine Menge anderer Gewerbetreibenben benugen bie Kolien, 
fowohl die aus reinem Zinn beftebenden als bie plattirten, zum Ein- 
wideln ihrer Waaren. Die plattirte Folie, welche nur im Innern aus 
einer Legirung von Zinn und Blei befteht, und äußerlich reines Zinn if, 
kann eben fo gut wie bie reine Zinnfolie zum Einhülen gewifler Rahrungs- 
mittel, mit denen fie unmittelbar in Berüßrung kommt, benupt werden. 
Bei diefer Fabrication ift Die oben erwähnte Legirung von Zinn und Blei 
feit einiger Zeit ſtatt des bloßen Bleies zur Bildung ber Kerne von Hrn. 
Maffiöre eingeführt worden, was ohne Zweifel ein Fortſchritt it. Aber 
nur lange Zeit fortgeſetzte vergleichende Beobachtungen fönnen uns volle 
Gewißheit darüber verfchaffen, ob der Stanniol ohne allen Nachtheil zum 
Einwideln der Eßwaaren durch die plattirte Folie erfept werden kann. — 
Wir erwähnen fchließlich des Metallpapierd, welches in der Maffiöre, 
fchen Yabrif zum Schug ber Tapeten und der Zimmer gegen feuchte 
Mauern angefertigt wird. 


Grflärung der Abbildungen. 


Zabrication der reinen Zinnfolie. — Fig. 19 erläutert bie 
Gießoperation. 

Fig. 20 iR ein ſenkrechter Durchſchnitt der Gießplatte oder ſogenannten 
Mechanik, und des Gießtrichterd (coulissoir). 

Fig. 21 und 22 fielen einen Durchſchnitt ſenkrecht auf bie Länge 
bes ©ießtrichterd und eine vordere Anficht besfelben bar, 

A ift eine gußeiferne Pfanne, welche das zu fchmelzende Zinn aufs 
nimmt und von einem aus Ziegelfteinen beftehenden Dfen B, ber mit 
Steintohlen gefeuert wird, umfchloffen iſt. 

Das Zinn fchmilzt bei einer Temperatur von 280 bi8 300° C.; 
nachdem es gehörig flüffig geworden ift, fchöpft eine Frau mit einer Kelle C, 
welche 700 bis 800 Gramme auf einmal faflen fann, eine gewiffe Quan⸗ 
tität beöfelben aus der Pfanne und gießt fie in ben Trichter D. 

Diefer Trichter ift ein breifeitiged Prisma von Bronze, an beiden 
Enden mit einem Griffe verfehen (Fig. 21 und 22); ber Arbeiter hält 
ihn regelmäßig mit einer feiner Längenflächen gegen ben obern Theil ber 
fogenannten Mechanit M (Big. 20), welche gegen ben Ofen geftelt if. 
Diefe Mechanik befteht, wie erwähnt, aus einer Platte von einem fehr 
feinförnigen und dichten Geftein, deren Dide 5 bis 6 Eentimeter beträgt, 
Einerfeits iR biefe Platte auf einen Holzrahmen F befeftigt, welcher gegen 
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ben Dfen gelegt wirb; anbererfeits iR die obere Seite biefer Platte mit 
dickem wollenem Zeuge, darüber mit Leinwand und über biefer mit ſehr 
feinem Kattun überzogen, welche fämmtlich feflgefpannt find. Auf biefe 
Matrage, welche mit einer Art Appretur verfehen ik, wird das Zinn 
gegofien. Der Arbeiter Hält den Gießtrichter mittelft bee Griffe gegen 
diefe Platte und läßt ihn von Oben nach Unten hinabgehen, bie Zinn⸗ 
füllung des Trichters fließt aus, und wenn ber Trichter unten angelangt, 
fo it das Folieblatt fertig. Dieſes Blatt täßt fich nach einigen Secunden 
fehr leicht von ber Platte abnehmen und während es auf einem gewöhn⸗ 
lichen hölzernen Tifch über andere Blätter abgelegt wird, wird ein neue 
Blatt gegoſſen; auf biefe Weiſe emiftehen Büfchel auf einander liegender 
Blätter, bie Hernach zum Schlagen mit dem Hammer gelangen, 

Das Schlagen ber Zinnblaͤtter erfordert fehr geſchickte Arbeiter, haupt⸗ 
fächlich wenn feine Folteforten angefertigt werben follen, 3. DB. Stanniol 
Nr. 15, welcher nur eine Dide von Y,, Millimetern hat und daher fehr 
leicht Riffe befommen kann. 

Ehe die Folle» Blätter in den Handel kommen, werben fie genau 
unterfucht; bie fehlerhaften werden zu Heinern Blättern zerfchnitten und 
der Abgang wird wieber eingefchmolgen. 

Babrication ber plattirten Zinnfolie. — ig. 23 iſt eine 
innere Anficht von ber Hälfte der Form zum Gießen ber Kernplatten für 
bie plattirte Folie, 

Fig. 24 if ein Durchichnitt ber ganzen Form, fenfrecht auf ihre 
große Achfe. 

Fig. 25 ſtellt eine Kernplatte dar, wie fie aus der Form heraus⸗ 
fommt. 

Die Form befteht aus zwei gleichen Theilen A und B aus Guß⸗ 
eifen, von benen jede mit einem Griff O verfehen ift und die im Innern 
fowie auf den Rändern genau abgerichtet find, Damit fie fehr dicht auf 
einander paflen. Man hält fie entweder mittelft eines Schraubflods ober 
mittelt Schraubenzwingen auf einanber. 

Im obern Rande ift ein conifches Loch (Fig. 24) gelaffen, durch 
welches man das flüffige Metall eingießt. 

Drei Kleine, Halbeylindrifche Einfchnitte b,b,c (Fig. 23) find auf 
ben Seitenrändern jeder Formhaͤlfte angebracht, fo daß fie bei ber Zus 
fammenfügung kleine Eylinder bilden, welche beim Guß drei Zapfen geben, 
bie zum Aufhaͤngen ber hinreichend abgefühlten Kernplatte in ber zweiten 
Form dienen, worin fie mit reinem Zinn umgoffen werben muß, 

Jede Kermplatte D Bat alfo, wenn fie aus ber Form A,B heraus⸗ 
fommt, die aus Fig. 25 erfichtliche Geftalt und iſt mit brei Zapfen b’, b’ co’ 
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veriehen. Wenn fie noch nicht ganz abgekühlt iR, legt man fie in eine 
zweite Form, bie ber erften ganz ähnlich, aber etwas größer ift, fo daß 
in allen Richtungen ein leerer Raum bleibt. Die Enden ber Zapfen b’, b’, ec’ 
treten in &inichnitte, bie in den Rändern ber Form vorhanden find, und 
wenn biefe zweite Form gefchlofien if, fo Hat bie ‘Platte eine folche Lage, 
daß fie ald Kern für bie anzufertigende plattirte Platte dient, Nun gießt 
man reined Zinn ein, bis alle leeren Räume ausgefüllt find. Dieſes 
umhüllt alfo die ganze Kernplatte und ſelbſt den zwifchen ben Rändern 
und den Seitenwänben ber Form befindlichen Theil ihrer Zapfen; es ver 
bleiben daher nur noch die Außerften Enden ber Zapfen, welche man ab» 
fehneibet, nachdem der ganze Guß erfalter if. 

Die auf dieſe Weiſe gebildete Platte unterfcheidet fich Außerlich gar 
nicht von einem aus Zinn beflehenden Zain, Um fle in Folie zu ver 
wandeln, muß fie zuvörderft öfterd burchgewalzt werben, wobei fie ſich 
verlängert und in mehrere Tafeln zerfchnitten wird, welche wie bie Blätter 
von reinem Zinn zum Schlagen unter den Hämmern fommen, 

Man wird leicht einfehen,, daß bei diefem Walzen und Schlagen das 
im Kern enthaltene Blei ſtets im Innern jedes Blattes bleibt, und daß 
das Zinn immer auf ben zwei entgegengefehten Oberflächen bed Blattes 
das Blei bebedt. 


LXXXIL j 
Weber das Platin und die es begleitenden Metalle; von 
H. Sainte- Claire Deville und H. Debray. 
(Schluß von ©. 295 des vorhergehenden Heftes.) 
Mit Anbildungen auf Tab. II. 


VO. Darfellung bes Osmiums, Rutheniums, Rhodiums 
und Sribiums in reinem Zuſtande. 


1. Osmium. 


Um das Dömium in cohärentem Zuftande, von einer Dichtigkeit 
gleich derjenigen des Platins (21,4) zu erhalten, verfährt man folgender, 
maßen. Man nimmt pulverförmiges Osmium⸗VIridium, welches durch 
ein Seidenfieb paffirt wurde. (Wenn basfelbe nicht urfprünglich pulvere 
fürmig ift, fann man es mittelft bes unten für das Ruthenium angegebenen 
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Verfahrens chemifch zertheilen.) 1 Thl. folden Oomium⸗VJIridiums ver- 
mengt man mit 5%, Theilen Baryumfuperoryb, welches man mit ber 
größten Sorgfalt abwiegt, um es fpäter durch ein befanntes Gewicht 
Schwefelfäure gänzlich fällen zu können. Diefes Bemenge, welches durch 
andauernbes Zereiben in einem Porzellanmörfer fo innig ald möglich ger 
macht worben feyn muß, erbigt man in einem heſſtſchen Ziegel, auf weldyem 
fein Dedel angebracht und mit ein wenig Lehm lutirt worben if, 1—2 
Stunden lang auf ben Schmelzpunft bes Silber. Nach dem Erkalten 
findet man im Tiegel eine ſchwarze, homogene Mafle, welche man groͤblich 
zertheilt und in eine ©lasretorte gibt. Man gießt in biefelbe zuerft ein 
wenig Wafler, dann 8 Theile Salzfäure und 1 Theil gewöhnlicher Sal 
peterfäure, rührt um und bdeitillitt, wobei man bie Vorlage ber Retorte 
mit der größten Sorgfalt abkühlen muß, damit nicht Odmiumfäure Dämpfe 
verloren gehen. Die Operation ift beendigt, wenn durch den Zubulus 
der Retorte ausgelaflener Dampf nicht mehr den dharakteriftifchen Geruch 
der Odmiumfäure beſitzt. Die in ber Vorlage enthaltene Fluͤſſigkeit wich 
wieder beftillict, wobei man in ben vorgefchlagenen tubulixten Ballon ver 
bünntes Ammoniak bringt. Das fo erhaltene oomiumſaure Ammoniak 
überfättigt man mit Schwefelwaflerfloff, erhält die das Schwefelosmium 
enthaltende Ylüffigfeit lange Zeit im Sieden, und filtrirt dann. — Man 
darf das Filter nicht bei einer zu hoben Temperatur trodnen, weil fonft 
das Schwefelosmium fih entzündet, wobei es fi in Odmiumfäure 
und ſchweflige Säure verwandelt. Das Schwefelmetall gibt man in einen 
Tiegel aus Gaskohks, welcher innerlich ganz glatt und mit einem bicht 
aufpaflenden Dedel verfehen iſt; berfelbe wird in einen Ziegel aus feuer- 
feftem Thon geflellt, der Zwifchenraum beider Tiegel mit Sand gefüllt, 
ber thönerne Ziegel mit einem guten Dedel gefchloffen und die Hige dann 
vier bie fünf Stunden lang auf dem Schmelzpunkt des Nidels erhalten, ® 


Das Schwefelosemium ift durch die Hitze rebucirbar und Binterläßt 
ein glänzendes Metall, welches eine hellere bläuliche Farbe als das Zint 
bat, in fleinen Stüden, bie ſich fehr leicht zertheilen. Diefes Osmium 
bat keinen Geruch; man kann e8 auf ben Schmelzpunkt bes Zinks er- 


— — — — 


ss” Im Loboratorium der Normalſchule zu Paris benutzt man als Brennmaterial, 
um dieſe hohe Temperatur zu erzielen, Abfälle von Gaskohks, welche zu hart find, 
um daraus Wlemente für die Bunſen'ſche Säule fchneiden zu können. Diefe Gas⸗ 
Tohfe, melde feine Aſche Hinterlaflen, greifen die Tiegel nit an; die nicht Hins 
reichend fenerbeftändigen Tiegel werben buch fle zwar erweicht, aber beren Bände 
nicht zerſtoͤrt, wie durch die Schlade der gewoͤhnlichen Kohle. Die Gaskohls find 
zwar Nomierig zu entzünden, brennen aber außerordentlich Fräftig. 
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higen, ohne daß fi DO&miumfäures Dämpfe bilden; bei einer höheren 
Temperatur wirb es aber brennbar. 

Um das Osmium kryſtalliſirt zu erhalten, erhigt man es in 
einem Koblentiegel mit feinem 7 bis Sfachen Gewicht Zinn auf bie leb⸗ 
hafte Rothgluͤhhitze, bis es darin aufgelöst ift, und läßt dann bie Metall« 
mafle langfam abfühlen; im Moment bes Erftarrens fcheibet fi das 
Osmium vom Zinn ab, Indem es kryſtalliſirt. Man braucht dann bloß 
das Zinn in Salzfäure aufzulöfen, um ein fehr hartes FEryftallinifches 
Pulver zu erhalten, welches fein Zinn zurüdhält, ohne daß die Säure 
merflih Osmium auflöst. 


2. Rutbentum. 


Das Ruthenium ift das feuerbeftändigfte unter ben Metallen bes 
Platinerzed. Man kann es nur fehmelzen, wenn man es in 1 —2 Milli 
meter Entfernung vom Ende bed Knallgas⸗Löthrohrs anbringt, an bem 
Punkt wo die höchfte Temperatur flattfindet; Dabei verflüchtigt fich 
Rutheniumoxyd, welches einen ähnlichen Geruch wie bie Osmiumfäure 
bat und einen braunen Anflug bildet, Das Ruthenium ift ſpröde und 
hart wie das Iridium; reines gefchmolzgenes Ruthenium hat eine RS 
feit von 11 bis 11,4. 

Um das Ruthenium barzuftellen, legirt man ———— Os⸗ 
mium⸗Iridium in Blättern mit feinem vier« bis fünffachen Gewicht Zink 
unb verjagt dann lehtered buch Hige; Hierzu gibt man Die gemengten 
Materialien in einen geeignet gefchügten Kohlentiegel, worin man fie zuerft 
eine Stunde lang auf ber bloßen Rothglühhige erhält, Dann zwei Stunben 
lang auf ber Weißglühhige, bis aus ber Flamme aller Zinfdampf vers 
fhwunden if. Man findet im erfalteten Tiegel eine zerreibliche poröfe 
Maffe, welche genau fo viel wiegt wie das angewandte Osmium⸗Iridium. 
Diefe Maſſe läßt fich leicht gerpulvern, bis auf ein Fleined Quantum von 
Schuppen, welche man durch das Seidenfleb abfondert. Man vermengt 
höchſt forgfältig 1 Theil des feinen Pulverd mit 3 Thl. Baryumfuper- 
oryd und 1 Thl. falpeterfaurem Baryt, und bringt das Gemenge in 
einen hefftichen Tiegel, welchen man zum Rothglühen (auf eine Temperatur 
etwa® unter dem Schmelzpunft bes Silber6) eine Stunde lang erhißt. 
Rah dem Erkalten findet man darin eine ſchwarze, zerreiblihe Maſſe, 
welche man höchft forgfältig pulverifirt und dann in eine Flaſche mit eins 
gefchliffenem Stöpfel fchüttet, in bie man vorher 20 Thle. Wafler und 
10 Thle. gewöhnliche Salzfäure gegeben hat. Die Flaſche wird in kuͤhles 
Waſſer getaucht, damit fich bie Temperatur in Folge ber eintretenden 
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Reaction nicht erhöht. Man fehüttet dann den durch Die Schmelzoperation 
erhaltenen osmium⸗ iridiumſauren Baryt in Heinen ‘Bortionen hinein; biefe 
Operation muß man unter einem gut ziehenden Kamin vornehmen, weil 
bas Chlor oder ber Sauerftoff, welche fich enibinden, ein wenig Osmium⸗ 
fäure mit fich reißen. Nachdem die Operation ganz beenbigt if, ſetzt 
man 1 Thl. Salpeterfäure, dann 2 Thle. gewöhnliche concentrirte Schwefel⸗ 
fäure zu. Man verfchließt bie Flaſche, ſchuͤttelt fie ſtark und läßt ben 
jchwefelfauren Baryt fi abfegen. Wan bdecantirt, waſcht ben Niebers 
ſchlag durch Decantiren aus und beftillirt dann alle vereinigten Ylüffig- 
feiten in einer tubulirten Retorte, bis der vierte Theil ihres Bolums übers 
gegangen iſt; das Deftillat ift eine an Osmium fehr reiche Ylüffigfeit, 
welche man fogleich mit Ammoniat und Schwefelammonium fällt. Die 
in ber Retorte zurüdgebliebene rothe Ylüffigfeit wird abgedampft, bie fie 
nur noch ein Fleines Bolum einnimmt; man verfeht fie dann mit 2 bis 
3 Thln. Salmiaf in Stüden und einigen Subifcentimetern Salpeterfäure ; 
dann dampft man bei einer Temperatur, welche 1009. nicht viel übers 
fhreiten darf, zur Trodne ab. Man findet in ber Schale einen blaͤulich⸗ 
ſchwarzen Tryftallinifchen Riederfchlag, welchen man mit einer Fleinen 
Menge Wafler behandelt, das zur Hälfte mit Salmiak gefättigt ifl, und 
mit biefer Ylüffigfeit auswafcht, bis fie fich nicht mehr farb. Man 
bringt das ſchwarze Salz (chlorwaflerftoff- und iridiumſaures Ammoniaf, 
welches Ruthenium enthält) in einen Porzellantiegel und calcinixt es, bie 
bie Maffe recht roth geworden if. Es ift zweckmaͤßig, ben Porzellantiegel 
in einen beffifchen Ziegel zu flellen und in ben Zwifchenraum beider einige 
Kohlenftüde zu legen. Das fo erhaltene, mit Ruthenium gemengte Iridium 
wird in einem Silbertiegel mit feinem doppelten Gewicht Salpeter und 
feinem gleichen Gewicht Kalihybrat 1 — 1%, Stunden lang bei ber Dunfels 
rothgluth gefchmolzen. Man nimmt bie Maffe dann in kaltem Waffer 
auf und filtrirt die orangegelbe Ftüffigkeit, welche rutheniumfaures Kali 
if, In einem Trichter durch Amianth. Dieſe Klüffigkeit wird mit Kohlen- 
fäure ober Salpeterfäure behandelt, bis ſich einige Blafen von Kohlen, 
fäure, falpetriger Säure ober Stidoryb entbinden und bie gelbe Yarbe 
ganz verſchwunden ift; fie darf gar nicht nach Osmiumſaäure riechen. Sie 
jest einen Niederſchlag ab, welcher Rutheniumoxyd, verunreinigt durch 
- ein wenig Kiefelexrde, if. Diefes Oxyd caleinirt man flarf in einem 
Tiegel aus Gaskohks 9, und ſchmilzt e8 dann mit großer Borfiht mit⸗ 


” Wenn das Muthenium Ehromoryd enthält, fo verwandelt ſich dieſes i 
Tiegel in glänzendes und gut kryffalliſirtes Kohlm- Che = elt A dieſes im 
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telft des früher befchriebenen Kleinen Knallgas⸗Loͤthrohrs in einer Heinen 
Schale, die man in einem Kalfftüd ausgehöhlt hat. Wenn das Ruthe⸗ 
nium Osémium, Chrom oder Kiefelerde enthält, fo entweichen dieſe Un- 
reinigfeiten in Dampfform oder verbinden ſich mit dem Kal, 


3. Ballabium. 


Das Palladium if von allen Metallen bes Platinerzes das leicht⸗ 
flüffigfte. In den zum Schmelen des Platins dienenden Defen fommt 
ed mit außerorbentlicher Leichtigkeit in Fluß. Wenn man es mittelft bes 
Lnallgas⸗Loͤthrohrs der Schmelzhige bes Iridiums ausſetzt, fo verfchwinbet 
es, wobei es ſich dreht und grüne ‘Dämpfe verbreitet, welche fich zu einem 
ſchwarzbraunen Pulver verdichten, einem Gemenge von Metall und deſſen 
Orxyd. Diefen Verſuch muß man auf einer Heinen Kapelle machen, welche 
in einem Stüd gebrannten Kalks ausgehöhlt if. Das Balabium orybirt 
fi) noch leichter als das Silber bei niederer Temperatur, daher feine 
Oberfläche immer durch eine fehr Schwache Orydſchicht matt erfcheint. 

Die Dichtigkeit des reinen, gefchmolzenen und nicht hartgefchlagenen 
Palladiums it 11,4 bei 229,5 C. 


4. Rhodium. 


Das Rhodium befindet fich Hauptlächlic in ben bereits beſprochenen 
Rüdfänden, welche man in ben PBlatinfabrifen erhält, wenn man bie 
Mutterlaugen von ber Faͤllung des Platins mittelft metalliſchen Eifens 
nieberfchlägt. Um aus biefen Rüdftänden das reine Rhodium darzuftellen, 
fchmelzen wir fle vorerft mit ihrem gleichen Gewicht Blei und ihrem dop⸗ 
pelten Gewicht Bleiglätte. Nachdem der Tiegel gut rothgluͤhend und bie 
Bleiglaͤtte recht flüffig iR, rührt man eins ober zweimal um, läßt langfam 
erkalten, und löst dann den Dleifönig ab, welchen man gut reinigt; 
berfelbe enthält alle in diefen Rüdftänden vorfommenden Metalle, welche 
weniger orpdirbar als das Blei find. Man behandelt ihn mit Salpeter- 
fäure, bie mit ihrem gleichen Gewicht Waſſer verdünnt it, welche ihm 
außer bem Blei auch bad Kupfer und Palladium entzieht. Die zurüd- 
bleibende pulverförmige und metalſiſche Subſtanz wird gut gewafchen, 
bann Außerft forgfältig mit ihrem fünffachen Gewicht pulverifizten Baryum- 
ſuperoryds gemengt, welches man genau abwiegt. Das Gemenge wird 
in einem heſſiſchen Tiegel 1 — 2 Stunden lang ber Rothgluͤhhitze aus⸗ 
geſetzt, dann in Wafler aufgenommen und ber verbleibende Rüdfand mit 
Königewafler behandelt, welches eine große Menge Osmium austreibt, 
die man verloren geben laffen oder durch Deftillation ald Osdmiumfäure 
fammeln kann. Nachdem die Ylüffigfeit ihren Geruch ganz verloren hat, 
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fegt man ihr fo viel Schwefelfäure zu, daß der Baryt aus dem Gemiſch 
ber Ehloride ganz abgefchleden wird. Man läßt kochen unb filtrirt; her⸗ 
nach dampft man die Klüffigfeit ab, indem man ihr zuerſt ein wenig 
Salpeterfäure, und dann nad) einiger Zeit einen großen Ueberſchuß von 
Salmiat zufegt. Hierauf wird fie bei 100% C. zur Trodne verdampft, 
und ber Rüdftand mit einer concentrirten Salmiaflöfung, welche ihm alles 
Rhodium entzieht, fo lange gewaſchen, bis das Waſchwaſſer nicht mehr 
merklich rofenroth gefärbt if. Die filtrirte Ylüffigfeit dampft man mit 
einem großen Ueberfchuß von Salpeterfäure ab, welche den Salmiak zew 
flört, und wenn nur noch das Rhodiumfalz übrig iſt, beendigt man bas 
Abdampfen in einem PBorzellantiegel, befeuchtet den Rüdftand mit ein wenig 
Schwefelammonium und vermengt ihn mit feinem bdreis bi8 vierfachen 
Gewicht Schwefel. Man ftelt dann ben mit feinem Dedel verfehenen 
Porzelantiegel in einen Heffiichen Ziegel und füllt den Zwifchenraum mit 
Kohlengeftiebe. Das Ganze wird auf die lebhafte Rothglühhige gebracht, 
und im Tiegel bleibt metallifches Rhodium zurüd, welches man als nahezu 
rein betrachten fan, nachdem man es lange Zeit mit flarfem Könige 
waſſer und hernach mit concentrirter Schwefelfäure ſieden ließ. 

Um dieſes Rhodium in vollfommen reinen Zuftand überzuführen, 
vermengt man es mit feinem 3 — Afachen Gewicht Zinf, ſchmilzt e& bei 
ſchwacher Rotbglühhige, rührt gut um, läßt kurze Zeit in Ruhe und gießt 
bann. In dem Augenblid wo ſich die beiden Metalle legiren, entwidelt 
ſich eine ſolche Hige, daß ein Theil bes Zinks verflüchtigt werben fann; 
man muß alddann den Ziegel mit ber größten Sorgfalt wieder bebeden. 

Die erhaltene Legirung behandelt man mit concentrirter Salzfäure, 
welche viel Zink auflöst und eine kryſtalliſtrte Maffe Hinterläßt, bie eine 
Verbindung von Zink und Rhodium im flöchiometrifchem Berhältnig 
(RhZn?) ifl. 2egtere löst man in Koͤnigswaſſer auf, und verfegt bie 
Löfung mit überfchüffigem Ammoniak, bis ſich der Niederfchlag ganz ober 
doch beinahe vollftändig aufgelöst hat. Diefe Blüffigkeit erhält man einige 
Zeit im Sieden und bampft fie dann in geeigneter Weife ab, wodurch 
man das gelbe Salz erhält, welches eine Verbindung von Rhobium, Chlor 
und Ammoniaf (Rh, 3 Cl, 5AzH®) if; dasſelbe läßt man mehrmals 
kryſtalliſtren; mit ein wenig Schwefel in einem Kohlentiegel bei hoher 
Temperatur calcinirt, gibt es reines und zufammenhängendes Rhodium, 
weldyes man hernach ohne Berluft mittel des Knallgas⸗VLothrohrs in 
einer feinen Kapelle aus Kalt ſchmelzen Tann. 

Das Rhodium fchmilzt weniger leicht ald das Platin; in einem 
Geuer welches. 300 Grm. Platin zu ſchmelzen geftattet, fann man in 
derfelben Zeit nur 40 bis 50 Grm. Rhodium fchmelzen. Nach unferen 
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Beobachtungen ift biefed Metal gar nicht flüchtig: es orybirt fich aber 
ſchwach auf ber Oberfläche, wie das Palladium. Das in Berührung mit 
Kalk gefchmolzene Rhodium if frei von Silicium, einem Retegn. Begleiter 
besfelben, fowie von Osſmium, befien legte Epuren erſt im ſtaͤrkſten Heuer 
verihwinden, und es hat fehr fchägbare phyfifche Eigenfchaften erlangt. 
Weniger weiß und weniger glänzend als das Silber, hat es faft benfelben 
Ton wie das Aluminium, Es if dehnbar und hämmerbar, aber nur im 
Zuftand großer Reinheit. 
Die Dichtigkeit des reinen und gefchmolzenen Rhobiums if 12,1. 


5. Iridium. 


Zur Darftelung desfelben verwendet man Oſsmium⸗Iridium, welches 
man mittelt Zink pulverifirt (ſiehe S. 385) und dann mit ‚feinem fünf- 
fachen Gewicht Baryumfuperoryb glüht, wie es zur Bereitung bes Ruthe⸗ 
miums (S. 385) angegeben wurde. Die erhaltene ſchwarze Maffe wird 
durch fehr lange fortgefegtes Kochen in Königswafler von der Osmium⸗ 
fäure befreit, dann verfegt man bie Auflöfung mit der Quantität Schwefels 
fäure, welche zur Bälung bed in ber Ylüffigfeit vorhandenen Baryte, 
befien Gewicht man fennt, genau erforderlich if. Die aufgelösten Chlor⸗ 
metalle haben eine fehr dunkle gelblichroihe Farbe; man bampft fie ab, 
nachdem man einen Ueberſchuß von Salzfäure zugefegt. hat, und gegen 
das Ende gibt man Salmiaf in Stüden hinein, fo daß bie Fluͤſſigkeit ges 
fättigt wird, aber eine viel größere Menge davon ald zum Fällen bes 
Iridiums erforderlich if. Man dampft dann in einem auf 60° C. ew 
wärmten Raum oder im Waſſerbad zur Trodne ab, und nachdem aller 
faure Geruch verſchwunden ift, waſcht man den Rüdftand mit einer con» 
centrirten Salmiaflöfung, bis die Slüffigkeit farblos abläuft (wodurch 
ihm außer ben dem Platin frembartigen Metallen das Rhodium entzogen 
wird), hernach mit Waſſer welches etwas weniger Salmiak enthält. Auf 
dem Filter bleibt dad rofenrothe Rutheniumfalz; von Claus und Haupt 
ſaͤchlich Iridiumſalmiak zurüd, Diefer auf dem Filter zurüdbleibende 
ſchwarze Iridiumſalmiak wird getrodnet, dann bei beginnenber Rothgluͤh⸗ 
bige caleinixt, fo daß die Ammoniakſalze volftändig und bie Ehlormetalle 
beilweife zerfept werden. Ein Waflerfloffitrom entzieht bie legten 
Spuren von Ehlor oder Sauerfloff, und man erhält einen lockern Metalls 
ſchwamm, worin ſich noch Feine Legirung bilden konnte Das Königs⸗ 
wafler zieht aus bemfelben manchmal ein wenig ‘Platin aus, von welchem 
aber feine Spur zurüdbleibtz es entzieht ihm auch ein wenig Osmium, 
aber nicht alles darin befindliche. Diefes Pulver wird in einem Gemifch 
von Salpeter und Kalihybrat gefchmolzen, dann forgfältig gewafchen und 
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in einem Kohlentiegel zum Weißgtühen erhigt, wodurch es cohärent wird, 
endlich in einen Meinen Kalkofen (Big. 8 Tab. IT) gebracht, welchen man 
mit Sauerflöff- und reinem Wafferſtoffgas ſpeist. Man erhigt das Metall 
einige Zeit ſtark in einer orydirenden Atmofphäre (um zu ermitteln ob 
die Atmofphäre eine orybirende ift, Hält man ein Zünbhölzchen ober einen 
Eifendraht in bie aus dem Ofen tretende Flamme; fie müffen barin mit 
lebhaftem Zunfenfprühen brennen). Nachdem aller Odmiumgeruch ver- 
ſchwunden ift, vergrößert man bie Geſchwindigkeit der beiden Gaſe fo, 
daß, während ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß beibehalten bleibt, ber Sauer 
ftoff mit dem ganzen Drud ber Gafometer, nämlich wenigſtens 4— 5 
Gentimeter Querkfilberfäule, entweicht. Das Iridium ſchmilzt dann nach 
und nach und wird endlich fo flüffig wie Queckſtlber. Um 25 Gramme 
Iridium zu fchmelzen, braucht man, nachdem ber Ofen angeheizt if, 
wenigftens 200 bis 300 Liter Sauerftöffgae und folglich zweimal fo viel 
Waflerftoffgad. Das Leuchtgas iſt in Paris nicht fo rein, bag wir es 
zum Schmelzen bed Iridiums hätten verwenden fönnen. 


Ein Iridiumzain if rein weiß und polirtem Stahl etwas ähnlich, 
befien Glanz er Hat. Unter dem Hammer gibt er nach, wird etwas platt 
und zerbricht wie ein kryſtalliniſches Metall. Weißgluͤhend verhält ex fidh 
befier unter dem Hammer; wahrfcheinlich fönnte man bei biefer Temperatur 
und vermittelt eines Prägwerfs feine Fryftallinifche Textur zerflören unb 
folglich ihn fchmieben, wie man es für das Zink und gewiffe Aluminiums 
Tegirungen macht, 91 


Das gefchmolzene Iridium Hat dieſelbe Dichtigfelt wie das Platin, 
nämlih 21,15. — Das Iridium legirt ſich mit dem Zinf und bem 
Zinn; lebtere Legirung hat zur Formel Sn? Jr. 


Hr. Sulot, bei der Parifer Münze angekellt, hat unſeres Willens zuerſt 
diefes mechaniſche Mittel a — um durch das Schmelzen kryſtalliſtrte Metalle 
et zu machen, nämlid ihnen ihre ana zu benehmen, fo baß fie bearbeitet 
wer nnen. 
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LXXXIII. 


Ueber die Anwendung des Kalkwaſſers zur Verbe ſſerung des 
Brodes, namentlich wenn zur Bereitung desſelben Mehl 
von ausgewachſenem Getreide benntzzt wird; von Dr. Artus 
in Jena. 


Aus des Berfaflers: Bierteljahresfchrift für techniſche Chemie, 1859. 


Kein Gegenftand bürfte gerabe in der gegenwärtigen Zeit mehr 
unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch nehmen, als bie Exzielung eines guten 
und ſchmackhaften Brodes, ba viele Menfchen auf den Genuß beöfelben 
faft ausfchließlih angewiefen find, Bragen wir: wird benn immer ein 
guted Brod in unferen Haußhaltungen erzielt? fo müffen wir bie Frage 
verneinend beantworten; ein Blick in unfere Haushaltungen wird bieß 
zur Genüge beweifen. ragen wir ferner: worin liegt denn der Grund, 
weßhalb aus den verfchiebenen im Handel vorfommenden Sorten von 
Mehl nicht immer ein Brod von guter normaler Befchaffenheit erzielt 
wird? fo liegt e8 — abgefehen davon, baß fonft bie hier üblichen und 
nothwendigen Gautelen beachtet werben, bie zur Erzielung dieſes fo all; 
.. gemeinen Nahrungsmitteld erforderlich find, — meiftend an ber fchledhten 
Beichaffenheit des Mehls, oder dem Kleber, als dem ftidftoffhaltigen Bes 
ftandtheile des Mehls, welcher im frifchen Zuftande weich, elaftifch und 
unlöslich im Waſſer erfcheint, aber theils durch das längere Aufberwahren an 
feuchten Orten, theild nun befonderd in biefem Jahre duch das Aus 
wachjen der ®etreidearten, durch Waffer auflöslich wirb und dadurch feine 
wafferbindenbe Kraft verliert, in welchem Zuftande er mit dem 
Stärfmehle, dem anderen ftidftofffreien Beftanbtheile des Mehls, Leinen 
Teig mehr bildet, wodurch dann däs Brod fefl, oder wie man zu fagen 
pflegt, kloſig wird, 

Die Teigbilbung wird jeboch bedingt durch bie Faͤhigkeit des Klebers, 
Waſſer zu binden und biefed wieder in ben Zuftand zurüdzuführen, in 
welchem es in vielen Theilen bes thierifchen Organismus fich befindet. 

Um biefem gegenwärtig fo fühlbar geworbenen Webelftande entgegen 
zu fommen, wanbten früher beſonders belgifche Bäder Kupfervitriol und 
ebenfo Alaun an, um Mehl, welches für fih ein ſchweres nafles Brod 
geliefert haben würde, fo zu Brod zu verbaden, ald wenn Mehl von 
frifchefter und befter Befchaffenheit angewendet worben wäre. Die An⸗ 
wendung beider, jedoch für Die Geſundheit Höhf gefährlichen 
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Salze berußt darauf, daß fie mit dem löslich geworbenen Kleber in der 
Wärme eine chemifche Verbindung bilden, wodurch ber Lieber feine ihm 
urfprüngliche Eigenichaft wieder erhält, d. h. unlöslich wird. 

Die Beziehungen bed Getreideklebers zum Käfeftoff, mit welchem er, 
wie Liebig zunächft gezeigt hat, fo viele Eigenfchaften theilt, veranlaßten 
Liebig, ben Gegenfiand weiter zu verfolgen und namentlich flatt ber 
oben bezeichneten fchäblichen Salze einen anderen unfchäblichen Stoff 
aufzufinden, welcher mit jenen die Eigenfchaft gemein Hat, ben löslich ges 
worbenen Kleber wieder in Waſſer unlöslich und wafferbindend zu machen. 2 
Diefes Mittel befteht in der Anmenbung von reinem gefättigten 
Kalkwaſſer, welches von Jedermann und in jeder Haushaltung leicht 
auf folgende Weife faft koſtenlos bargeftellt werden Tann: 


Es wird circa 1 Pfund gut gebrannter fefter Kalk in ein Gefäß, 
etwa in eine irdene Schüffel gegeben, mit fo viel kaltem gewöhnlichen 
Brunnenwafler benegt, daß der Kalt in ein feines Pulver zerfällt, worauf 
ber zu Staub zerfallene Kalk (das Kalkhydrat) in einen großen irdenen 
gut glaftrten Topf gegeben, mit einer größeren Menge Waſſers übergoflen, 
bie Maffe mehrere Male umgerührt und dann eine Zeit lang gut bes 
deckt ber Ruhe fo lange überlaffen wird, bis die oben befindliche Fluͤſſig⸗ 
feit waſſer hell erfcheint, welches dann ald fertiges Kalkwaſſer 
langfam von dem noch unaufgelösten Kalfe fo lange abgegofien werben 
fann, als bie Slüffigfeit waflerflar und nicht trübe erfcheint. Auf ben 
Rüdftand (d. 5. auf den noch ungelösten Kalf) Tann zur Bereitung neuer 
Duantitäten von Kalkwaſſer noch mehrere Male frifches Wafler gegoffen 
unb wie oben weiter verfahren werben. 


Wird nun ber zur Teigbildung beflimmte Antheil des Mehls mit 
biefem Kalkwaſſer angemacht, fobann der Sauerteig zugefegt und ber Teig 
fi ſelbſt überlafien, fo tritt die Gährung ein ganz wie ohne Kalkwaſſer; 
und wird ferner zur gehörigen Zeit der Reſt bes Mehls dem gegohtenen 
Zeige zugeſetzt, werden bie Brode geformt und wie gewöhnlich verbaden, 
fo erhält man ein ſchoͤnes, fäurefreies, elaftifches, kleinblaſiges, nicht 
waflerrandige® Brob von vortrefflichem Gefchmad, 

Was nun bie Quantität bes Mehls zum Kalfwafler betrifft, fo 
wendet man auf 100 Pf. Mehl 26 bis 27 Pfd. Kalkwafler an. Diefe 
angegebene Menge Kallwaſſer if jedoch zur Teigbildung noch nicht aus 
reichend, und es if daher das Fehlende durch gewöhnliche Wafler zu er⸗ 
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gänzen. Da aber burch ben Kalkwafierzufap ber font etwas fäuerliche 
Geſchmack bes Brodes ein wenig vermindert wird, fo muß ber Kochſalz⸗ 
zuſatz um etwas vermehrt werden, als fonft bei Dem gewöhnlichen 
Berfahren zugefest wird. 

Man hat nun ferner ermittelt, daß dem Mehle ber Getreibearten 
die volle Ernährungsfähigkeit abgeht und namentlich biefer Mangel in 
bem zur Knnochenbildung unentbehrlichen Kalk begründet iſt; es ift andern- 
theils durch Verſuche conftatirt worden, daß bie Samen ber Getreidearten 
Phosphorfäure in Hinreichender Menge enthalten, aber weniger Kalt als 
bie Früchte der Leguminofen, wohin bie Hülfenfrüchte, 3. 8. Bohnen, 
Erbfen, Linfen u. ſ. m. gehören. Diefer Umftand erflärt jedenfalls manche 
Krankheitserſcheinungen, bie man bei Kindern auf dem Lande oder bei Sträf- 
lingen in ©efängniffen wahrnimmt, wenn beren Nahrung Hauptfächlich 
nur auf Brod befchränft if. Obiges Verfahren babe ich bier im Großen 
ausführen laffen und dadurch die fchönften Refultate erzielt, weßhalb ich 
nicht anftehe, basjelbe dem großen Bublicum zur Beachtung zu empfehlen. 

Naͤchſt diefem Verfahren haben fich einige Stimmen über ein anderes 
Berfahren in Sachfen erhoben, von woher in einem polytechnifchen Blatte 
vom September d. J. Folgendes berichtet wirb: 

„Man Hat ein Verfahren gefunden, aus bem Mehle von ausges 
wachſenem Roggen ein Brod zu bereiten, welches eben fo geſund und 

wohlfchmedend if, als wäre es von Mehl aus nicht ausgerachfenem 
Getreide gebaden. Das Mehl von ausgewachfenem Roggen wird, wie 
gewöhnlich, zu Teig verarbeitet, der Sauerteig dann zugefügt unb hier 
naͤchſt auf 10 Pfund Mehl eine Quantität von 16 Loth Kochſalz (nach 
Dr. Lehmann foll man auf 3 Pfund Mehl nur 2 Lorh Kochſalz ans 
wenden) * in wenig Waſſer aufgelöst, beigemijcht, und bieß gut durch⸗ 
gearbeitet.” 

Abgeſehen davon, daß biefer Kochlalzzufat nichts Neues bietet, denn 
bei obiger Methode wird ja fchon ein vermehrter Zufag von Kochfalz an« 
gewandt, müfjen wir, nachdem wir eine Reihe von vergleichenden Vers 
fuchen hier angeftellt haben, immer auf unfer obiges Verfahren verweilen, 
ba nur dadurch dem Zwede vollkommen entiprochen wird, wofür fich auch 
hiefige Baͤckermeiſter entfchieden haben. 


» Man f. den Bericht über 9 unter feiner Leitung angeſtellten Verſuche im 
polytechn. Jonrnal Bd. CLI ©. 309 
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Gekroöpfte Treibachfen für Locomotiven. 


Die Darftellung folder Achfen aus einem Stüde bat ſelbſt für den geſchickteſten 
und gewiſſenhafteſten Conſtructeur und Schmied ſolche Unficherheiten, und es leiden 
biefe Achfen fo Häufig an verborgenen Fehlern, daß eine abfolute Sicherheit für bie 
Gifenbahncompagnien faum zu erreichen if. — Das neue Syſtem von Hrn. Schivre, 
dem Ingenieur der franz. Ofbahn, beſteht darin, biefe Achfen aus einzelnen geraden, 
ohne Biegung und Spannung der Eifenfafern bergeftellten Theilen zufammen zu 
feßen, und dabei eine gute Verbindung und gute Arbeit zu erreichen. Die gefröpfte ad 
zerfällt dadurch in 2 gerade Achfen und mehrere Krummzapfen, alles Theile von geringerem 
Umfange, die leiht und mit Sicherheit durch Schmieden herzuftellen find; überbieß 
fönnen die geraden Achſen, flatt aus Eifen. aus Stahl dargeflellt werden. Nutzt 
fi) einer der Theile ab, fo kann er ohne Schwierigkeit burg einen neuen erſetzt 
werden. Das Hauptbebenfen lag in der Sicherheit ber Berbindung. Erſt nad 
dreijährigen Verſuchen mit einer derartigen Achſe, und nachdem eine Reihe folder 
Adıfen, die nah und nah in Gebrauch gelommen, eine große Meilenzahl durch⸗ 
laufen, bat fi die Aufmerffanikeit der Ingenieure auf diefe neue Gonftruction ges 
ridtet. (Moniteur des Int. mater., 1859 p. 341; Wochenfchrift des ſchleſiſchen 
Bereins für Berg- und Hüttenweien, Nr. 0) 


Einfaches Mittel zur Herftelung eines faſt Iuftdichten Fenſterverſchluſſes. 


Man made von gutem Oelkitt (fogenannter Gtodfarbe) lange Rollen von ber 
Die eines arten DBleikiftes bis eines Beinen Fingers, je nach Beſchaffenheit ber 
Fenſterrahmen, lege diefe in den Spund längs aller vier Seiten des aufgehenten 
Flügels und fchließe dann denfelben mit fanftem Drude. Eo wird dabei ber Delfitt 
dergeftalt zwifchen beide Rahmen gepreßt, daß bem Luftzuge jeder Durchgang vers 
fperrt if. Damit aber das Fenſter aud in ber Folge geöffnet werben könne, ohne 
den gewonnenen dichten Schluß wieder zu verlieren, befireihe man vor Anbringung 
der Rolle von Delfitt denjenigen Spund in weldem biefelbe haften bleiben fol, mit 
Leinölfinig und pudere die Seite der Rolle, welde beim Schließen des Flügels zwar 
an den anderen Rahmen fi fe anlegen, aber an demſelben nit anfleben fol, 
mit trockner Schlämmfreive. Zum Ueberfluß Tann man mit diefer auch noch bie 

eile des andern Rahmens beftäuben, welche beim Schließen des Fenſters von dem 

tte berührt werden. Laͤßt man das Fenſter einige Tage geſchloſſen, fo wirb bie 
Kittausfülung an dem mit Firniß beſtrichenen Rahmen Te gen, von bem anderen 
dagegen beim Oeffnen fid leicht ablöfen und für die Folge ben Swed fo volitändig 
und zugleich dauerhaft erfüllen, wie es nur die forgfältigke Tifchlerarbeit vermöchte. 
(Breslauer Gewerbeblatt, Bd. I ©. 92.) 


Ueber bie Erkennung einer Achten Bergoldung und Berfilberung. 


In der Berfammlung des Bereins für Gewerbfleiß in Preußen, im Monat 
Auguſt d. 3., machte Hr. Dr. Weber einige Mittheilungen in diefem Betreff, und 
bob hervor, daß von ben üblichen Methoden ber Nachweiſung des Goldes die An» 
wenbung einer verbünnten Löfung von Kupferchlorid zu empfehlen ſey, während das 
Silber durch ein Gemiſch von roihem chromſauren Kali und Salpeterfäure, zu etwa 
gleichen Theilen, ih am leichteſten und ſicherſten uachweiſen lafle. ?? Die Erkennung 
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bes Goldes dur das gedachte Mittel beruht darauf, daß eine Loͤſung von Chlor⸗ 
fupfer auf den gewöhnlich gefärbten Legirungen einen ſchwarzen Fleck hervorbringt, 
der auf Gold nicht entſteht; durch die Miſchung von GSalpeterfäure mit chrom⸗ 
faurem Kali entfteht auf Silber ein rother Beſchlag; auf den verſchiedenen filbers 
aͤhnlichen Metallen und Legirungen entficht entweder ein charafteriftifch gefärbter 
Niederſchlag oder es erfolgt Feine Beränderung. Der Bortragende bradıte durch 
Erperimente die verfhiedenen Meacttonen zur Anſchauung. (Berhanplungen des 
Bereins zur Beförderung des Sewerbfleißes in Preußen, 1859 ©. 142.) 


W. Goſſage's Verhüttung von Kupferkieſen auf naſſem Wege. 


Arme Kupferfiefe, die neben Fleinen Mengen Schwefelfupfer. reichliche Mengen 
von Schwefelfies enthalten, werben jept in England vielfältig von Schwefelfäures 
fabrifen zur Erzeugung van fehwefliger Säure benugt, indem man fle in einer Art 
triterförmigem Schachtofen röftet und die erzeugte ſchweflige Säure in bie Schwefels 
fäurefammern leitet. Die Röftrüdftände, bie neben großen Mengen von Gifenoryd, 
fleine Mengen von Schwefelfupfer, Rupfervitriol, KRupferoryd und Silber enthalten, 
werden buch Schmelzen mit kiefelfüurehaltigen Subflangen auf Kupferflein vers 
arbeitet, indem dabei das Eifen ale werthlofes Silicat in die Schlade geführt wird. 
Hr. W. Goſſage zu Widnes, Lancafter, ſchlägt vor, diefelben mit einem Gifen- 
orydfalzeund einer billigen Säure, 3.3. Eiſenchlorid und Salzfäure, nöthigenfalle bei Ge⸗ 
halt von Silber unter Zufag von Kochſalz, zu extrahiren. Hierdurch wird einmal ber 
Kupfervitriol und das Kupferoxvd aufgelöst, ferner das Schwefelkupfer in Kupferchlorid, 
das Schwefelfiiber in Ehlorfliber verwandelt, und legteres durch das Kochfalz gelöst. Das 
Eiſenchlorid wird Hierdurch zu @ifendhlorür reducirt. Aus der erhaltenen Löfung wird das 
Silber, falls es vorhanden, durch Kupfer, das Rupfer durch Ciſen, odernah Hın. Goſſage 
beſſer durch Fünftlich bereitetes, feinvertheiltes Schwefeleifen niebergefchlagen, gejams 
melt, ausgewafhen und für fi verarbeitet. Den eifenorybreiden Rudftand will 
Hr. Goſſage auf Gifen verfchmelzen (7); die Gifenchlorürlauge fol durch Aus⸗ 
fegen an die Luft, mit Zuhülfenahme falpetrigfaurer Safe, wieder in Eiſenchlorid 
verwandelt und von Neuem benugt werden. (Mining Journal, 1859 p. 739; 
Wochenſchrift des fchlefiihen Vereins für Berg: und Hüttenwefen, Nr. 47.) 


Ueber ein neues Reagend auf Gellulofe; von I. B. Batka. 


Bei der Heberfegung und Umarbeitung meiner Monographie der Chinarinden 
für bie Univerfität in Athen Hatte ih natürlih aud auf die neuen Reactionen 
Rüdfiht genommen, welche feit jener langen Seit — veröffentlicht worden 
find, worunter die von Grahe (polytechn. Journal Bd. CL ©. 120), ihrer Einfachheit 
wegen (durch Verkohlung eines Stückchens der Rinde, horizontal in einem Reagir⸗ 
eglinderglafe), meine befondere Aufmerkſamkeit auf fich 308. 

IH habe diefe Verſuche wiederholt und fie theilweife beftätigt gefunden, indem 
ih fie noch weiter, auf Nesculin, Alizarin, Gumarin, Salicyl, auf Tannin- und 
Ghinovafäure verfolgte, welche Subflangen, fo wie die Säuren, bie rothe Färbung 
für fh nicht geben, theilmweife aber auch das Gegentheil bemerkt; befonders was 
die Srflärung Grahe's felbft betrifft, welche ausfchließlih „der Gegenwart ber 
organifhen Säuren in ben Chinarinden die Wirfung der fhönen carminrothen 
Faͤrbung“ zufchreibt, während ih, nachdem mir alle bie angeführten Berfuche mit 
Gifigfäure nit gelungen waren. diefen Schluß in Zweifel zog und benfelben einer 
Brüfung unterwarf. — Ih ließ nämlih den Dampf von Chinas, Ghinovas und 
anderen organiſchen Säuren über Chinidin reihen, ohne die geringfte carminroihe Reac⸗ 
tion zu erhalten. — Hierauf machte ich einen anderen Verſuch, indem ich ausges 
zogene Rüdflänve, von falfhen Chinarinden, bie feine Färbung gaben, mit Chini⸗ 
din und Cinchonin vermifcht der neuen Brobe unterzog, und ganz ſchoͤne Färbung 
erhielt, und zwar nicht befiere dur Anwendung berfelben Minden in unausgezogenem 
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(rohem) Zuftande. — Diefe Verſuche wurden mit Rinde von Cascarilla magnifolia, 
C. mariscarpa Weddel, ferner von Exortumma floribunda nnd Caribaea aus- 
geführt, was mid auf den Gedanken brachte, es ebenfo mit Minden aus anderen 
Samilien, von Pinus, Quercus, Fagus zu verfuchen, die mir ebenfalls gelangen, 
und mi fomit ermuthigten, es ferner mit fäurefreien Sägefpänen (aus Kieferns 
holz) zu verfuchen, welde ein überaus überrafchendes Refultat gebend mih nun zur 
vollfommenen Ueberzengung bradpten, daß es weder die Drganifatiou ber Ghina- 
rinden, noch weniger aber bie darin enthaltenen organifgen China», Ehinovafäure ıc. 
find, fondern die Gellulofe es if, weldhe die fo fhöne carminrothe Färbung mit den 
Chinabaſen gibt. 

Den Beweis herzuftellen gelang mir auf die vollſtändigſte Weife, indem id 
die reinfte Gellulofe, ſchwediſches Kiltrirpapier, mit Chinidin, Cinchonin, Gindonibin, 
und Ghinin verbrannte, und bie fhönften Meactionen damit erhielt. -— Gbenfo 
überrafhende Refultate gaben die Kohlenhydrate: Amylum, Dertrin. Gummi unb 
Zuder, und fo haben wir durch diefe Sntdedung niht nur ein neues Reagens anf 
trodenem bequemen Wege auf Eelluloie, fondern aud auf ihre Derivate, anßerbem 
aber aud eine neue Anfhauung gewonnen, nämlich über die Gonftitution ber Chinas 
bafen in den Pflanzen felbfi, die nach unferer Ueberzeugung nun nicht mehr als 
Salze, fondern als freie Amidverbindungen (zur Elafie meiner Retinamide gehörig) 
in den Rinden präerifiirend zu betrachten wären. (Bortrag bei der Naturforſcher⸗ 
Berfammlung in Aachen 1845, und abgebrudt in ben Berhanblungen ber Leopold⸗ 
Garolinifhen Akademie 1850). 

Au mit Jaen⸗China, mit weldher Grahe angibt feine Reaction erhalten zu 
haben , babe ich jedesmal eine Reaction (wenn auh weniger reihlid ale mit 
Lora : China) erhalten. 

Diefe Verſuche find mit fein in Fäden gefchnittenem ſchwediſchen Filtrirs 
papier gemadht, das mit ven Subflanzen gut vermengt der Berfohlung unterworfen 
worden. 

Alle Berfuche mit Salzen der Ehinabafen, ſelbſt mit denen, welde organifche 
Gäuren enthalten, geben ohne Celluloſe gar Feine Reactionen und jedenfall® viel ges 
ringere mit Gellulofe ale die reinen Alkaloide, die fhiwefelfauren fir fi allein aber 
nur grünliche Theerftreifen. Die Chinidin, Cinchonin gaben bei meinen Verſuchen 
die fhönften Faͤrbungen, weniger Ghinin (wielleiht weniger hemifh rein ?). 

Bei der Berbrennung der Kohlenhydrate macht fih ein Geruch nah Gumarin 
merklich, der vieleicht von einer BenzoylsBerbindung herrühren dürfte. (Chemiſches 
Gentralblatt, 1859, Nr. 65.) 


Borfommen der Rutinfäure in den Blättern des Buchweizens, nach 
: Edward Schund. 


Kocht man bie Blätter des Buchweizens (Polygonum Fagopyrum) mit Bafler 
aus, feiht die Abfohung dur Zeug, und fällt mit einer geringen Menge Blei- 
zuderlöfung Chlorophyll und einige andere Stoffe vorfihtig aus, bis die Flüſſigkeit 

erade Far und durchfichtig ift, kocht auf und filtrirt, fo erhält man eine golbgelbe 
lüffigfeit. Auf Zuſatz von Eſſigſäure wird diefelbe blaßgelb, wenn nicht zu viel 
Dleizucderlöfung zugeſetzt war (Bleieſſig fällt den gelben Karbfloff auch), und beim 
Stehen ſcheiden fih gelbe Kryftalle aus. Diefe, gehörig gereinigt, hatten die Cigen⸗ 
fhaften des Rutins (Weis), der Rutinfäure (Rohleder und Hlafimwes). 
Die Analyfen der Säure und ihrer Bleiverbindung gaben: 
Mutinfäure. Bleiverbindung. 

C 49,67 49,968 30 = 180 50,00 C 32,29 30 = 180 31,83 

H 589 5892 20 = 20 5,55 H 359 18 = 18 3,18 

O 4444 44,12 20 = 160 44,45 PbO 38,81 2 = 223,4 39,51 

Diefe Analyfen führen zu den Formeln der Rutinfäure = C,H, Os. und ber 
Bleiverbindung = CuH 0, + 2PbO. Indig fand fi in biefer Pflanze nit. 
(Chemical Gazette, 1859 p. 303; dur das chemiſche Gentralblatt Nr. 67.) 
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Das Fuchſtn, ein neuer rother Farbſtoff. 


Der Moniteur scientifique vom 1. November 1859 enthält folgende Notiz: 

Die HHrn. Gebrüder Nenard und Franc, Fabrikanten chemiſcher 
Produrte in Lyon, haben durch Binwirfung gewifler waflerfreier Ghlormetalle 
auf die mit den ſtickſtoffhaltigen Kohlenwaſſerſtoffen (von der Deftillation der Stein 
kohlen) dargeftellten organifhen Bafen, einen neuen Farbſtoff erhalten, welchen fie 
Fuchſin nennen. Sie ließen fi die induftriele Anwendung dieſes Farbſtoffs paten⸗ 
tiren und fabriciren bdenfelben gegenwärtig in bebeutenden Quantitäten. Dan 
wendet biefe fhöne Farbe jetzt hHauptfählich in der Seiden-, Wollen» und Baums 
wollenfärberei an, fie wird aber auch fhon für den Kattundrud benugt. 

Diefer neue Farbſtoff if ſehr Acht, bat eine fehr intenfive und außerorbentlich 
lebhafte Farbe, und erfeßt vortheilbaft die Cochenille und den Safflor; er hat das 
Murexid verdrängt, durch weldes man die Gocenille zu erfeßen hoffte. Mit biefer 
Farbe gefärbte Stoffe find bereits in den Handel gelommen, und erregten eben fo 
großes Erſtaunen als Bewunderung. r 


Wiederherſtellung befchädigter Briefe. 


Alfıed Smee, bei der Bank von England, gibt hierüber im Journal of the 
Soc. of Arts folgende Belehrung: 

Viele Briefe find von der indifhen Poſt, als neulich der Rorikam verunglüdte, 
in Folge der Einwirkung des Seewaflers fehr beſchädigt, ja theilweife völlig unless 
bar abgeliefert worden. Ich habe mit Erfolg die Schrift von einem diefer Briefe 
durch ein Verfahren hergeflellt, das meiner Meinung nah uralt und bo, wie id 
überzeugt bin, unfern Kaufleuten und Bankiers völlig unbekannt if. 

Aufgeforbert, dieſes Verfahren zur Belehrung für fie zu veröffentlichen, habe ih 
* zu — daß die Wiederherſtellung einer alſo verwiſchten Schrift aͤußerſt 
einfach iſt. 

Man überſtreicht den Brief einmal leicht mit aufgelöster Salzfäure, von ber 
Stärke, wie fie überall in einer Materiallenhandlung oder Apothefe zn Haben if. 
Sobald das Papier völlig befeuchtet if, überfährt man es noch einmal mit einer 
gefättigten Auflöfung von — ——— worauf unmittelbar die Schrift in Ber⸗ 
linerblau zum Vorſchein kommt. Bei der letzteren Operation darf man bie Flüſſig⸗ 
feit nicht Sparen und muß nur Sorge tragen, daß man beim Gebrauch bes Pinfels 
oder Burfihens die Oberfläche des Papiers nicht mit abreibt. 

Zu diefem Refultat gelangt man in Folge einfacher chemiſcher Geſetze, indem 
das Eifen,, welches ſich in der Tinte befand, in der Faſer des Bapiers zurückblieb, 
und durch die Einwirkung von Blutlaugenfalz bildet fih Berlinerblau, wobei ber 
Gebrauch der Salzfäure einzig dazu dient, das Gifen für die Ginwirkung bes Blut⸗ 
laugenfalges empfänglicher zu — 

Man wäfcht hierauf den Brief in reinem Waſſer ab und trodnet ihn zuerſt 
ah Fließpapier, hernach über dem Feuer; dann iſt er auf das Gompioir 
tauglich. 

Sollte der Brief von bauernderem Werthe feyn, fo empfehle ich benfelben ſorg⸗ 
fültig mit einer Auflöfung von Haufenblafe, ehe er eingeheftet wird, zu beftreihen ; 
iR aber das Bapier fehr verborben, fo erfordert biefe Operation große Borfiht und 
ſollte nicht cher vollzogen werben, als bis eine amtliche Abſchrift oder Photographie 
davon genommen if. 

Wo das ganze Gefhäft von Perſonen, bie einige Kenntniſſe von Chemie bes 
fisen, verrichtet wird, läßt fi ein wenig Auflöfung von rotem Blutlaugenfalz ber 
erften beifügen, da in einzelnen Fällen die Farbe dadurch Fräftiger wird, (Wuͤrt⸗ 
tembergifches Bewerbeblatt, 1859, Nr. 46.) 
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Ueber die Wachsmilch und ihre Anwendung zum Poliren ber Möbel und Fuß⸗ 
böden und zur Bereitung von Wachspapier, von Prof. Dr. F. 5. Runge. 


Man erhigt 12 Loth Botafhe mit 120 Loth Waſſer bis zum Sieden und fegt 
unter Umrlipren nad und nad 24 Loth gelbes Wachs hinzu. Es wird ein Auf 
braufen von ſich entwidelnder Kohlenſäure entfliehen. IR dieß gefchehen, fo fegt man 
nod 120 Loth Waſſer Hinzu, und fo lange, bis Alles eine gleihartige Mil 
geworben if. Diefe wird dann in Fiaſchen, die man nit ganz füllt, um fie vor 
dem Gebrauche gehörig fchütteln zu können, aufbewahrt. er ganz vortreffliche 
Gigenfchaften. Die vornehnmfte iſt diefe, daß fie nah dem Eintrodnen in kaltem 
Waſſer unauflösiih if. GBießt man nämlih etwas davon in eine Untertafle und 
läßt bei mäßiger Wärme das Wafler abbunften, fo bleibt ein weißgelber Rüdftand, 
der durch Uebergießen mit faltem Wafler in zwei Theile zerlegt wird, einen feflen 
und einen flüffigen. Der fee if zufammenhängend und beſteht aus Wache, in 
Berbindung mit einem Heinen Antheile Botafche; der flüffige if waflerflar, enthält 
fein Wachs, fondern Botafhe Grhigt man beide zufammen, fo wirb die urfprüng- 
liche Berbindung (die Wachsmilch) wieder Hergeftellt, weil nun die Potafche wieder 
auflöfend wirkt, hat man aber das Flüffige durch reines Wafler erſetzt, fo if dieß 
nit der Fall. 

Dieſemnach Haben wir alfo in der Wahsmild ein Mittel, verfchiedene Körper 
und Stoffe theils mit Wachs zu überziehen, theils damit zu durchdringen. Gin An- 
frih auf Holz verträgt, nahdem er troden geworben, ein Abwaſchen mit kaltem 
Wafler, und nimmt dur Bürften ober Reiben einen fchönen Glanz an. Sie eigner 
fh alfo fehr gut, um damit Möbel zu poliren und Fußboͤden einzulafleen. Auch zum 
Ueberziehen von Gypsgeſtalten und baulichen Berzierungen aus GEyps eignet fie ſich 
ganz vorzüglihd. Die damit beftrihene Dberflähe nimmt einen matten Glanz an. 
und Wafler, ſelbſt beim flärfien Regen, haftet nicht darauf. Da ber Gyps wäflerige 
Flüfftgfeiten ſehr rafh einfaugt, fo muß man beim Auftragen diefer Mil einen 
Gehülfen zur Hand Haben, ber mit bloßem Wafler vormalt, jo daß fie ſtets nur auf 
eine bereits naßgemadhte Stelle kommt, font Kauft ih zu viel Wachs ſtellenweiſe 
an. Die Wahsmild eignet fi ferner zur Darftellung von Wachspapier zum Gins 
fhlagen ber Schnupftabake ꝛc. Diefe Wahsmild wäre zu dem genannten Zwede 
ganz gut anzumenden. Man braucht nur Papier bamit an beiden Enden au bes 
freien und dann zu glätten. Zuvor müßte jedoch der Uecberihuß an Potaſche 
durch Ginlegung bes beftrihenen Bapiers in kaltes Waſſer entfernt werden. Jedoch 
laſſen fih Hier noch einige Verbeflerungen anbringen. Zunaͤchſt durch Zuſah von 
Harz. Schmilzt man Wachs und Harz zufammen, fo erhält man eine Mafle, die 
zäher und biegfamer iſt ale beide für ſich. Diele läßt Ah zwar nicht eben fo leicht 
wie Wachs mit Potafhenauflöfung zu einer gleihförmigen Milch vereinigen, allein 
man braucht nur beide Berbindungen, jede für fi, darzuſtellen, worauf fie &h dann 
fehr gut mit einander vermifchen laflen. Wenn man demnach bie Wachsmilch nad 
der oben gegebenen Borfchrift bereitet bat, fo macht man ganz auf diefelbe Weile 
und in denfelben Mengenverhältniffen die Harzauflöfung, alfo auf 12 Loth Potaſche 
24 Loth Harz und zweimal 120 Loth Waſſer. Da das Harz in ber heißen Ylüffig- 
keit fchwieriger zergeht als das Wachs, fo muß man Hier ein wenig länger erhigen 
und endli fo lange kochen, bis eine gleihförmige klare Auflöfung entftanden if. 

Da dieſe beiden Flüffigkeiten, die Wachsmilch und die Harzauflöfung, fi, nach⸗ 
dem fie erfaltet find, in allen Berhältniffen mit einander vermifchen laflen, fo bat 
man es in feiner Gewalt, vie verfähiedenartigften Wachspapiere zu bereiten, vom 
reinen Wahespapiere anfangend und mit reinem Harzpapiere endend; dazwiſchen 
fallen dann bie verfchiedenen Mifhungsverhältnifie beider. Wer dieß mit Genanig- 
keit durchverſucht, wird bald finden, welches Milhungsverhältniß das beſte Tabal- 
einfchlagepapier gibt. Auch wird derſelbe bald erforfhen, was zweckmaͤßiger iR, 
Löfchpapier mit der warmen Flüfftgfelt zu tränfen ober Schreibpapier bamit auf 
beiden Seiten zu beflreihen. Das letztere Berfahren koſtet mehr Arbeit, auch erreicht 
man feine rechte Bleichförmigkeit. Zudem bat es dem Verf. gefhienen, daß bas 
getränkte Loͤſchvapier fi, nachdem es gehörig getrodnet worden, befler glätten läßt. 
Auch koͤnnte es feyn, daß ein einmaliges Tränen oder Beſtreichen nicht hinreichend 
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waſſerdicht macht, alfo zu wiederholen wäre. Doc können bier nur Verſuche im 
Großen entfcheiden, und da der Verf. hoffen darf, dag Jemand folhes Wahsharz- 
papier in verſchiedenſter Die und Größe fabrifmäßig anfertigen und in den Handel 
bringen wird, fo wird er (hoffentlich ein Bapiermüller) fon die geeigneten Maſchinen 
in Anwendung zu bringen wiflen, ſelbſt für dickes Padpapier. Lebteres wäre um 
fo wünfchenswerther, um enbli einmal die ſtinkende Wachsleinwand und das nicht 
wohlriechende Theerpapier los zu werben, die zum Berpaden der Poftfachen dienen, 

Der Berf. bat oben gefagt, daß die Wahsmild nah dem Gintrodnen auf einer 
Untertafle nit mehr ale Ganzes in kaltem Wafler auflösli it. @4 erfolgt eine 
für unferen Zwed erfreuliche Zerlegung in PBotafhenauflöfung einerfeite und Wachs 
andererfeits. Bel ber Harzauflöfung verhält es fih andere. Sie ift aud nad dem 
völligen Gintrodnen noch aufldslih in kaltem Waſſer. Damit überzogene ober 
durchdrungene Stoffe können demnach nicht durch bloßes Wafler von der überflüffigen 
Potafche befreit werben. Dasfelbe gilt von einer mit Wahsmilh vermifchten Harz» 
auflöfung. Kaltes Waſſer nimmt bie Harzverbindung daraus hinweg. Mit unferem 
Tabak» und Packpapier wäre es alfo nichts. wenn uns nicht andere chemiſche Hülfs⸗ 
mittel zu Gebote ſtaͤnden. Es find dieß verſchiedene Erd: und Metallſalze, zunächſt 
Alaun. Taucht man das mit ber Wahsharzauflöfung getränfte und getrodnete 
Bapier in eine ſchwache Alaunauflöfung (auf100 Wafler etwa 4 Alaun), fo bleiben 
Wade und Harz auf dem Papiere, und zwar in Verbindung mit ber Thonerbe bes 
Alauns, indeß das Kali der Potaſche mit der Schwefelfäure bes Alauns fi zu 
fhwefelfaurem Kali vereinigt und in bie Flüſſigkeit übergeht. Bitterſalz, Gifens 
und Kupfervitriol haben eine ähnliche Wirfung,, nnd bei letzteren beiden Salzen 
nimmt dann das Papier eine entſprechende gelbliche oder biäulihe Yarbe an. Der 
Derf. ſieht nicht weiter darauf, wozu das nützen kann, doch findet es vielleicht fpäter 
ein Anderer, der aber beachten möge, daß Kupfervitriol giftig if. und folglih au 
das damit behandelte Papier , wenn gleih in geringerem Grabe. (Die neueften 
Erfindungen, 1859, Nr. 21.) 


Ueber Schieferölgad. 


Die ungünftigen Refultate, welche mit einigen der vorhandenen Apparate für 
Schieferoͤlgas erzielt, und deren Urfachen meift in der Qualität des dazu gebrauch⸗ 
ten Oels geſucht wurden, veranlaßten bie Schieferoͤlfabrik bei Reutlingen, felbft 
Verſuche in der Sache zu machen. 

In ber Bapierfabrif der HHrm. Schwarz u. Söhne in Sala bei Goͤppin⸗ 
en, in welcher zuerfi ein Schieferöigasapparat (aus je zwei über einander liegenden 
etorten mit Swifchenräumen beftehend, in deren untere das Gasoͤl in geringen 

Portionen geleitet wird, während man bie Metorten in dunfler Rothglühhitze erhält) 
aufgeftellt wurde, war feither zur Herſtellung von 950 Kubikfuß Gas erforderlih an 
Material und Arbeit: 
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Der Grund ber geringen Ausbeute an Gas iſt ber, daß die ohnehin Fleinen 
Retorten, welche noch dur Zwiſchenräume in mehrere Fächer eingetheilt find, nad 
Herftellung von 200 Kubikfuß Gas durch Mußabfag fi fo verflopften, daß bie Ars 
beit unterbrochen werden mußte, um ben Apparat wieder zu reinigen. Durch das 
Deffnen bes Dedels ging alles in ber Metorte befindliche Del, ſodann nod viel 
durch den verhinderten Abflug in die Metorte verloren, die Arbeit war durch die in 
Mafle aus ber Retorte dringenden Dämpfe, welde fi entzlinden, und durch bas 
mühfome Meinigen der Ganäle eine höchſt wiberwärtige, und der Brennmaterialauf- 
wand wurde durch die Unterbrechungen gefleigert. 

Diefen Uebelſtaͤnden ifl nun durch Vereinfachung der Metorte gründlich begegnet. 
Diefe beſteht jegt aus einer 7 Fuß langen, 1 Fuß meiten Möhre, welche behufs der 
Reinigung an beiden Enden geöffnet werden fann, und mit beiden Enden etwa 
7 Zoll aus dem Dfen vorſteht; an dem einen Ende fließt das Del zu, an bem 
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andern Ende iſt bie Abzugsroͤhre für das Bas angebracht; der mittlere Theil wird 
auf 5 Fuß Länge auf dunkler Rothglühhitze erhalten. Die Metorte bleibt ganz 
leer, indem feinerlei Wirkung von Ziegelftüden oder bergleihen wahrzunehmen war. 
Diefes Apparat geftattet ein ungeflörtes Arbeiten, woburd aller Verluſt vermieden 
und der Aufwand an Arbeit und Brennmaterial entfprecdhend geringer wird. Ran 
erhielt mit ihm in der genannten Wabrif folgende Refultate: 

Su 950 Kubiffuß Gas find erforderlih an Material und Arbeit 
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Die Herfielung von 1000 Kubikfuß Gas erfordert nad dem Anheizen 4 Stunden. 

Der ganze Apparat unterfcheidet fi von ben gewöhnlichen Delgasapparaten in 
nichts, ebento befigt das Schieferoͤlgas alle Borzüge des Delgafes, indem es zwei 
bis dreimal flärker leuchtet, als gewöhnliches Steinkohlengas; der Preis ſtellt ſich 
jedoch zen billiger, als ber des Delgafes. (Journal für Basbeleuhtung, Juli 
1869, ©. 225.) 


Unterfchieb zwifchen Ochſen⸗ und Kuhfleiſch. 


Nach den legten über dieſen Gegenſtand in Frankreich gepflogenen Verhand⸗ 
lungen und Unterfuhungen ftelt fih im eigentlihen Weſen und in den Beſtand⸗ 
theilen bes Fleifches gar Fein Unterſchied heraus. Diefer zeigt ſich nur als Erfolg 
der Behandlungsart der Thiere. Während man die Dchfen zum Zweck bes fpäteren 
Schlachtens möglihk gut füttert und bei der Arbeit fhont, damit fle maftfähig 
bleiben, fie auch nicht zu alt werben läßt, müflen die Kühe alle ſchwereren Arbeiten 
verrichten, fie müflen dabei jedes Jahr ein Kalb liefern und das ihnen von ber 
Natur auferlegte Ernäbrungsgeihäft wird von dem Menfchen fo ausgebeutet, daß 
fie fo lange ale nur mögli Mil geben müſſen. Die Muskeln werden Kart buch 
die für fle jedenfalls ſchwerere Arbeit, die Gefäße vertrodnen durch das beſtaͤndige 
Entziehen der Mild, und was das Aergſte iR, felten wird eine Kuh in ihrer beken 
Lebensthätigfeit gemäftet und gefchlachtet, fondern fie müflen erft ein hohes Alter 
erreihen, in welchem man fie endlih mäftet, um die verzogenen, verſchrumpften 
Muskeln wieder auszudehnen und mit Fett durchwachſen zu laflen, was aber gar 
oft nicht mehr gelingt. Die Verſchiedenheit zwiſchen einem in feiner beſten Lebens⸗ 
eit gemäfteten, früher gefhonten Ochſen und einer erſt fpät angefütterten alten Kuh 
it es, welche den Unterfchied bedingt, und deßhalb werden junge ausgemäflrte Kühe 
von den Fleifhern als Ochſen ausgegeben, nämlih im Preiſe darnach behandelt, 
während fih ber Gonfument an dieſem oetroyirten Ochfenfleifch fo gut wie an dem 
ädhten erfreut. Das Fleifh eines 10 bis 12jührigen, während feines Lebens zur 
Arbeit verwandten alten Ochfene mag bem einer alten abgezogenen Kuh wenig 
vorſtehen. 

Der einzige Unterſchied mag darin beſtehen, daß durch die bei den Ochſen vor⸗ 
bergehende Cafration die Fleiſch- und Fettbildung befördert und befdleunigt 
wird, welche Operation bei den Kühen feither nicht gebräuhlih war. Wenn foldye 
fih aber nad) und nad einführen follte, fo würde fi die Fleiſchproduction wefentlic, 
fowohl in der Menge, ale in der Dualität verbefiern. Es würde alsdann mit 
Bortheil eingeführt werden Fönnen, daß man die Kühe etwa nad bem fecheten Kalbe 
eaftriren würde. Gie würden im Milchertrag nicht nachlaſſen und vielleicht nad 
einem Jahre ſtatt Mil Fleiſch und Fett erzeugen. Wenn au ſchon älter als die 
Ochſen, wäre aledann das Fleiſch, wie Verfuche gezeigt haben. dem DOchfenfleifch faſt 
gleich, die Thiere aber würden mehr gelten und die auf die Gaftration verwandten 
Koften reichlich erfegen. (WBürttember. Wochenblatt für Land- und Forſtwirth⸗ 
fchaft, 1859, Nr. 45. 


Buchdruckerei der 3. G. Gottarfhen Buchhandlung in Stuttgart uud Augsburg. 
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LAXXIV. 


Das neue Nivellirinftriment von F. W. Brei th aupt; 
beſchrieben von &. Spangenberg, Lehrer der Ingenieur- 
wiflenfchaft an der höheren Gewerbeichule zu Caſſel. 


Me Abbudungen auf Tab. vi. 


Im zweiten Septemberheft diefed Journals (Bi. CLII ©. 401) 
it ein von I. AmslersLaffon zu Schaffhaufen neu conſtruirtes Nivelliv, 
infrument befchrieben, mit welchem auch ohne vorgängige Correetion rich, 
tig nivellirt werden fann, wenn nur jebe Beobachtung doppelt angeftellt 
wird. Richt um bad Verdienft jened Erfinders zu fchmälern, befchreibe 
ich hier das von dem verfiorbenen kurfuͤrſtlichen Hofmechanicus und Muͤnz⸗ 
meter F. W. Breithaupt erfundene und im Jahr 1845 aus 
geführte Inftrument, welches ich ber .verehrlichen Rebastion ‚biefer Zeit 
fehrift im Driginal zur Anficht überfchidt habe — fonbern aus Pietät 
gegen den verfiorbenen, in ber techniichen Welt fo rühmlich bekannten 
Begründer des „Breithaupt’fihen mechaniſchen Iuftimmts“ ımd in ber 
Abficht, demſelben möglicherweife dad Recht ber Priorität zu wahren. 
Da F. W. Breithaupt nirgends fein neues Syſtem veröffentlicht hat, 
fo iſt es ‚unzweifelhaft, daß Hr. Amsler felbftfändig feine Erfindung 
‚gemacht hat und beibe Herren daöfelbe Ziel, wenn gleich auf BEN 
Weife, erreicht haben. 

Die Figuren 1 — 4 fielen das Inſtrument in. natürlicher Größe 
bar und zeigen, daß das Fernrohr A,B in ringförwigen. Lagern. liegt. 
In jeben Ring find, wie Yigur 3 zeigt, zwei Kreiöfegmente a, b mittelſt 
Schwalbenſchwanz ringefhoben; das britte Segment.c wird buch ein 
Seberchen auf ben Cylinder des Fernrohrs gebrüdt, fo daß dieſes flete 
gemügenb auf a und b aufruft. Bier- diefer Einfchieblinge beftehen, um 
die fo fchäbliche Reibung und fomit die Abnusung der Ringlager zu wew 
mindern, aus. Antifsictiongmetall. Zwei berfelben. wurben verhucheweiſe 
aus Eifenbein angefertigt. 

Die Lipellenlager C,D find mil bem Fernrohr — die ringformi⸗ 
gen Bänder E,F und G, H zum Behuf einer Coxrection verbunden. Die 
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Libellenhülfe I, K ift oben und unten geſchlitzt. Der obere, befonders gut 
audgefchliffene Theil der Libellenröhre ift mit einer Theilung verfeben. 
In der Mitte der Freisförmigen Hüljendedel find Stahlzapfen mit conis 
ſchen Bertiefungen eingetrieben, welche als Lager für die Körnerfpigen d’ 
und e’ (Big. 2) dienen, beren legtere einem prismatifchen Schieber f’ 
angebreht ift, welcher durch die Schraube g in feiner Führung feftgeftellt 
werben kann. Die Verſtaͤrkungsriuge der Libellenhülſe tragen vier Schrau⸗ 
‚ben h‘,i’ und k’,]', welche auf bie mit Federn unterlegte Libellenröhre brüden 
und dazu dienen, die Achfe ber Liebellenröhre zu centriren, d. 5. zur Um⸗ 
drehungsachſe der Libellenbülfe parallel zu ftellen. Diefe Eorrection ges 
fhieht auf folgende Weife. Bermittelft einer in der Zeichnung wegge⸗ 
laſſenen Mifrometerfchraube der Berticalbewegung bringt man bie Blafe 
der Libelle zum Einfpielen auf die Mitte der Theilung, nachdem man 
vorher eine Marke beim Schräubchen k vor ben Inder m gebracht hat. 
Lüftet man num bie Schraube g und zieht ben prismatifchen Schieber f’ 
zurück, fo laͤßt fich die Libelenhülfe aus ihrem Lager nehmen und umges 
fehrt wieder einfegen, fo daß das Kopfende k‘ nun mit dem Körner d’ 
und da® Ende I mit dem Körner e’ in Berührung kommt, nachdem das 
Prisma f wieder eingefhoben und mit der Schraube g' befeftigt if. IR 
bei diefer Operation das Yernroßr unverändert ftehen geblieben, fo muß, 
wenn bie Libellenachfe zu ber, durch die Körnerachfe gehenden Horizontal» 
ebene parallel iR, die Blafe wieder einfpielen, — ift dieß nicht ber Fall, 
fo wird ber Halbe Ausfchlag an der Mikrometerfchraube ausgeglichen, bie 
andere Hälfte durch da6 Schräubchen k’ ober 1! weggefchafft. Eine ſeit⸗ 
‚liche Drebung der LXibellenhülfe zeigt, ob bie Libellenachfe auch zu ber 
burch die Umbrehungsachfe gelegten Berticalebene parallel if und ein 
etwaiger Fehler wird durch eins ber Schräubchen h‘ und i’ entfernt. 
Selbftverftändlich muß biefe Operation mehrmals wieberholt und bie 
Schraube bes Kömers d’ fo feft angezogen werden, baß bie Libellenhülfe 
in jeder Lage ftehen bleibt. Dreht man aber die Libellenhiife gar um 
180°, fo daß ber mit Stegen verfehene Ausfchnitt obenauf zu liegen 
fommt, fo zeigt bad Einfpielen der Blafe, daß die Kibelle jener Grund⸗ 
bedingung des Amsler’fchen Syſtems entfpricht, demgemäß die Blafe 
felbft bei einer Drehung um bie geometrifche Achfe ber Libelle — beftändig 
genau „in der Mitte der Röhre“ einfpielen fo, ſobald nur diefe Achſe 
eine horizontale Lage bat. Unſere Pruͤfungsmethode der Libellenröhre if 
jedenfalls weniger zeitraubend und ficherer, als die von Amsler Seite 
403 angegebene, nach welcher die Libelle von ihren Trägern losgeſchraubt 
und nach Vertauſchung ber Enden wieder befefligt werben foll, ober eine 
Strecke vor⸗ und rüdwärts nivellirt werben muß. 
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Doch fahren wir in der Beſchreibung Des Inſtrumentes fort. An 
das dem Deular zugefehrte Ringlager ift eine Platte angefchraubt, welche 
linf6 und rechts in Die dem Radius der Libellenlager entfprechenden Kreis⸗ 
ansfchnitte n’,o*” und p”,q” ausläuft, deren Mittelpunfte eine folche 
Lage Haben müſſen, daß die geometrifche Achfe des Fernrohrs genau eine 
Winkelbewegung von 1809 macht, wenn durch diefe Drehung das Ribellens 
lager von dem linfen Ausfchnitt in ben rechten gebracht wird und umges 
kehrt. 
War bei der Iinföfeitigen Lage ber Libelle die getheilte Seite oben, 
fo wird bei der rechtöfeitigen Lage die mit Stegen verfehene Seite oben 
aufliegen. War nun die horizontalgefielite Libellenachſe parallel zur ger⸗ 
metsifchen Achfe des Rohrs und beſaß die Libelle jene obenerwähnte 
Bundamentaleigenfchaft, fo muß die Blaſe jegt wieder zwifchen den Etegen 
einfpielen. Ein etwaiger Schler im Parallelismus wird zur einen Hälfte 
durch die Mifrometerfchraube, zur andern durch Die Echraube L verbeffert. 
Ihr Kopf fipt ercentriich auf ihrem Gewindezapfen, greift in einen Treies 
förmigen Ausfchnitt des Bandes E,F ein und fihiebt, da bie Zugfchraus 
ben r,s,t und u in länglichen Schlitzen des Bandes ftehen, durch feine 
Drehung das Libellenlager C auf ober ab, fo daß alfo bie Umdrehungs- 
achie der Libelle zu Der Durch Die geometrifche Achfe des Fernrohrs gehen» 
den Horizontalebene parallel gefteVt werden kann. ® Allerdings wird 
möglicherweife durch diefe Eorrection.der Paralleliomus der Libellenachfe 
zu der durch die Fernrohrachſe gehenden Berticalebene geſtört; der Barals 
leliamus in dieſem Sinne ift aber nicht durdaus nöthig, würde aber 
Dadurch hergeftellt werben fünnen, Daß man bie zwei Zugfchrauben v u, w 
in Drudfchrauben verwandelte, wodurch den ftrengften Anforderungen ges 
nügt wuͤrde. 

Iſt aber Die oben vorausgefegte Buntamentaleigenfchaft der Libellens 
röhre nicht vorhanden, fo fann dennoch Die Barallelftelung der beiten 
Umdrehungsachfen bewirft werden, indem man nur bei Der rechiöfeitigen 
Lage ber Kibelle Die getheilte Seite obenauf zu bringen hat. Auch übers 
zeugt man fich leicht Durch das letztere Verfahren von dem Parallelismus 
der beiden Achfen in verticaler Beziehung, indem bei einer Drehung dee 
Rohre um 909 der Ausichlag der Kibelle am ftärfften feyn muß, wenn 
beide Achfen im angedeuteten Sinne convergiren. 


5 Damit bei diefer Correction die Körneripigen nicht etwa verlegt werben, 
Bet die conifchen Spitzen der Stahllager in den Endflächen der’ Libellenhuͤlſe durch⸗ 
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Hat man dad Fabenfreuz in bekannter Weiſe centrirt und den Horis 
zontaliaden wirklich) horizontal geftellt, fo findet man leicht durch Umdrehen 
bed Rohre, ob die Mittelpunfte der beiben Sreiseinfchnitte n*,o* u. p*, q* 
eine ſolche Lage haben, daß ihre Berbindungslinie die geometrifche Achſe 
des Rohres fchnetdet. 

Um bie Libellenachfe ſenkrecht zur verticalen Drehungsachſe M',N' 
zu ftellen, dienen die Zugfchraube O und bie Feder P’, durch welche eine 
Drehung um eine Erzeugende bed Cylinderchens bei @' hervorgebracht 
wird, Die Gleichheit der Ringdurchmefler am vorliegenden Inftrument 
muß bei fefter Lage der Libelle in bemfelben Anfchlag, durch Bor» und 
Rüdwärtd,Rivellirten einer und derſelben Strede conftatirt werden, ba der 
Erfinder die Bügel zum Oeffnen und Schließen der Ringe weggelaflen 
bat, wahrjcheinlich, weil er die Schwierigfeit von deren gleichmäßiger 
Bearbeitung fannte und bie ungleichmäßige Abnugung befürchtete. Sind 
nur die Lager a und b abgenugt und nicht dad Rohr felbft, fo konnen 
die in Bereitfchaft gehaltenen richtigen Erfapftüde teicht eingefchoben werden. 

R Ödegeichnet den Kopf eines Triebs zur Bor» und Rüdwärtöbewes 
gung ber Ocularroͤhre. 

Die vier Schräubchen 8“, T“,U* und V“ (fig. 4) dienen wie bes 
kannt zur Centrirung bes Fadenkreuzes. 

Nachdem das Inftrument auf die angegebene Weife vollſtaͤndig corri⸗ 
girt if, kann mit bemfelben nach ter gewöhnlichen Weife mit einmaliger 
Beobachtung nivellirt werden, wenn bie Libelle in einem der beiden Ans 
fhlagquadranten feft liegen bleibt. Will man aber bie Libelle ſowohl 
bei ber rechts, als linfsfeitigen Lage durch die Mikcometerfchraube zum 
Ginfpielen bringen und alfo zwei Beobachtungen machen, fo wird das 
Breithaupt’fche Infteument ebenfo gut ohne vorhergehende Correction 
ein richtiged Refultat liefern, wie das Amsler’fche. Ja das erftere 
it von jener das legtere beeinträchtigenden Bedingung 
frei, nah welder bad Innere Der Ribelle cin reiner Um 
drehungskörper feyn muß, indem man nur bei jeder ber 
wei zufammengebörenden Beobachtungen immer biefelbe, 
z. B. die mit Theilung verfehene Seite der Libelle nad 
oben zu kehren und dann die Einfpielung zu bewirken 
braucht. 

Diefer Borzug der Breithaupt'ſchen Eonftruetion iR nicht un« 
wefentlich, da Hr. Amsler felbft erklärt, die fichere Anfertigung normaler 
Libellen habe ihre Schwierigfeiten. 

Schließlich noch einige Worte über das Ziel, welches Breits 
haupt bei der Gonftruction feines Inftrunents im Auge hatte. Es follte 
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feiner Anſicht nach nicht der Trägheit oder Unwiſſenheit der Praftifer 
Borfhub leiften, welche von Gorrectionen gar nichts wiſſen wollen unb 
daher bei Beftellung von Inftrumenten Hinfichtlich deren Unveränberlichfeit 
oft die unfinnigften und unglaublichften Anforderungen 'ftelen — er wollte 
vielmehr dem gewilfenhaften Geometer Gelegenheit. geben, raſch und leicht 
zu unterfuchen, ob nicht einzelne Theile des corrigirten Inftrumentes zwi⸗ 
fchen zwei &ebrauchszeiten, fey es durch Temperatureinflüffe ober bie 
Unaufmerkfamfeit ded mit dem Tragen bed Inftrumentes beauftragten 
Dieners, eine bie Genauigkeit des Nivellements förende Beränderung 
erlitten haben. Einer ſolchen gleichfam plögtichen Veränderung find aber 
weder die Ring » noch Körnerlager, wohl aber die Schrauben und Yebern 
unterworfen, und von bem fchäblichen Einfluß biefer Theilg wollte 
Breithaupt den Ingenieur befreien, ba fein Inftrument feiner weis 
teen @orrection bedarf, al8 das Einftellen des Fadenkreuzes in die Bild» 
ebene, und es alfo möglich macht, ohne Zeitverluft ein Nivellement richtig 
auszuführen. Zugleih mag die auch von Hrn. Amsler und anderen 
Schriftftellern * anerkannte leichte Abnutzung der Lagerringe die haupt: 
ſaͤchlichfte Beranlaflung zu der befondern Einrichtung der Libelle am 
vorliegenden Inſtrumente geweſen fenn, indem ed Breithbaupt's 
fünftlerifcher Gewiſſenhaftigkeit nicht entfprach, ein Inftrument aus der 
Hand zu geben und 3. B. nad Amerifa oder Auftralien zu fchiden, 
welches nicht in allen feinen Theilen vom Befiger corrigirt werden fonnte, 
oder doch eine Vorrichtung beſaß, um den nur von einem Mechanicus 
zu verbefiernden Fehler ohne Rechnung und auf leichte Weife unfchäblich 
zu machen. 

Gleichen Zwed verfolgte Breitbaupt, ald er dad neue Anftrus 
ment mit gehärteten, fuftirbaren Stahllagern conftruirte, welches im erften 
Bande der Bermeflungsfunte von Dr. Bauernfeind befchrieben und 
in Dr. Schneitler’8 Lehrbuch über Inftrumente und Werkzeuge der 
höhern und niedern Meßkunſt als Mopdification eines großen Inſtrumentes 
angedeutet ij. Im neuerer Zeit jedoch ruht das Fernrohr nicht mehr, 


% Brofeflor Stampfer fagt Seite 19 der Jahrbücher tes £. 8. polytechniſchen 
Inſtituts zu Wien für 1639: „Wer den in der Inftitutswerfitärte verfertigten Inftru- 
menten ik zwar in diefer Beziehung anfangs fein bedeutender Fehler zu befürdten; 
allein wenn man bedenkt, daß fon ein Fehler von 4 bis 5 Secunden entficht, 
wenn die Halbmefier der Ringe aub nur um Yıgooo Zoll verſchieden find, und daß 
eine folche Differenz leiht durch die Abnugung eniſſehen kann, jo if es zweckmäßig, 
das Inftrument no auf folgende Weife u prüfen, wodurch man von der Gleich⸗ 
heit der Ringe unabhängig wird ac. 

In ähnlier Weile ſpricht fh Stampfer in 8. 35 feiner „Anleitung zum 
Nivelliren“ ans. 
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wie in ben angeführten Werfen erwähnt und bildlich dargeftellt if, auf 
zwei Schrauben, fondern wie aus Figur 5 und G zur erfchen, auf einem 
dreifeitigen Prisma und einer Schraube. Das am Bernrohr befindliche 
Lager der Libelle ift auf gleiche Weife eingerichtet, fo zwar, daß in beiden 
Gabeln oben und unten Prisma und Schraube fih einander gegenüber 
ftchen. 

Die kurfürſtliche höhere Gewerbeſchule iſt im Befip eines großen 
UniverfalInftruments und eines einfacheren Nivellirinftruments, bei welchen 
beiden die Pridmenlager in Anwendung gefommen find und ſich in jeder 
Hinficht vollftändig bewährt haben. 

Sollen die Juftrumente nach dem neuen Syſtem zu einer weiteren 
Verbreitung, 3. B. unter den Bauhandwerkern oder den Defonomen behufs 
der Drainirungen gelangen, fo dürfen fie nicht viel theurer zu fiehen kom⸗ 
nen, als Die noch Häufig angewentete Canalwaage. Hinweglaſſung einiger 
Eorrestionsmittel und des Collectivs im Deular, fo wie Einführung ber 
Nußbewegung ſtatt der drei Etellfchrauben, niadhen es dem Sohn und 
Nachfolger des Erfinderd, dem jegigen Hofmechanicus Hrn. ©. Breit 
haupt, Birma F. W. Breithaupt und Sohn dahier, möglich ben 
Mreis für ein ſolches Initrument der Art zu ermäßigen, Daß er nur wenige 
Thaler mehr beträgt, als yür eine gute Canalwaage mit Kupferrohr in 
welches die Glaͤſer eingefchraubt werden. 


LXXXV, 


Berbefferungen an Manometern, von Samuel Johnfon 
und James Varley in Petersburg. 
Aus dem London Journal of arts, Dctober 1859, ©. 201. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefe Erfindung (patentirt in England am 22. November 1858) 
befteht 1) in einer neuen Form und Anordnung der elaſtiſchen Echeibe 
oder Platte, welche bie Bewegung mittelit Stangen oder Hebeln auf den 
Zeiger überträgt, der den Dampfdrud oder das durch den ‘Dampf erzeugte 
Vacuum anzeigt; 2) in der Anordnung beweglicher Ziffern auf einem 
Zifferblatte, mit deren Hülfe das Munometer ohne Nachıheil für Las 
Zifferblatt adjufirt und eine neue Drudfcheibe angebracht werben kann, 
nach der fich ſodann die Ziffern abjuftiren laſſen. 

Big. 12 ſtellt ein ſolches für Niederbrud eingerichteted Manometer 
in ber Srontanfiht, Big. 13 im Querdurchſchnitte dar. A,A,A ift ein 
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Gehäufe. Die Vertiefung a bildet eine Bückfe zur Aufnahme ber Feder⸗ 
fcheibe, deren Flantſchen gegen bie Seite der Büchfe fich legen, ohne mit 
berfelben feft verbunden zu ſeyn. b ift eine Kautfchuffcheibe, welche über 
bie Rüdfeite der Federſcheibe gededt if; O eine Mutter, welche an ihrer 
oberen Seite vertieft und in das Gehäufe A geichraubt if; c eine durch 
bie Mutter C gehende Deffnung, welche mit dem Dampf, beflen Drud 
gemefien werben fol, communicirt. D ift eine mittel der Stellſchraube d 
adjuftirbare Schraube, welche auf ber Yeberfcheibe B ruft, während ihr 
obered Ende mit einem an ber Epindel F figenden Ercentrirum E in 
Berührung fommt; G ifi ein an die Spindel F' befeftigter Zeiger; H ein 
weiterer Zeiger, welcher dad Marimum des ftattgefundenen Drudes anzeigt. 
I,I,I find die an der Vorderſeite des Gehäufes angebrachten beweglichen. 
Ziffern, deren jede ein Stüd für fich bildet. Weber den Buß ber Ziffern 
ift ein Kautfchufring J gelegt, welcher durch einen an die Vorberfeite des 
Gehäufes gefchraubten Meffingring K befeſtigt if. Der auf die untere 
Seite der Federſcheibe ausgeubte Drud fchiebt nun die Stange D in die 
Höhe, und veranlaßt den Zeiger ben Grab des Drudes anzızeigen. 

Fig. 14 ſtellt ein für Hochdrud geeignetes Manometer im Quer⸗ 
fpnitte dar. A ift das Gehäufe;s B bie mit Flantſchen verfehene Feder⸗ 
fheibe, über welche eine Kautſchukſcheibe gebedt iſt. Letztere ift zwiſchen 
ber Flantſche bes Theiles C und dem hinteren Theile bes Gehäufes A 
Iuftbicht befeftigt. Mit der Yederfcheibe B ift ein Ercentricum D in Ber. 
rührung, welches an der Spindel des gezahnten Sectors E mittel einer 
Stellſchraube befeftigt if. Der Sector greift in das Getriebe P, deſſen 
Spindel durch das Zifferblatt G tritt, und ben Zeiger H trägt. L,LI 
find die beweglichen Ziffern, welche durch den Meffingring J und bie 
Schrauben j,j auf dem Zifferblatte niedergehalten werben. K ift ein 
Seidenfaden, welcher um eine kleine, an der Spindel bes Getriebes F. 
befindliche Rolle geht und mit einer leichten Weber M verbunden if, um 
die zitternde Bewegung des Zeigers zu verhüten und benfelben zu veran« 
laſſen auf Null zuridzufehren. N ift eine Sammer an ber Rüdfeite ber 
Hederfcheibe, welche mit dem Dampf, deflen Spannung angezeigt werben . 
foll, communicitt. 

Das Epiel dieſes Manometerd ift nun folgendes. Sobald der Drud- 
auf die Scheibe B wirft, biegt fich diefelbe, und zwar findet bie größte 
Biegung in ihrer Mitte ftatt, wo fie auf das Ercentricum D wirft; fofort 
kommt auch der Sector und mit ihm das Getriebe und ber Zeiger H in 
Bewegung. 
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LXXXVI. 


Hälfsfyeileapparat für Dampfkeſſel, von Mare Antoine 
Mennond. 


Aus dem Repertory. of Patent-Inventions, October 1859, ©. 280. 


Mir Upbildungen auf Tab. VI. 


Dieſe Erfindung (patentirt in England cm 3. Januar 1859) befteht 
in der Anbringung von Hülfsfpeifeapparaten an Dampffeflein zur Ein- 
führung reinigender oder fchügender Löfungen. Diefe Einführung wich, 
ohne bie Arbeit bes Kefjeld zu unterbrechen, durch ben Dampforud felbft 
bewerfftelligt. | 


Sig. 21 ftellt den Apparat im Durchſchnitte dar. A iſt der obere 
Behaͤlter; B ber obere Hahn; C der untere Behälter; D ber untere 
Hahn; E ber Hahn der Dampfröhre J; F der Ausftrömungshahn; G die 
eintauchende Röhre; H Niveau ber fchügenden oder reinigenden Löfung; 
I der obere Theil bed Dampffeffels. 


Beim Gebrauch des Apparats fchließt man bie Hähne B und D 
und öffnet den Hahn F, um ben in dem Recipienten C befindlichen Dampf 
herauszulaflen. Hierauf öffnet man ben vberen Hahn B und gießt bie 
reinigende Compoſition in den Behälter A, bis fie in ber Höße H durch 
den Hahn E auszufliegen beginnt. Diefes iſt der Zeitpunft, wo ſowohl 
diefer Hahn als auch der Hahn B geichlofien werden muß. Es bleibt 
nun zwifchen dem legteren und dem Niveau H ein Raum, in welchen 
der Dampf durch die Röhre J ans bem Dampffefiel geleitet wird, nach 
bem man bie Hähne E und D gleichzeitig geöffnet hat. Sofort preßt 
der auf die Oberfläche H wirkende Dampfdruf bie Löfung durch die ein⸗ 
tanchende Röhre G in ben Dampffeffel hinab, wo fie nun ihre Wirkung 
auf das Waſſer oder auf das Metall ausübt. 
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LXXXVII. 


Ueber Giffard's ſelbſtthätige Speifevorrichtung für 
Dampfteflel; von Th. Combes. 


Aus dem Civilingenieur, 1859, Bd. V ©. 243. 


Mir Abbllauugen auf Tab. VI. 


Der von Biffard neuerdings erfundene und von ©. Flaud aus— 
geführte Apparat zur Speifung ber Dampffefjel hat burch feine Eigen- 
thuͤmlichkeit das gerechte Intereſſe ber Ingenieur erweckt und bereits 
zahlreiche Anwendung bei ſtehenden Maſchinen und Locomotiven gefunden. 
Wir entlehnen daher ſeine Beſchreibung aus dem Junihefte des Bulletin 
de la Societ€E d’Encouragement, in ber Hoffnung, ſpaͤter auch die 
damit gemachten Erfahrungen mittheilen zu fönnen, 

Diefer Apparat enthält feinen einzigen beweglichen Theil, beruht viel 
mehr nur auf der seitlichen Mittheilung der Bewegung bei Ylüffigkeiten, 
d. h. auf der Eigenfchaft, daß ein Strahl, welcher durch eine andere 
Fluͤſſtgkeit Hindurchgeht, einen Theil hiervon mit fich reißt. 

Fig. 7 zeigt die Äußere Anficht, Fig. 8 den entſprechenden verticalen 
Durchſchnitt in 1, der natürlichen Größe. 

L ift das Rihr, durch welches der Dampf aus dem Keſſel zuſtroͤmt, 
und R ein Abſperrhahn. Der Dampf gelangt Durch mehrere Deffnungen c 
in das Innere eines hohlen Cylinders, welcher unten coniſch zuläuft unb 
eine fleine Deffnung enthält. Legtere wird durch einen conifchen Pfropfen t, 
welcher die Spige einer mit Schraubengewinden verfehenen und mittelft 
einer Heinen Kurbel m zu drehenden Stange bilder, beliebig verkleinert. 
Nach dem Austritte aus biefer Deffnung gelangt der Dampf in ein conoi⸗ 
diſches Mundftüd d, welches mit feiner weiteren Deffnung über die Spige 
bes Conus greift, jo daß rings herum ein gewiffer Zwifchenraum bleibt. 
Dieſes Mundftüd bildet zugleich den Boden einer Kammer E,E, in welche 
an der einen Seite dad Saugrohr T einınündet, das nach einem 1 bis 2 
Meter tiefer ſtehenden Speiſewaſſerbaſſin führt. Mittelft der Schraube V 
und Kurbel n fann man die Stellung der Spige des Conus und ihre 
Eintauchung in das conoidifche Mundftüd d beliebig reguliven, indem ber 
Cylinder s ſammt Zubehör dadurch in achfialer Richtung verfchoben werben 
fonn. Beim Ausitrömen aus dem Bonus und den Mundftüde faugt 
der Dampfftrahl die Luft aud dem Raume E und das nadhtretende falte 
Waſſer an, mifcht fich mit legterem, und wird condenfitt, fo daß aus 
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der unteren Deffnung bes Mundſtückes d ein Waſſerſtrahl hervortritt, 
und zwar mit einer ©efchwindigfeit, welche von der Gefchwinbigfeit des 
Dampfitrahles und der mit fortgeriffenen Menge Wafler abhängig if. 
Unterhalb bes Mundfiüdes d befindet ſich bei etwa 1 Eentimeter Abſtand 
ein längeres coniſches Mohr I mit contfcher Spige,. welche nach oben 
gerichtet if. Dieied Rohr führt nach dem Keflel, wohin bie Flüſſigkeit 
durch das aufgeftoßene Ventil 8 und dad Rohr L’ abfließt, Im der ring« 
förmigen Kammer E’ um bie Epigen ber Mundſtücke d und 8, welde 
mit der äußeren Luft communicirt, fann man durch die Deffnungen o 
ben Mebertritt des ſtets trüben und undurchfichtigen Etrahles wahrnehmen. 
Das Rohr T’ dient zur Abführung des bei Ingangfegung ber Speife 
vorrichtung fich bildenden Condenſationswaſſers und des Ueberfchuffes von 
Waſſer, welchen der Apparat bei nicht gehöriger Regulirung etwa gibt. 


Diefe Speiſevorrichtung iſt alfo ununterbrochen in Ihätigfeit, wird 
durch Oeffnung des Hahnes R angelaffen und bezüglich des zu verbrauchen» 
den Dampfquantumd Durch bie Kurbel m, bezüglich Des zu liefernden 
Epeifewafferquantumd durch die Kurbel n regulict, was fchnell und leicht 
zu bewirken ift. 


Da ein Kubilmeter Dampf, bei 5 Atmofphären = 5,165 Kilogram. 
Spannung pro Quadratcentimeter oder bei 15208. Wärme, 2,5962 Kilos 
grumme wiegt, fo berechnet ſich für das Ausfirömen folchen Dampfes in 
bie atmo'phärifche Luft die Drudhöße A in ber Formel e = V2gh zu 

' P—-p» __51650 — 10330 


A ne = = 15916 Metern 


und die Ausflußgefchwindigfeit v zu 558,79 Metern pro Secunde, wobel 
voraudgefegt wird, daß Dichtigfeit und Drud des Dampfes conftant bleiben, 
und daß P und p den Drud des Dampfes und ber Atmofphäre pro Duas 
Dratmeter und g die Dichtigfeit de8 Dampfed bedeute. Nimmt man aber 
an, daß der Dampf fih vor der Mündung erpandirt und mit einem 
Drude gleich dem atmofphärifhen Drucke ausſtrömt, übrigens aber jeine 
Temperatur nicht Ändert, fo beftimmt ſich die Befchwindigfeit des Aus⸗ 
firömens durch die Formel: 


p BP 
= 29 — Log. nat. - - 
V»’ g p ' 


worin g daß fpreififche Gewicht ded Dampfes unter dem atmofphärifchen 
Drude bei 152 Graben, alio 
0,622. 1,299 


9 — 14 0,00366. 152 == 0,519, bedeutet 
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und es ergibt ſich dann als Drudhöhe © Log. nat. — — 32044 Meter 


und ald Geſchwindigkeit == 792,82 Meter. 

Nun ſtößt der Dampf vor feinem Anstritte in bie atmofphärifche 
Luft auf Waffer, welches ihn yplöglich conbenfirt. Die Geſchwindigkeit 
dieſes condenfirenden Waſſers läßt fich gegen die Geſchwindigkeit des Dampf» 
ſtrahles vernachläffigen und die Bemegungsmomente werden durch Die Eon» 
denfation auch nicht verändert. Bezeichnet man alfo mit ms bie Maſſe 
bed Dampfes und mit Af die Maſſe des zum Dampfe getretenen Waſſers, 
mit o die Ausftrömungsgefchwindigfeit ded Dampfes und mit u bie Ges 
fchwindigfeit des gemifchten Strahles, fo hat man m + M)u=mo,' 

/J 
m-+ M 

Zur vollftändigen Condenſirung bes Dampfes bis zu 60° mit Wafler 
von 150° Temperatur findet man annähernd die erforderliche Maffe Wufler, 
wenn man annimmt, daß der Dampf bei der Condenſirung 550 Wärme, 
einheiten abgibt, durch die Gleichung: 

M.15#.650 = (m + M).60, oder M= 13,11. m. 

Dan braucht alfo ungefaͤhr 33 Mal fo viel Waller, und wenn man 
15 Mal fo viel Waſſer nimmt, fo erhält man eine Temperatur Bed Epeifes 
waflere von 57 bis 58%. Im lepteren Kalle (MM = 15m) ergibt ſich 





oder u = v. 








u— 5 und die Geſchwindigkeit des Speiſewaſſers wird alſo innerhalb 
ber Graͤnzen 2 —= 34,92 Meter und Zn — 49,55 Meter pro Se; 


cunbe liegen, 

Diefe Gefchwindigfeit muß aber großer, als diejenige Geſchwindig⸗ 
keit ſeyn, mit weicher Waſſer von der Temperatur bed Strahled und unter 
5 Atmofphären Rrefiung aus dem Keſſel Herausfprigen würde, damit Der 
Speiſewaſſerſtrahl auch wirfli in den Keſſel treten kann, und ba einer. 
Waflerfäule von 4 Atmofphären Ueberdruf 41,32 Meter Höhe und 28,37 
Meter Geſchwindigkeit entfprechen (wenn man von ber Veränderung ber 
Dichtigfeit Des Waſſers abfieht), fo erkennt man, daß dieſer Apparat in 
ber That im Etande feyn wird, 15 Mal fo viel Waſſer in den Keffel 
zu führen, ald man Dampf zum Dampfitrahle verwendet. YAlt Dagegen 
bie Gefchwindigfeit des Speiſewaſſerſtrahles auf 28,37 Meter, was bei 


598,79 er 792,82 
dem 18,7 fachen ( TR 1 = 18,7 ) ‚ oder 27,9 fachen ( 837 — 


=279) Wafferguantum der Fall feyn wuͤrde, ſo wuͤrde es nicht mehr 











412 Gombes, über Giffard'ie ſelbſtihaͤtige Speifevorrichtung. 


im Stande ſeyn in den Keſſel Aberzutreten. Da ed nun ziemlich ſicher 
tt, daß die Gefchwindigfeit ded Dampfes fich mehr ber erften (558,79 
Meter), als der legten Gränze der Geſchwindigkeit (792,82 Met.) nähert, 
fo ergibt fich Hieraus, daß man mit ber befchriebenen Speilevorrichtung 
höchftens ein dem 18fachen Gewichte des babei verbrauchten Dampfes ent⸗ 
fprechendes Waflergquantum in ben Keſſel zu pumpen vermag. Dieſes Ber- 
haͤltniß hängt jeboch von der Dampffpannung im Keflel ab, und wird um 
fo größer, je niedriger das legtere il. Hat man z. B. nur Atmo⸗ 
fphäre Weberbrud, fo wiegt ein Kubifmeter Dampf 0,8349 Kilogramme, 


und die Yormel v = V 29 — gibt dann 332 Meter Gefchwindig- 


feit, wogegen die Gefchwindigfeit, mit welcher das Waffer unter 5,165 
Meter Waflerfäule Drud (oder einer halben Atmofphäre Ueberdruck) aus 
bem Kefiel audfliegen würde, nur 10 Meter pro Secunde beträgt. Der 
Dampf würde alfo fein mehr als breißigfaches Gewicht an Waller mit 
fich fortreißen und in ben Keſſel einführen können. Wenn auch biefe 
legtere annähernde Beſtimmung nicht ganz zuverläfftg feyn mag, da einer 
feitö die Geſchwindigkeit des Dampfes fehr durch die Widerſtände in den 
Rohren und bei der Einmündung vermindert wird, und da anbererfeitö 
die Dichtigfeit des Speiſewaſſerſtrahles durch bie Höhere Temperatur, uns 
vollfommen condenfirten Dampf und mit fortgerifiene Luft modificirt wird, 
fo geht wenigſtens aus dieſem Beifpiel hervor, daß die Speifung um fo 
fiherer und reichlicher vor fich geben wird, je niedriger die Dampfipan- 
nung if. 

Die Biffard’fche Speifevorrichtung ift baher nicht nur bie ein⸗ 
fachfte der befannten Vorrichtungen zur Keffelipeifung, fondern erfcheint 
auch als der finnreichfte und vortheilhaftefte Apparat, den man fich benfen 
fann, da hierbei weiter Fein Wärmeverluft, als dur Strahlung flatt- 
findet, und die aufgewendete Wärme genau ber Arbeit yum Heben des 
Waſſers aus dem Zaffin und zum Hineindrüden in den Keflel entfpricht. 


Natürlich würde dagegen ein folcher Apparat zum Heben von Waffer 
zu anderen Zweden ſehr unvollfommen feyn, weil dann die im gehobenen 
Waſſer enthaltene Wärme gänzlich verloren wäre. Nimmt nämlich der 
Dampf das afache Gewicht von Waſſer mit ſich, fo reducirt fich feine 


lebendige Kraft auf das 7* fache der urſpruͤnglichen lebendigen Kraft 


und es bleibt nur das * fache übrig. Ein Dampfſtrahl von 5 Atmo⸗ 


ſphaͤren Preflung fann z. B. das 50fache Gewicht an Waffer mit fort- 
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558,79 V 


reißen unb auf eine Höhe von — * - (7 — 6 Meter heben, baher 


beträgt ber Berluft 5%, von der ganzen — welche der Dampf haͤtte 
ausüben fönnen. Wenn ein ſolcher Dampfſtrahl, als Ventilator wirkend, 
bad 10 fache Luftquantum mit ſich reißen ſoll, fo kann ber Luftfirakl im 
günftigften Falle nicht über Y,, von ber lebendigen Kraft bed Dampfes 
aufnehmen, und derartige Mafchinen mögen zwar ihrer Einfachheit wegen 
in gewiflen Faͤllen anwendbar feyn, bilden aber fehr fchlechte Motoren 
bezüglich der Benutzung der Dampffraft. 

Zur Speifung der Dampffeffel empfehlen fich aber die Giffarb’fchen 
Apparate durch bie große Regelmäßigfeit und Leichtigfeit ihrer Hand⸗ 
habung, was fi) au in der faiferlichen Tabaffabrif bewiefen hat, wo 
auf diefe Weife Dampffeffel von zufammen 200 Pferden Stärke ftündlich 
mit circa 4 Kubikmetern Wafler geipeiöt werben. #7 


LXXXVIIL 


Die Eifenbahnwagenräder von Julius Robert Fiedler aus 
den gräfl. Hendelv. Donnersmard’ichen Eifenwerten 
zu Zeltweg in Öberfteiermarf. 


Aus Stamm's neueſten Grfindungen, 1859, Nr. 29. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die Mängel ber fchmiedeeifernen Räder, indbefondere aber bie rafche 
Abnutzung derjelben machte ſich bei ben fteigenden Anforderungen an bie 
Betriebömittel der Eifenbahnen ſchon länger fühlbar. Die bisher noch 
immer übliche. Schweißung des Tyre, das noch weitere Schwächen dee» 
felben durch die Bolzennieten, bie immerwährenden Reparaturen, insbes 
fondere aber das Eoftfpielige häufige Abdrehen und bie dadurch herbeige- 
führte Schwächung des Kranzes find Uebelftände, welche, abgefehen von 
den urfprünglichen hohen Anfchaffungsfoiten, die Koftfpieligfeit der ſchmiede⸗ 
eifernen Räder während des Betriebes in einem Maaße erhöhen, daß 
man feither bemüht war, biefe Uebelftände nach Kräften zu befeitigen, 
ohne jedoch zu einem entfprechenden, befriedigenden Refultate zu gelangen. 


” Hinfihtli der Preife des Giffard'ſchen Apparats für 2 bis 70 Pferbe- 
— — wir auf die frühere Mitfhetlung im — — = CLiNi 
d. Red. 
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Die Verwendung von Gußftahltyres, welche aus einem Stüde ohne 
Schweißung durch ſtarkes Schmicden und Walzen erzeugt wurben, hat 
die Räder zwar dauerhafter gemacht, aber die Erfahrung Hat gelehrt, daß 
das dadurch erzielte Erſparniß die Mehrfoften folcher theuren Räder nicht 
aufwiegt, weil der Etahl nicht gehärtet werben darf und als weicher Stahl 
nur die Feſtigkeit des Tyre vermehrt, ohne einen entiprechenden Härtes 
grab zu bedingen. Die Gußſtahltyres ſind ſomit zu Waggonräbern zu 
Toftfpielig. 


Ein anderes Ausfunftsmittel hat bie Eifenbahntechnif in den Schalen⸗ 
gußrädern gefunden. Diefe Räder find hart, der Abnugung nur in ger 
ringem Maaße unterworfen und laflen fi um einen verhältnigmäßig 
billigen Preis herſtellen; allein der Umftand, daß Diefelben bisher garz 
von Gußeiſen angefertigt worden, führte auch bier wieder zu Uebelſtänden, 
fo daß biefe Räder, trog ihrer Billigfeit, ihrer Unficherheit wegen für 
Locomotiven unanwenbbar unb beim Perfonenverfehr audgefchloffen find. 
Ein wefentlicher Nachtheil derfelben ift, daß fi nach dem Guffe foldher 
Räder durch die ungleichzeitige Zufammenziehung der einzelnen Theile ſtets 
eine Eifenfpannung im Rabe erzeugt, welche bie Feſtigkeit des Rades in 
Trage ſtellt; nur durch eine außerordentliche Genauigkeit bei der Arbeit 
und durch die Anwendung eines vorzüglichen Materials von immer gleicher 
Beſchaffenheit läßt fich der WVerläßlichfeit biefer Räder ein höherer Grab 
geben. Allein dem Techniker ift befannt, wie mißlich es tft, wenn bie 
Qualität des Erzeugniſſes von der angeftrengten Sorgfalt des Arbeiters 
abhängt, Norris, der in Nordamerifa vorzüglihde Schalengußraͤder 
erzeugte, fcheiterte in Defterreich mit feinem erfahren, che er bie geeignete 
Qualität des Eifens und die verläßlichen Arbeiterhände fand. 


Was die ganz gußeifernen Räder noch weiter vermiffen laffen, If 
bie Eigenfchaft, Daß fie bei einfeltiger Erwärmung, wie dieß an ber Rabe 
und am Tyre mitunter vorfommt, zu wenig Nachgiebigfeit zeigen und 
hierdurch zu Eprüngen und Riffen Beranlaffung geben. Bei vorfommens 
den Stößen ift der Mangel ber erforderlichen Elaſtieitaͤt ſolcher Räder 
ein noch weitere® Hinderniß für ihre Widerftandsfählgfeit, indem bie 
. Stöße durch die fleife Maffe der Räder nicht gemildert werden und leptere 
wohl gar die Achfe der Gefahr des fofortigen Bruches ausſehen. 


Ein ſtarkes Nufpreflen der Räber auf ihre Achſe ift erforderlich, 
damit die Federn nicht lofe werben; dieſes Aufprefien erfordert aber bei 
ganz aus Gußeiſen beſtehenden Rädern befonbere Vorſicht, und es iſt fein 
feltener Fall, baß Hierbei biefe Räder Eprünge befommen. Es ift mit 
einem Worte bie fteifere und fpröbere Maſſe bed Gußeifene, bad bei 
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beſter Qualität eine bedeutend geringere, relative und abfolute Feſtigleit 
als Schmiebeeifen befigt, dasjenige, wogegen fich bie Bedenken kehren 
und welche durch bie Erfuhrung gerechtfertigt find. - 

Die Vortheile des Schalengufies mit ber Clafticität und Wider⸗ 
ſtandsfaͤhigkeit ber fchmicdeeifernen Räder zu vereinigen oder ein Rad zu 
conftruiren, welches an feinem Umfang, namentlich in der Hoblfchle nächfl 
dem Epurfranze, bie größte Härte hat, in feiner Verbindung des Rad⸗ 
kranzes mit der Rabe die größte Feſtigleit bietet und bei dem Etoß ober 
bei ungleicher Erhitzung body bie erforderliche Elafticität befist, iſt daher 
bie höchfte Aufgabe beim Raͤderbau für Wagen und Locomotiven, 

Diefe : Aufgabe fcheint das (in Defterreich patentirte) Eyfiem bee 
J. R. Hiedler gelöst zu haben. Wir bringen Die nach dieſem Eyfteme 
eonfiruirten Räder durch Fig. 19 und 20 zur Anfchanung. 

Der Kranz des Rades beficht aus einem in einer Coquille gegoffenen 
gußeifernen Reif, welcher mit der gleichfalls gußeifernen Nabe des Rades 
durch eine DBlechconftruction fer und innig verbunden iſt. Die Biegung 
des Dicches, welche in Big. 19 dargeftellt it, bietet Steifigkeit und Feſtig⸗ 
feit ſowohl in ber Ebene des Rades, wie nicht minder nach ber Eeite, und 
behält genug Elaftieltät, um bei Etößen, ungleicher Erhitzung ꝛc. nachzu⸗ 
geben. Die Schwalbenfchwanzverbindung, mit welcher die Blecheonftruction 
in den Rabfranz und die Nabe eingegoffen wird, macht aber die Theile 
zu einem fo feften Ganzen, daß eine Zertrümmerung nahezu unmöglich 
wird und einzelne Eprünge ober Riſſe an ber Rabe oder dem Radkranze 
die Verbindung bed Rades noch nicht aufheben. Big. 20 zeigt dad Rab 
von der Seite und bdiefe Verbindung. 

Wenn es auch wünfchensiwerth it, daß zwedmäßige Bremsvorrich⸗ 

tungen an ben Loeomotiven und an fämmtlihen Waggons angebracht 
‚werben, um das übermäßige Bremfen einzelner Waggons und Dadurch die 
Entſtehung flacher Stellen felbft an den beiten Rädern zu verhindern, fo 
haben doch auch bei bem gegenwärtigen Bremevrrjahten bie Räder nad 
Fiedler's Syſtem den Bortheil gegen andere Schalengußräber, baß 
der ſchadhaft gewordene Tyre heruntergefchroppt und ein neuer angegoffen 
werben Tann, 
Der Bedarf an Schmiedeeifen iſt hierbei auf das Minimum herab» 
gefept, Schrauben und Bolzennieten find gänzlich vermieden. Das Rab 
iſt leicht, die Herftellung einfach, im Gelingen ficher und daher wohlfeil, 
was allen Anforderungen entipriht,. 

Am 16. Auguft wurde in ken Werfnätten der k. k. p. ſ. Stanie- 
eifenbahn nächf dem Sübbahnhofe eine eingehende Unterfuchung ber Räder 
nach Fiedler's Syſtem vorgenommen, unb ed haben ſich in Folge ber 
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von dem graͤflich Hendel’fchen @ifenwerle zu Zeltweg an fämmtlidhe 
öfterreichifche Gifenbahndirectionen zu biefem Zwecke ergangenen Einlabung 
hierbei eingefunden: von Seite der k. k. Generalinfpection ber Eifenbahnen 
ber Inſpector Hr. Martin Riener, von der EEE p. |. Staatseiſenbahn 
ber k. k. Oberingenieur Hr. Franz Göbl, von der ET. p. Kaiſer⸗Fer⸗ 
dinands⸗Nordbahn der Werkftätten» Eontroleue Hr. Ludwig Westlich, 
von ber k. 8. p. Theißbahn der Infpertor Hr. Heintih Giles, von ber 
k. k. p. Kaiſerin⸗Eliſabethbahn der Betrieböbirector Hr. Alex. Streder 
und Oberingenieur Hr. Johann Zeh, von der k.k. p. Karl⸗Ludwigsbahn 
der Ingenieur Hr. Emanuel Huͤller. 

Die Redaction der „Neueſten Erfindungen” berichtet hieruͤber folgen⸗ 
dermaßen: 

Die Proben verfolgten die Conſtatirung der vorzüglichen Eigenſchaf⸗ 
ten biefer Räder nach zwei Richtungen: 

1) Die Feſtigkeit des Rades als ſolches an und jür ſich. 

2) Die Härte des Radkranzes an feiner Lauffläche. 

Was die Feitigfeit des Rades anbelangt, fo haben die Proben unter 
bem Schlagwerke die Bewunderung der Anweſenden erregt; man ließ die 
13 Ente. ſchwere Kugel aus der Höhe von 1, 2, 3 bis 51, Klafter auf 
das an eine Achſe gefledte Rad fallen. Es gelang biefen Schlägen, 
weiche die Achfe fehe flark bogen, wohl ben Rabfranz zu fprengen und 
in Stüde zu brechen, aber die Theile deöfelben blieben feft in ben Schwal- 
benichwänzen ber verbindenden Blechfcheiben hängen, fo bag man mit 
Bertrauen annehmen kann, daß. bei Zufammenftößen von Zügen, bei Ent: 
gleifungen oder fonftigen vorfommenden heftigen Stößen oder Schlägen 
felbR dann, wenn ber Radkranz an einer oder mehreren Stellen fpringt, 
fein Auseinanderfallen bed Rades erfolgen wird, Dan fam baber zu 
dem allfeitigen Geſtaͤndniß, baß dieſe Verbindung eine möglichft vollkom⸗ 
mene genannt werben müfje, welche biefen Rädern einen großen Borzug 
vor ben Schalengußräbern., bie ganz aus Gußeiſen find, verleiht. - ‘Die 
Verbindung ift hier die innigfle und macht das Rab, = aus Bußeifen 
und Schmiedeeifen beftehend, zu einem Ganzen. 

Der Verſuch mit dem zweiten Rade, welcher die auögezeichnete 
Dualität des Schalengufies zu conftatiren Hatte, gefchah in der Weile, 
daß man die 13 Entr. fchwere Kugel aus einer Höhe von 51% Klafter 
auf das flach hingelegte Rad fallen ließ, um den Kranz ganz abzubrechen. 
Die Bruchfläche entſprach ganz den zu machenden inforderungen, indem 
das Eifen von der Lauffläche des Tyre herein auf eirca 5 — 6 Linien 
weißftrahlig und hart war, dann aber fich allmaͤhlich ine er und dunkel⸗ 
graue koͤrnige Eilen verlief. 


En. 
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Was den Schalenguß anbelangt, fo kommt bie unvergleichlich gute 
Qualität des bazu befonder® ‚geeigneten fteierifchen oder Färnthnerifchen 
Eifens ben gräflih Hendel’fihen Eifenwerken zu Zeltweg ſehr zu ſtatten. 
Die Einfachheit des Berfahrens beim Guſſe biefer Räder, verbunden mit 
dem zur DBerfügung ftehenden vorzüglichen Material, macht eine gleich« 
mäßige und fichere Ausführung biefed Schalenguffes leicht möglid. Die 
achtbare Firma dieſes Werkes. und die perfönliche Leitung der Habrication 
durch den Erfinder bürgt für ein gleich gutes Yabricat. 

Die Wohlfeilheit diefer Räder, welche an Dauerhaftigkeit die ſchmiede⸗ 
eifernen wohl breis bis viermal übertreffen dürften, ſichert ihnen. eine 
rafche und allgemeine Berbreitung. Gegenwärtig ftehen biefelben bei ben 
meiften öfterreichifchen Bahnen in probeweifer Verwendung und es hat 
fich bisher dabei weder eine Abnugung, noch fonft ein Mangel ergeben. 


— — — 


LXXXIX. 


J. D. Dougall's Verbeſſerungen an Gewehren, zur Ver⸗ 
meidung des Rückſtoßes. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, October 1859, ©. 182. 


Mir einer Abbiidung auf Tab. VI. 


Big. 22 ſtellt den Längendurchichnitt eined boppelläufigen Gewehres 
dar, bei welchem die Warze Hinter der Schwanzfchraube in der Schuß- 
linie angebracht if. Die Schwanzichraube A ift mit ber gewöhnlichen 
Kammer B verfehen. Leptere ift an ihrem hinteren Ende mit einer Oeff⸗ 
nung verfehen, in welche bie mit der Warze aus einem Stüd beſtehende 
conifche Röhre C gefchraubt wird. Der vordere Theil diefer coniſchen 
Röhre tritt aus der Echwanzfchraube hervor und ragt eine kurze Strede 
in den Lauf E bed Gewehred Hinein. An dem vorderen Ende dieſer 
Rohre ift ein Loch rechtwinfelig zu dem Canal berfelben gebohrt, fo daß 
das Feuer bed entzünbeten Percuſſionspulvers feitwärts in bie Ladung 
gelangt. Bei diefer Anordnung der Schwanzichraube pflanzt fi, wenn 
das Zündhütchen erplodirt, das Feuer nach dem vorderen Ende der Röhre 


fort und entzündet die Pulverladung an dem äußeren Theile. Auf dieſe 


Weife tritt die volle Erplofivfraft des Pulverd in Wirkſamleit, und es 

it unmöglich daß ein Körnchen Pulver unverzehrt hinausgetrieben werbe, 

wie folches der Fall it, wenn die Ladung auf die übliche Weile an bem 
Dingler's polyt. Journal Bd. CLIV. 9. 6. 27 
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hinteren Ende entzündet wird. Aber ein noch wichtigerer Bortheil charafs 
terifirt die nach dem in Rede flehenben Princip conſtruirten Beuerwaffen,. 
nämlich der Umftand, baß bei benfelben fein Rüdftoß flattfindet. Jeber, 
ber mit Yeuergewehren umzugehen bat, kennt die Unannehmlichkeiten bes 
Ruͤckſtoßes. Diefer wird durch bie Entzündung ber Ladung am hinteren 
Ende der Batrone veranlaßt, wodurch bie Erpanfiofraft ber plöglich ent» 
widelten Gaſe eben fo rüdwärts als vorwärts wirft. Wird jedoch bie 
Ladung an dem vorberen Ende entzündet, fo wirkt die Erplofivfraft nach 
vorn, woburd nicht nur eine größere Triebfraft erzielt, fondern auch ber 
NRüdftoß befeitigt wird. 


XC. 
L. R.Bodmer's neue hydrauliſche Oelpreffe. 
Aus der ſchweizeriſchen polytechn. Zeitſchrift, 1859, Br. IV ©. 6. 


Mis Abbildungen auf Tab. VI. 


Unterm 20. December 1855 nahm Bodmer in England ein Patent 
für eine von ihm conftruirte Delprefie, welche, während bie Pumpe ar- 
beitet, burch einen befondern Mechanismus in eine horizontale ober lies 
gende Stellung gebracht werden kann. Die Preffe bleibt in diefer Lage, 
bis das Del abgelaufen if. Dann wirb ber Drud gegen ben Preßfolben 
aufgehoben und in Folge einer Hebelausrüdung dreht ſich die “Prefie 
wieder in die aufrechte Stellung zurüd, in welcher fie dann feftgehalten 
wird. Es findet fich diefe Preffe im Jahrgang 1857 bes polytechnifchen 
Sournale, Bd, CXLIH ©. 32, beſchrieben. 

Obſchon bie ermähnte Preffe ausgezeichnet gut arbeitet, fo geht beim 
Umlegen und Aufftelen berfelben immer Zeit verloren; zudem erforbert 
fie für den Mechanismus zum Umlegen ziemlih Play und endlich wird 
fie gerade durch die Zugabe dieſes Umlegeapparates fehr koſtſpielig. 

In der Gonftruction feiner neuen Prefle Hat nun Bodmer jenen 
Mehjanismus gänzlich befeitigt; er läßt die Preſſe feftftehen und es fällt 
baber die Conftruction bedeutend einfacher und wohlfeiler aus. Die 
hauptfächlichfte Verbefferung aber findet fich in der Einrichtung der Tröge 
und Samentfaften, indem diefe fo eingerichtet find, Daß fie das ausgepreßte 
Del leicht abfließen laffen, ohne daß man bie fiehende Preſſe in Horizon. 
tale Lage zu bringen genöthigt if. Wenn bie Preſſe mit bloß zwei Troͤ⸗ 
gen verlangt wird, fo erhält biefelde nur zwei Säulen (wie die vorliegende); 
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bei mehr Trögen aber if ed vortheilhafter, derfelben vier Säulen zu geben. 
Die Tröge oder Samenfäften find cylindrifch, 

Fig. 23 ſtellt eine Vorderanficht, Fig. 24 einen Querfchnitt nach 
Linie 1 —? ver Fig. 23, und Fig. 25 eine Seitenanfiht dar. Fig. 26 
ein Grundriß des Borlegetifches, Fig. 27 ein horigontaler Schnitt nad) 
3 — 4 ber ig. 23, Fig. 28 ein verticaler Schnitt und Fig. 29 ber 
Grundriß eines Samenkaſtens in doppeltem Maaßſtabe. 

A iſt der Preßcylinder, B der Kolben, O die beiden Säulen und D 
ber Preßfopf. Der untere Trog E ift auf dem Prepfolben B befefligt 
und wirb burch zwei an feine Ylantfchen gefchraubten Gabeln längs ben 
Säulen geführt. Der obere Trog E’ if} ebenfalls mit foldhen Lappen 
verfehen, welche an den vorfpringenden Flantſchen der Gleitſtuͤcke F' befeftigt 
find, Beim Niedergehen werben die letzteren durch die an ben Säulen 
angebrachten Ringe C’ aufgehalten. Die Samentaften G und 6* liegen 
auf den Platten H und H', welche ebenfalls mit den Bleitftüden F und F’ 
verbunden find. Beim Gange der Prefie bleiben inbeffen ber Tiſch H’ 
unb die Stüde F’ unbeweglich und bie leßteren find an den Säulen feſt⸗ 
gefchraubt. | 

Bei offener Prefie flehen die oberen Ränder der Troͤge EundE’ nur 
fehr wenig unter der Oberfläche ber ‘Platten H und H’ (Fig. 24) und 
find mit einem fchmiebeeifernen Ring ER und E? verfehen, welcher ein 
wenig vorfteht und eine ober mehrere Reihen feiner Löcher a? und a° 
befitzt. Die cylindrifchen Samenfaften G und G’ find glatt an der Innern 
Seite und haben am obern Rande einige Reihen Teiner Löcher a und a‘, 
welche in bie Treisförmige Rinne b und b’ ausmünden, von welcher aus 
etwa acht fenfrechte Deffnungen c,c’ (Fig. 28 und 29) durch die Wand 
des Kaftens laufen. Beim Gebrauche der Preſſe bedient man fich zweier 
Säpe von Samentaften, fo daß während der eine Say in der Prefle ſich 
befindet, der andere Sag gefüllt und bereit gehalten wird, ſogleich nad) 
Herausnahme bes erften Satzes in die Preſſe gebracht zu werden. 

Die Wirfungsweife der Preſſe ift folgende: die leeren Kaften G,G' 
werden auf die Stellen x, x’ der vor ber Prefle angebrachten Tiſche I,’ 
gelegt (Fig. 26), deren Oberfläche mit derjenigen ber Tafeln H,H' genau 
auf gleicher Höhe ſteht (Fig. 24 und 25)5 unten in ben Kaſten wirb 
eine aud Kuhhaaren geflochtene Matte gelegt, dann berfeibe mit Samen 
gefüllt biß zu dem durchlöcherten Rand hinauf und noch eine gleiche Matte 
Darüber gelegt. Die gefüllten Kaften werben fodann in bie Preſſe ger 
hoben In eine Lage, wie fie %ig. 24 zeigt; die Bunipe wird in Bewegung 
gefegt und treibt den Kolben B in die Höhe, ber obere Theil des Tro⸗ 

ged E bringt in ben Kaften & hinein und ber Same wird zwifchen 
27 * 
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dieſem und der untern Flaͤche des obern Troges E’ zuſammenpreßt. So⸗ 
bald die Prefiung fo weit vorgerüdt iſt, daß ber durch die Füllung dar⸗ 
gebotene Widerftand dem Gefammigewichte ber oberhalb befindlichen beweg⸗ 
lichen Theile gleichkommt, fo werben biefe ſich ebenfalls in Bewegung 
fepen; der Trog E’ dringt in den Kaften G’ Binein und preßt bie bier 
befindliche Fuͤllung gegen bie fehle Platte D. Wenn ber Drud eine 
gewiffe Höhe erreicht Bat, fo fängt bad Del an auszufließen, einerfeits 
unten buch die Löcher a?,a®, anberfeits durch bie Deffnungen a, a’ in 
die Rinnen b, b‘ und von Hier durch die Köcher c’,c’ nach unten; es 
fammelt fich basfelbe in den Rändern d‘,d’ der Troͤge und fließt von hier 
durch die Ausgüfle e, e in vorgeftellte Gefäße. Nach beendigter Breffung, 
d. h. wenn fein Del mehr ausfließt, wird bie Preſſe geöffnet und es 
ehren alle Theile in bie in der Zeichnung angenommenen Stellungen 
zurüd. Die Kaften werben berausgezogen und über bie an ben Zifchen 
1,1’ vorhandenen Deffnungen y,y’ geichoben, während man einen zweiten 
Sap friſch gefüllter Kaften fogleich wieder in die Preffe bringt und diefe 
in Thätigfeit fept. Die an bem oberen Theile des Kaftens feflanhängen- 
den Delfuchen und Matten werden nun durch die Deffnungen y,y’ heraus⸗ 
geichlagen. 

Ein anderer Theil der Erfindung bezieht fi) auf einen Apparat, 
mittel welchem die gepreßten Delfuchen aus ben Kaften G,G’, nachdem 
biefelben über Die Löcher y,y’ geitellt worden find, auf zwedmäßigere 
Weiſe herausgebrüdt werben fönnen, als dieſes mittelft eines Schlägels 
geſchieht. Bodmer wendet hiezu einen Fleinen hydrauliſchen Kolben an, 
bemerkt aber, daß ber Kolben auch durch eine Zahnſtange mit Getriebe in 
Bewegung gefept werben Fönne. 

Zwei ſolche Prefien wurden während längerer Zeit gebraucht unb 
ed hat fich dabei gezeigt, daß dad Del burch die erwähnten Deffnungen 
einen leichten Abflug findet. Es wurden zur Bergleichung auch ſolche 
Tröge genommen, wie fie zu ben früheren Preſſen bienten und wovon 
Fig. 30 einen Berticaldurchfchnitt zeigt; es zeigte fich fein bemerkens⸗ 
werther Unterſchied in bem Abflufie bed Oels bei biefen Alteren und ben 
neuen Trögen. 

Die zu einem Drude erforderliche Zeit, db. 5. von bem Einbringen 
des erften bis zum Einbringen bes zweiten Sapes, beträgt nur eine Mi⸗ 
nute. Bei gleicher Triebfraft und gleicher Größe bed Samenlaſtens fol 
diefe Patentprefie das Doppelte von einer Breffe gewöhnlicher Gonftruction 
leiten. 
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XCI. 


Anfertigung und Verwendung von Portland⸗Cement⸗Roͤhren 
zu Chauſſeedurchläſſen; von Sanftleben. 


Aus Erbkam's Zeitfhrift für Bauweſen, 1859, S. 417. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL. 


Bei Ausführung ber unter Leitung bed Verf. ftehenden Chauſſee⸗ 
bauten find feit einem Jahre, ftatt der befannten Durchlaͤſſe von Felbfein 
mit Tedplatten, Bortland » Cement Röhren mit Erfolg angewendet worden; 
diefelben haben gegen exftere, bei gleicher Haltbarkeit und beflerem Anſehen, 
den Vorzug ber Billigfeit, find leichter und ſchneller herzuftellen, und man 
bedarf nicht erft der Maurer, fonbern läßt diefelben von gewöhnlichen Are 
beitern fertigen. 


Diefe Röhrendurchläfie find je nach der Dertlichkeit mit 2 bis 35 
Fuß Boden befchüttet worden und haben im legten Yalle auch bei einer 
Belaftung von 200 Eentnern feine Veränderung gezeigt. Es ift zu dieſen 
Röhren der Stettiner Portland»Cement und grober Kies (bis zur Größe 
von Hafelnüflen) im Berhältniß von 1:3 verwendet worden, Die Ver⸗ 
fuche, ftatt des groben Kiefes groben Sand und Ziegelfteinftüde an⸗ 
zuwenden, haben eine geringere Beftigkeit der Röhren ergeben. Zur Ans 
fertigung der Durchlaͤſſe gehört: 

1) die Kieswäfche, 
2) bie Heritellung der Röhrenftüde, 
3) die Zufammenftelung der Durchläffe, 


Die Kies wäſche. Da von ber Kieswäſche die Feſtigkeit ber 
Roͤhren abhängig iſt, fo erfordert biefelbe die größte Aufmerkſamkeit; fie 
wurde bier in folgender Weife ausgeführt: Ueber die Ufer eines aufr 
geftauten Baches if bei a (Fig. 15) der Lagerplatz für ben ungewajchenen 
Kies angeordnet; von bier wird ber Kies auf dad Draktfieb b geworfen 
und auf demfelben durch das darauf fallende Waſſer gereinigt. Das auf 
Rädern laufende Sieb wird fobann nad) der Trodenbühne c gezogen und 
dort entleert, der Kies dafelbft getrodnet und zum weiteren Transport und 
Schug gegen Näfle in Tonnen verpadt. 

Herftellung ber Röhrenftüde. Die Röhrenflüde (ig. 16) 
beftehen aus dem Unterſtück e und dem Oberflüd d, find 5 Fuß lang 
und 3 Zoll in den Wänden flark: die lichte Röhrenweite ift 2 Buß. Die 
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Anfertigung ber Röhren gefchieht in folgender Weile: Die Formen (Big. 17) 
zum Unterſtuͤck und zum Oberſtück d find von Bretern gefertigt und 
liegen über den Unterlagen £,f auf den Seilen g,g. Die Stüde h,h 
find die Schablonen zur äußeren Form der Röhren. Die Form d und 
e wird mit Strobpapier belegt und tüchtig mit Waller genept; bierauf 
wird die ganze Form mit der Cementmaſſe Cbeftehend aus 1 Thl. Cement 
und 3 Thln. Kied, troden gemengt und dann naß angerührt) bebedt, und 
durch Streichbreter auf den Schablonen h,h bie Röhre gefertigt. Nach 
einigen Stunden werben bie Keile g,g unter der Form herausgefchlagen; 
letztere fällt auf die Unterlagen f,f und kann unter ber Röhre bequem 
heroorgegogen und zur weiteren Arbeit benugt werben. Sowie Die Maffe 
zu erftarren beginnt, ift ein wiederholte Benegen mit Wafler erforderlich, 
welches am beften durch bie Braufe einer Gießkanne gefhieht. Das Ab⸗ 
glätten und Poliren der Röhre wird mit einem eifernen Reibebret bewirkt. 
Nach Verlauf von ſechs Tagen können biefe Röhrenftüde transportirt und 
in ben Durchläfien verlegt werben. 


Zufammenftellung der Durchläffe (Fig. 18). Die Sohle 
ber Baugrube wird in der Breite bed Unterftüds gepflaftert, ſtark abge 
rammt und mit Sand abgeglichen; hierauf werden fämmtliche Unterftüde 
auf das Sohlenpflafter geftredt und die 2 300 ftarfen Stoßfugen mit ber 
felben Maffe, welche zur Anfertigung der Röhren dient, ausgefüllt. Die 
DOberftüde werben in gleicher Weiſe zufammengefegt. Um bie Lagerfugen 
dichten zu fönnen, legt man zwifchen Ober» und Unterftüf 2 Zoll ſtarke 
Steinwürfel. Schwaͤchere Yugen erfchweren die Arbeit des Zufammen- 
febend und werben nicht fo dicht. Die Flügel und Brufmauern werben 
von. feinen Bruchfteinftüden und Gementmörtel, im Berhälmiß von 1:5 
gemengt, aufgeführt. 

Was die Koften anbetrifft, fo ergeben ſich biefelben aus dem Anfchlag 
eined derartigen Durchlafjes in der Ehauflee von Elarenwender nach Börnen 
im Schlawer Kreife, welcher 34%, Fuß lang if, Fluͤgel von Bruchfleinen 
erhält und mit der Sohle 5 Fuß unter der Krone des Planums zu liegen 
fommt, wie folgt: 
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A Materialien. 


Thlr. Gar. Bf. 
26'/, Kubikfuß Stettiner MEN franco Bauſtelle zu 


liefern, a %, Thaler . 5 . 34 BB — 
82 Kubikfuß Kies, gefiebt und gewaſchen liefern franco Bau 

flele, a 1%, Ser. . 3 2 6 
1/, Schtr. Bruchſteine zu 50 Kubifuß Blügelmauern 1/, Mile 

weit, franco Bauftelle zu liefern, a 4", Thlr. . i 2 7 6 


4, Schtr. Bflafterfteine zu 2.32°/,— 66',, Dnadratf. Sohlenpflafter 
und 2.5.21, = 25 Duadrif. Blafter zur Auss und Ginmüns» 


dung zu liefern, a 3 Thlr. : 1 — — 
1/), Schtr. Pflaſterſand zur Unterhaltung bes + fänmtliten vicia 
zu liefern, à 1%, Thlr.. ; . . — 15 — 


B. NArbeitsloßn. 
5 Schtr. Erde aus der Baugrube zu Heben sc. à 10 Sgr.. ; 120% — 
90', Quadrtf. Sohlen-, fowie Auss und —— 


zu fertigen und abzurammen, à 3 Pf. ; — 2 8 
34°, lauf. Fuß 3 Zoll flarke, 2 — weite Gementröhren > * 
tigen, A3 Sgr. 3 14 3 
333), lauf. Fuß Gementrößren vom "Anfertigungsorte N, Weite 
nad) der Bauftelle zu Iransportiren, A 5 Sgr.. 5 23 9 


345/, lauf. Fuß Eementröhren auf dem Sohlenpflafter im Vers 
band zu fireden und die Fugen auszufüllen, à 5 Ser. . 5 2 9 
50 Kubikfuß Flügelmauerwerk von Bruchſtein in Gementmörtel zu 


fertigen, A 1 Ser. . 10 — 
35 Duabdratf. äußere Anſicht bir Blügeimauen mit Gementmörtel 
zu pußen, à ?/, Sgr. 5 : : . ö . — 17 6 


C. Insgemein. 
Fuͤr Waſſerſchoͤpfen, Utenfilientransport, —— der Es 


und Aufräumung der Bauflele ꝛc.. k 4 5 1 
Summa der Koften des en 66 — — 
@8 koſtet alſo der lauf. Fuß Durchlaß circa . I 27 — 
| XCII. 
Die neue Kupfervitriolſiederei zu Oker; beſchrieben von 
W. Knocke. 


Aus der berg⸗ und wttenmaͤnniſchen Seitung,, 1860, Nr. 19. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Der Kupfervitriol hat in neuefter Zeit eine fo mannichfache Anwen⸗ 
bung in ber Technif gefunden, daß man ihn auf ben Rammelöberg’fchen 
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Hütten am Unterharze jetzt als rentables Hauptproduct darſtellen kann, 
waͤhrend man ihn früher nur als Nebenproduct gewann, z. B. bei der 
Goldſcheidung mittelſt Schwefelſäure, und ihn theils rein als Cypriſchen, 
theils in verſchiedenen Verhäͤltniſſen mit Eiſenvitriol gemiſcht, als Salz⸗ 
burger Vitriol in den Handel gab, wie es noch jetzt auf bem Vitriolhofe 
zu Goslar geſchieht. 

Die Rammelsberger Kupfererze 8kamen zeither nad) dreimaliger 
Röſtung mit einem Silbergehalt von — Y, Loth im Centner zur Ver⸗ 
ſchmelzung auf Rohftein, in welchem: man den Silbergehalt neben Kupfer 
anzureichern beabfichtigte. Bei dem nicht unbebeutenden Arfen- und 
Antimongehalt ber Erze war ed nicht zu vermeiden, felbft wenn man bie 
Röſtung abfürzte, daß fchon beim Erzfchmelzen ein fpeifeartiges Schwarz. 
fupfer (Königsfupfer) fiel, welches im Gentner an 6 Loth Silber enthielt, 
während der Rohftein nur 11.—2 Loth Silber im Eentner aufgenommen 
hatte. Diefes Königöfupfer wurde zur Nugbarmadjung feines Silber⸗ und 
Kupfergehalted ohne Weiteres beim Verſchmelzen bed geröfteten Rohſteins 
auf Schwarzfupfer zugefchlagen und biefes dann durch Saigerung entillbert. 
Da bei diefem Berfahren das erzeugte Gaarkupfer nicht von befonderer 
Dualität ausfiel, auch das ausgebrachte Silber die Koſten und Verlufte 
der Saigerung nicht dedte, fo beabfichtigt man für die Folge, ben Rob: 
ftein vom Erzfchmelzen in einem bereit vorhandenen Ylammofen zu cons 
centriren, den Goncentrationsftein auf Schwarzkupfer zu verfchmelzen und 
diefes ohne vorherige Entfilberung gaar zu machen. Man hofft dabei 
ein befleres Kupfer zu erhalten. 

Das Königskupfer wird mit verbünnter Schwefelfäure behandelt, 
wobei verfüuflicher Kupfervitriol entfteht und das Silber im Rüdftand 
bleibt. Aus diefem foll mittelſt Verbleiung oder auf naffem Wege ver 
Silbergehalt ausgezogen werben. 

Mährend die Verfuche zur Eoncentration des Rohfteind u. f. w. 
noch nicht abgefchloffen find, ift die Behandlung des Königsfupferd mit 
Schwefelſaͤure behufs Darftelung von Kupfervitriol und Abfcheidung bes 
Silberd betriebsmäßig zu Dfer im Gange. Diefes Berfahren, welches 
manches Neue barbietet und im Nachſtehenden befchrieben werden foll, 
gründet ſich im Allgemeinen darauf, daß Kupfer in heißer verbünnter 
Schwefelfüäure ſich auflösr, wenn defien Orydation durch die atmofphärifche 
Luft zuvor ermöglicht if. Das Silber löst fich nicht oder doch nur zum 
geringen Theil und bleibt im Rüdftand., Wlan verwerthet Dabei das 
Kupfer im Kupfervitriol fehr hoch. 


5 Kerl, die Rammelsberger Hüttenprocefle, 1854, S. 21. 
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Il. Forridtungen und Geräthe in der neuen Kupfer— 
vitriolfabrif, 


Die Nähe der alten Schwefelfäurefabrif ® und eine günftige Locali⸗ 
tät ließen e8 erreichen, Daß Waſſer und Schwefelfäure den Operationen 
freiwillig aufließen konnten, wodurch bedeutend an Arbeitslohn und anderen 
Koften eripart wird. Als neu muß bezeichnet werden, Daß das Trans⸗ 
lociren ber Laugen mittelt Dampfdruds gefchieht, wodurch außer Ers 
iparung an Arbeitslohn den Verluſten an foftbarer auge begegnet wird. 

Das im Jahre 1858 vollendete Kupfervitriolgebäude beftcht aus 
einem 2ftödigen Theile, welcher incl. des Bodenraumes in 3 Theile zer⸗ 
füllt, und aus einem iftödigen Theile, welcher aus dem Kryitallifirhaufe 
und dem Magazine befteht. 

Der Fußboden des oberften Theiles in der Iftödigen Abtheilung liegt 
in gleichem Niveau mit der alten Schwefelfäurefabrif und erhält aus der⸗ 
felben durch bleierne Röhren den nöthigen Bedarf an Wafler und Säure. 

In diefem in Figur 9— 11 mit Ar. I. bezeichneten Theile befinden 
fih 3 mit Blei ausgefchlagene vieredige Kaften, wovon der eine, mit a 
bezeichnete, bei 5 Fuß Länge, 4%, Fuß Höher und 5 Fuß Breite, zur Auf⸗ 
nahme von Waſſer dient, um es von bier in Röhren dem Vorwärmfefiel 
bed Dampfapparated und dem Wafchkaften zuzuführen; der andere Kaften, 
mit b bezeichnet, ift von gleicher Größe und dient al8 Refervoir für vors 
räthige Schwefelfäure; in dem dritten gleichgroßen Kaften c befindet. jidy 
die zum Auflöfen des Kupfers dienende auge, welche durch eine bleierne 
Dampfihlange, die fi im Kaften c befindet, erbist wird. Aus dieſem 
Kaften wird durch einen bleiernen Heber, der unten mit einer verfchließ- 
baren Braufevorrichtung verfehen ift, die Lauge auf bie in der zweiten 
Etage (mit Nr. UI. bezeichnet) befindlichen 2 Lofegefäße d,d geführt. 
Diefelben find 4 Fuß body und haben oben 3 Fuß Durdhmefler, unten 
Dagegen 31, Fuß. Sie find mit Blei ausgefchlagen und haben ungefähr 
2 Zoll vom eigentlichen Boden einen burchlöcherten hölzernen Losboden. 
Eine Oeffnung zwifchen den beiden Böden des Löſefaſſes führt die Lauge 
in die 130 Buß lange, 2 Buß breite und 11, Fuß tiefe, mit Blei aus⸗ 
geichlagene Grabentour e,e, die mit einer 21, Fuß breiten, mit Blei bes 
fchlagenen und nach hinten aniteigenden Bühne f,f verjehen if. In dem 
mit III bezeichneten Theile (in der unterften Etage bed Ifödigen Theiles) 
befinden ſich ein Druckfaß g, ein Dampjfeffel i mit Borwärmfeflel k, und 
eine Bitriolpfanne h. 


9 Man jehe bezüglich derfelben S. 181 in dieſem Bante des polvtechn. 
Jeurnale. A. d. Med. 
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Dad Drudiaß g hat bei 6 Fuß Höhe unten 4 Fuß und oben 3%, 
Fuß Durchmeſſer, ift mit Blei ausgefchlagen, gehörig durch Balfen, eiferne 
Bänder und Eifenftäbe verwahrt, und mit einem bleiernen Steigrohr ver 
fehen, welches 4 Zell Durchmeſſer hat. 

Die Vitriolpfanne h, 10 Fuß lang und breit, 2 Fuß tief, hat eine 
rauchverzehrende Feuerung, in ber Art, daß aus dem Afchenfall frifche 
Luft Hinter der Beuerbrüde unter die Pfanne geführt wird, wodurch ber 
unverbrannt entweichende Rauch verbrannt wird, 


Der Dampffeffel i ift ebenfo wie ber Vorwaͤrmkeſſel k von Eiien, 
hat 11 Fuß Länge und 3 Fuß Durchmefler; er dient zum Translociren 
und Erhigen der Laugen. 

Der Kryftallifivraum, mit IV bezeichnet, enthält ein Drudfaß, 4 
Wafchfaften, 1 Bühne, 2 große und 8 Heine Kryftallifickaften. 


Das Drudfaß 1, von gleicher Einrichtung und Größe ald das Drud- 
faß g, liegt im Baugrunde verfenft. Die Kryſtalliſirkaſten m, n, von 
benen die 2 großen m 4 Buß hoch, 12 Fuß lang und 6 Fuß breit, die 
übrigen n 4 Fuß hoch, 5 Fuß lang und 6 Fuß breit find, haben im 
Boden ein Zapfloh und fteht jeder in einem 2 Zoll hohen bleiernen 
Kaften, der etwa ausrinmende Lauge aufnimmt und biefelbe in Gerennen 
dem Drudfafle 1 zuführt. Der, Wafchlaften o ift 4 Buß breit, 3%, Fuß 
hoch und 3 Fuß lang. Die mit p bezeichnete Bühne ift ebenfalls wie 
bie Kryſtalliſirkaften und ber Wafchfaften inmwendig mit Blei beichlagen, 
fie hat bei 10 Buß Länge und 13 Fuß Breite eine Neigung von 1 Fuß 
nach den beiden Gerennen q,q, welche 6 Zoll breit und 6 Zoll tief find. 
Diefelben find mit Blei ausgefchlagen und führen bie Laugen von den 
Kryſtallirkaften, dem Wafchfaften, und ber Bühne dem Drudfaß 1 zu. 

In dem heizbaren Theile, mit V bezeichnet, befinden ſich die zum 
Trodnen bed Vitriold beftimmten Geftelle, und dient dieſer Raum zugleich 
als Magazin. 


I. Operationen. 


Das Königdfupfer, fo wie-alle anderen Supferforten, bie auf Kupfer⸗ 
pitriol verarbeitet werben, granulirt man vorher. (Kerl, Rammelöberger 
Hüttenprocefie, 1854, ©. 95.) Durch das dem Granuliren vorausgehende 
Gaarmachen wirb nicht allein das Kupfer von ben fchäblichen Beimen- 
gungen gereinigt, fondern durch das Granuliren felbft erhält e8 auch eine 
große Oberfläche. Die Granalien werden in der Weife in bie Löfegefäße 
d,d gebracht, daß man unmittelbar auf den Losboden 4 300 hoch gröbere 
Stüde, darüber 2 Fuß 4 Zoll hoch feine Sranalien fchüttet. 
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Nachdem man bie ſaure Lauge, resp. Schwefelſäure im Saflen. c 
mittelft Danıpf erbikt hat, läßt man biefelbe durch den oben näher bes 
fchriebenen Heber abwechfelnd auf bie Granalien in den beiden Löfefäflern 
fließen. Die heiße Lauge fidert Durch das dem Luftzutriit ausgeſetzte 
Kupfer hindurch, erzeugt Vitriol und fließt in bie Grabentour e,e, in ber 
ih beim Erkalten der Lauge eine bedeutende Quantität des in ber 
Wärme gelösten Vitriols ausſcheidet. Die erfaltete Lauge fließt Durch 
ein mit einem Zrichter r verfehenesd bleierned Rohr in das Drudmp g, 
aus dem fie mittel Dampfdrudd in den Kaften c zurüdgedrüdt wird, 
um benfelben Weg wieder zu machen. Der audgefchiedene Vitriol wird 
auf die Bühne f gefchlagen, bier mit Wafler übergoflen, um ihn von ans 
hängenber faurer Lauge zu befreien und endlich in bie Bitriolpfanne h 
geftürzt. Hier wird der Bitriol unter beftändigem Umrühren in erhikter 
Mutterlauge, resp. Wajjer gelöst, wenn man jene (bie Mutterlauge) 
anderweitig verwendet. 

Nachdem die Pitriollöfung fich geklärt und abgekühlt hat, wird fie 
vorfichtig, damit ber Bodenfag nicht mitfließt, mittelft eines Hebers in 
einen großen oder 2 Kleine Kryftallifirfaften abgelafien. Der Rüditand 
aus der Vitriolpfanne, welcher im Gentner 3—5 Marf Silber enthält, 
wird in ein Reforvoir gelafien, öfters mit Wafler behandelt, um den ans 
hängenden Bitriol herauszuziehen, und einftweilen aufbewahrt. Zu dem 
Refervoir benugt man einen der fleinen Kryftallifirfaften. Sobald ſich 
von dem Bodenſatze eine hinreichende Quantität angefammelt Hat, 
wird er weiter auf Silber verarbeitet. Die mit Vitriollöfung gefüllten 
Kaften werben, damit ſich die Lauge langſamer abfühlt, weil dann bie 
Kryſtalliſation vollfommener ift, mit Bretern bedeckt. Sobald fih auf 
der Lauge Kryftallblättchen zeigen, hängt man mehrere Bleiftreifen in bie 
Laugen, an denen, fo wie an ben Seitenwänden und bem Boben ſich 
Kryſtalle anfepen. Nach ungefähr 14 Tagen ift die Kryftallifation beendet, 
was man daran fieht, daß die vorhandenen Kryftalle fich weber vergrößern 
nod vermehren. Man hebt fobann die Mutterlauge aus bem Kaften 
burch einen Heber in dad Gerenne q,q, welches biefelbe ind Drudfaß 1 
führt, aus dem fie in die Pfanne k zurüdgedrüdt wird, um wieder zum 
Löfen des Vitriols gebraucht zu werden. Sollte die Lauge zu fauer 
werden, was man nach ber Farbe beurtheilt, fo drüdt man fie aus dem 
Druckfaß 1 in g, aus dem fie in ben Kaften c zurüdgedrüdt wird, um 
wieber zum Löjen bed Kupfers dienftbar gemacht zu werben. Nachdem 
alle Mutterlauge zunächft durch Den Geber und die leßte durch das Zapfloch 
aus bem Kryftallifirfaften entfernt ift, fchlägt man die Kroftalle los, 
wälcht fie in dem Waſchkaſten o mit Wafler, um fie von anhängender 
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Mutterlauge zu befreien, und flürzt fie auf die Bühne p, wo das ans 
haͤngende Wafchwafler fammt der Lauge abfließt. Das Wafchwafler des 
Wafchfaftens, fo wie das von der Bühne herablaufende Waſſer fließt in 
bem Gerenne q dem Drudfaffe 1 zu, um den oben genannten Weg zu machen. 

Die Kryſtalle bringt man, fobald das Wafler von ifuen abgelaufen 
ift, auf die Trodentifche, von wo fie nach vollfommener Abtrodnung vers 
padt und verfandt werden. Ein Sub füllt, wie oben erwähnt, 1 großen 
ober 2 Heine Kroftallifirfaften an und es fallen davon ungefähr 

12 Etr. große Kruftalle 

Z „ Rein 

2 „» Bodengut 
Summa 16 Etr. 

Alle 3 Sorten find von fo guter Befchaffenheit, dab man fie zu- 
fammen in ben Handel gibt; der Vitriol enthält im —— 99,81 Bir. 
fchwefelfaured Kupferoryd. 

Es find in der Vitriolhütte 5 Mann befchäftigt, 2 Sieber, 2 Löfer 
und ein Wäfcher, welche jährlich 3500 Ctr. Vitriol produciren. 


4 


XCIII. 


Ausziehung des Kupfers aus Erzen, welche Malachit oder 
Kupferlaſur und viel kohlenſauren Kalk enthalten; von 
Auguſt Stromeyer in Hannover. 


Aus dem Bergwerfäfreund, Bd. XXII. 


Die Behandlung orydiſcher Kuyfererze mit Säuren (Salzfäure oder 
Schwefelfäure), welche in neuerer Zeit an einigen Drten, z. B. zu Twiſte 
im Walbedifchen, in jebr großem Maaßſtabe in Anwendung gekommen ift, 
läßt fih natürlich nur dann ausführen, wenn Die Erze nur wenig fohlens 
fauren Kalf enthalten, ba ein größerer Gehalt bei dem gewöhnlich fehr 
geringen Kupfergehalt leicht allen Vortheil verfchlingen würde. Der Mas 
lachit enthaltende Eandftein, welcher zu Twiſte verarbeitet wird, enthält 
z. 2. etwa ein Procent Kupfer und 2 Procent kohlenfauren Kalf. Zu 
100 Centner Erz verbraucht man dort 9 Gentner rohe Ealzfäure, welche 
etwa 30 Procent ſalzſaures Gas zu enthalten pflegt. 1 Centner Kupfer 
erfordert daher 380 Pfd. derfelben, 2 Gent. fohlenfaurer Kult 483 Pfd., 
fo daß nur 37 Pfund derfelben von anderen Bafen (Talferbe und Eiſen⸗ 
orydul) in Beſchlag genommen ober verzettelt worden find. 
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Man bat die Salzfäure dort zu dem niedrigen Preiſe von 25 Sgr. 
den Gentner, allein der bei ber Bearbeitung von 100 Centner Erz fidh 
ergebende Bortheil von 14 Thlr. pr. C. würde durch einen Mehrgehalt 
von 7 Gentner fohlenfaurem Kalf, welche 17 Gent. Salzfäure erfordern, 
gänzlich verſchwinden. Gin Erz mit 9 Proc. davon wäre alfo dort nicht 
mehr mit Vortheil zu bearbeiten. In folhen Faͤllen fcheint nun das 
Ammoniak an feinem Platze zu feyn. Ein Berfuch 0 ift Damit am Rhein 
angeftellt worden. Die ammoniafalifche Kupferlöfung wirb deftillitt, um 
das Ammoniat wieder zu gewinnen, weldhed man fo ftet von Neuem 
wieder anwenden zu .fönnen hoffte. Umnbegreiflicher Weile verfchwand 
dasfelbe aber nach einiger Wiederholung ber Arbeit gänzlib, Liebig 
hat diefe Erfcheinung aus der Beobachtung von Way erklärt, daß Aders 
erbe bad Ammoniak feiner wäflerigen Löfung entzieht. Damit ift nun 
aber auch der Anwendung beöfelben zu dieſem Zwed das Urtheil gefprochen, 
da es fein Mittel gibt, die Abforption besfelben durch das Erzpulver zu 
verhindern. 

Sch bin nun auf ein anderes Aufiöfungsmittel für kohlenſaures 
Kupferoryb gefommem, welches auf fohlenfauren Kalk nicht wirft. Eine 
Abforption desfelben durch dad Erzpulver findet zwar bei bemfelben ebens 
falls Statt, aber dieſer Verluft ift bei dem viel geringeren Breife besfelben 
leichter zu ertragen. Es befteht in einer Auflöfung von unterfchweilige 
faurem Natron (NaO,8,O,), vermifcht mit fchwefligfaurem (Na O, S0,). 
Sch beobachtete, daß die Löfung des Doppelfalzes von unterfchwefligfaurem 
Kupferorybulmit unterfchtogfligfaurem Natron (CwO, 8,0, + 3Na0,8,0,) 
von kohlenſaurem Natron nicht gefällt wird. Die Mifchung bleibt ganz 
far unb trübt fidh weder bei längerem Stehen, noch beim Kochen. Es 
war nun wahrjcheinlich, Daß kohlenſaures Kupferoxyd fich mit Hülfe eines 
Reductionsmittels, welches das Kupferoryd in Oxydul verwandelt, in 
unterfchwefligfaurem Natron löfen würde, und ed gelang das wirklich 
mittelft fchwefligfauren Natrons. 

4 Atome Na0,8,0,, 1 Atom Na0,80, löfen 1 Atom Maladhit 
=? Cu0O,CO,,HO auf, indem fih C,0,8,0,,+3 NaO,S,O,, 
1 Atom NaO, SO, und 1 Atom NaO, CO, bilden. 

Beim Lafurerz ift die Reaction: 

2 Atome Lafur=2 (3 CuO, 2C0, HO), 12 At. (NaO, 5, 0,) 
und 3 Atome (Na0,80,) geben 3 Atome (Cu,0,5,0,--3Na 0,8, 0,), 
3 Atome (NaO0,80,), 3 Atome (NaO,CO,) und 1 Atom CO,, welches 
entweicht. 


100 Annalen der Chemie und Bharmacie, Bor. CV ©. 130; polntedhn. Journal 
Bd. CXLVI ©. 398. 
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Es iſt indefien Siedhitze zu biefer Auflöfung erforderlich, dabei ges 
fchteht fie jedoch ziemlich leicht. — Kupferoryd und Orybul Löfen fi 
dagegen nicht, da hier cauflifches Ratron entfliehen müßte, welches im 
Gegentheil aus dem Doppelfal; Cu, O,8,0,+3NaO0, 8, O, Kupferorgduls 
hydrat nieberfchlägt. Kiefelfupfer (3CuUO,28i0,+6HO) Töst fidh, 
aber mit zu wenig Energie, um bavon Anwendung machen zu fönnen. 

Aus der Löfung laͤßt ih das Kupfer durch Schwefelnatrium (Na8, 
fchwefelfaured Natron mit Kohle gefchmolzen) als Halbfchwefelfupfer (Cu, 8) 
fällen. CwO0,8,0, +3Na0,8,0, und Na8=CwS und 4 (NaO 
8,0,). In ber Lauge find dann nach oben no 1 At. NaO,80, und 
1 At.Na0,CO, Sättigt man lepteres durch Hineinleiten von fchweflig« 
faurem Bas, fo Hat man das angewandte Löfingsmittel wieder, nun ver 
mehrt mit dem fchwefelfauren Natron, welches fein Hinderniß für eine 
nochmalige Anwendung besfelben zur Ausziehung von neuem Erz barbietet. 
Häuft es fich endlich zu fehr an, fo läßt man es durch Abkühlung als 
Glauberfal; (NaO,80,+10HO) auskeyftallifiren, und hat barin wieder 
das Material zur Bereitung von Schwefelnatrium. 

Das gewonnene Halbichwefelfupfer muß zur Erhaltung des Kupfer 
geröftet werden. Verwendet man die dabei entftehende ſchweflige Säure 
zur Sättigung bes gebildeten Tohlenfauren Nattone, fo würde man 
Aufloͤſungs⸗ und Faͤllungẽmittel ſtets wieder gewinnen, und, wenn fich 
Berlufte ganz vermeiden ließen, Teine Reagentien verbrauchen müflen. Das 
ift nun freilich nicht möglich. Ste werben indeß um fo geringer feyn, ie 
vollftändiger die Auswafchung ber dem Erze onhängenden Lauge zu bes 
wirfen feyn wird. Unvermeidlich wird nur ber Berluft an Salzen feyn, 
welche durch eine ähnliche Abforption, wie beim Ammoniat, im unlößlichen 
Zuftande von dem Erzpulver gebunden werben. Rad) Liebig nehmen 
1000 Adererde etwa 3 fchwefelfaured Natron auf. Alfo würden auf 
100 Eentner Erz mit 1 Eentner Kupfer 30 Pfb. ſchwefelſaures Natron 
oder entiprechende Mengen ber anderen Salze verloren gehen, im Fall das 
Erzpulver ebenfoviel abforbirt, wie Adererbe. Diefer Verluſt wird fich 
ertragen laſſen. 

Sch babe feine Gelegenheit, Verſuche in einem größeren Maaßſtabe 
mit diefem Verfahren anzuftelen, und kann daher feine genauere Koften- 
berechnung machen, glaube aber, e& müßte mit Bortheil auszuführen feyn. 
Sch will e8 indeß nur für folche Lafur und Malachit enthaltende Erze em⸗ 
pfohlen Haben, bei welchen ein großer Gehalt an Fohlenfaurem Kalf bie 
Anwendung von Säuren nicht erlaubt. Kalffreie Erze laflen fi) zwar 
ebenfall8 damit behandeln, aber die Anwendung von Säuren wird dafür 
wahrfcheinlich vortheilhafter feyn, weil fie fchon in der Kälte wirken, und 
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auch etwas vorfommenbed Kupferoryd und Orydul, fo wie Kiefelfupfer 
löfen, während mein Löfımgsmittel darauf nicht oder zu ſchwach wirkt, 
und Siedhige erfordert. — Das Kochen läßt fich übrigens in guß⸗ oder 
fchmiebeeifernen Keflein ausführen, welche davon, wenn das Löfungsmittel 
gehörig neutral erhalten wird, gar nicht angegriffen werben. Sie müßten 
mit Rührapparaten verfehen ſeyn, die durch einen Motor bewegt werben. 
Das Erz müßte fein gepulvert feyn. 

Das unterfchwefligfaure und fchwefligfaure Ratron ſtellt man fich 
gleich als Auflöfung dar, letzteres durch Sättigen einer Löfung von 
fohlenfaurem Natron (gutem Sobafalz) mit fchmefliger Säure, welche 
durch Röften von Schwefelfied oder Zinfblende, und in Ermanglung biefer 
durch Verbrennen von Schwefel bargeftellt würde. Man fönnte das 
Bemenge von Stidgas und fchwefligfaurem Gas aus dem Ofen durch 
ein hölzgernes Glodengebläfe auffaugen, nachdem es durch Hindurchftreichen 
durch mit Waffer umgebene gußelferne Röhren hinreichend abgefühlt 
worden wäre, unb ed dann burch vielfach burchlöcherte Röhren unter 
einigem Waſſerdruck in die Auflöfung des fohlenfauren Ratrons Hineintreiben. 

Zu dem unterfchwefligfauren Natron ftelt man fid) durch Schmelzen 
von ſchwefelſaurem Ratron mit etwa einem Drittel Kohlenpulver in einem 
Flammofen Schwefelnatrium dar, löot biefes in etwa 10 Theilen Wafler 
und leitet fchmwefeligfaure8 Gas hindurch, bis Neagentien Tein Schwefel» 
natrium mehr anzeigen, 3. 3. Bleilöfung nicht länger bavon geſchwaͤrzt 
wird. Es entſteht unterfchwefligfaures Natron und Schwefel fcheibet fich ab. 

2 (NaS) und 3 80, =? (NaO,8,0,) und 8. 

Den Schwefel fann man auffammeln und zur Bereitung von fchwef- 
liger Säure benugen, oder man brächte bie gefällte Fluͤſſigkeit in einen 
eifernen Keffel, und fept unter Erwärmung fo viel der Löfung bes ſchwef⸗ 
ligſauren Natrons zu, bis fich der abgefchtedene Schwefel wieder aufgelöst 
bat, was ganz leicht gefhieht=Na0,80, und S=Na0, 8,0%. Man 
erfpart fo bie Filtration des Schwefels, jedoch wird dad Verfahren etwas 
theurer fommen. 

Löst man in einer concentrirten Auflöfung von 1 Atom Schwefel 
natrium (NaS) ein Atom Schwefel durch Kochen zu NaS, auf, unb 
fegt dieſe Löfung der Luft aus, fo verwandelt fie fich ziemlich vafch durch 
Aufnahme von 3 Atomen Sauertoff in unterfchwefligiaured Natron: 
Na8, +3 O=Na0, 8,0,. 

Vielleicht ift dieſes Verfahren nicht zu langfam für die Praris, 
wenn man mittelft eines Gebläfes Luft durch bie Fluͤſſigkeit triebe, 

Den Gehalt beider Köfungen an NaO, S0, und Na0,8,0, er 
mittelt man burch Titriren mit Job, worüber ih auf „Mohr's Lehrbuch 
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der Titrirmethode“ verweife. Um in einer bereits gebrauchten Löfung 
ben Gehalı an beiden Säuren neben einande» zu beflimmen, titrirt man 
zuerſt eine Probe für fich, und fällt dann eine andere mit Chlorbaryum, 
wodurch fchwefligfaurer Baryt, welcher faft ganz unlöslich if, gefällt wird. 
Im Filtrat beflimmt man dann das unterfchwefligfaure Natron, und die 
erhaltenen Bürettengrabe von denen ber erfien Probe abgezogen, geben 
das fchwefligfaure Natron. Es ift indeß nöthig babei ſtark zu verbünnen, 
bamit fich mit dem fchwefligfauren Baryt fein unterfchwefligfaurer nieder⸗ 
fchlägt , welcher etwas fchwer loslich if (etwa in 1000 Thellen Wafler). 

Aus beiden Löfungen fert man nun das Auflöfungsmittel im Ber« 
bältniß von 4 Atomen NaO,,0, (=4x79=316) und 1 Atom 
Na0,80, (63) zufammen. Um nicht zu ſchwach zu wirien, müflen 
darauf nicht mehr als 2500 Theile Wafler vorhanden feyn. Darin 
fonnten fi nun 2 Atome Kupfer = 64 als Lafur oder Malachit löfen, 
oder fie reichten hin zu 6400 Theilen eines 4 Procent Haltenden Erzes. 
Da ſich aber die Löfung während der Einwirkung fchwächt, würde fie zu 
legt zu langfam wirfen. Wan muß baber einen Ueberfchuß anmwenben. 
Nimmt man die doppelte Menge eines Löjungsmitteld, fo geht die Aufs 
löfung des fohlenfauren Kupferoryds gut von Statten, und die erhaltene 
Supferlöfung iſt nicht zu concentrirt (1,28 Procent Kupfer zu einer bes 
quemen Faͤllung und Abfiltrirung des Halbfchwefelfupfers.) 

Sobald nun das Kochen lange genug gedauert hat, baß alles Fohlen» 
faure Eupferoryd aus dem Erzpulver gelöst ift, läßt man das Feuer aus⸗ 
geben, zapft von ber Lauge fo viel als möglich ab, und brächte dann das 
Erz auf Faͤſſer mit doppelten, mit Leinen bebedten Böden, zum Abtropfen 
und Auswafchen ber anbängenden Löfung. Dabei müßte man fyftematifch, 
wie 3. B. bei der Auslaugung von Holzafche ober dergleichen verfahren, 
indem man mehrere Yäfler anmenbete, unb die Lauge von einem auf das 
andere gäbe. Ich glaube, ed würde fo gelingen, ohne eine nennenswerthe 
Berbünnung ber Lauge zu befommen. Nur wenn wegen eined größeren 
Gehalts an Thon im Erze eine Filtration nicht ausführbar und man zur 
Decantation genöthigt wäre, würde eine bebeutende Berbünnung nicht zu 
vermeiden feyn und eine Abbampfung ber entkupferten und mit fchwefliger 
Säure neutralifirten Zauge nothiwendig werden. Man müßte dann fuchen 
dieſe möglichft mit ber verlornen Hite ber Oefen zu bewirken, welche zum 
Abröften des Schwefelfupferd und "zur Reduction des Kupferorybes bes 
ftimmt find. Bon Schachtöfen könnte man die Gafe unter den Pfannen 
verbrennen; aus Flammöfen läßt fich bie Flamme mittelft eines am Ende 
ber Pfanne angebrachten Gentrifugalventilatord unter denfelben hinſaugen. 
Der Zug bed Flammofens leidet dabei gar nicht, wie ich aus eigener 
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Erfahrung verfichern Tann. Jedoch ſetzt dieß ben Befig einer wohlfellen 
MWaflerfraft zu dem Bentilator voraus, 

Die erhaltene Kupferauflöfung würde nun mit einer Löfung von 
Schwefelnatrium verfept, wobei ein Ueberfchuß des Faͤllungsmittels zu 
vermeiden wäre. Das Halbfchwefelfupfer würde auf Leinen filteirt und 
audgewafchen, wobei ebenfalls Berbünnung der Lauge möglichit müßte 
vermieden werden. Die weitere Behandlung bed Cu, 8, um daraus das 
Kupfer zu gewinnen, ift befannt, und ich will nur dazu bemerken, daß bei 
feiner bünnen Bertheilung eine möglichft vollfommene Abröftung bes 
Schwefels nicht allein leicht zu bewirken, fondern auch wegen ber Be- 
nugung ber fchwefligen Säure vortheilhaft feyn wird. 

Dann würde dad in der Lauge gebildete Fohlenfaure Natron durch 
Einleiten von fehwefliger Säure in fehwefligfaures verwandelt, wobei auf 
Bewahrung der Neutralität derfelben zu achten wäre. 

Das fchwefelfaure Natron ließe man fich fo lange in der Lauge ans 
häufen, bis es beim Abkühlen in binlänglicher Menge ald Glauberfalz 
daraus kryſtalliſtrt. Da bie Lauge auf 100 Wafler fchon 15 unter 
fchwefligfaures und fchwefelfaures Natron enthält, fo wird fie bei ges 
wöhnlicher Temperatur nur noch wenig ſchwefelſaures Natron auflöfen, 
die Auskryſtalliſtrung des Glauberſalzes alfo ziemlich volftändig erfolgen. 
Andererfeitö wird eine Auskryſtalliſirung bdesfelben bei dem Auslaugen 
und Fallen der auge leicht zu verhindern feyn, da fchwefelfaured Natron 
bei 350 €. Tößlicher ift als bei 100%, wobei die Ausfochung gefchah. 
100 Theile Wafler löfen bei 100% AO Theile fchwefelfaures Natron, bei 
350 50 Theile. Es wird aber nicht fchwer feyn, der Lauge während ber 
Faͤllung eine Temperatur von 35° zu bewahren. — 64 Kupfer erzeugen 
71 ſchwefelſaures Natron, 5000 Waffer löfen bei 100° 2000 bavon. 
Da aber ſchon 750 jchwefligfaures und unterfchwefelfaures Natron darin 
find, fo wi ich annehmen, daß fle nurnoch 1250 fchwefligfaures Natron 
löfen können. Danach könnte man bie Lauge 17 Mal zum Ausfochen 
von neuem Erz anwenden, ehe man ein Auskryſtalliſtren von Glauber- 
ſalz vorzunehmen braucht. 

Na0,80,, und NaO, 8,0, oxydiren fi) an ber Luft zu NaO, 80,, 
indeß gebt dieß langſam und ließe ſich durch Bedecken der Kochkefiel 
noch verzögern, Da man bie orydirten Salze ald NaO, SO, wieder 
erhält, wird ber dadurch entfiehende Aufwand wohl nicht bebeutend, 
ſeyn. 

Sch könnte einige vorläufige Berechnungen anführen, nach welchen 
bie Unfoften biefed Verfahrens wahrfcheinlich ſehr mäßig feyn werben, in⸗ 
deß find zu genauer Ermittelung berfelben Verfuche im Großen nothwendig. 

Dingler’s polyt. Journal 3b. CLIV. 9. 6. 28 
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Solche glaube ich aber denen, welche zu dieſem ‚Verfahren geeignete Erze 
zu bearbeiten hätten, mit gutem Gewiſſen empfehlen zu können. 


rn — 


XCIV. 


Drei neue Beſtimmungsmethoden des Eiſens für Berg- und 
Hüttenleute; von Medicinalrath Dr. Mohr. 


Aus dem Bergeift, 1859, Rr. 86 und 87. 


Die gewöhnliche Beſtimmungsmethode des Eifend in feinen ers 
bindungen und Erzen beruht auf der Oxydation des Oryduls zu Oryb 
mittelt übermanganfauren oder dromfauren Kalis. Da in 
ben meiften Fällen das Eifen ald Oryd vorhanden ift, fo muß biefer 
Beltiimmung immer die Reduction zu Orybul vorangehen, welche ge- 
wöhnlich mit metallifhem Zinf ausgeführt wird. Abgefehen von ber 
Schwierigfeit, faft Unmöglichkeit, ein eifenfreied Zinf zu erhalten, erfordert 
die Reduction eine bedeutende Zeit, und man hat fehließlich Fein ficheres 
Zeichen, baß fie vollendet iſt. Die Beftimmung würde fehr an Einfachheit 
und Kürze gewinnen, wenn fie mit der Reduction fogleih vereinigt 
wäre. Die drei folgenden Methoden beruhen alle auf der Reduction 
des Oxydes zu Oxydul, alfo auf der umgefehrten Operation, wie 
früher, und fegen voraus, daß das Eifen vollftändig ald Oxyd vorhanden 
fey. Diefe Bedingung ift mit ber größten Leichtigkeit zu erfüllen. Wenn 
bie Verbindung (Erz, Schlade) Eifenorybul enthält, oder nur im Verdacht 
fteht, es zu enthalten, fo fegt man während der Löfung in Salzfäure 
einige Körnchen hlorfaures Kali oder etwas künſtlichs Mangans 
hyperoxyd zu und fährt fort zu kochen, bis die Flüffigkeit nicht mehr 
nach Chlor rieht. Sie enthält nun ein orydulfreies ſaures Eifen« 
chlorid. 


J. Methode. 


Man erwärmt die eiſenorydhaltige Loſung der Probe bis nahe 
zum Kochen, fest einige Tropfen Rhodanfaliumlöfung zu, wodurch 
eine intenfiv rothe Färbung entfteht, und fügt nun aus einer Blafe- 
bürette tropfenweife Zinnchlorürlöfung zu, bis vollflommene Entfärbung 
eingetreten ift, indem man bie Slüfiigfeit immer nahe am Sieden hält. 
Zinnchlorür zerfegt Eifenchlorid; bie gelbe Farbe bes letztern verfchwindet 
und bie Löfung geht immer mehr ind Farbloſe über. Um dieſen Ueber- 
gang recht deutlich zu machen, it ba Rhobankalium’zugefegt, welches 
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eine ſehr intenfive Farbe mit Eifenchlorid erzeugt. Die Zerfegung durch 
Zinnchlorür geht aber nicht augenblidlich vor ſich, fondern bebarf einer 
gewiffen Zeit, bie um fo länger iſt, je verbünnter und fälter bie Fluͤſſig⸗ 
feit if. Aus diefem Grunde ift eine ziemliche Eoncentration und Anwen⸗ 
dung ber Siedhige empfohlen. Die Erfcheinung der beendigten Operation 
ift fehr deutlich und die Refultate find ganz genau. 

Man muß nun noch den Werth der Zinndlorürlöfung fuchen, 
b. h. den Titre nehmen. Dieß gefchieht mit einer Ylüffigfeit, welche im 
Liter 10 Grm. reines Eifen in Geſtalt von Oryd enthält. Ich bediene 
mich zu diefem Zwede bes Eifenoryd-Ammoniaf-Alaung. Dieſes 
Salz ift kryſtalliſirt, feſt, nicht zerfließlich und nicht veränderlih. Es läßt 
fih deßhalb in jeder Menge leicht und ficher abwägen. Sein Atom» 
gewicht ift 482 und dieſes enthält 2 Atome oder 56 Theile Eifen. 

Man berechnet hieraus leicht, daß genau 86,071 Grm. Eifenorgd« 
Ammoniaf-Alaun 10 Orm. Eifen enthalten. Es tft bier das metallifche 
Eiien als Ausgangspunft gewählt, weil alle Hüttenmänner wegen bee 
Ausbringens von metallifchem Eifen ihre Erze darauf berechnen. Man 
wägt 86,071 ®rm. des genannten Salzes ab, bringt es in eine Titres 
flafche, feßt Waffer und 100 bis 200 KubilsEentimeter reine Salz⸗ 
fäure zu, löst unter Umfchwenfen und füllt dann bis an bie Marfe an. 
Bon biefer Flüffigfeit enthält jeder K. C. 10 Milligramme metallifches 
Eifen, alfo 10 K. C. enthalten 0,1 Grm. Eiſen. Man pipettirt eine 
beliebige Menge (10 bis 50 K. C.) dieſer Fluͤſſigkeit in eine Kochflafche 
ab, verfegt fie mit Rhodankalium, erwärmt und entfärbt buch Zinn. 
chloruͤr aus der Bürette. Dan erhält fo den Werth ber etwwas wunbels 
baren Zinnchlorürlöfung auf Eifen rebucict. 

Geſetzt 10 K. C. Eifenlöfung = 0,1 Grm. Eifen hätten 12,38. €. 
Zinndjlorärlöfung verbraucht, fo Hat man die Proportion anzufegen 
12,3 : 0,1 = ber verbrauchten Menge —— zu der zu ſuchen⸗ 
den Menge Eiſen. 


IL Methode. 


Man bringt die eifenorybhaltige Fluͤſſtgkeit in eine Kochflafche, ſetzt 
etwas friſche Stärfelöfung und Jodkalium zu, und erwärmt bie 
zu 50 bis 60° Celſ. Dann fegt man Zinndlorür aus ber Blafes 
bärette Binzu, bis die blaue Farbe verſchwunden iſt und Durch Erwaͤrmen 
nicht wieberfehrt. 

Hier ift die Jodſtaärke als Indicator an die Stelle bed Rhodan- 
kaliums getreten. Man fieht vecht Deutlich, wie die Zerfegung bes Eijen- 
chlorids und Zinndlorürs nicht plöplich, fondern allmählich ein⸗ 
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tritt; benn wenn bie blaue Farbe ber Jodſtaͤrke durch Zinndhlorür ver⸗ 
ſchwunden ift, fo flieht man noch deutlich bie gelbe des Eiſenchlorids. 
Auf einmal aber, oft nach einer Minute Zeit, tritt plöplich wieder bie 
blaue Farbe zugleich in der ganzen Ylüffigfeit ein. Durch Erwaͤrmen 
wird dieß befchleunigt, und die blaue Farbe erjcheint an der Stelle zuerft, 
welche die Weingeiftflamme beledt. Wegen ber Jodſtärke darf man 
nicht höher als 50 bis 60° Eelf. erwärmen. Eine Berflüchtigung bes 
Jods muß ebenfalld vermieden werben, was am beften durch Berfchluß 
mit einem gläfernen Stöpfel und Erwärmen im Waflerbade gefchehen 
fann. Die Zahlen, bie nach biefer Methode erhalten werben, find abfolut 
gleich jenen nach ber erften. 


IL. Methode. 


Man verfept bie eifenorydhaltige Flüffigfeit, wie bei IL mit Stärfte 
löfung und Jodkalium, erwärmt bis zu 50 bis 60° C. und titrirt 
nun mit einer Löfung von unterfchwefligfaurem Natron aus, 
Die Erfcheinung ift ganz genau wie bei ber zweiten Methode. Da 
bie Löfung des unterfchwefligfauren Natrons ungleich Haltbarer ift als 
Zinndjlorür, fo hat man ben Vortheil, längere Zeit mit berfelben Fluͤſſig⸗ 
feit ohne fernere Zitreftellung fortarbeiten zu fönnen. Das in ber Wärme 
auögefchiebene Jod ift Aquivalent der Menge bed Eifenoryds, und 
die Genauigkeit der Jodbeſtimmung duch unterfchwefligfaures 
Natron if in meinem Lehrbuche ber ZTitrirmethode aufs fchärffte nach 
gewiefen. Da 28 Eifen ald Oxyd Atom Job aus Jodwaflerftoff aus⸗ 
fcheiden und 1 Atom ober 124 Theile kryſt. unterfchwefligfaures Natron 
Y, tom Jod aufnehmen, fo würde auf 10 Grm. Eifen 12%.X 1° 
oder 44,3 Grm. unterfchwefligfaures Natron aufs Titre fommen. 
Bon einer ſolchen Ylüffigkeit brauchte ich jedoch auf 10 K. C. Eifenlöfung 
10,7 K. C. ftatt 10 K. C., die hätten gebraucht werden ſollen. Darnach 
würden 47,4 rm. unterfchwefligfaures Natron auf 1 Liter fommen, um 
eine der Eifenlöfung ganz gleichwerthige Fiüffigfeit zu haben. In jedem 
Falle ift es ficherer, den Titre auf bie Eifenlöfung zu flellen, weil man 
dadurch vor jeder Abweichung ber Zeriegung von ber Formel ganz ger 
ſichert iſt. 

Alle drei Methoden laſſen ſich ruͤckwaͤrts corrigiren, wenn man glaubt, 
daß man den richtigen Punkt überfchritten habe. 

Bei der erſten Methode mit Rhodankalium und Zinnchloruͤr kann 
durch bie Eifenlöfung felbft aus einer Bürette die erfte Probe bes Rho⸗ 
baneifen® wieder hergeftellt werden. 
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Bei den beiden anderen Methoden kann mit einer Soblöfung, 
been Stärke gegen Die unterſchwefligſaure Ratronlöfung vorher feftgeftellt 
AR, der überſchuͤſſig zugeſetzte Antheil des unterſchwefligſauren Natrons 
ſehr ſcharf beſtimmt werden. Man zieht die redueirten Mengen Jodlöfung 
von ber Menge des unterſchwefligſauren Natrons ab und berechnet dann, 

Um die Zuverläffigfeit der Methoden durch Belege zu unterflüben, 
babe ich 1 Grm. ſchwefelſaures Eifenorybul-Ammoniaf in Salzfäure ges 
[ö8t, mit chlorfaurem Kali orydirt, und nun mit Rhodankalium und Zinn, 
chloruͤr beſtimmt. Es wurden 13,3 K. C. Zinnchloruͤrloͤſung gebraucht. 
Die Titreſtellung ergab, daß 30 K. €. Eiſenloͤſung oder 0,3 Grm. me 
talliſches Eiſen = 28 K. C. Zinnlöfung waren. Darnach find 13,3 


2.0. 193 _ 0,8 _ 0,1425 Grm. Eifen. 


Das Eifendoppelfalz enthält befanntlich Y, feine Gewichts Eifen. 
1/, it aber beeimal — 0,1428, alfo eine fehr befriedigende Ueberein⸗ 
fiimmmung. 2 Grm. beöfelben Eifendoppelfalzes erforderten in gleicher 
Weife behandelt 26,7 K. C. Zinnchlorürlöfung, diefe entfprechen nach obigem 
Titre 0,2860 Grm. Eifen, während die Berechnung 0,2857 erfordert. 

Welche von ben drei faft gleich guten Methoden man wählen folle, 
hängt faft nur von praftifchen und öfonomifchen Beftimmungsgründen ab. 
Die Rhodanfaliummethode mit Zinnchlorür läßt buch dus Kochen eine 
ganz rafche Vollendung der Operation zu; die Methode mit unterfchweflig- 
faurem Natron hat ben Borzug eine titrebeftändige Subſtanz anzuwenden, 
bie nicht jeden Tag eine Titreftellung verlangt. 


| xXcv. 
Ueber die Dehnbarkeit des Aluminiums; von Chr. Fabian, 
Aſſiſtent der konigl. polytechniſchen Schule in Augsburg. 


Auf meine Beranlaffung wurden von dem hieſigen Goldſchlaͤgermeiſter 
Hm. Friedrich Kühny Berfuche über die Dehnbarkeit des Auminiums 
angefellt, welche ben Beweis lieferten, daß das Aluminium binfichtlich 
diefer Cigenſchaft dem Silber und Gold jehr nahe fteht. Es if gar nicht 
ſchwierig, das Aluminium in zarten, dem gefchlagenen Silber in der Farbe 
nahezu gleichenden, bemjelben jedoch hinfichtlid, bed Glanzes etwas nach⸗ 
ftebenden, dünnen Blättchen zu erhulten. 
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Um die Dehnbarkeit dieſes Metalled annähernd zu ermitteln, wurbe 
das Gewicht von vier Blättern gefchlagenen Aluminiums, von je 3 Zoll 
8 Linien (bayer.) im Quadrat, beftiimmt; ed ergab ſich zu 0,051 Orm. 
Bier Silberblätter von gleicher Größe zeigten ein Gewicht von 0,058 Grm. 
Bei Berädfichtigung des geringen fperififchen Gewichts des Aluminiums 
von 2,7 ergibt fich allerdings, daß im vorliegenden Yalle dasfelbe noch 
nicht fo bedeutend gedehnt war, ald dieß z. B. beim Fäuflichen gefchlage- 
nen Sitber der Fall if; Hr. Kuͤhny verficherte mir aber, daß es bei 
geeigneten Vorrichtungen leicht fey, das Aluminium noch bedeutend Dinner 
zu, fchlagen, fo daß es alſo dem Silber Hinfichtli der Dehnbarkeit kaum 
nachzuftehen fcheint. Derfelbe fand es zwedmäßig, bas Aluminiumblech 
beim anfänglichen Auswalzen auf 100 bis 1509 C. zu erwärmen; eine 
eigentliche Gluͤhhitze hat fid) dabei als durchaus ungeeignet erwiefen. 

Solche Aluminiumblätter eignen fich vorzugsweiſe dazu, Die übrigen 
dieſes Metall charakterifitenden Eigenfchaften zu zeigen; ein Aluminiums 
blatt löst fich 3. B. mit überrafckender Schnelligfeit in cauftifher Kali⸗ 
lauge auf, mit Hinterlaffung des ihm ftetS beigemengten Eifens ıc. “Das 
Aluminium dürfte daher in diefer Form insbeſondere für Vorleſungsver⸗ 
fuche erwünfcht feyn, weßhalb folche Blätter von mir fchon im Monat 
April d. 3. fowohl direct Hrn. Hofrath Wöhler in Göttingen, ald auch 
indirect Hrn. v. Liebig in München mitgetheilt wurben, 191 





XCVI. 
Unterſuchungen über den geſchmolzenen Zucker; von A. Gélis. 
Aus den Comptes rendus, Juni 1859, Nr. 23. 


Wenn man den Zuder raſch auf Die Temperatur von 160° C. ers 
bist, fo ift e8 bei großer Borficht möglich (wie e8 Berzelius gelang), 


ee 


1 Mach einer Notiz des Hrn. Barreswil im Repertoire de Chimie ap- 
—— October 1859, ©. 435 iſt es dem Goldſchlaͤger Hrn. Degouffe in Paris 
ereitö auch gelungen das Aluminium zu fo dünnen Blättern wie dag Gold und 
Silber zu fhlagen, daher es jegt zu einem eben fo garten Pulver zerrieben werben 
Iann. wie das Bold und Silber. Hr. Barreswil bemerft, daß das Aluminium 
behufs des Walzens fehr Häufig erhipt werden müfle, was am beften mittel einer 
Feuerkieke zu bewerkſtelligen ſey; das Schlagen felbft wird wie gewöhnlih vorge 
nommen. Hr. Degouffe betreibt die Fabrication des gefdhlagenen Aluminiume 
jept vegelmäßigs unferer Duelle iR eine Probe Aluminiumpapier, durch Brefien 
mittelft einer gravistien Walze gemuftert, beigegeben. Die weiße Farbe der Alumi- 
niumblätter ift zwar weniger lebhaft ale diejenige des Blattfilbers, aber auch an der 
Luft weniger veraͤnderlich. A. d. Red. 
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eine Flüffigfeit zu erhalten, welche den Zuder wieder in kryſtalliſirtem 
Zuftande liefern kann; aber felbft in biefem Kalle Hat ein beträchtlicher 
Theil bed Zuders eine tiefe Beränderung erlitten. Wenn man nach dem 
Schmelzen die Wärme noch einige Zeit lang einwirken läßt, fo ändert 
fämmtlicher Zuder feinen Zuftand. Bei dieſer Beränderung findet fein 
Gewichtöverluft ftatt, Daher der veränderte Zuder aus benfelben Elementen 
und in berfelben Anzahl beiteht wie der fryftallificbare Zuder, nur bie 
Anordnung der Elemente hat fich geändert. Ich will num angeben, worin 
biefe Aenderungen beſtehen. 


Der gefchmolzene Zuder bat bad Anfehen des Fruchtzuderd; er ift 
aber nicht bloße Blucofe (unfryftallifirbarer Zuder). Leptere Zuderarten 
Haben zur Formel C1?H12012, und ein Körper von diefer Zufammen«- 
fegung kann fih nicht auf Koften des kryftalliſirbaren Zuckers CR H11OQ1 
ohne Äußeres Hinzulommen von Wafler bilden, ed fen denn daß bas 
erforderliche Wafler dem Zuder felbit entzogen wirb und daß ſich gleich⸗ 
zeitig ein niedrigeres Kohlenhydrat, als er iſt, bildet. 

Ich kann hier nicht auf die von mir angewandten analytifchen Methor 
ben eingehen, fondern begnüge mich meine Refultate mitzutheilen. Ich 


‚habe gefunden: 


1) daß ber Zuder durch das bloße Schmelzen feine Eigenfchaft zu 
gähren zur Hälfte verliert; 

2) daß ein gegebened Gewicht von gefchmolzenem Zuder nur halb 
fo viel Rupfervitriol mit Kalilöfung reducitt, als für ein gleiches Gewicht 
von Glucoſe oder umgeſetztem Zucker erforderlich iſt; 

3) daß jedoch die verdünnten Säuren den geſchmolzenen Zucker ber 
Art modificiren, daß er fich nach ihrer Einwirfung gegen Ferment und 
reducirbare Reagentien wie ber gewöhnliche Sruchtzuder (Glucoſe) verhält. 

Der gefchmolzene Zuder enthält nämlich eine neue Subftanz, welche 
ein niedrigere Kohlenhydrat ift als der Zuder, die ih Saccharid ge 
nannt habe und welche man durch die Gaͤhrung aus demſelben abfcheiden 
fann. Die Entftehung des Saccharids ift ſehr leicht zu erflären nach 
ber Formel: 

Saccharid. Glueoſe. 
2(C2H110) = Ci2BROIOo + 02H20%, 

Unter dem Einfluß der Wärme ſpaltet fi) der Zuder, die eine 
Hälfte verliert Waſſer, aber diefes Wafler, anftatt fich zu entbinden, ver- 
bindet fich mit der andern Hälfte bed Zuders und verwandelt ihn in Glucoſe. 
Durch die Gährung zerftört man die Glucoſe, und dad reine Saccharib 
bleibt in Auflöfung zurüd. 
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Wenn man eine Klüffigkeit, deren Gehalt an Saccharid man kennt, 
am optifchen Saccharometer. prüft, fo findet man: daß das Sacdharib bie 
Bolarifationsebene nach rechte dreht, daß es nur ein ſchwaches Drehungs⸗ 
vermögen hat, von beiläufig 15 Grad, und baß es in Berührung mit 
Säuren ein fehr auffallendes Drehungsvermögen nach links erlangt. 


Dampft man die Auflöfung des Saccharids ab, fey es über freiem 
Feuer oder im Vaeuum, fo erhält man einen Syrup, welcher, nachdem 
ih ihn über ein Jahr lang an einem trodenen Orte aufbewahrt Hatte, 
feine Spur von Kroftallifation zeigte. 

Diefer Syrup befteht jedoch nicht mehr aus reinem Saccharid, benn 
das Wafler wirft nach und nach, beſonders aber in ber Siedhitze, auf 
das Saccharid in berfelben Weife wie die Säuren. Das Sacdarid, 
welches in feiner reinen Auflöfung rechtsdrehend if, fann fich daher 
unwirffam und felbft linföbrehend zeigen, wenn biefe Auflöfung einige 
Zeit lang aufbewahrt oder wenn fie durch Aufnehmen fyrupartigen Sacs 
charids in Waſſer erhalten wurde. 


Der geichmolzene Zuder zeigte am Saccharometer eine Ablenkung 
nach rechts, welche der einem Gemenge von gleichen Theilen Glucoſe und 
Saccharid zufommenden fich fehr näherte, da fie zwifchen + 35 u. 380 
varlirte. In diefem Sinne ergab ſich auch dad Drehungsvermögen des 
umgefegten geſchmolzenen Zuckers. 


Das von mir angegebene einfache, normale Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Saccharid und der Glucoſe findet immer ſtatt, wenn das Schmelzen des 
Zuceers gut geleitet worden iſt; wurde aber die Operation zu lange fort⸗ 
gefegt, oder erhielt man ben Zuder abfichtlich fehr lange Zeit auf ber 
Temperatur von 1600 C., fo färbt er ſich immer mehr, obgleich die 
Waage gar feinen Gewichtöverluft anzeigt, und es erfolgt in der Mafle 
eine zweite Metamorphofe, dieſesmal auf Koften des Saccharids. Sie 
verliert Wafler und verwandelt fi in Caramel, welcher das Product 
ftark färbt; biefes Wafler entbindet fich nicht, fo lange es Saccharid vors 
findet, welches es hydratifiren und in Glucoſe umwandeln Tann. 


Der Zuder kann alfo verfchiedene Verwandlungen durchmachen, bevor 
ex bie gefärbten Producte liefert, welche ben Caramel bilden. 
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Die Berechnung der Wandſtaͤrke von Dampfleſſeln; nad) Bref fe. 


Die Derehnung der Wandflärke eines Dampffeflels geſchieht vorſchriftsmaͤßig 
in Frankreich nach der Formel 


e = 0,0018 aD + 0,003, 


wobei n die Anzahl der Atmofphären des effectiven Drucks bedeutet, welcher von 
innen nad außen flattfindet, und D den Durchmefler des Keffels angibt. Die Didee 
iR dann auch in Metern beffimmt. Findet der Druck umgekehrt von außen nad 
innen flatt, fo if vorgefährieben, dieſe Dide um die Hälfte zu vergrößern. Der 
Berfafler maht nun die Bemerfung, daß die Ableitung der obigen Formel als Keſſel⸗ 
profil einen Kreis vorausfegt, und gibt eine genauere für den Fall, daß das Profil 
eine elliptifhe Form hat. Sept man nämlid tie Grceentrichtät der Ellipſe, welche 
das Profil nad der definitiven Durchbiegung bildet, S K, fo foll ganz unter den⸗ 
felben Umftänden die folgende Formel jene erſetzen, nämlich 


e = 0,0009 nD € +V 1+ in — ) + 0,003, 


wobei angenommen ift, daß die Spannung des Eiſenblechs 2,86 Kilogr. für den 
Duadratmillimeter iR. Diefe Formel gibt felbf für Heine Werthe von x in Betracht 
kommende Differenzen gegen die erſte. (Hortfchr. der Phyſik.) 





Berfuche über Magnetifirung der Locomotivräber zur Vermehrung ber 
Adhaͤſton. 


Bor der American scientific Association wurde neuerdings ein ſehr intereſ⸗ 
fanter Auffag von H. Blafe über die Bermehrung der Zugfraft der Rocomotiven 
gelefen, weicher nähere Angaben über die von Serrel angeftellien Verſuche über 
Magnetifirung der Locomotivräder zur Bermehrung ber Adhäſion enthält. Man 
erhielt eine DBermehrung der Zugkraft bis zu 75 Proc. auf folgendem einfachen 
Wege: Der untere Theil des Radkranzes if mit einer Kupferbrahtfpirale umgeben, 
innerhalb welcher das Rab rotirt, und man beobachtete, abweichend von der anges 
nommenen Theorie, daß der Punkt des größten magnetifchen Eflectes mit dem Bes 
rührungspunfte von Rad und Schiene zufammenfiel, wenn man die Spirale nad 
einem Kreisfegmente krümmte, beflen Radius dem Durchmefler des Rades gleich war. 
Das eine Rad erhielt Süpdpolarität und das entfpredhende entgegengefebte Rad Nord⸗ 
polarität. Die magnetifirten Räder hatten 4, Fuß Durchmeſſer und wogen jetes 
1100 Pfr. Auf ſehr fchlüpfrigen Schienen wurden bdiefelben in unmagnetifirtem 
Zuftande bei 19 Pd. Dampforud gelüftet (slipped), in magnetifirtem Zuftande 
aber erft bei 35 Pfd. Bei fehr reinlihen Schienen und unter befonders günfligen 
Berhältnifien waren Hierzu 50 Pfd. im gewöhnlichen und 88 Pfd. im magnetifirten 
Zuflande erforderlih. Die Spirale war von Kupferdbraft Nr 8 in einem Stüd 
aus 2700 Fuß Draht mit 288 Umdrehungen gefertigt und mit Kattun und Marines 
leim ifolirt, fowie mit Kautſchuk überzogen. Serrel bat keinen Unterfhieb in der 
Adhaͤſton beobachtet, wenn die Räder in Ruhe waren, ober fidy drehten bis zu 300 
Umgängen pro Winute. Die Batterie war eine verbeflerte Grove'ſche Batterie, 
mit ununserbrochenem Strome, aus 16 Bechern mit ungefähr 300 Quadratzoll 
Zinkfläche, welche paarweife verbunden waren. (Mining Journal, 1859, Nr. 1254; 
Notizblatt des Givilingenieur, 1860, Nr. 1.) 
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Mittel, das Erhaͤrten des Gypſes zu verzoͤgern, nah G. M. Caſentini. 


Der Modelleur Caſentini ewpfiehlt eine geſättigte Loͤſung von Borar im 
Waſſer, um das Erhärten des Gypſes nach Belieben zu verzögern. Man verbünnt 
die gefättigte Borarlöfung noch mit Wafler, befien Quantität davon abhängt, ob 
man das Grhärten des Gypſes, mit welchem man die Löfung vermiſcht, mehr oder 
weniger verzögern will. Wenn man 1 Bolum Borarlöfung mit 12 Bolumen 
Waſſer vermifcht, jo wird das Erhärten um ungefähr 15 Minuten verzögert. Nimmt 
man auf 1 Bolum Borarlöfung 8 Volume Wafler, fo wird das Erhärten um 50 
Minuten, nimmt man 4 Bolume Wafler. fo wird es um 3 bis 5 Stunden, nimmt 
man 2 Bolume Wafler, fo wird es um 7 bis 10 Stunden, nimmt man gleidhe 
Bolume Borarlöfung und Wafler, fo wird es um 10 bis 12 Stunden verzögert. 
Diefe Zeiten find übrigens je nad) ber :Beichaffenheit der angewendeten Materialien 
etwas verfhieden. (Technologiste, Juni 1859; durch das polytechniſche Gentrals 
blatt, 1859 ©. 1452) 


Berfahren zur Anfertigung von Schleiffteinen, von Friedrich Ranfome 
in Ipswich. 


Man nimmt Blaspulver oder Smirgel und bildet daraus durch Sieben ver: 
fhiedene Beinheitenummern. Man vermifht ſodann jede Sorte Glas⸗ oder Smirgels 
pulver oder au ein Gemenge won beiden mit Fiefelfaurem Kali oder Natron, fo 
dag eine plaftifhe Maſſe enıfteht, und formt aus derfelben Steine von paflender 
Geſtalt. Man kann aud etwas Thon zufegen, um die Mafle mit geringerem Auf⸗ 
wande von Hefelfaurem Alkali planifh zu machen. Die geformten Steine werben 
getrodnet und ſodann gebrannt. Dabei verliert das Tiefelfaure Alkali feine Löolich⸗ 
feit, fo daß das Ganze fi zu einer feſten Mafle zufammen fittet. Das Brennen 
darf aber nicht bei fo ſtarker Hige gejchehen, daß die einzelnen Beſtandtheile zuſam⸗ 
men ſchmelzen und das Ganze glafig wird. Der Mafe der Steine kann zugleid 
mit dem Smirgel oder Blaspulver aud Sand zugefeht werben. Die anzuwendenden 
Mengenverhältnifle find je nad den Umftänden jehr verfchieden. Das Brennen kann 
bei geringerer Hitze gefchehen, wenn man die Steine vorher in Ghlorcalciumlöfung 
taucht und dadurch das fiefelfaure Alfali zerfegt. a re of Patent Inventions, 
September 1859, ©. 204 ; durch das polytechniſche Gentralblatt, 1859 ©. 1450.) 


Anfertigung von wafferdichtem Papier, namentlich zu PBatronenhülfen; 
nah C. Peterfon. , 


Man vermifht den Papierzeug per Ballon mit 2 Unzen Seife, die man 
vorher in Waſſer aufgelöst bat. Nachdem die Vermiſchung erfolgt if, fügt man 
der Mafle nah und nah unter Umrühren fo viel Alaunlöfung hinzu, daß die 
Seife dadurch vollftändig zerfeht wırd Der Alaun bildet mit der Seife einen 
aus den fetten Säuren in Verbindung mit Thonerbe beftehenden Niederſchlag, wo» 
durch die Maſſe gewiffermaßen gerinnt. Diefer Niederfchlag erfept den Leim und 
macht außertem das Papier, welches nachher in gewöhnlicher Manier aus der Mafle 
hergeftellt wird, waſſerdicht. Solches Papier eignet ih namentlih zu Batronen- 
hülfen, melche auch direct aus ber Mafle angefertigt werden fönnen. (Repertory 
uf en Auguft 1859, ©.120; duch das polytechniiche Sentralblatt, 
1859 ©. 139 .) 


— — — 





Verfahren zur Anfertigung plattirter Kerzen, von A. V. Newton. 


Der Genannte ließ ſich am 25. October 1858 ein Verfahren als Mittheilung 
in England patentiren, Talgkerzen mit einer härteren, glatten, nicht rifflg werden⸗ 
den ober fih abfhuppenden und das Ablaufen verhindernden Schicht zu überziehen. 
Nach diefem Verfahren werben folgende brei Mifchungen, bie ftufenweife einen höheren 
Schmelzpunkt haben, in der Art angewendet, daß die Kerzen zuerſt mit der Miſchung 
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Mr. 1, dann mit der Mifhung Nr. 2 und zuletzt mit ber Miſchung Nr. 3 übers 
zogen werben. Die on Nr. 1 beſteht au 

Stearinfäure -. -» ; 50 Thin. 

gutem Talg . ; R — 4 , 

Kampher — na 

weißem Harz . a ; A. 

Dammaaıy . . Ay 
Die Mifdung Nr. 2 wird bereitet aus 


Stearinfäure . —— 70 Thln. 
Talg . 24 . 
Kampher . } A A I 
weißem Wachs ; ; : 2: 


Dammarbarı . : ö i L 2% 
Die Miſchung Nr. 3 Rellt man dar aus 

Stearinfäme . s ; : 90 Thln. 

Taig — 6 „ 

Kampher — 8 

weißem Wachs . ° . 2 ” 


Die Anfertigung dieſer Mifchungen gefchieht durch Zuſammenſchmelzen ber bes 
treffenden Stoffe und das Weberzicehen der Kerzen mit 'venfelben durch Bintauchen. 
Die Miſchung Nr. 1 if in ihrem Echmelgpunft am it von dem Talg vers 
ſchieden und verbindet ſich deßhalb vollkommen mit bemfelben, wenn bie Kerzen in 
fie eingetaudgt werben, ohne daß dabei, wenn das Gintaudden raſch geſchieht, ein 
Schmelzen des Talges erfolgt. Nachdem die Kerzen durch das Eintauchen mit einer 
Schicht der Miſchung Ne. 1 überzogen find, taucht man fie in die Mifhung Nr. 2, 
welche einen höheren Schmelzpunft hat, der aber doch nicht fo hoch if, daß von den 
Kerzen beim Eintauchen eiwas abichmilzt. — werben bie Kerzen in die Miſchun 
Nr. 3 getaudt, welde den hoͤchſten Schmelzpunkt Hat und alfo den Kerzen äußerli 
eine ſchoͤne, nicht ſchmierige Oberfläche gibt. Wenn man die Miſchung Nr. 3 fofort 
auf dem Talg anbraͤchte, fo könnte fie ſich abſchuppen, was nicht der Fall ift, wenn 
fie durch Bermittelung ber beiden anderen Mifhungen mit dem Talg verbunden wird. 
Der Talg wird den Mifchungen zaugefeht, um der Stearinfäure ihre Spröpigkeit und 
ihre kryſtalliniſche Beiyaffenheit zu benehmen. Beim Bintauchen der Kerzen erhält 
man die Miihung nur gerade fo warm, daß fle vollkommen flüfftg bleibt. (Re- 

rtory of Patent - Inventions, Auguft 1869, ©. 1015 durch das volytechniſche 
entralblatt, 1859 S. 1300.) 
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Verfahren, das durch Deſtillation von harzigem Holz gewonnene Terpen⸗ 
thinol zu entfärben und von feinem unangenehmen Geruche zu befreien; 
von Mathieu in Marfeille. . 


Das dur Defillation von Karzigem Holz in verfchlofienen Gefäßen bargefteflte 
Terpenthinöl befigt einen ſtark empyreumatifchen Geruch, weßhalb man es bieher in 
der Inbuftrie wenig benupt hat. Es ift dunfelbraun gefärbt und enthält 30 bis 
40 Proc. Theer. Um es davon zu befreien, vermifht man es mit 2 Proc. Schwefels 
fäure von 66% und fchüttelt es I Stunde lang lebhaft damit um. Die Schwefel⸗ 
fäure verfohlt ven Theer und macht die Flüffigfeit dunkelroth. Man läßt fie 1 Stunde 
lang fih abdfegen und zieht dann den Haren Theil von dem Bodenſatz, welcher bie 
Schwefelfäure enthält, ab. Der abgezogene Theil wird mit etwas Kreide vermiſcht, 
damit etwaige Antheile von Schwefelfäure, melde in ihn übergegangen feyn Fonn- 
ten, neutraliftet werben, und fodann aus einer Fupfernen oder eifernen Blaſe deſtillirt. 
Das fo bebantelte Dei iſt farblos wie Wafler, fehr flüffig und befigt nur einen 
wo aromatifhen Geruh, von welchem man es dur nochmaliges Deftilliren 
über fettem Del befreien fann. (Brevets d’invention, t. XXIX, tur das poly: 
technifche Gentralblatt, 1859 ©. 1448.) 
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Verbrennung bed Theers in den Gasanſtalten ber deutſchen Continental⸗ 
Gasgeſellſchaft zu Deffau. 


Die Geſchaͤftoſtockungen ber legten Zeit haben für die Basanflalten die nnanges 
nehme Nachwirkung gehabt, daß die Theervorräthe fich täglich vergrößern nnd felbR 
zu den billigften Preifen Fein Abjag mehr zu erzielen if. 

Mit Rüdfiht Hierauf und von der Meberzeugung geleitet, daß erfi eine voll» 
Ränpdige Reducirung aller Theerlager eingetreten feyn muß, ebe 
an eine Hebung bes Breifee wieder gedacht werden fann, iſt die deutſche 
Gontinentals@asgefellihaft auf den Anflalten, wo fib große Vorräthe gehäuft Hatten, 
zur Verbrennung des Theers behufs Unterfeuerung der Retorten übergegangen, und 
zwar mit außerorbentlihen Erfolge. Ale Schwierigkeiten, die fih früher der Ans 
wendung zu diefem Zweck entgegenflellten, 3. B Häuflges Verſtopfen der Zuleitun⸗ 

en, unvollſtändige Verbrennung, beläftigender Rauch u. f. w., find vollländig be- 
eitigt. Mit 1 bis 1',, Entr. Theer werden 1 preuß. Tonne (= 1%, Ente.) Kohlks 
erfegt. Wenn alfo die Tonne Kohls mit 25 * abzuſetzen iſt, verwerthet ſich ber 
Theer zur Unterfeuerung mit netto 22 bis 25 Sgr. pro Gntr., ein Preis, der im 
Handel faſt nirgends mehr erzielt werden kann, da in ben legten Zeiten fogar zu 
10 bis 12%, Sgr. pro Eentner große Quantitäten, ohne Käufer zu finden, ausges 
boten werben. 

Die Borrihtung zum Verbrennen bes Theers iſt hoͤchſt einfach und läßt ih am 
jedem Ofen anbringen. 

Oben auf den Dfen placirt man ein Kleines bledhernes oder gußsilernes Theer⸗ 
refervoir, das von Zeit zu Zeit nachgefülli wird. Indem Mefervoir befinden fi ein 
ober zwei falſche Böden mit Löchern von etwa 1, Zoll Durchmeſſer, um Unreinigs 
keiten zurüdzubalten. Vom Boden bes Mefervoirs geht fenfreht ein Mohr, welches 
am untern Ende in einen jeitwärte angebrachten Fleinen Hahn aneläuft. Diefer Hahn 
regulirt die Theermenge, welche zur Verbrennung gelangen fol. Gin Gifendrabt, den man 
durchfledit, dient dazu, von Zeit zu Seit bie Deffnung zu reinigen und das Anfeten 
diden Theers zu verhindern. 

Aus diefem Hahn fließt der Theer in eine fhiefliegende offene Rinne. In diefe 
Rinne wird gleichzeitig ein feiner Strahl Wafler, etwa wie eine Stricknadel dick, 
durch einen Spishahn zugeführt; der Theer wird dadurch verbiinnt und Berfiopfuns 
gen des unteren Buleitungsrohres verhindert, im welches der mit Wafler verbünnte 
Theer nunmehr durch einen Trichter gelangt. Diejes Zuleitungsrohr it von Schmiede⸗ 
eifen und hat etwa 1%, Buß Länge und 5% Zoll innere Weite. Es if vorn und 
as offen, damit man leicht mit einem Stod durchfahren und dasfelbe reinigen 
ann. Es ift oberhalb der Feuerthüre, in fchräger Rihtung nah dem Feuer zu 
etwa 250 einfallend, angebraht und fteht außerhalb des Gemäuers fo weit vor, daß 
man an jeiner oberen Fläche den fon erwähnten Trichter für die Aufnahme bes 
Theers anbringen könne. Im Yeuerraum mündet diefes Mohr über einer Gharmotte- 
fteinplatte, welche gleih vorn in gleider Höhe mit der Oberkante der Feuerthüre 
angebracht if. Diefe Platte befindet fi flet6 durch die auf dem Roſte verbrennens 
den Kohle in Weißglühhitze und zerfegt fofort den darauf tröpfelnden Theer, welcher 
nun in Dampfform über dem euer Hinzieht und dabei vollfändig verbrennt. 
%/, bie 1 Tonne Kohls genügen pro 24 Stunden als Zuſat zur Theerverbrennung; 
ift der Ofen in voller Gluth, fo Tann man zeitweife auch mit Theer allein heizen. 
Mit 2, bis 1 Tonne Kohfe und 4 bis 4%, Entr. Theer kann man fehr gut 16 bis 
18000 Kubikfuß Bas pro 24 Stunden erzeugen. Der Arbeiter hat nichts weiter zu 
thun, als den Theerzufluß dem gewünſchten Hißegrabe entfprechend zu reguliren und 
he zu geben, damit in den Hähnen und Zuleitungsröhren Feine Verſtopfungen 
eintreten. 

Es wird die große öfonomiihe Wichtigkeit dieſer Verbrennungsmethode allen 
Gasfabrikanten, die ihren Theer nicht abzufegen vermögen, einleudhtend ſeyn, und 
bemerken wir ſchließlich, daß auf den von der deutſchen Continental-Gaeégeſellſchaft 
betriebenen Basanftalten zu Botha und Erfurt die Verbrennung des Theers flets in 
Anwendung ift und bie Befldtigung der Einrichtungen jedem, der fi dafür interef 
firt, ohne Weiteres geflattet wird. (Journal für Gasbeleuhtung, 1859, Nr. 9.) 
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auf naſſem Wege CLIV. 398. 

Gräger, über Anwendung des Gifen- 
Enas ala Mittel zur Einaͤſcherung orgas 
niſcher Subſtanzen CLIII. 468. 

— Verf. den Kohlenfſaäuregehalt eines 
Mineralwaflers zu befimmen CLIL. 75. 

Graham, Berfuche über den Bang ber 
Berbampfungi in Dampfkeſſeln CLIII. 1. 

meinen: — nad Chubbs 

Syſtem (LI. 189. 

on über neue Anwendun⸗ 
gen des Slycetin⸗ CLIV. 394. 

Grouven, Methode den Zucker in. den 
Rüben ıc. zu beſtimmen CLIV. 808. 

— über die Getreidepreife bei welchen 
die Suanodüngung nicht mehr rentirt 
CLII. 400. 

Grund, neue rotirende Egge cuni. 188. 

Gruner, über Galverts und Zohnfens 
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Unterſuchung - Fi a auf 
Stabeifen CLI. 

Buyet, ——— CLI. 414. 

Gwynne, WBärmevertheiler für Dampfs 

- teffel CLIII. 404. 

« 

Habid, über das Weinbouquet CLII. 
72. CLIII. 63. 

— über den Wärmeaufwand bei verfchies 
denen Bierbraumethoden CLII. 384. 
— über die Anwendung bed fchottifchen 
Drebfreuzes zum Ausfüßen der Treber 

in der Bierbrauerei CLII. 345. 

— über die Rolle der Obergährung in 
der Bierbrauerei CLII. 21t. a’ 
— über die Theorie der Bierbrauerei in 
Bezug auf Mulders Chemie des Bieres 

CLI. 140. 223. 296. 449. 

— über eine Vorfihtsmaßregel bei der 
Borausbefimmung der Branntweinaues 
beute durch die Attenuation der Maifche 
CLIL 73. 

— zur Theorie und Praxis der Wein: 
bereitung CLIII. 216. 300. 

Hager, über Gasbeleuhtung auf Ciſen⸗ 

bahnmagen u. Dampfſchiffen in Amerika 
I 

Halsfe, ra ai Zeiger⸗Tele⸗ 
graph CLI. 

Harms, —8 förwärge Färbung welde 
ein fllberner Löffel z Salmiallöfung 
annimmt CLII. 238 

Harrifon, eleftrifche Lampe CLII. 201. 

Hart, Apparat zur Unterfuhung von 
Kalkſteinen CLIII. 148. 

— ötonomifcher Gasbrenner CLIII. 256. 

Hartmann. Anwendung des Krapp⸗ 
extraets für topiſches mann zum 
Kattundrud CLI. 28 

Harvey, a mit mehreren 
Gylindern CLIV. 84. 

Saffe, über Bergnaphtha CLI. 445. 
Hauch, über den Pubdbdelbetrieb auf der 
Marhütte in Bayeın CLIL 363. - 
Hauff, Beichreidung von Aultmans 
Ernte⸗ und Mahmaſchine CLII. 840. 
— Beſchreibung von Clarke Nahmaſqhine 

CLII. 170. 

— Beihreibung von Lindfay's Maſchine 

zum Poliren von Glas ꝛc. CLI. 401 


1- sen von Mungerse Schloß 


— — vn Smiths Gewehr 
CLI. 337. 

— Beſchreibung von Taylors Thorglode 
CLI. 1886. 
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Heeren, Beſchreibung eines hydrauli⸗ 
fen Faßſpundes CLII. 432. 

— Beſchreibung einesRaltofeneCLIV. 287. 

— über ArtanfassSchleiffteine CLIIL. 76. 

— über das Bucher'ſche Feuerloͤſchmittel 
CLIL 30. 

— Berfahren zum Befohlen der Yußbe- 
fleivung mit Gutta⸗percha CLIII. 78. 


och Gaebrenner mit Blatindraht 
CLU. 18. 


— über die Raudgverbrennung CLIII. 321. 

Helbig, verb. Fußboöden CLIII. 468. 

Helm, über das Suerfen’fhe Zahn: 
cement CLIII. 76. 

Herland, nn zum Nuflegen 
der Treibriemen CLIV. 73. 

Hertz, über Sicherheits und Combi⸗ 
nationsfchlöfler CLIL. 419. 

Heß, Unterfuhung über die Ausbeute 
an Photogen sc. aus einer Torfforte 
CLIII. 380. 

Hinde, über Berhüttung von Puddel⸗ 
fhlade CLIII. 462. 

Hipkiß, Methode die Achfen zu ſchmie⸗ 
ten CLI. 255. 

Hipp, über den Wirkungs-⸗Unterſchied 
der Inductionsftröme beim Oeffnen und 
Schließen ter Kette CLIV. 269. 

Hobbs, deſſen Schloßfabrik in London 
CLIII. 153 


Hoffmann, über Blutlaugenfalzfabri- 
tation CLI. 63. 

Hofmann, über das Pergamentpapier 
CLII. 380. 


— über die Anwendbarkeit der mangan- 
fauren Alfalien zum Desinflciren ber 
Luft, des Waflers ıc. CLIII. 62. 

Hollingshead, neue Methode beim 
Gießen der Metalle CLIV. 233. 

Holmes, neue Methode beim Gießen 
der Metalle CLIV. 233. 

Holyday, Benzinlampe CLIIL 256. 

Hooper, YBufferfedern aus unlcanifirtem 
Kautfhuf CLI. 409. 

Horsfall, Berf. zum Härten und Ans 
faflen des Stahldrahtes CLIII. 348. 
Huault, Berf. zum Schwarzfaͤrben ber 

Filzhüte CLIII. 319. 

Hubert, Verf. zum Anfertigen der Gyps⸗ 
formen für bie Borzeflanteller sc. CLII. 36. 

Hübner, über Babrication von Bhotos 
gen, Solaröl und Paraffin aus Braun: 
tohlen CLI. 119. 

Susler, Apparat zum Impraͤgniren ber 
CEiſenbahnſchwellen CLII. 12. 

Huffon, Fabrication des Pauſekattuns 
CLIII. 319. 


Ramenzogifler 


J. 


Jackſon, hydrauliſche Frietions⸗Kuppe⸗ 
lung CLIII. 251. 

Jacquelain, Darſtellung einer zu Ker⸗ 
* geeigneten ſtarren Fettſaͤure durch 

inwirkung von Unterfalpeterfäure auf 

Delfäure GLIV. 318 

Sames, Bandſägemaſchine CLIII. 90. 

Jameſon, NRefultate der Du Tremb- 
leyſchen Aethermafchine im Bergleich mit 
der Grpanfionsdampfmalhine CLIV. 
1 


68. 
Jenzſch, Univerfal- Platintriangel zur 
Aufnahme von Platintiegeln CLi. 425. 
Imbert, Berfahren zum Ausgießen des 
Blafes aus dem Hafen CLIML. 23. 
Sobarb, Berj. zum Fixiren der Lichts 
bilder CLIL. 201. 
3 / bi In entlaſtete Schieberfieuerungen 
LI 1. 


Sobfon, Apparat zum Wahlen unb 
Sieben CLILL. 91. 

Sohnfon, Darftellung des Aluminiums 
aus Schwefelaluminium CLI. 317. 
— über das Wärmeleitungsvermögen ber 
Metalle und ihrer Legirungen CLIL 

125. CLIII. 288. 

— über die chemiſchen Beränberungen 
weldhe das Moheiſen während des Pub: 
deine erfährt CLIII. 156. 

— über die Härte der Metalle und Le 
girungen CLUL. 129. CLIII. «15. 

— Verbeſſ. an Manometern CLIV. 4086. 
— Ber. zum Schmelzen des Stable im 
Blammofen ohne Tiegel CLIV. 107. 
Jonas, Verf. Abdrücke von Zeichnungen 
mittelſt Jod und Guajakharz anzufertis 

gen CLII. 452. 

Sones, verb. Berfohfungsofen CLIV. 173. 

Sullien, über die gleichzeitige Wirkung 
von Schwefel und Phosphor auf das 
Eiſen CLI. 273. 

Sung, Schupmitsel gegen den Hauses 
ſchwamm CLIV. 238. 


K. 


Karmarſch, Beitrag zur Kenntniß bes 
Aluminiums CLIL 441 


— über bie abfolute Kefligfeit der Metall» 


bräbte CLIV. 45. 
— über die Härte der Metalle und Legis 
rungen nad den Unterfuhungen von 
Galvert und Sohnfon CLIII. 415. 
— über die Sicherheitsfchlöffer von Chubb 
und Bramah CLILI. 5. 
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Kafner, einfaches Mittel Ratten und 
Mäufe Schnell zu tödten CLIX. 80. 
Ray, Maſchine zum Sengen von Garnen 

und Geweden CLIIE. 21. 

Kayjer, Eonftrucion eines Schwung⸗ 
trade CLIV. 86. 

Kehlmann, Blechſchere und Schraus 
benfahlüflet CVıll. 182, 

Kellermann, Darfellung von Farb⸗ 
Roffen aus den Blüthen und Blättern 
der Ulme CLII. 397. 

Le N Verf. zum einigen des Parafs 

sc 64. 

Keſſ —— a ae mit einer 
durch Elefttomagnete bewegten Ventil⸗ 
Reurrung CLIV. 1. 

Keſſels, Beichreib. einer Maſchine zur 
Berfertigung d. Schnürftiifte CLIII. 15. 

— über Sicherheits. und Combinations⸗ 
Schloöſſer CLI. 340. 

— über Verbeſſ an den Chubb- und 
Bramah ⸗Schloͤſſern CLIII. 92. 

Keßler, Benugung des in den galvan. 
Säulen zurüdbleibenden Binkoitriole 
und Behandlung der Zinkblende auf 
naffem Wege CLIII. 167. 

Khittel, Darftellung eines Purpurlacks 
aus Krapp und GBarancin CLI. 208. 

— Darfiellung von — — auf 
naſſem Wege CLII. 29 

Kieß, über ——— Sehen ohne 
Rereoffopifhes Inſtrument CLIII. 455. 

Kind, Abfallſtück mit Ausdehnung für 
Schadtbohrungen CLIL 418. 

Kindt, über eine ſchwarze Tinte zum 
Zeichnen der Wäldhe CLIII. 393 

Kinnell, Mar, Bärben der Zeuge in 
der Bitriolfüpe mit Grfparung von 
Indigo auf ber Rückſeite CLII. 159. 

Kirchwe N r, felbfithätiger Waflerfamıms 
ler bei Dampfleitungen CLII. 163. 

Kirkham, Apparat zur Fabrication 
von Waflergas ald Beleudtungs» und 
Heigmaterial CLIV. 31. 

Kletzinsky, über Mbonict ober bors 
fauren Kalt CLIII. 

Knab, este = erwärmter 
Herdfohle CLIV. 97. 

Knocke, Befchreibung der neuen Kupfer- 
vitriolfiederei zu Dfer CLIV. 423. 

— Dardellung der Schwefeljäure beim 
Möften von a in Schadtöfen 
zu Öfer CLIV. 

Knoderer, hm ber Schnellger⸗ 
berei CLI. 457. 

Knowles, re „pe Gementfahlbereis 
tung cLı. 3 

Ko 5 n. üb. Genttifugat-Wetallguf CLIII. 
461. 


— Dampftefiel aus Stahlblech 


CLI 

Pe abe die fabritinäßige Darkelung 
des Anıimonzinnobere CLIV. 2986. 

— Berf. zur Gewinnung bes Alizarine 
und Sndigotins CLUI. 428. 

Köppelin, Beichreibung feines Hydro⸗ 
fate CLIV. 359. 

Krafft, Apparat am Berbrennen ber 
Sägefpäne CLi. 2 

— über Berfeifung — Fette mittelſt 
Chlorzink CLII. 469. 

Krauß, Danpffolben a befeitigter 
Kolbenreibung CLII. 242 

Kraut, Unterfucdhung verfchiebener Are 
ten präparirten Torfes CLI. 113. 

Krieg, über — in Schott⸗ 
land CLIV. 
— äb. a in Tennante hemis 
fcher Fabrik zu Glasgow CLI. 48. 
Krifter, deſſen Burzellanfabrif in Wals 
denburg CLIV. 176. 

Krupp, deſſen GußRahlfabrif zu Glen 
CLUI. 156. CLIV. 186. 

— über PBumpengefänge aus Gußſtahl 
CLIL 467. 

Kurrer v. über die Darftellung der pur» 
purs und rofenrotben Mureridsarben 
im Baumwollendrud CLII. 65. 


v. 


Laecaſſagne, trockene galvaniſche Eäule 
CLL 268. 


Lambert, verb. Waflerpumpen CLII. 6. 

gan, über das Banden des Stable im 
Flammofen ohne Tiegel GLIV. 108. 

Zancafter, Anwenbung ber Aluminiums 
bronze für Flintenläufe und Geſchütz⸗ 
tohre CLIII. 262. 

— Apparat zum Wüllen der Batronen 
für Gewehre die an der Schwanz 
fhraube geladen werden CLII. 11 

Landerer, Anwendung der Schießwolle 
zur momentanen Entzündung zahlreicher 
Kerzen CLIL 468. 

— —— Aſphalt⸗ und Bernſteinfirniß 


Lawſon, ———— CLII. 267. 

Lea, Bereitung der Pikfrinſäure aus 
auftralifgen Gummi CLI. 468. 

— ee in der Gtabeifenfabrication 

Lecop, mn ve Erwärmung mittelit 
@is CLIII. 3 

Lehmann, ner Berwendun des alte 
— Roggens zum Brodbacken 

30 
Lemonnier, — CLI. oↄs. 
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Leo, Befchreib. der in Litthauen gebräuch⸗ 
lihen Gewinnung und Prefiung des 
Torfes CLIII. 68. 

Lepage, über Brtraction des Farbſtoffs 
der Alkanna mittelſt Schweielfohlen- 
off CLIE. 79. 

Leteſtu, verb. Bumpe CLII. 82. 

Levorr, über Öyanbilbung bei der Ber: 
beennung des Leuchtgaſes CLIII. 466. 

Liebig v., über das Verbaden des Mehle 
aus ausgewachfenem Getreide CLI. 309. 

— über die Bildung von Weinfleinfäure 
aus Mildyuder CLIV. 77. 238. 

— über einige Gigenfchaften ber Acker⸗ 
frume und über das Berhalten des 
Ghilifalpetere, Kochſalzes und fchwefels 
fauren Ammoniaks zu derfelb. CLII. 220 

— Berf. die verfilberte Oberfläde von 
Spieyelglas. galvanifh zu vertupfern, 
vergoldensc. CLI. 284 

-Lielegg, über das — Verhalten 
und die techniſchen Anwendungen des 
Waſſerglaſes CLIII. 44. 

Lind, über das württembergiſche Kriegs⸗ 
pulver CLII. 78. 

Lindfay, Mafhine zum et von 
Glas, Marmor ıc. CLI. 401 

Lintner, über bie Nahmelfung von 
Phosphor in Speifen CLI. 159. 

Loup, magnetifcher Zählapparat CLII. 

184. 


Lowe, Behandlung des Weizenmehls 
zur Darftelung von Schlichte oder 
Appreturmafle CLlil. 375. - 

Lömwentbal, Berf. unbrauchbar gewor: 
dene Butta:percha wieder zum Abfor⸗ 
men für die ——— nutzbar zu 
machen CLIII. 


M. 


Magnus, uber Eiſenpulver zu medici⸗ 
niſchem Gebrauch CLI. 307. 

Malberg, über et „gußeiferner 
Nägel CLI. 461. CLII. 

Malmedie, über base oc Batent: 
@ifen CLI. 199. 

Marc, Infrument zur Regulirung bes 
Bodens d. Drainirungsgräben CLI. 856. 

MariesDavy, galvanifhe Säule mit 
fawefelfaurem Quedfilber CLIV. 275. 

Markus, neue Merhode gerade Stahl: 
ſtaͤbe dur den Strid zu magnetifiren 
CLII. 357. 

Martin, neue Schmierkanne CLI. 335. 

Maftfe, Berfiberung, — citronen⸗ 
ſaurer Salze CLI. 

Maſſière, ee au Fabrication 


Ramenvegifter. 


der reinen und der plattirten Bimmfolie 
CLIV. 378. 

Mather, Zrodenfamme für Baum 
wolle, Wolle ı«. CL.V. 317. 

Mathieu, Berf. das rohe Terpenthinöl 
zuentfärben u. ihm den ENHIGIn OBER 
zu benehmen CLIV. 4 

Matthew, re CLH. 81. 

Mauelere, über die Feuerung der Tro- 
den s oe een mit Hohofengafen 
CLIV. 

—— verb. Conſtructionen von 
an ne zum Schmelzen von Roheiſen 

Mäurer, — Compoſitionen zur Bers 
hütung der Steinbildnug in Dampfs 
feffeln CLII. 108. 


M . N er, entlafteter Dampffchieber CLIL 


—— Bo:rihtung um die Dampf⸗ 
fhinen vors und rüdwärts gehen zu 
lafien CLIII. 163. 


Meidinger, über die Abhängigfeit des 
Leitungswiderftandes der Erbe von der 
Größe der verfentten Polplatten CLAN. 
294. 468. 

— Berfahren zum ‚Ueberziehen gravirter 
Kupferplatten mit Gifen auf galvani; 
fhem Wege CLII. 359. 


Mengershbauien, neue Gonfiruction 
ber Tangential-Turbinen CLI. 84. 
Mennon, galvaniſche Batterie CLI. 31 
Mennons, —— f. Dampf⸗ 

feſſel CLIV. 4 


Meyer, om Dtm der 
Eiſenbahnſchwellen CLIII. 


—. über die J——— er Gras 


nat⸗Guanos CLIV. 239. 

Miller, Ernie s und Mähmaſchine 
CLII. 340 

Miroy, Apparat zum Umfchmelzen tes 
Zinks mittelt Gas CLIN. 257. 

Mitbell, Berf. zum Reinigen des Bas 
taffind CLII. 160. 

Mohr, drei neue Beſtimmungswmethoden 
des Eiſens für Berg⸗ und Hütten⸗ 
leute CLIV. 434. 

— a er — einer Sodaroh⸗ 
lauge CLI 

Mondhoven, = RER Me 
tbode mit Benugun * us 
tel der Baumwolle 

Monier. verb. Are CLHI. 109. 

— Berf. zur Behimmung des Gehalte 
der Luft an Schwefelwaſſerſtoff und 
organifchen —— CLIII. 60. 

Moreau, Berf. zur Beſfimmung des 
Kupfers CLI. 300. 
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Morriſon, direct wirkender Dampf: 
krahn CLIII. 82. 

Moffelmann. Verf. zum Conſerviren 
der Beſtandtheile des Cies und des 
Blutes CLII. 240. 

Mothes, über Bligableiter CLIT. 157. 

Mourey, Berf. das Aluminium-Metall 
zu löthen CLI. 384. 

an Vier-Richtungs: Bentilator CLII. 


uider. Indigo als Mittel zur Ent- 
dedung von Trauben - und Fruchts 
zuder CLIV. 158. 

Müller, un einiger Porzellanfors 
ten CLIV. 

— über ee für Bapierfabrifanten 
CLIN. 77. 

— über Drahtfeilfegmiere CLIV. 158. 

— über — des Rohparaf⸗ 
fine CLIV 

— über ——— Mondphotographie 
CLIII. 75. 


— Verfahren Papier, Gewebe ꝛc. mehr⸗ 
farbig zu bedrucken CLII. 319. 
— Berfahten zur Beflimmung des Gerb⸗ 
ftoffs CLI 69. 
Munger, verb. Schloß CLII. 424. 
Münter, Wächter = Gontrolapparat 
. 182. 


N, 


Nagel. über die Circulation des Waſſers 
in den Sieberöhren der Dampfleflel 
CLI. 167. 

Nahrath, Geſetze bezüglich der Fällung 
der Metalle auf galvanifhem Wege 
CLIII. 116, 

NRaudin, Pferdefutter in Tafelform 
CLII. 80. 


Necereaur, Berf. galvanoplaftifch zu 
rt Gegenfände leitend zu machen 
1. 463. 


Nedden, zur, über die eleftrifchen Bil: 
der und die Lihibilder CLIV. 278. 365. 
Newton, verb. Bentrifugal-Regulatoren 
für Dampfmafdhinen CLII. 321. 
— verb. Löthkolben CLII. 427. 

— Berfahren den Mais für den Mahl: 
proceß vorzubereiten CLI. 467. 

— Berf. die Holzfafern zur Anfertigung 
bes Ya von einander zu teens 
nen CLIV 3 

— Berf. nn Anfertigung plattirter Ker⸗ 
sen CLIV 

Richolfon, Gondenfatoren für Schiffs⸗ 
mafdinen CLIV. 4. 


Niepce, über die Thätigfeit welche das 


Licht einem von demfelben getroffenen 
Körper ertheilt CLII. 455. 
— e, über bie Thermographie CLII. 


MR über eine bisher unbefannt gebliebene 


Wirkung des Lihts CLI. 130. 436. 
— über ein Berf. um rothe, grüne und 
blaue Lichtbilder zu erhalten CLIL 463. 
Nillus, Doppeldrehbant zum Drehen 
der Bolzen CLIII. 250. 
Roeliner, über Blutlaugenfalzfabris 
eation CLI. 54. 
Nolte, — Prüfung des Braunfeins 
. 136 
Rördlinger, Gntwäflerung von Kels 
lern wittelft des liegenden Erdbohrers 
74. 


— über Waldfägen aus Gußſtahl CLI.238. 


Rormandy, Berf. zur Fabrication von 
Kupfervitriol CLIII. 43. 

Rorteliffe, Berf. zum Schwarzfärben 
von Orleans CL. 397. 


D. 


Delsner, Mittel gegen bie Leichtver⸗ 
brennlichkeit von Webſtoffen CLILL 394. 

Difen, Methode die Achſen zu fchmies 
ten CL. 255. 

Ordway, Berf. zur Darius des 
Aetznatrons im Großen CLI. 426. 
Ortlieb, Verf. zum Firiren der Paſtell⸗ 

malereien CL], 211 
Dfann, über Derfelung waflerfreier 
Schwefelfäure CLI. 158. 
— Berf. das fpecififhe Gewicht feher 
Körper su beflimmen CLI. 398. 
Duin, Maſchine zur Yabrication von 
Kunfltwolle CLIII. 191. 


P. 


Paddon, GBasrequlator für Straßen- 
laternen CLIL. 270. 

Balier, Dynamometer CLIV. 241. 

Balmer, Apparat zum Drüden auf der 
Drehbant CLI. 99. 

Bappenheim, über das Steinbühler 
Gelb, einenene Art ShromgelbCLIV.76. 

— ce für Drudpunpen 
CLIl. 24 

Parrv, a die Betriebsftörungen fols 
her Hohöfen deren Gichtgaſe benupt 
werden CLI. 35. 

Batera, Über die Trennung des Wis⸗ 
muthe vom Blei dur orxydirendes 
Schmelzen GLIH. 423. 


Dingler’s polyt. Journal Br. Cl.IV. 9.6. 30 
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Bauli, Anwendung feines Trägerfy: 
ſtems auf Brückenbauten CLIV. 328 
Pechet, Selbſtoͤler für verticale aqhfen 

CLIH. ‘179. 

Beiffert. über die Anwendung bes 
Chromalauns Ratt des fauren chrom⸗ 
fauren Kalis in der Wollfärberei 
CLIII. 213. 

Pelouze, über den künſtlichen ſchwefel⸗ 
ſauren Baryt CLII. 376. 

— über die Gigenfchaften ber Holzfaſer 
und deren Umwandlung in Trauben⸗ 
zucker mittelſt Säuren CLI. 394. 

— über die Wirkung der Luft auf künſt⸗ 
fihe rohe Soda CLII. 373. 

Perkins, Gondenfationsapparat für 
HohrdrudsDampfmafcinen CLIL. 247. 

Berra, über die Wirkung des Schwefel- 
&lorüre anf die Dele CL. 188. 

Perrin, verb. Waflerpumpen CLIL 85. 

Perſoz, Darftelung von Ehlorzint aus 
EHE int und Ehlorcalcium 
CLIV. 157 

— über die Anwendung bes franzöflihen 
PBurpurs zum Färben und Druden 
CLIL 301. 

Beidel, RR  IREMENeE für Loeo⸗ 
motiven CLIV. 8 

Beterfen, über — der Eiſen⸗ 
bahnſchienen CLI. 27. 

— Verfahren zum Färben der Wolle 
mit Murerid CLL 207. 

Peterfon, Anfertigung von waſſer⸗ 
dichtem Papier, Betonbeee zu Batronens 
hülfen CLIV. 24 

Pinchon, offener, von außergewöhns 
liher Maͤchtigkeit CLIII. 241. 

Pintus, neue Musmafdhine CLI. 105. 

_ ae eine neue rotirende Egge CLIII. 


Bin! N) u Oberflaͤchen ⸗Condenſatoren 
5. 


Mes über die Berechnung bes 
Keohkoverbrauchs auf den Eifenbahnen 
CLIV. 74. 

Blatt, verbefl. Selfactors. CLIV. 352. 

Blager, Ehromtintenpulver CLIV. 168. 

Pheſſy, Ber. m Beflimmung des 
Kupfer CLI. 3 

Nlunkett, über — ⸗weinſaures Na⸗ 
tron als Reagens auf Ralı CLII. 896. 

Poettzſſch, Darftellung umgefehrter Ne⸗ 
gativs ober wirklich pofltiver Collodium⸗ 
Siasbilder CLII. 67. 

Boppe, Bhotometer zur Gontrole der 
öffentlihen Sasbeleuhtung CLI. 432. 

Voſſoz, Berf. zur Fabrication der Oral: 
fäure CLIV. 60. 

Bowie, Bandfägemafchine CLIII. 90. 


Namenregifler. 


D. 


Duinde, über eine neue Erzeugung 
galvanifhher Ströme CLIII. 74. 


R. 


Rare, hbalbrotirende Bumpe CLIL 81. 
Ranfome, Berf. zur aufregend von 
Schleifſteinen CLIV. 
Reichardt, über — des Jode 
— der Mutterlauge des Chiliſalpeters 
76. 


CL 
en ch, über ein Surrogat für bie 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen CLI. 319. 
Reis, über Luftihiffiahrt CLI. 13. 
Reiſchauer, Beſchreibung feines ein- 
feitig rotirenden Drebfiuble CLI. 172. 
— Darftellungsmweife des Kupferorybes zu 
Glementaranalyfen CLIII. 197. 


— über das Trübwerden gewifler Släfer 
beim Erwärmen CLIL 181. 

Reißig, über Kabrication von gebleichtem 
Strobpapier GLIV. 309. 

— über Fabrication von Leuchtgas aus 
Torf CLI. 126. 


Menner, über grüne Färbung der Zuder 
fäfte und die graue Färbung der daraus 
dargeftellten Zuderbrode CLII. 145 

Menour, Abänderung der Bunfen’fäen 
Säule mit conftantem Strom CLI. 2 

Reveley, Rafetengefhoß CLII. 

Reynolds, Verf. zur Dardeilung de des 
®iycerins CLIL 239. 

Rickett, rer ia für gemöhnlide 
Straßen CLIV. 16 

Rigler, über Auen des Waſſer⸗ 
alafes in Wafchanftalten CLL 79. 


R —— wort > verb. Zug⸗ und Hängefebern 


Ro ce ie zum Graviren und 
Copiren der Rufterzeihnungen CLI.258. 

— Berf. zur Fabrication von zinnfaurem 
Natron CLIII. 206 

Robeio 5 —* für baumwollene 
Seuge CLI. 197. 

Robinfo E Gechelmaſchine CLIE 267. 

Rochleder, Darftellung des Quercitrins 
und Quereetins CLIV. 234. 

Rodier, Apparat zum Reguliten bes 
Bafes an den Brennern CLIII. 194. 

Mogers, über Legiren des Aluminiums mit 
Eiſen zur Stablfabrication CLIII. 156. 

Roper, Verf. zum Verfohfen der Stein⸗ 
kohlen SEE 110. 


Namenregifter. 


Rofe H., über die ifomeren Mobdiflcaties 
nen des Zinnoxyds und ihre Rolle in 
den Sinnbeigen CLIII. 426. 

— W. Padetirung der Bifen- und Stahl 
forten zur Anfertigung von Waffen sc. 
CLII. 347. 

Not, Sasretorte CLIV. 74... 

Rougier, Berf zum Gntfärben bes 
Balmöls CL. 80. 

Rouffin, neue Methode Eyan zu er 
zeugen CLL 62. 

— über die Wirkung des Schwefelchlorürs 
auf die Oele CLI. 136. 

Roy, Berf. zum Löthen der gefprunge- 
nen Kirchenglocken CLII. 174. 

Rühlmann, Beihreibung des magneti- 
fen Schwimmers von Franklin CLII. 
164 


— Beihreibun: des Straßendampfivagens 
von Bopdell CLIL. 248 

— über die Dampfmaſchine ale Motor 
zum Bearbeiten bes Erdbodens CLII 252. 

— über die Zuläffigfeit der Steinpappe 
zur Dachbedeckung bezügli ihres Ver⸗ 
haltens gegen euer CLII. 314. 

— fiber papierne Waflerröhren CLIII. 10. 

— über Raudyverbrennung bet Dampf: 
feffelfeuerungen CLII. 3386. 

— über Berfahrungsarten den natürlichen 
Torf zu verdichten und zu verbefiern 
CLIV. 343. 

— über Waflerftandezeiger für Dampfs 
fefiel CLIV. 164. 

Ruhmklorff, Inductionsapparat zu mes 
dieinfhem Gebrauch CLIII. 390. 

Runge, über die Wahsmild und ihre 
Anwendung zum Poliren der Möbel 
und Yußböden und zur Bereitung von 
Wachspapier CLIV. 398. 

Auffel, Apparat zur Yabrication zus 
fanımengefhweißter Röhren CLI. 28. 


©. 


Sacc, neue Zerſetzungsweiſe des Chlor» 
falfs für Rattundrudereien CLII. 61. 
Saegher, Compofltionen zur Berhütun 
der Steinbildung in Dampffefleln CLiL 
04 


104. 
Salleron, Abänderung der Bunſen'ſchen 
Säule mit conftantem Strom CLI. 269. 
Galvetat, über grüne und violette 
Mineralfarbftoffe CLI. 391. 
Samuel, Gondenfatoren für Schiffs⸗ 
mafchinen CLIV. 4. 
Samuelfon, über die neuereu Preſſen 
der Oelmühlen CLIII. 334. 
©Sanftleben, über Anfertigung von 
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Bortlandeement = Röhren zu Ehauffees 
durhläflen CLIV. 421. 

Schäffer, über die Erkennung von 
falpetrigfauren und falpeterfauren Vers 
bindungen in Flüſſigkeiten CLIV. 75. 

Schaffner, deflen Zinkprobe CLII. 124. 

Schafhäutl, über weißes und graues 
Roheiſen, Sraphitbildung se. CLIII 349. 
cheurer, über das falpeteriaure Eiſen 
CLI. 201. 

Schiel, über vie chlorige Säure CLII. 377. 

. ff, einfaches Standloͤrhrohr CLIII. 


— über Nachweiſung eines Salyeterfäure: 
gebalts der Schwefelfäure CLIV. 157. 

Schilling, über die TorfgassAnftalt in 
Ueterfen CL. 352. 

Schinz, deflen Afpirator CLI 81. 

Schmidt, über ben Kraftbedarf und die 
Leilung der Baummollfpinnereima- 
f&inen CLIII. 96. 

— über die Eonftructionsverbältnifle der 
Hohdrud:Dampfmafhinen CLIN. 165. 

— über die Kabrieation der Mofailteppiche 
CLIV. 3857. 

— über die Rauhmaſchine von Bipfer und 
Klein im Vergleich mit ber Doppel: 
rauhmaſchine CLIV. 350. 

— über einen neuen Deffner für Schaf- 
wolle CLII. 237 

Shmip, Kydraulifche Prefie CLIV. 248. 

— über Luftſchifffahrt CLII. 4156. 

Shund, Berlommen der Rntinfäure in 
den Blättern d. Buchweizens CLIV. 396. 

Schwalbe, Maiſchmaſchine CLII. 343. 

Schwarz H., über die Quelle des Schwe⸗ 
felcaleiums in der Knochenfohle CLIII. 
459 


— Biegelofen mit continuirlichem Betriebe 
CLI. 270. 

— W., Beihreibung des Verfahrens das 
Aluminiummetall_ zu löthen CLI. 384. 

Schwarzkopff, deſſen Steinbohrmafcine 

Li. 73. CLIII. 409. 

Schweizer, Darſtellung des Kupferoxyd⸗ 
Ammoniaks als Loſungsmittel der Baum⸗ 
wolle CLII. 302. 

Scriba, neue Methode zur Erkennung 
von Blutfleden CLIII. 395. 

Sebille, Maſchine zur Anfertigung in- 
wendig und auswendig verzinnter Blei⸗ 
töhren CLII. 428 

Geyff, neues Gewichtmanometer CLIIL 
324. 


Sharp, Langlohbohrmafhine CLIV. 5. 

Sharples, Apparat sum Trodnen ber 
®arnföger CLII. 268. 

Sholl, Bapier mit Kreidezuſatz CLL 399. 

Siemens, Befchreibung einer galvas 


30 * 
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nifhen Batterie von anhaltend conflan- | 


ter ®irfung CLIII. 113. 

Siemens, 
BeigersTelegraph CLI. 377. 

— über das transatlantifiye elektrifche 
Kabel CLI. 380. 

Silvefri, Unterfudhung der toskaniſchen 
Weine CLIII. 398. 

& * al-Delloye, Blechglühofen CLIII. 

61 


Smee, über Wiederherſtellung beſchaͤdig⸗ 
ter Briefe CLIV. 397. 

Smethurfk, Dampflolben CLIV. 163. 

Smith, N, über die Beftinmung ber 
in der Luft enthaltenen organiſchen 
Subſtanz CLIII. 86. 

— G. verbeſſertes Gewehr CLI. 337. 

Span IR berg, Beichreibung des neuen 
Nivellirinſtruments von F. W Breit- 
haupt CLIV. 401. 

Spence, Puddelofen zur Stahlfabrica⸗ 
tion CLIII. 140. 

— Verf. zur Darſtellung des franzoͤſiſchen 
— einer Flechtenfarbe CLII. 63. 
00. 


— Verf. zur Darſtellung von Lichtbildern 
auf Holz für den Holzſtich CLIV. 62. 

© perl, über den Wolframſtahl CLIII. 265. 

Squire, Behandlung von goldhaltigem 
Quarz CLII. 394. 

Stamm, Gasbrenner mit Platinprabt 
CLil. 18. 

Gtammer, über Entfalfung der Zuders 

. fäfte CLIV. 210. 

— über Grmittelung des Kalfgehaltes in 
der Knochenkohle der YZuderfabriten 
CLIV. 302. 


Stein, Analyſe eines Alabafterglafes | 
CLU. 75. 


© terry, verb. Sicherheitslampe CLI. 375. 
Stevens, Maſchine zur Verwandlung 
bes Strohes in ie: CLII. 339. 

— verb. Gasmeſſer CLII. 271. 

Stewart, Langlohbohrmafdine CLIV.5. 

Stöhrer, über Bligableiter CLI. 187. 

Gtölzel, über Schmelzen und Bießen 
des Kupfere CLIV. 193 

— Berf. verfilberte Rupferabfälle ver- 
fchiedener Art zu entſfilberu CLIV. Bi. 

Streng, über die Beflimmung des Ans 
timons im Hartblei. CLI. 389. 

— über die Schaffnerfche Zinkprobe CLII. 
124. 

Stromeyer, über Ausziehung d. Kupfers 
aus Erzen, welche Malachit oder Kupfer: 
lafur und viel fohlenfauren Kalt ent⸗ 
balten CLIV. 428. 


defien magnetoselektrifcher | 


Namenregiſter. 


T. 


Taylor, Thorglocke CLI. 186. 
Teffie du Motay, über Berfeifung 
ber Fette mittelſt Chlorzink CLII. 459. 
s i A T6, trodene galvaniſche Säule CLI. 
6 


Thode, Holländer zum Mahlen des Bas 
pierzeuges CIII. 343. 

Thomſon, Apparat zum Meſſen tes Wi⸗ 
derſtandes rotitender Wellen ıc. CLI. 11. 

Thum, Beſchreibung eines Handſchmiede⸗ 
Ventilators CLIV. 256. 

Thumb, mechaniſcher Spannſtab für 
Kraftſtühle CLI. 90. 

Tiffereau, Gaſometer für chemiſche La⸗ 
boratorien CLIV. 260. 

Tiffier, über das Amalgamiren und 
Dergolden tes Aluminiums CLIII. 195. 

— über die effigfaure Thonerde CLI. 202. 

Treviranus, Berbefier. des Woltmann- 
fchen hydrometriſchen Flügels CLII. 154. 

Zunner, über die Fortfchritte der Bef- 
femerfchen Samen: in Schweden 
CLI. 118. CLIII. 277. 

— über Grzeugung und Berwendung 
körnigen Gifens zur Darfiellung von 
Gifenbahnichienen mit Karten Köpfen 
CLII. 434. 

— über Gußſtahlerzeugung, beſonders 
nad den Methoden von Uchatius und 
Ghenot CLIII. 30. 


U. 


Ulrich, über waflerfreies ſchwefelſaures 
Eifenoryd, enflanden bei der Bereitung 
englifher Schwefelfäure CLII. 3985. 


V. 


Barley, Verbeſſ. an Manometern CLIV. 
406 


Vaſſerot, Verf. das Glas für Reflectoren 
mit einem ſpiegelnden Ueberzug von 
Platin oder Palladium zu verſehen 
CLIII. 42 

Berdeil, üder die Theorie der Yärberei 
CLI. 204 


Verdeur, neues Dedmaterial für Zucker⸗ 
fabriten CLIII. 160, 


©uerfen, deſſen Zahncement CLIII. 76. a Babrication des Stahlpulvers 
« 75. 


Namenregiſter. 


Bersmann, Berf. zum Reinigen und 
Weichmachen des Waflers CLII. 189. 
CLUI. 290. | 

Berver, über die Beleuchtung durch 
Waſſerſtoffgas und carbonifirtes Waſſer⸗ 
foffgas CLIV. 33. 
ilmorin, PBereitung Yes Alizarins | 
mittelft Schwefelfoglenftoff CLII. 159. 

Bogel, Beihreibung feines einfeitig ro⸗ 
tirenden Drehſtuhls CLI. 172. 

— Darfiellungsweife des Kupferoxydes zu 
&lementaranalyfen CLIII. 197. 

— üb. dromfaures &yromoryd CLIII. 391. | 

— üb. das Feuchtwerden des Schießpulvers 
in verſchiedenen KRörnungen CLIII. 391. 

— über das Trübwerden gewifler Glaäſer 
beim Erwärmen CL. 181. 

— über das Verhalten des Steinlohlens 
leudhtgafes zu fetten Delen CLIII. 464. 

— über die Anwend. des Ammonials zum 
Einmachen faurer Früchte CLIII. 240. 

— über die Fortſchritte der mechaniſchen 
Torfbereitung in Bayern CLII. 272. 

— über die Reduction der Queckſilber⸗ 
falze durch metallifches Kupfer CLI. 157. 

— Unterfudhung von Gigarren auf ihre 
Berbrennungsproducte u. ihren Wafler: 
gehalt CLII. 398. 

— zur Theorie der Slasthränen CLIII.463. 

Bohl, über den Einfluß der Erzeugungss 
art des Theers auf deſſen Gehalt an 
Photogen, Baraffin ꝛc. CLII. 390. 

— über die Einwirfung der Fäulniß u. 
Berwefung bei den Torfmoofen bezuͤglich 
ihrer Afchenbeftandtheile CLIIT. 223. 

— über die PBrobucte der trodnen De 
Rillation eines leichten Moostorfs CLHI. 
228 


— Unterfuchung einer italienifhen Braun» 
fohle auf ihren Schalt an Bitumen 
CLil. 310. 

— Unterſuchung verfchiedener bitumindfer 
Foffilien bezüglich ihrer Berwendung 
zur Darftell von Beleudhtungsmaterias 
lien CLII. 306. 

Böldner, über Shadhtvumpen für faure 
®rubenwäfler EILII. 401. 

— verbefl. Gebläfefolben CLII. 161. 


W. 


Wagenmann, Beſchreibung des Bower⸗ 
ſchen transportabl. Apparats zur Kohlen⸗ 
gasbereitung CLIII. 413. 

— über neue in Schottland vorkommende 
Rohmaterialien zur Yhotogen s und 
Paraffin: Yubrication CLI. 116. CLII. 
313. 
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Bagenmann, über Baraffinfabrication 
in @ngland CLH. 312. 

Wagner, Beiträge zur Chlorometrie 
CLIV. 146. | 

— Beiträge zur Technologie der Müben- 
zuderfabrication CLIII. 377. 

— über die Verwendung der Quranthins 
fäure in der Färberei und Farben⸗ 
bereitung CLIII. 210. 

— über einige Beftandtheile des Hopfens 
CLIV. 66 

— über Hopfenprobuction des Jahres 
1858 CLIV. 77. 

Wakefield, über die Unterfuhung des 
fäufl. jinnfauren Ratrons CLIH. 207. 

Walter, Anfertig. der kupfernen Siede⸗ 
eöhren für Dampffefiel CLII. 168. 

— Berf. zur Darftellung farbiger Licht⸗ 
bilder GLI. 398. 

Ballace, Danıpf-Wafhtrommel zum 
Bleichen CLII. 12. 

Ward, Maſchine zum Auspreſſen des 
Nübenfaftes CLII. 429. 

Waterhouſe, Fallhammer mit Luft- 
preller CLI. 253. 

Weber, Notizen über die Technif des 
@ifenbahnen: Betriebes CLI. 235. - 
Webſter, Verarbeitung der Beizflüffia- 
keit der Meffingiabrifen auf Zinffalz 
und metallifhes Kupfer CLIV. 145. 

— Berf. zum Härten und Anlaſſen des 
Stahldrahtes CLIII. 348. 

Weidenbuſch, über die Werthbeſtim⸗ 
mung des Leims CLII. 204. 

Weil, Analyſe eines Platinerzes aus 
Californien CLIII. 41. 

Welch, Tabafpreſſe CLIII. 188. 

Werner, zweckmäßige Cinrichtung großer 
Gas⸗ und Waſſerhähne CLIII. 193. 

Weſterbyo, Schmiervorrichtung f. Dampf⸗ 
cylinder und Schieberkaſten CLIII. 406. 

Weſtmeyer, Kolben für Saug⸗ und 
Hebepumpen CLIl. 246. 


Wethered, über gemifhten Dampf 
CLi 403 
Wheatſtone, automatifher Schreib⸗ 


telegraph CLI. 418. 

Wihite, Maſchine zum Abformen von 
Gifenbahn :Schienenflühlen (LH. 9. 
BWhitley, Schmelzofen für Giſenerze 

CLIII. 346. 

Wichgraf, Beſchreibung der Bleich⸗, 
Seng: und Appreturanſtalt zu Weißenau 
CLI. 192. 

Wiede, Deffner für Schafwolle CLI!. 237, 

Wiedenmann, Berf. zum Reinigen bes 
Abfalles bei Wollfpinnereien CLI. 400. 

Wild, Berplatiniren des Kupfers u. Mefs 
finge auf naſſem Wege CLIII. 238. 
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Wilde, Methode die Enden ber Blig- 
ableiter und Telegraphenfabel mit ein» 
ander zu verbinden CLII. 269. 

Wilkins, Sidherheitslampe CLIV. 14. 


Willmer, Farbholzraſpelmaſchine CLIII. 
411. - 


Wilfon, entlafeter Drebfchieber für 
Dampfhbämmer CLI. 252. 

Bimshurfk, Mafchine zur Anferfigung 
der Blei- und Sinnfolie CLIII. 259. 

Winan, neues traneatlantifher Dampf 
ſchiff crii 323. 

Winckler, Vorſcrift sur ——— hellen 
Zeinölfirnifies CLI. 7 

Minkler, über bie * Fe 
der aus Mineralien austretenden Kieſel⸗ 
fäure in falzfaurem Alkohol CLIV. 57. 

Winter, über Badiſch-Roth, aus dem 
Stengeln des Zuderforgho gewonnen 
CLIV. 159. 

Wittſtein, Verf. das Stoßen beim 
Kochen von Flüffigfeiten in Blasretorten 
zu verhüten CHI. 318. 

Wolf, Mafchine je Verfertigung ber 
Schnürftifte CLIII 

Wolff, Wärme; Apparat für das Speifes 
wafler der ae Dampfmaſchinen 
CLIV. 232. 

Wood, Vorrichtung zum Gummiren bes 
Barnes während d. Spinnens CLII. 173. 


Namenregifter. 


Wright, meue Seile für Bergwerke, 
Schiffe x. CLIV. 154. 

Burm, üb.den Bolframftahl CLU. 178. 

Wurg, über Anwendungen d. Glycerins 
CLI. 466. 


— über die Reinigung des Kupfewitriols 
von @ifen und über die Befreiung bes 
Maflers von Gyps CLIL 319. 

Würg, Burpurfärben der Wolle mittelft 
Murerid CLIII. 212. 


d. 


Dort, Kolben f. Drudpumpen CLII. 244. 


3 


Beuner, über Erzeugung eines luft⸗ 
verbünnten Raumes durch ausfirömen- 
den Dampf CLI. 196. 

Ziane, Beihreibung des CEhenotſchen 
Verf. zur Stahlergeugung CLIII. 26. 
Ziegler. felbiwirfende Del- u. Schmier- 
apparate für Wellenlager CLI. 256. 


Zimmer, Verf. fiefernes Bauholz gegen 
den Wurmfraß zu fhüsen CLIIL 399. 
Zippe, DBemerfungen zur Eilberprobe 

auf naflem Wege CLIII. 237. 
80 — le ‚zur uan des Puddelproceſſes 
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Sachregiſter. 





A. 


Ackerbau, Ernte: und Maͤhmaſchine von 
Aultman und Miller CLII. 340. 

— Fovwlers Dampfpflug CLII. 261. 264. 

— Grunde rotirende Gage CLIII. 189. 

— Liebig über einige Gigenfchaften ber 
-Aderfrume und über das Verhalten 
des Ehilifalpeters, Kochſalzes u. ſchwefel⸗ 
fauren Ammontafs zu derfelben CLII. 
22 


0. 

— Marıs Inſtrument zur Regulirung des 
a der Drainirungsgräben CLI. 
356. 

— Nühlmann über die Dampfmaſchine 
ale Motor zum Bearbeiten des Erd⸗ 
bodens CLII. 252 

— fiehe auch Dünger und Getreide. 

Aethermaſchine, ſiehe Dampffchiffe. 

Alabafterglas, fiehe Glas. 

Albumin, fiehe Ciweiß. 

Alizarin, fiehe Kravp. 

Alkanna. Lepage über die Extraetion ihres 
Farbſtoffs mittelſt Schwefelkohlenſtoff 
CLII. 79. 


Alkohol, Habich über eine Vorfichtsmaß⸗ 
regel bei der Vorausbeſtimmung der 
Branntweinausbeute durch bie Attenua⸗ 
tion der Maiſche CLII. 73. 

— fiche auch Wein und Zuder. 

Aluminium, Benzons Verfahren zur Dar; 
flellung ber Legirungen des Aluminiums 
mit Kupfer und mit Eifen CLIII. 356. 

— Burgs Berfuche über die Feſtigkeit des 
Aluminiums und der Aluminiumbronze 
CLI. 286. 

— Ghriftofie über die Anwendbarkeit der 
Aluminiumbronze zu Zapfenlagern umb 
BiRolentäufen CLII 180. 

— Gorbeuis Berfahren zur Darftellung 
des Aluminiums (mit Eifen verupreis 
nigt) CLI. 318. 

— Fabian über die Dehnbarkeit des Alu⸗ 
miniums CLIV. 437. 

— Gerhards Fabrication des Aluminiums 
CLII. 448. 


— Sohnfons Darftellung des Aluminiums 


aus Schwefelaluninium CLI. 317. 


Aluminium, Karmarſch, über die Eigen⸗ 
fhaften des Aluniniums CLII. 441. 
— Moureys Berfahren zum Löthen des 

Aluminiuns Metalle CLI. 384. 
— Tiffter über das Amalgamiren u. Bers 
golden des Aluminiums CLIII. 195. 
— über die vorgefhlagene Anwendung 
der Aluminiumbronge für Flintenläufe 
und Sefhügroßre CLIII. 262. 

Ammonial, Bolley über die vermeintliche 
Rolle des bafiihen Ghlorealeiums bei 
der Aetzammoniakbereitung CLIII. 202. 

Anftrih, Anwendung von Wache u. Kar 
zu Anftreichfarben nach Alluys CLIIL 
159. 

— fiche auch Firniß. 

Antimon, Strengs Verf. den Antimon⸗ 
gehalt des Bleies zu beſtimmen CLI. 
389. 


Antimonzinnober, Kopp über die fabrits 


mäßige Darftellung desſ. CLIV. 296. 

Appretiren, Befchreibung der württemb. 
Bleich⸗ und Appreturanfalt für Weiß: 
waaren zu Weißenau CLI. 192 

— Galverts Behandlung des Weizenmehls 
zur Darftellung von Appreturmafle zum 
Stärken der Garne und Gewebe CLIII. 
375. 

— Carmichaels Calander mit hydrauli⸗ 
ſcher Walzenbelaſtung CLI. 354. 

— Doͤbereiner über Schutzmittel gegen die 
Leichtverbrennlichk. v. Webftoffen CLIIL 
304 


— Mobefons Laugarparat für baumwollene 
Seuge CLI. 197. 

— Woods Borribtung zum Gummiren 
des Garns während des Spinnens CLII. 
173. 

— fiehe auch Sengmafdine. 

Afphaltfirniß, fiebe Firniß. 

Afpirator von Schinz CLI. 81. 

Auſtern, über fünfllide Zucht derſelben 
CLIV. 319. 

B. 


Banknoten, fiehe Papiergeld. 
Baryt, hlorfaurer, Bolley uber Darſtellung 
desfelben CLIII. 858. 
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Baryt, ſchwefelſaurer, Belouze über deſſen 
Darſtellung als Permanentweiß CLII. 
375. 

Baumwolle, Batka über ein neues Reagens 
auf Gellulofe CLIV. 395. 

— fiche auch Appretiren, Druderei, Faͤr⸗ 
berei, Spinnerei und Weberei. 

Bauten, fiche Häufer und Holz. 

Beizen, ſiehe Färberei und Druderei. 

Benzin, fiche Lampe. 

Bergnaphtha, Hafle über ihre Gewin⸗ 
nung in Galizien CLI. 446. 

Bergwerfe, Anwendung ber Locomobilen 
zur Förderung und Waflerhebung in 
Schlefien CLIV. 153. 

— Krupps Bumpengeflänge von Gußſtahl 
CLIl. 487. 

— fiche auch Bohrmaſchine, Pumpen, 
Seile und Steinkohlengruben. 

Sernſteinfirniß, ſiehe Firniß. 

Bewegung, ſiehe Motor. 

Bierbrauerei, Bley über ein Mittel gegen 
den mulftrigen Geruch und Geſchmack 
des Bieres CLII. 468. 

— Habich über den Wärmeaufwand bei 
verfchiedenen Bierbraumethoden CLII. 
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— — über die Anwendung bes ſchotti⸗ 
fhen Drebfreuzes zum Ausſüßen der 
Zreber CLIl. 345. 

— — über die Rolle der Obergährung 
CLUI. 211. 

— — zur Theorie der Bierbrauerei, in 
Bezug auf Mulders Chemie des Bieres 
CLI. 140. 223 296. 449. 

— Schwalbes Maiſchmaſchine CLII.343. 

— Verfahren zum Conſerviren der Bier⸗ 
hefe CLIII. 320. 

-- fiehe auch Hopfen. 

Bilder, Jonas Verf. Abdruͤcke von Zeich⸗ 
nungen mitteld Jod und Guajakhatz 
anzufertigen CLII. 452. 

— zur Nebden über die eleftrifchen Bilder 
CLIV. 278. 365. 

— fiehe auch Photographie und Thermos 
araphie. 

Bintfaden, Anfertigung eines fehr Balt- 
baren zu Bauten CLIV. 80. 

Bittererde, ſiehe Magnefia. 

Blafebalg, fiehe Bebläfe. 

Blätterfchiefer, fiehe Paraffin. 

Slechſchere, Kehlmanns CLIII. 182. 

Blei, Böttgere Bereitungsweife des Blei⸗ 
fuperoryde CLI. 428. 

— Batera über die Trennung des Wiss 
muths vom Blei CLIII. 428. 

— Streng über den Antimongebalt bes 
Hartbleies u. deſſen Beſtimmung CLI. 
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Sachregiſter. 


Blei, Wimshurſts Maſchine zur Anfertig 
ber Bleifolie CLITI 259. 

— chlorigſaures, ſiehe chlorige Säure. 

Bleichen, Chevreul über die chemiſche 
Wirkung des Lichts beim Bleichen CLI. 
40 


440. 

— BWBallaces Dampf⸗Waſchtrommel zum 
Bleiben der Zeuge CLII. 12. 

— fiche auch Appretiren, Shwänme und 
Sengmafdine. 

Bleiröhren, ſiehe Röhren. 
Blipableiter, Mothes und Stöhrer über 
das Anbringen berfelben CLII. 187. 
— Wildes Methode die Enden derfelben 
mit einander zu vereinigen CLII. 269. 
Blut, neue Methode zur Erkennung von 
Biutfleden CLII. 80. CLIII. 395. 
Blutlaugenfalz, Böttgers Berfahren das 
gelbe Blutlaugenfal; in rothes über- 
zuführen CLI. 430. 

— Hoffmann über Blutlaugenfalzfabris 
cation CLI. 63. 

— RNoellner üb. Blutlaugenfalzfabrication 
CLI. 54. 


— Rouffins neue Methode Cyan zu er⸗ 
jeugen GLI. 67. 

Bohrer, Kinds Abſallſtück mit Ausdeh⸗ 
nung für Shadhtbohrungen CLII. 418. 

Bohrmafdine, Schwarzkopffe Steinbohr- 
maſchine CLI. 73. CLIII. 409. 

— Sharps Langlohbohrmafchine für Mas 
fhinenfabrifen CLIV. 5. 

Branntwein, fiebe Alkohol. 

Braunfohlen, über comprimirte Brauns 
fohlenziegeln CLII. 238. 

— Bergleihbung der Braunfohlen im 
Seizeffect mit Hol; CLII. 394. 

— Bohls Unterfuhung einer italieniſchen 
Braunkohle auf ihren Gehalt an Bi- 
tumen CLII. 310. 

— fiehe auch Paraffin. 

Braunſtein, ſiehe Mangan. 

Briefe, Smee über Wiederherſtellung bes 
fhädigter CLIV. 397. 

Brod, Artus über die Auwenbung bes 
Kalkwaſſers zur Verbeſſerung d. Brodes, 
beſonders bei Anwendung von ausge⸗ 
wachſenem Getreide zu deſſen Bereitung 
CLIV. 391. 

— Lehmanns Berfuche über das Verbacken 
des Mehle aus ausgewachſenem Ges 
treide CLI. 3089. 

— fiche auch Mehl. 

Brüden, Armſtrongs Anwendung des 


Wafferdrudes zum Bewegen von Dreh⸗ 
brüden CL. 177. 


— Beſchreibung des pneumatifchen Appa⸗ 
rate, welcher bei der Fundamentirung 


Sachtogiſter. 


— Brüde zu Rocheſter angewandt wurde 
1. 

Brüden, das Baulifche Traͤgerſyſtem CLIV. 
328. 


— die Bründungsarbeiten = die Rhein⸗ 
brüde bei Köln CLII. 4 
— über den Brüdenbau er Kehl CLI. 


313. 
Bufferfedern, flehe Ciſenbahnwagen. 


C. 


Calander, ſiehe Appretiren 

Canaͤle, fiehe Schifffahrt. 

Gellulofe, fiehe Baumwolle und Kupfer, 
oryd s Auımoniaf, 

Gement, fiebe Kalk (bypraulifcher), Kitt 
und Sahnceement. 

Ehaufieen, fiene Straßen. 

“hinarinden, Batla über die von Grahe 
beobadhteten Reactionen derf. CLIV.895. 

Chlor. Darflelung desfelben in Tennante 
Fabrif CLI. 50. 

— fiche aud Mangan. 

Chlorige Saͤure, Schiel über deren Dar- 
fiellung u. die Bigenfchaften des chlorig⸗ 
fauren Bleioryds CLII. 377. 

Chlorkalk, Bolley über die Angabe von 
Graham, daß getrodnetes Kalkhydrat 
fein Ehlorgas aufnimmt CLIII. 358. 

— — fiber die vermeintliche Rolle des 
baſiſchen Ehlorcalciums bei ber Chlor⸗ 
faltjabrication CLIII. 202. 

— Bagner über Ehlorometrie CLIV. 146. 

GHlororyd, Calverts Verf. zur Bereitung 
besfelben GLIl. 319. 

Ghlorfaurer Baryt, fiebe Barpt. 

Ghiorfitber, fiebe Silber. 

Chlorwaſſerſtoffſaͤure, ſiehe Salzfäure. 

Chromgelb, über das ſogenannte Stein⸗ 
bühler Gelb CLIV. 76. 

Chromoxyd, Darſtellung bes ſmaragd⸗ 
en Chromorydhydrats CLI. 392, 


Gigarren, ehe Tabal, . 

Gitronenfäure, einfaches Mittel fie von 
Weintleinfäure zu unterfheiden CLII. 
397. 

Cochenille — Frreppung derſelben auf 
Teneriffa C 79. 

Conſerven, uni über die Anwendung 
des Ammoniafs zum Winmachen fanrer 
Früchte CLIII. 240. 

Gonferviren. Anwendung des GSlycerins ale 
Gonfervirmittel CLI. 465. 

— ſiehe auch Bimeiß. 

Copirtinte, ſiehe Schreibtinte. 

Cyaneiſenfalium, ſiehe Blutlaugenſalz. 
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D 


Dad, fiehe Häufer. 

Dachſchiefer, Prüfung ihrer Güte CLITI.76. 

Daguerreotypie, fiehe Photographie. 

Dampfhanımer, Daelens CLIII. 243. 

— Farcots mit directenn Drud und mit 
Gryanfion CLII. 403. 

— Bas mit mehreren Gylinbern 
CLIV. 8 

— Reffelers ei einer durch Bleftromagnete 
bewegten Ventilfieuerung CLIV. 1. 

— Bilfonfcher entlafeter Drehſchieber für 
Dampfhämmer CL]. 252. 

Dampfbeizumg, Kirchwegers felbhthätiger 

Waſſerſammler bei langen Dumpflei- 
tungen CLIL 163. 

— Mac Allans Borrihtung zum Regu⸗ 
liren des Ausflufes der Luft und des 
Bondenfationswaflere aus Dampfheizs 
roͤhren CLI. 165. 

Dampffeflei, Altons Bernietung berfelben 
CLII. 468. 


— Berechnung der Dampffpannungen in 
Pfunden nab dem neuen preußifhen 
Landesgewicht CLI. 395. 

— Brefiee Formel zur Berechnung der 
Mandfärfe vonDampffefieln CLIV. 441. 

— Burg über Bußfiahlplehe zur Hers 
fellung von Dampffefieln CLII. 392. 

— Duncans Wärmevertheiler für Dampfs 
keſſel CLIII. 404. 

— Fairbairn über verbeſſerte Conſtrue⸗ 
tionen der Rauchröhren CLII. 166. 
— Franklins magnetiſcher Schwimmer als 

Waſſerſtandszeiger CI.II. 164. 

— Fuldas Alarmvorrichtuug zur Ber: 

ed: der Dampffeflels Erplofionen 


— Giffards a Speiſevorrich⸗ 
tung CLIII. 323. 409. 

— Grahams Berfuhe über den Bang 
der Verdampfung in Dampffefleln 
CLIII. 1. 

— Kohn über Dampffefiel aus Etahls 
blieb CLII. 155. 


— Dennons — Dampf⸗ 
keſſel CLIV 

— Nagel über * Tirculation des Waſ⸗ 
ſers in den Siederoͤhren der Dampf⸗ 
feſſel CLI. 167. 

— Rühlmann über Woafferftandezeiger 
für Dampffeſſel CLIV. 164. 

— Saeghers Eompofitionen zur Verhü⸗ 
tung des Keſſelſteins CLII. 104. 

— über Entſäuerung der Grubenwaſſer 
zum Speiſen der Dampfkeſſel CLII. 74. 
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Dampffeffel, Verfahren zum Weihmaden 
des Waflers für die Dampffeffel mittelft 
Baflerglad CLII. 189. CLIII. 390. 

— Walkers Verfahren zur Anfertigung 
der Fupfernen Sieberähren für Dampf: 
keſſel CLII. 168. 

— fiehe auch Manometer. 

Dampffeſſelofen, Anweiſung zum Bau 
von Treppenroſten für die Feuerung 
der Dampfkeſſel CLIV. 88 

— Blanchards Verbeſſerung bei Dampfs 
feflelieuerungen CLII. 329. 

— Georges rauchverzehrender Dampfs 
feffelofen mit Shürapparat CLIl. 332. 

— Heiß rauchverzehrenter Feuerungsan⸗ 
lage für Dampffefiel CLIII. 321. 

— Nühlmann über die in England ge: 
braͤuchlichen Cinrichtungen zur Rauch⸗ 
— bei Dampfkeſſelfeuerungen 

— Zeuners Verſuche über den @influg 
d. Dampfſtrahlen auf den Zug CLI. 396. 

Dampfkolben, ſiehe Dampfmaſchine. 

Dampffrahn, Morriſons direct wirkender 

LIII. 82. 

Dampfmaſchinen, Anwendung des Zeu⸗ 
nerſchen Diagrammes auf Steuerungen 
— Ercenterſtangen CLIII. 315. 

— Chaumonts ſpiralfoͤrmige Kolbenlie⸗ 
a CLI. 90. 

— Ghellingworths direet wirkende Ex⸗ 

panſions Dampfmaſchine CLIII. 161. 
Colmans Grpanfionsvorrichtungen 
CLIV. 166 

— Fuhſt über Vermeidung der fchäbds 
lihen Näume bei der Stephenfonfchen 
Eoulifien- Steuerung CLIV. 321. 

— — Unterfuhungen über die Meyerſche 
variable Erpanfion CLI. 83. 161. 241. 

— Jobins entlaftete Schieberventile CLI. 1. 

— Kraußs Dampflolben mit befeitigter 
Kolbenreibung CLII. 243. 

— eo entlafleter Dampficieber CLII. 


— Nayelines Dampivertheiler oder Bors 
rihtung um die Dampfmafchinen vors 
und rüũckwaͤrts gehen zulaflen CLIIT. 163. 

— Rewtons Berbeflerung an Centrifugal⸗ 
Reaulatoren CLII. 321. 

— Berlins Gondenfationsapparat 
Hochdruckmaſchinen CLII. 247. 

— —— Oberflaͤchen⸗Condenſation 
CLII. 

— ae Gondenſatoren für Schiffs 
maſchinen CLIV. 4. 

— Schmidt über die Conſtructionever⸗ 
Hältnifle der Hochbrudmafcdinen CLIII. 
165. 


für 


ae 7 ET en RE TER EEE IN TR ET ET 


Sachregiſter. 


en Smethurfie Dampffol- 

en 3. 

— Weſterbys en 
—— u. Schieberfaften 


— Better über den Betrieb ber Dampf⸗ 
mafchinen mit gemifchtem Dampf CLI. 
493 

— Wolfe Bärme Apparat für das Speife- 
wafler der Hochdruckmaſchinen CLIV. 
232. 

— fiche auch Dampfſchiffe. 

Dampfpfing, fiche Aderbau. 

Dampfſchiffe, —— auf denſel⸗ 
ben in Amerifa CLII. 3 

— vergleichende Meſultate ei einer Du 
Trembleyfhen Aethermaſchine und ges 
wöhnlihen Erpanfionsdampfmafchinen 
auf den za Sahel und Dafls 
CLIV. 168 

— Winans transatlantifches Dampfſchiff 
CLU. 323. 

Dampfwagen, Boybells Straßen-Dampfs 
wagen mitendlofer Gifenbahn CLEE.248. 

— Fairbairns Achſenbüchſen und Kuppe 
Iungeflangen f. Locomotiven CLII. 412. 

— Fuhſt über die Meyerfche variable Er⸗ 
yanfton als Locomotivfteuerung CLI. 
321. 

— neues Syſtem zur Darftellung gekroͤpf⸗ 
ter Treibachienf. LocomotivenCLiV.394. 

— Ricketts ne für gewöhnliche 
Straßen CLIV. 

— Verſuche über — ber Loco⸗ 
motivraͤder zur Vermehrung der Ad⸗ 
haͤſion CLIV. 441. 

— Zuſammenſtellung der auf den preußi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen über Heizung ber 
Locomotiven mit Steinkohlen gewonne⸗ 
nen Refultate CLIII. 87. 

— fiche auch Dampffeflel, Danıpfmafdhine, 
Gifenbahnwagen und Manometer. 

Degenflingen, fiehe Säbelflingen. 

Desinfleiren, fiehe Luft und Waſſer. 

Dichtigkeit, fiehe Gewicht (fpecifiiches) 

Draht, Karmarſch über die abfolute Fe⸗ 
Br der Metalldraͤhte CLIV. 45. 

ebſters Berf. zum Härten und Ans 
laflen des Stahldrahts CLIII. 348. 

Drabtieile, fiehe Seile. 

Drainiren, fiehe Aderbau. 

Drehbank, Anderfon über Drehwerkzeuge 
und die Anwendung des Gopirprincips 
bei ber Beine bölzerner Artikel 
CLIN. 3 

— Hl Sornelbuiisket zum Drehen 
der Bolzen CLIII. 250. 

— Palmers Apparat zum Drüden auf 
der Drehbank CLI. 93. 


Sadregifter. 


Drehſtuhl, einfeitig rotirender von Bogel 
und Reifhauer CLI. 172. 

Drüden des Metallblechs, ſiehe Drehbant. 

Druckerei, Darfelung des fogenannten 
Argentins ale Drudfarbe CLII. 296. 

— Oattys Berf. zur topiſchen Darkkellung 
von Krapp⸗Dampfroth CLIL. 374. 

— Gilderts verbefierte Gonfiruction der 
Walzen zum SKattundrud CLII. 338. 

— Sartmanns Anwendung des Krapp⸗ 
ertractse für topifches Dampfviolett 
CLI. 287. 

— Kopps Berfahren zur Gewinnung des 
Alizarins und Indigotins CLIIL. 428. 

— Moſſelmanns Berf. zum Gonferviren 
des Aibumins CLII. 240. 

— Müllers Verf. Gewebe mehrfarbig zu 
bevruden CLII 319. 

— Perſoz über die Anwendung des fran⸗ 
zöfifchen Purpurs z. Druden CLII. 301. 

— Roberts Mafchine zum Graviren und 
Eopiren d. Mufterzeihnungen CLI. 258. 

— Sace über Erfegung der Weinfein- 
fäure durch Zinfvitriol in ber Aetz⸗ 
referve für Krapproth CLIA. 61. 

— Spences Darfiellung des franzöfifchen 
Yurpurs mittel Flechtenfäuxen CLIL 
63. 300. 

— fiche aub Appretiren, Ehromoryd, 
Färberei, Glycerin, Kobaltoxydul (phos⸗ 
phorſaures), Krapp, Murexid und Zinn⸗ 
oxyd⸗Natron. 

Dünger, Grouvens Beantwortung der 
Frage bei welchen Getreidepreifen die 
Buanodüngung fih nicht mehr rentirt 
CLII. 400. 

— Berfahren zum Auffdhließen des Horns 
behufs der Düngung CLII. 320. 


— BZufammenfegung des Granat-Gua⸗ 


nos CLIV. 239. 
— fiehe auch Ackerbau. 
Dynamometer, Paliers CLIV. 241. 


€. 


Egge, fiche Aderbau. 

Cinmachen, fiehe Sonferven. 

Gifen, Abte Hobofen mit efliptifchem 
Schachte CLIV. 101. 

— Armitages Berbefferung in der Stab: 
eifenfabrication CLI. 156. 239. 

— Bagnals Berbefierung in der Stabs 
eifenfabrication CLIV. 172 

— Beſſemers (A.) Ofen zur Erzeugung 
von Eifen und Stahl CLIII. 138. 

— — (9H.) verb. Berfahren bei der Er⸗ 
zeugung von Schmieveeifen und Stahl 
CLI. 276. 
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Gifen, Befiemers Bifen : und Stahlfabri- 
cation, überihre Kortfchritte in England, 
Belgien und Schweden CLI. 317. 

. CLil. 118. 292. CLIIl. 270. 277. 
— zn bes Gifens mit Jod CLIII. 


— Burins Fabrication von fein zertheils 
tem metallifhem @ifen für den medi⸗ 
einifhen Gebrauch CLI. 280. 

— Galvert und Johnſon über die chenti- 
fhen Veränderungen welde das Rob: 
eilen während des Puddelns erfährt 
CLI. 134. CLill. 366. 

— Gambriged Hohles Stabeifen CLIEL.156. 

— Chenots Berf. zur Stahlerzeugung 
CLIN. 26. 30. 


| — GEliffs verbefl. Schmiedeefie CLI. 24. 


— Emichs Berf. zur Wiederberftellung 
gebrochener Kaliberwalzen CLI. 154. 
— Sranflinit als Zuſchlag beim @ifen- 

ſchmelzen CL. 317. 

— Haud Über die Marimilians⸗ Walz⸗ 
und Pudbelgütte in Bayern CLII. 363. 

— Johnſons Berf. zum Schmelzen bes 
Stahle im Flammoſen ohne Tiegel 
CLIV. 107. 

— Sullien über die gleichzeitige Wirkung 
von Schwefel und Phosphor auf das 
@ifen CLI 273. 

— Knoples Berf. zur Gementftahlbereis 
tung CLIII. 317. 

— Krupps Bußftahlfabrit zu Efien CLIIL 
156. CLIV. 166. 

— Lan über das Schmelzen des Stahle 
im Flammofen ohne Ziegel CLIV. 105. 

— Magnus über den Unterfchied zwifchen 
reducirtem Gifen und Gilenpulver zum 
meditiniſchen Gebrauch CLI. 397. 

— Malmedie über das homogene Patents 
eifen CLI. 199. 

— Maudslays Dfen zum Schmelzen von 
Robeifen CLII. 290. 

— Mittel zum erleihterten Schweißen 
des englifchen Gußſtahls CLII. 74 

— Rarıy über die Urſachen der Ber 
triebaftörımg ſolcher Hchöfen, deren 
Gichtgafe benupt werten CLI. 35. 

— Mogers über den Aluminiumgehalt 
des Stahle CLIII 156. 

— Schafbäutl über weißes u. graues Roh⸗ 
eifen, Graphitbildung ı. CLIII. 349. 
— Schweißen des Eifens mittel hydrau⸗ 

lifcher Prefien CLII. 468. 

— Smal-Delloyes Blechglühofen CLIII. 
261. 

— Spences Verbeflerung in der Bubbels 
ftahlfabrication CLIN. 140. 


— Tunner über Erzeugung förnigen 


Stabe:fens CLII. 434. 
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Eifen, Tunner über Gußſtahlerzeugung, 
befondere nach den Werfahrungsarten 
von Ehenot und Udatius CLIIN. 30. 

— über ten Wolframftahl CLI. 74. CLIl. 
178. 318. CLIII. 268. 

—- über neue Anwendungen des Bubbels 
ſtahls CLIII. 317 

er Schmelzofen für @ifenerze 

— Wiederherfellung von verbranntem 
Gußsſtahl und Hartung von Begen- 
Händen die leicht zerfpringen CL. 75. 

— Bobel über die Theorie des Puddel⸗ 
procefies CLIV. Mi 


Sachregiſter. 


Gifenbahnmwagen, Baillies Raͤder CLIII. 
407. 


— Fiedlers Räder CLIV. 413. 


— fiche auch Firniß, Geblaͤſe und Nidel, 


— Analyſe desſelben, Erdmanns Verein⸗ 
fachung des Berfahrene nach Margue⸗ 
titte CLIl. 318. 

— — Flecde Verfahren das Elfen maaßs 
analytifh zu befimmen CLHN 143. 

— — Mohrs neue Beſtimmungsmetho⸗ 
den des Gifens CLIV. 434. 

— Gießen desfelden, Feuerung der Kam: 
mern zum Trodnen der Kormen mit 
Sohofengafen CLIV. 100. 

_ — a neue Methode beim Gießen 
CLIV. 2 

— — Kon — Centrifugalguß CLIII. 
461. 

— — Whites Maſchine zum ununters 
brochenen Cinformen "von Schienen⸗ 
fühlen CLII. @ 

— Orxyd alten. Anwendung bed Bis 
fenorybe ale Binäfherungsmittel or» 
ganifcher Subftanzen CLIII. 466. 

— — GScheurer über das Verhalten ber 
Salpeterfäure um Gifen CHI. 201. 
Gifenbahnen, Armſtrongs Anwendung bes 
Waſſerdruckes zum Bewegen der Dreh⸗ 

brüden CLIII 177 
— ſchiefe Ebene bei Bhore-Bhaut CLII. 
48. 

— Webers Rotizen die Technik des Bahn 
betriebes berreffend CLII. 235. 

Eiſenbahnſchienen, Anfertigung von Bahn⸗ 
ſchienen mit Stahllspfen CLII 157. 

— Peterſen üÜber vie Fabrication der 
Eiſenbahnſchienen und das zu denſelben 
verwendete Ciſen CLI. 27. 

— Tunner über Crzeuguns und Wer⸗ 
wendung koͤrnigen Stabeiſens zur Dar: 
Rellung von Cie enbahnſchienen mit bar- 
ten Köpfen CLII. 434. 

Gifenbayn-Schienenftühle, fiche Bifenguß. 

Gifenbahnfhwellen, Meyers Apparat zum 
Imprägniren derfelben CLIII. 12. 

@ifendahnmwagen, Anfertigung von Rab: 
bandagen ohne Schweiß zu Eeraing 
CLI. 153 


— Gasbeleuchtung auf dem Sm 
wagen in Amerifa CI.TI. 394 

— Hoopers Bufferfevern aus vulcanifirs 
tem Rautfhuf CLI. 409. 

— Metalleompofitionen für die Achslager 
der Eifenbahnwagen in Breußen CLIII. 
233. 

— Plathner über die Berechnung des 
a auf den Giſenbahnen 
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— Brobe zur Erfennung der Federn aus 
Gußſtahl CL. 236. 

— Nishworthe verb. Zug s und Hänger 
federn CLIV. 254 

— über Giſenbahn⸗Geſchwindigkeiten in 
verfchiedenen Ländern CLII. 317. 

— Berfuhe über Biegung und Bers 
drefung der Bifenbaynwagens Achſen 
während der Fahrt CLI. 233. 

— fiehe and Dampfwagen. 

Giweiß, Moſſelmanns Berf. zum Gonfers 
viren des Werken und Gelben bes Bies, 
fowie des Blutwaflers CLIT. 240. 

— fiche aud Glycerin. 

Gleltricität, zur Nebben über die rleftris 
{hen Bilder CLIV. 278. 365. 

Elektromagnetismus, Batelays elektro: 
magnetiſche Maſchine CLIV 283. 


— fiehe auch Galvanismus und Telegra⸗ 
vhen (eleftrifche). 

Elfenbein, Verfahren es * und dehn⸗ 
bar zu machen CLI. 160 

Email, Vorſchrift zum Emailliren des 
Sifens CLI. 317. 

Erdbohrer, fiche Bohrer. 

Erde, Gewicht terielben nah Bailly 
CLIII. 237. 

Grnte-Mafchine, ſiehe Aderbau. 


5. 


Kärberei, Bolleys fritifde und erperis 
mentelle Beiträge zur Theorie ter Faͤr⸗ 
bereit CLIII. 362. 431. 

— Brazils Färben der Zeuge in der 
Pitriolfüne, mit Brfvarung an Indigo 
auf der Räckſeite CLII. 159. 

— Cheoreul über die cbemiſche Wirfung 
des Lichts auf die Farbſtoffe CLI 441. 
— Gaultier de Elaubry über die foger 
nannte ädhte DOrfeille CLIII. 208. 

— Huaults Berf. zum Schwarzjärben 
der Filthüte CLIE. 319 

— Kurrer über die Darfleflung der purs 


Sadıregifter. 


yur : und roſenrothen Murexidfarben 
von Baumwolle CLII. 65. 

Bärberei, Mathers Trodentammer für 
®arne und Gewebe CLIV. 317. 

— Morteliffes Berfahren zum Schwarz⸗ 
färben von Orleans und anderen ges 
mifchten Zeugen CLII. 397. 

— Beifiert über die Anwendung dee Chrom⸗ 
alauns flatt tes fauren dromfauren 
Kalis in der Bollfärberei CLIII. 213. 

— Yerfo; über die Anwentung des fran- 
zöffchen Purpurs zum Färben CLII. 301. 

— Peterſens Berf. T Färben der Wolle 
mit Murexid CLI. 207 

— Mofe über die Rolle, welche die iſo⸗ 
meren Modificationen des Binnornde 
in den Sınnbeizen fpielen CLIII. 426. 

— Edhund über das Borlommen der 
Autinfäure in den Blättern des Buch⸗ 
weizens CLIV. 396. 

— Spenced Darftellung bes franzoͤſiſchen 
Purpurs mittel Blechtenfäuren CLII. 
63. 300. 

— über Anilin⸗Vielett CLIII. 1589. 

— über das hineflfihe Grün und das 
Färben der Baumwolle und Seide mit 
demfelden CLI. 288. 

— über das Fuchſin, einen neuen rothen 
Farbſtoff CLIV. 235. 397. 

— Berdeil über die Färbung der Zeug⸗ 
fafern er * vegetabiliſchen Ur⸗ 
ſprungs CLI. 2 

— Wagner * ie Berwenbung ber 
—— in der Faͤrberei CLIII. 
210 


willmers Farbholzraſpel⸗Maſchine 
CLIII. 411. 

— Winter über Badiſch Roth, aus den 
Stengeln des Zuderforgho gewonnen, 
zum Faͤrben der Wolle und Seide ver⸗ 
wendbar CLIV. 159, 

— Mürtzs Yurpurfärben der Wolle mits 
telſt Murexid CLIN. 212. 

— fiche auch Alkanna, Appretiren, Blei⸗ 
hen, Druderei, Saranein, Krapp, Mur: 
erid, PBilrinfäure, Duereitron, Seide 
und Thonerde (eſſigſaure). 

le Willmers CLIIL 
411. 


Buße, — bydrauliſcher Bapfpund 
432. 


— — für Weinfäſſer CLI. 353. 
Federn, der Voͤgel, fiche Schmuckfedern. 
— für Wagen, fiehe Eiſenbahnwagen. 
Fenſter, fiebe Häufer 
Zette, fiehe Kerzen und Seife. 
Feuergewehre, fiehe Flinten. 
Feuerlöſchen, Heeren über das Bucherſche 
Feuerloͤſchmittel CLIL. 30. 
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Feuerlooſchen, Vorrichtungen zum Loͤſchen 
bes Feuers in Fabrikgebaͤuden CLIV. 8. 

Firniß, für zn und Stahlwaaren gegen 
Roft CLIII. 392. 

— Gentele über eine Delfarbe zum An» 
fireihen von —— aus Ciſen⸗ 
blech CLII. 

— über einen — fhönen Ass 
phalt s und Bernfleinfimiß CLI. 78. 
— Vorſchrift zur ——— eines hellen 

Zeinölfirnifies CLI. 

Flachs, fiche —— 

Flechtenfarbe, purpurrothe, fiche Faͤrberei. 

Fleiſch, über den Unterſchied zwiſchen 
Ochſen⸗ und Kuhfleiſch CLIV. 400. 

— über die Qualität des Rindfleiſches 
je nach dem Maſtzuſtande der Thiere 
CLII. 399. 

— Berfahren Rindfleiſch zu räuchern 
CLII. 399. 


Flinten, Anderſon über Anfertigung der 
Gewehrſchaͤfte in Enſielb CLIII. 332. 
— Dougalls Verbeff. an Gewehren, zur 
Vermeidung des Rüdftoßes CLIV. 417. 
— Lancafers Apparat zum Yüllen der 
Patronen für Gewehre die an der 
— geladen werden CLIL 


— — Anwendung der Aluminium: 
bronze für Yeuergewehre CLII. 262. 

— Roſes Padetirung der Gifen» und 
Stahlforten, um im ganzen Körper 
des Flintenlaufes gleich bleibend Zeichs 
nungen zu erhalten CLIIL 347. 

— Smiths Gewehr CLI. 337. 

Flußſaͤure, Brieglebs Apparat — 
ſtellung —* reiner CLIV. 

Fußboden, fiehe Häufer. 


G. 


Gährung, ſiehe Bierbrauerei, Wein und 
Zucker. 

Galle, desinficirte, und Gallenſeife nad 
Gagnag⸗ CLIV. 159. 

Galvanismus, Sallan über eine im Vers 
haͤltniß zu ihrer Länge fehr — 
Inductionsſpirale CLIV. 267 

— Keßlers Benutzung des in den gal⸗ 
vaniſchen Säulen zuruckbleibenden Zink⸗ 
vitriols CLIIL 157. 

— Lacaſſagnes trodene galvanifhe Eäule 

268. 


— Marie: Davye Säule mit ſchwefel⸗ 
faurem QDuedfilber CLIV. 275. 

— Meidinger über die Abhängigfeit des 
Leitungswiderfiandes der Erde von ber 
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a ber verſenkten Polplatten CLIIE. 


Galvanismus, Mennons Batterie mit Blei 
fatt Zink CLI. 316. 

— Quincke über eine neue Erzeugung 
galvaniſcher Ströme CLIII. 74 

— Ruhmkorffs Inductionsapparat zum 
mediciniſchen Gebrauch CLIII. 390. 

— Sallerons Abänderung der Bunſen⸗ 
ſchen Säule CLI. 269. 


— Giemens galvanifhe Batterie von 
anhaltend conftanter®irfung CLIIL. 113. 
— fiche auch @leftromagnetismus. 


Balvanoplaftif, Friedriche Berl. zur Dar- 
ſtellung filberner Kopien auf galvanis 
fhem Wege CLIII. 282. 

— Liebigs Verf. die verfülberte Ober⸗ 
fläbe von Spiegelglase mit einem 
fhügenden Ueber I un von Kupfer, Gold 
3c. zu verfehen 

— Meidingers Berk. — Kupfer⸗ 
platten auf galvaniſchem Wege mit 
—* zu überziehen CLII. 359. 

— Nahrathsés Zufammenfellung von Ges 
ſetzen bezüglich der Yällung ber Metalle 
auf galvanifhem Wege CLIII. 116. 


— Neceraurs Berf. galvanoplafifch zu 
copirende Begenftände leitend zu machen. 
CLI. 463. 

Gasbeleuchtung, fiche ge. 

Gasbrenner, fiehe Leuchtga 

Gaſometer, ee für "gemifde Las 
boratorien CLIV. 260 

Garancin, Khittel über Darftellun 
Purpurlacks aus Garanecin CLI. 

— ſiehe auch Druckerei. 

Garn, fiehe Spinnerei. 

Geblaͤſe, Thum über die @inridhtung 
eines Handſchmiede-Ventilators ale Er- 
faß für die Lederbälge CLIV. 256. 

- mon verbefi. Gebläfetofben CLU. 


— * auch Aſpirator. 

Gerberei, Knoderers Verf. der Schnell⸗ 
gerberei CLI. 456. 

— Müllers Befimmung des Gerbftoffs 
gehalts der Berbmaterialien CLI. 69. 

— über das Gonferviren ber Berberhaare 
CLI. 240. 

— fiehe audy Leder. 

Geſchütze, fiehe Kanonen. 

Setreide, Aſhbys Weizenreinigungsma- 
f&ine CLI 103. 


eines 
208. 


— Mat vn ODE für Getreide 


CLIV. 
— en Verf zur Vorbereitung des 
Mais für den Mahlproceß CLI. 467. 
— fiche au Mehl und Mühle. 


Sachregiſter. 


Gewebe, Bedells Maſchine zur Fabri⸗ 
cation elaſtiſcher Stoffe CLIV. 383. 
— Döbereiner über Schupmittel gegen 
bie teichtverbrennlichteit von Web⸗ 

offen CLIII. 394. 
— fiche auch Sammet, Teppiche, Weberei, 
und Wolle. 
Gewehre, fiehe Flinten. 
Gewicht, fpecifiihes, Oſanns Berf. die 
nen fefter Körper zu befliumen 
96 


— fiehe auch Waage 

Glas, Finchams Bias: Kühfofen CLIV. 
175. 

— Imberts Borrihtung zum Ausgießen 
des gefchmolzenen Glaſes CLIII. 23. 
— Lindfays non zum Boliren des 

Glaſes CLI. 

— Steine —— eines Alabaſter⸗ 
glaſes CLII 75. 

— Vogel über die Theorie der Glas⸗ 
tbränen CLIII. 463. 

— Bogel und Reifcauer über das Trüb⸗ 
werben gewifler Bläfer beim Erwärmen 
CLIII. 181. 

Blasfpiegel, fiehe Spiegel. 

Glocken, Verfahren zum Lötben ber ges 
fprungenen Kirchenglocken CLII. 174. 

Glycerin, Anwendung besfelben beim 
Papiertapetendrud CLII. 160. 

— Reynolds Berf. zur Gewinnung des 
felben aus ber Unterlauge der Seifen 
fieder CLII. 239. 


— Wurp und Gros⸗Renaud über vers 
fhiedene Anwendungen desſelben CLI. 
465. CLIV. 314. 

Gold, Behandlung von golbhaltigem 
Duayz nach Squire CLOI. 394. 

— über Goldgewinnung CLL 462. 

— fiehe auch Muſchelgold und Vergolden. 

Goldſchlaägerhäutchen, Reinſch über ein 
Surrogat derſelben CLI. 319. 

Gravirmaſchine, fiehe Druckerei. 

Grubenpumpe, ſiehe Pumpe. 

Guano, fiehe Dünger. 

Gußeiſen, fiehe Gifen. 

Gutta percha, Cowpers Verf. zur Anfers 
tigung von Gegenſtaͤnden aus —— 
ter Qutta-perhamafie CLIV. 23 

— Heerens Anleitung zum ee. ber 
— — mit @utta » percha 

78 

— Löwenthals Berf. die zum Abformen 
unbraudber gewordene Butta > perdha 
wieder für ne Zwecke 
nutzbar zu machen CLIII. 4 

Gyps. Caſentinis Mittel um — — 
desſelben zu verjoͤgern CLIV. 442. 


Sachregiſter. 


H. 
—— „Gardners CLI. 
6 


Hahn, Allmanns verbefi. CLI. 413. 

— Werners Cinrichtung großer Waſſer⸗ 
häaͤhne CLIII. 193. 

Sammer, Verf. zur Kühlung der großen 
Hämmer CLIII. 3:16. 

— Woterhoufes Fallhammer mit Luft 
prellee CLI 253. 

— fiehe au Dampfhammer. 

Harnfäure, Brauns Berfahren zur Dar⸗ 
ſtellung berfelben aus dem Guano 
CLII. 197. 

Härte. ſiehe Metalle. 

Häufer, einfaher Verſchluß für Fenſter⸗ 
laden CLI. 412. CLIV. 394. 

— Engel über Kaltziegelfabrication und 
Kaltziegelbau CLIII. 100. 

— Helbigs verbefl. Kußböben CLIII. 468. 

— Sungs Schupmittel gegen den Haus⸗ 
fhwamm GLIV. 238. 

— KRühlmann über die Anwenbbarteit der 
Dachpappe Hinfihtlic ihres Verhaltens 
gegen Feuer CLII. 314. 

— Runges Wachsmilch zum Poliren ber 
Fußböden CLIV. 398. 

— Taylors Thorglode CLI. 188. 

— über die Feuergefährlichkeit gläferner 
Dachziegel CLI. 160. 

— fiche auch Keller und Bentilation. 

Hechelmaſchine, Lawſons CLII. 267. 

Hefe, ſiehe Bierbrauerei und Wein. 

Heizung, fiehe Dampfheizung u, Leuchtgas. 

Hohofen, ſtehe Eiſen. 

&olz, Imprägniren desſelben, ſtehe Eiſen⸗ 
bahnſchwellen. - 

— Zimmers Berf. kiefernes Bauholz gegen 
Wurmfraß zu ſchützen CLIIL 399. 

Holzpapier, fiche Papier. 

Holzſtoff, fiehe Gellulofe. 

Hopfen, Wagner über einige Beflands 
theile des Hopfens CLIV. 68. 

— — über die Hopfenprobuetion im 9. 
1858 CLIV. 77. 

Dorn, fiehe Dünger. 

Hybroftat, Köppelins CLIV. 369. 


3. 


Jod, Krieg üb. Jodgewinnung in Schotts 
land CLIV. 374. 

— Reichardt über Jodgewinnung aus ber 
Mutterlaune des Shilifalpetere CLI. 76. 

Sohbannisbeerenwein, fiche Wein. 

Iridium, fiehe Platin. 
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K. 


Kali, blauſaures, ſiehe Blutlaugenſalz. 

— das doppelt⸗weinſaure Natron ale 
Reagens auf Kalt CLII. 306. 

— ſalpeterſaures, fiehe Salpeter. 

Kalk, borſaurer, über den afrikaniſchen 
Rhodiecit oder Boraxkalk CLIII. 359. 

— qclorigſaurer, ſiehe Chlorkalk. 

— hyydrauliſcher, Feichtinger über bie ches 
miſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften 
mehrerer bayeriſchen hydrauliſ. Kalke im 
Vergleich mit Portland⸗Cement CLII. 
40. 108. 

— — Winkler über das Berhalten der 
Kiefelerde des Portland» Gements zu 
altoholifher Salzfäure CLIV. 57. 

— Ichwefelfaurer, fiehe Gyps. 

— fiche auch Mörtel (Luftmörtel). 

Kalkſtein, Harte Apparat zur Unterfuhung 
desfelben CLIIT. 148. 

Kalkofen, Baftines mit mehreren Feuerun⸗ 
gen CLIV. 258. 


— Heerens Beichreibung eines periodi⸗ 
ſchen Kalkofens in Fürſtenwalde bei 
Berlin CLIV. 257. 

Kalkziegelbau, flehe Häufer. 

Kamin, fiehe Schornfein. 

Kanone, Armftrongs CLI. 237. 314. 416. 

— — Zünder mit regulirbarer Brenns 
dauer und Percuffionszünder für Ges 
füge CLI. 268. 


— Reveleys Raketengeſchoß CLII. 236. 


Kartoffelzuder, ſiehe Zuder. 


KRattundruderei, fiehe Druckerei. 
Kautfchuf, Bedells Fabrication elaftifcher 
Stoffe CLIV. 353. 


— Gompers Berf. zur Anfertigung von 
Gegenfländen aus gehärteter Kautſchuk⸗ 
mafle CLIV. 2386. 

— Dodges Berf. Abfälle von vulcani- 
ſirtem Kautfchut wieder verwendbar zu 
maden CLII. 160. 

— Bun alfalificter Kautſchuk CLIV. 
78. 


— Berf. das Chlor und den Schwefel 
in dem Kautſchuk nadhzumeifen, welder 
mittelſt Schwefeldylorür vulcanifirt wors 
den ift CLIII. 317. CLIV. 236. 

— fiche auch Gutta⸗percha und Leber 
(vegetabilifches). 

Kautichufleim, zur Reparatur der Kaut- 
fhuffchuhe sc. CLIII. 160 

Keller, Nörblinger über Entwäflerung bers 
felben mittelft des Tiegenden Erdbohrers 
CLIV. 74. 
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Kerzen, Iacquelains Darftellung einer zu 
Kerzen geeigneten ſtarren ettfäure durch 
Ginwirfung von Unterfalpeterfäure auf 
Delfäure CLIV. 318. 

— Landerer über Anwendung der Schieß- 
wolle zur momentanen Butzündung einer 
großen Anzahl von Ker N 468. 

— Newtons —* zur Anfertig. plattirter 
Kerzen CLIV. 442. 

Kiefelerde, Winkler über die Löslichkeit 
der aus Mineralien austretenden Kiefel⸗ 
fäure in falzfaurem Alkohol CLIV. 87. 


Kitt, Anwendung des Waflerglafes zum 
Kitten CLIII. 55. 

— Böttgers Vorfchrift zu einem Por⸗ 
zellanfitt CLI. 431. 

Kleefäure, ſiehe Oralfäure. 

Knochenkohle, fiehe Zuder. 

Knochenleim, fiebe Leinı. 

KRobaltorydul, phosphorfaures, als Roſen⸗ 
roth und Violet für den Zeugdruck 
CLI. 393. 

Kohls, fiche Steinfohlen. 

Kohlenwaflerftoffgns, fiehe Leuchtgas. 

Kolben, fiebe Dampfmaſchine, Dampf: 
wagen, ®ebläfe und Bumpe. 

Kom, fiehe Getreide. 

Kraftmafchine, fiebe Motor. 

Krahn, Armſtrongs hydrauliſche Hebes 
vorrichtungen CLIII. 169. 

— fiehe auch Dampffrahn. 

Krapp, Galloways Mafchine zum Ser 
rafpeln der Krappwurzeln CLII. 431. 

— Khittel über Darftellung eines Burpurs 
lade aus Krapp CLI. 208. 


— Kopps Darftellung bes Alizarins GLIII. 
428 


— Bilmorins Bereitung des Alizarins 
mittel Schwefelfohlenftoff CLII. 159. 

— ſiehe auch Druderei. 

Kunftwolle, fiche Molle. e 

Kupfer, Böttger über Färbung besfelben 
CLI. 430. 

— Goflages Berhüttung von Kupferkieſen 
auf naſſem Wege CLIV. 395. 

— Khittele Darfellung von Kupferbronge 
auf naflem Wege CLII. 298. 

— Pleſſys Berf. zur Bekimmung des 
Kupfers Cl.I. 390. 

— GStölzel über Schmelzen und Gießen 
des Kupfers CLIV. 193. 

— — Berf. verfilberte Rupferabfälle zu 
entfllbern CLIV. 51. 

— Stromeyer über Ausziehung des Kupfers 
aus Grzen welche Maladit oder Kupfer- 
lafur und viel fohlenfauren Kalk ent- 
balten CLIV. 428. 

— fiche audy Berkupfern. 


Gachregifter. 


Kupferoryd, Vogels Darkkellungsweife des⸗ 
felben zu @fementaranatyfen CLIII. 197. 

Kupferoryd Ammoniak, Schweizers Dar⸗ 
ſtellung desſelben als Löfungsmitiel 
der Baumwolle CLII. 302. 

Kupfervitriol, Knockes Veſchreibung der 
negen Kupfervitriolfiederei zu Oker 
CLIV. 423. 

— Normandys Verf. zur Fabrication des 
Kupfervitriols CLIII. 43. 

— Wurztzs Verf. z. Reinigen des Kupfer 
vitriole von Gifen CLII. 319. 

Kuppelung, Jackſons hydrauliſche Fric⸗ 
tionsfuppelung CLIII. 251. 


— 


Lackfarben, ſiehe Garancin und Krapp. 

Lampen, Feldmann über Maͤßigung des 
allzu grellen Lichts der Photogen ˖ Lampen 
CLIV. 317. 


— Harriſons elektriſche Lampe CLII. 201. 

— Holydays Benzinlampe CLIII. 256. 

— fiche aub Steinfohlengruben (Sichers 
heitslampe). 

Leder, Erhaltung des Reit> und Zaums 
zeuges von braunem Leber CLIV. 80. 

— über das fogenannte vegetabilifche Leder 
CLIII. 397. 

— fiche auch erben. 

Legirungen, ſiehe Metalle. 

Leim, Weidenbuſch über die Werthbeſtim⸗ 
mung desfelben CLII. 204. 

Leinoͤlfirniß, ſiehe Firniß. 

Leinwand, ſiehe Appretiren. 

Leuchtgas, Barentin über das Ausſtroͤmen 
brennbarer Gaſe CLII. 350 

— Bauer über Reparatur der Gasbrenner 
aus Spedflein CL. 158. 

— Bohn über Bhotometrie CLIV. 15. 

— Böttger über die @inwirlung des 
Leuchtgafes auf verfchiedene Salzſolu⸗ 
tionen CLIL 22. 

— — über Palladiumchlorür als Reagens 
für Leuchtgas CLIL 76. 

— Bowers transportabler Apparat zur 
KRohlengasbereitung GLIU. 413. 

— Glibrans Apparate zur Bertheilung 
des Gaſes und Vorrichtung zum Ans 
zünden der Straßenlaternen CLIIL. 252. 

— Gndenthum über die Anwendung des 
Leuchtgaſes als Heigmaterial CLII. 76. 

— Evans Berf. zum Entfchwefeln des 
Steinfohlengafes CLIII. 463. 

— Harte ölonom. Gasbrenner CLIII. 255. 

— Kirkhams Ayparat zur Yabrication 
des legale ale Beleuchtungema⸗ 
terial CLIV. 31. 


Sachtegiſter. 


Leuchtgas, Mittel zur Reinigung ber 
tbönernen Gasretorten CLIV. 75. 

— Moniere Gasbrenner CLIII. 109. 

— Paddons Basregulator für Straßen: 
laternen CLII. 270. 

— Boppes Photometer zur Gontrole ber 
öffentlichen Gasbeleuchtung CLI. 432. 

— Meißig über die Kabrication von Leucht⸗ 
Has aus Torf CLI 126. 

— Retorte zur Bereitung von Schieferöls 
gas CLIV. 399. 


— Modiers Apparat zum Reguliren bes 
Bafes an den Brennern CLIII. 194. 

— Notchs Gasretorte CLIV. 74. 

— Schilling über die Torfgas-Anftalt in 

Ueterſen CLII. 352. 

— Stevens Berbefierung an Basmeflern 
CLIl. 271. 


— über die Gashrenner mit Platindraht 
von Stamm und Heiß CLII. 18. 

— Berbrennung des Theers in den Gas: 
anftalten der deutſchen Continental: 
Gasgeſellſchaft zu Deſſau CLIV. 444. 


— Berfahren die Gifenbahnmwagen und 
Dampfihiffe (in Amerika) mittelk com: 
primirt. Gaſes zu beleuchten CLII. 396. 

— Derver über die Beleuchtung — 
Waſſerſtoffgas (zu Narbonne) und dur 

carbonifirtes — CLIV. 33. 

— Vogel über das Verhalten des Siein⸗ 
fohlengafes zu fetten Delen CLIII. 464. 

— Werners Cinrichtung großer Sashähne 
CLIII 193. 

— ſ. a. Röhren. 

Lit, elektriſches, fiche Lampe, 

Lichtbilder , fiehe Photographie. 

Locomobilen, fiehe Bergwerfe. 

Locomotiven, fiehe Dampfwagen. 

Löthen, Appelbaum über das Schlagloth 
CLill. 421. 

— fiche auch Bloden. 

Löthkolben, Newtons CLII. 427. 

Löthrohr, Schiffe Stantlöthrofr CLILL. 
4 


15. 

Luft, atmofphärifhe, Hofmann fiber das 
. Desinficiren derfelben mittel mangan- 
faurer und übermanganfauter Alfas 
lien CLIN. 62. 

— Moniers Berf. zur Behimmung ihres 
Behalts an Schwerelwaflerfloff und or⸗ 
ganifhen Subflangen CLIII. 60. 

— Smith über die Beſtimmung der in 
berfelben enthaltenen organifhen Sub⸗ 
ſtanzen GLIL. 56. 

Zuftyunpe, Gairauds Luftpumpe mit 
Duedfilber, welde ohne Kolben und 
Bentile wirkt CLI. 92. 

Luftſchifffahrt, Emsmann Über eine neue 
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Bewegungekraft zur Steuerung ber 
Luftballens CLI. 89. : 
Luftſchifffahrt, Syſtem von Reis CLL 13. 
— Syſtem von Schmitz CLII. 414. 
Zumpenwolle, fiehe Wolle. 


M. 


Magnefla, fhwefelfaure, Wurgs Berf. zum 
Reinigen des Bitterfalges CLIE. 319. 

Magnetismus, Markus neue Methode ger 
zade Stahlſtäbe durch den Strich zu 
magnetifiren CLII. 3657. 

— fiehe auch Gleltromagnetismus. 

Mahlmühlen, fiehe Mühlen. 

Mähmafchine, fiche Aderbau. 

Maiſchmaſchine, fiehe Bierbrauerei 

Mais, fiebe Getreide. 

Malerei, Ortliebs Verf. zum Fixiren der 
Baftellmalereien CLI. 211. 

— fiche auch Waflerglas. 

Malve, über die ſchwarze CLI. 468. 

Mangan, Burins fabritmäßige Darflellung 
reiner Manganfalze GLI. 283. 

— Nolte über Unterfuhung des Braun⸗ 
feine auf feinen Gehalt an Mangan 
fuperoryb GLII. 136. 

— Wiederbelebung des Braunfteins in 
Tennants Fabrik CL. 52. 

Manometer, Couche über ein Marimals 
Manometer für Loeomotiven CLIV. 81. 

— Johnſons und Barleys Manometer 
CLIV. 406. 

— Senf s Gewichtmanometer für Dampf 
feffel GLIII. 324. 

Marmor, Lindfays Mafhine zum Poliren 
desfelden CLI. 401. 

- fiche au Kite. 

Mäufe, Mittel fir ſicher zu töbten CLIV. 80. 

Metaillen, fiehe PBrägwerf. 

Diehl, Eloner über die Entdeckung von 
Mutterforn im Mehle CL]. 312. 

— Grägere Ginäfherungsnieihobe für 
dasfelbe CLIII. 466. 

Mefierihmiebarbeiten, Rofes Padetiruug 
der Gijens und Stahlforten, um im 
ganzen Körper d. Metalle gleichbleibende 
Zeihnungen zu erhalten CLIII. 347. 

— — über Färbung beefelben 


— Webſters Verarbeitung der Weffing- 
beize auf Zinkſalz und metallifches 
Kupfer CLIV. 145. 

Metalle, Calvert und Sohnfon über das 
Wärmeleitungsvermoͤ en der Metalle 
m ihrer Legieungen CLII. 125. CLIII. 


Dingler's polyt. Journal Bd. CLIV. H. 6. 31 


Be} 
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Metalle, Salvert und Johnſon über die 
Härte der Metalle CLII. 129. CLIII. 
415. 

— über das Werthverhältniß verfchiebener 
Metalle CLIII 392. 

Metalldraht, fiehe Draht. 

Metallguß, fiehe Gifenguß. 

Milchgefäße, verbeflerte CLIV. 160. 

Mineralöl, Artus über feine Anwendung 
zum Ginölen der Uhren und anderer 
metallener Geräthſchaften CLIV 317. 

— fiehe auch Paraffin. 

Mineralwaſſer, fiebe Waſſer. 

Möbel, Runges Wachemilch zum Poliren 
derſelben CLIV. 308. 

Mörtel, Bauer tiber die Veränderung 
welche der Luftmörtel beim Altern ers 
leidet GLII. 366. 


— Winkler über die Urfadhe bes Vor—⸗ 
kommens aufgefchlofiener Kiefelerbe in 
alten Moͤrteln CLIV. 58. 

— hypdrauliſcher, fiehe Kalk (hybraul.). 

Motor, Armfrongs Waſſerdruckmaſchinen 
zum Treiben ber Wellen CLIII. 176. 

— Chuwabo Uebertragung ber Bewegung 
mittelſt des fogenannten Verbindungs⸗ 
zaumes CLI. 9. 

— die Pferbefraft nach dem neuen preußis 
fen Landesgewicht CLI. 315. 
— Emesmann über Anwendung ber feſten 
Koblenfäure als Bewegungstraft CLI. 

169. 

— Herlands Vorrichtung zum Auflegen 
der Treibriemen CLIV. 73. 

— Thomfons verbefierter Apparat zum 
Meſſen des Widerſtandes rotirender Wel⸗ 
len ꝛe. CLI. 11. 

— fiche auch Dampfmaſchine, Dvnamo⸗ 
meter, Kuppelung, Schmiervorrichtun⸗ 
gen, Schwungrad und Waſſerräder. 

Mühle, Falguiores mit verticalen Steinen 
CL1. 410. 

— Zobfons Apvarat zum gleichzeitigen 
Mahlen und Sieben CLIII. 91. 

— fiche auch Getreide. 

Münze, dreifach verwendbare in Cauada 
CLIV. 234 


— Segirungen für Rupfermüngen CLII. 
18. 


Aurerid, Brauns Verfahren zur fabrifs 
mäßigen Darftellung besfelben CLII. 
193. 


ufchelgold, Vorſchrift zu feiner Bereitung 
CLI. 76 


-Musmardine, von Bintus nad Bentalls 
Patent CLI. 105. 


Sochregiſter. 


N. 


Naͤgel, Bates Naͤgel die ſich im Holze 
frummen CLIII. 400. 


— über die Fabrication gußeiſerner Nägel 


CLI. 461. CLII. 393. 

—— Clarks doppelfadige CLII. 
70. 

— Verbreitung der Nähmaſchinen im 
Nordamerifa CLII: 313. 

Nahrungsmittel, fiehe Brod, Conſerviren, 
Fleiſch und Phosphor. 

Natron, cauflifches. Ordways Berf. gur 
zen desfelben im Großen CLI. 
426. 


— kieſelſaures, ſiehe Waſſerglas. 


— kohlenſaures, Mohrs Anleitung zur 
vollſtaäͤndigen Analyſe einer Sodaroh⸗ 
lauge CLIV. 208. 

— — Pelouze über die Wirkung der Luft 
an die fünftlihe rohe Soda 

— — über den Riefenfhornttein in Ten⸗ 
nants Sobafabrit CLI. 49. 

— zinnfaures, fiche Zinnoxyd⸗Natron. 

Nidel, über die Feſtigkeit der Legirungen 
aus Gifen und Nidel CLI. 75. 

Nivellirinftrument, Amsler-Laffons CLIII. 


401. 
— Breithaupts CLIV. 401. 


D. 


Dele, fette, Rouffin und Berra über die 
Wirkung des Schwefeldiorürs auf dies 
ſelben CLI. 136 138. 

— mineraliſche, fiche Mineralöl und 
Baraffin 

— fiche auch Schmiervorrichtung. 

Delanfiriche, fiehe Anſtrich. 

Delvene ‚ Bobmers hydrauliſche CLIV. 
418. 

— GSamuelfon über bie neueren Preflen 
der Delmühlen CLIII. 334. 

Dfen , Kraffts Apparat zum Verbrennen 
der Sägefpäne CLI. 240. 

— fiehe auch Dampfheizung, Dampfleſſel⸗ 
ofen, Eifen, Kalkofen, Porzellan- und 
Biegelofen. 

DOralfäure, Erdmann über Entwählerung 
derfelben CLII. 239. 

— Poſſozs Verfahren zur Babricatiog der⸗ 
ſelben CLIV. 60. 

Oemium, ſiehe Platiu. 


Sachregiſter. 


P. 


Palladium, fiehe Platin. 

Balmöl, Rougiers Berf. zum Entfärben 
desſelben CLII. 80. 

Papier, Balverts Behandlung des Weizen, 
u zum Leimen des Papiers CLIII. 

75. 

— Hofmann über das Bergamentpapier 
CLII. 380. 

— Müller über Annaline für Papierfabrts 
Yanten CLIII. 77. 

— Newtons Berf. die Faſern des Holzes 
zur Anfertigung des Papiers von ein- 
auder zu trennen CLIV 348. 

— Peterſons Anfertigung von waflers 
dichtem Tapier, namentlich zu Patronen 
hülfen CLIV. 442. 

— Meifig über die Wabrication von ge: 
bleihtem Strohpavier CLIV. 308. 

— Runge über Bereitung von Wahes 
papier CLIV. 398. 

— Sholls Schreibpapier mil Kreidezufag 
CLI. 399. 

— Stevens Maſchine aur Verwandlung 
des Strohes in Papierzeug CLII. 339. 

— Thodes neuer Holländer zum Mablen 
des PBapierzeuges CLIII. 343. 

Bapiergeld, Doves Anwendung des Stereo, 
ſtops um einen Drud von feinem Nach⸗ 
drud zu unterſcheiden CLIII. 451. 

— Kieß über Erkennung des falfchen 
Papiergelves ohne flereoffopifches Ins 
firument CLIII. 4585. 

Bapiertapeten, Müllers Berf. fle mehr- 
farbig zu beiruden CLII. 319. 

— fiche au Chromoxyd und KRobaltorgbul 
(phoephorfauree). 

Baraffin, Hühner aber die fabrifmäßige 
Darftellung von PBhotogen, Solaröl u. 
Baraffin aus Braunfehlen CLI. 119. 

— Kernots Berf. zum Reinigen dee Pa- 
raffins CLIV. 64. 

— Mithells Berf. zum Reinigen desfelben 
CLIN. 160. 

— Müller über die Reinigungsweifen bee: 
felben CLIV. 227. 

— Bohls Unterfuhung von Braunfohlen, 
Bilätterfchiefer und ‘Torf auf die Aus 
beute an Beleudgtungsmaterialien CLIL. 
3086. 

— Bagenmann über neue Materialien 
zur PBhotogen- u. Paraffin⸗Fabrication 
CLI. 116. CLII. 313. 

— — über Baraffinfabrication in England 
CLII. 312. 

Paftellmalerei, ſiehe Malerei. 
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Patronenhälfen, ſiehe Papier. 

Paufefattun, ſiehe Zeichnenfattun. 

Pergamentpapier, fiehe Papier. 

Pferdefutter, Naudins in Form von Tafeln 
CLIII. 80 

Pferdekraft, fiche Motor. 

Pflaſter, flehe Straßenpflafter. 

Pflug, fiehe Agerbau. 

Phosphor, Lininer über die Rachweiſung 
von Phosphor in Speifen sc. CLI. 159. 

Dhotogen, Hehe Lampen und Baraffin. 


Photographie, Briegleb Über Anwendung 
ber Photographie zur Meflung von 
borizgontalen Gutfernungen und von 
Hoͤhen CLII. 449. 

— Ghevreul über die chemiſche Wirkung 
des Lichts auf die Körper CLI. 440. 
— Crookes Anwendung der Photographie 

für Holzſchnitte CLII. 77. 

— Yobardse Berf. zum Piriren der Lichts 

bilder CLII. 201. 


— Mondhovens photographifche Methode 
mit Benupung der Löfungsmittel der 
Baumwolle CLII. 303. 

— Muller über flereoffopifhe Monds 
pbotographie CLIII. 76. 


— Niepce über die Thätigfeit, welche das 
Licht einem von demfelben getroffenen 
Körper ertheilt CLII. 455. 

— — über ein Berfahren um Lihtbilder 
von rotber, grüner, violetter u. blauer 
Farbe zu erhalten CLIE. 463. 

— — über eine biöher unbefannt ges 
bliebene Wirkung des Lichts CLI. 130. 
436. 


— Poeßſch über umgekehrte Negativs oder 
wirflih pofltive ollodiums@lasbilper 
CLIl. 67. 

— Spences Berf. zur Darfiellung von 
Lichtbildern auf Holz für den Holzſtich 
CLIV. 62. 

— Vogel über die rafche Zerſezung bes 
Kromfauren Ehromoryds am Lichte, und 
deren Anmwendbarfeit zur Bhotograpbie 
CLIII. 391. 

— Walfers Verf. zur Darſtellung far⸗ 
biger Lichtbilder CL. 398. 

— fiehe auch Bilder und Thermographie. 

Bhotometer, fiehe Leuchtgas. 

Pilrinfäure, Leas Bereitung berfelben 
aus dem auftralifhen Gummi CLI. 465. 

Piſtolen, ſiehe Ylinten. 

Platin, Bleckerode über das Platinerz von 
Borneo CLI. 156. 

— Deville über Gewinnung des Platine 
und ber es begleitenten Metalle aus 
dem Ylatinerz, und über Darfellung 
von Platinlegirungen für chemifche 


31 * 
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Geraͤthſchaften CLIIL 38. CLIV. 130. 
199. 287. 383 


Platin, Weils Analyſe eines neuen Blatins 
erzes aus Kalifornien CLIII. 41. 

— fiche auch Verplatiniren. 

Dlatintiegel, Jenzſchs UniverfalsBilatins 
— zur Aufnahme derfeiben CLI. 
426. 


Poliren, ſiehe Glas, Marmor, Schleifen 
und Wachs. 

Porzellan, Beſchreibung der Porzellan⸗ 
fabrik von Kriſter in Waldenburg 
CLIV. 176. 

— Gentele über eine Verbeſſerung in 
der Cinrichtung der Porzellan⸗ und 
Steingutöfen CLII. 39. 


— Huberts Verf. zum NAnfertigen ber 
Gypsformen zur Yabrication von Por⸗ 
zellantellern sc. GLII. 36. 

— Müllers Analrfe mehrerer Porzellan: 
forten CLIV. 55. 

— fiche auch Ritt. 

Prägmwerf, Pinchons von außergewoͤhn⸗ 
licher Mädhtigfeit CLIII. 241. 

Breisertheilung, des ſaͤchſiſchen Ingenieur: 
vereins. 

Prefſe, hydrauliſche v. Schmit CLIV. 248. 

— für Oel, fiehe Oelpreſſe. 

— für Steinkohlenklein, ſiehe Steinkohlen. 

— für Torf, ſiehe Torf. 

Pulver, flehe Schießpulver. 

Pumpen, Bates Kolben für Drudpums 
pen CLII. 244. 

— Bellevilles Indicator für die Arbeit 
der Pumpen CLII 337. 

— Lamberis Verbeſſerung an Wafler- 
Yumpen CL. 53. 

— Leteſtus Verbeſſ. CLII. 82. 

— Maces halbrotirende CLII. 81. 

— Voͤlckner über Schachtpumpen für ſaure 
Grubenwaͤffer Cı.li. 401. 
— Weſtmeyers Befchreibung 
Kolben für Saug » und Hebepumpen 
CLII. 246. 

— f. a. Luftpumpe. 

Purpur, franzöfifcher, fiche Kärberei. 


D. 


Duedfilber, Bogel über die Reduction 
der Duedfilberfalzge durch metallifches 
Kupfer CLI. 157. 

Duereitronrinde, Rochleders Darftellun 
er Quereitrins und Duercetins CLIV. 


einfacher - 


Sachregiſter. 


R. 


Räder, für Wagen, ſ. Ciſenbahnwagen. 

Hatetengeichoß, fiehe Kanonen. 

Ratten, Mittel fie ficher zu töbten CLIV.8O. 

Mauchverbrennung, fiche Dampffefielöfen 
(rauchverzehrende). 

Rhodicit, fiehe Kalk (borfaurer). 

Rhopiun, fiche Platin. 

Rindfleiſch, fiehe Fleiſch. 

Röhren, Fairbairns Berfuche über den 
Widerſtand glälerner Möhren und Rus 
geln CLI. 236. 

— Guyets Methode Leitungsröhren für 
Waſſer, Gas se. zu verbinden CLI. 414. 

— Nühlmann über papierne Waſſerlei⸗ 
tungsröhren CLIII. 10. 

— Ruſſells Apparat zur Babrication zus 
fammengefchweißter Röhren CLI. 25. 
— Gebilles Maſchine zur Anfertigung 
inwendig und auswendig verzinnter 

Bleiröhren CLII. 428. 

Moft, ſiehe Dampfteflelofen. 

Runkelrüben, Grouvens Methode ihren 
Zudergehalt zu beſtimmen CLIV 308. 

— Wards Mafchine zum Ausprefien des 
Saftes aus denfelben CLII. 429. 

Runtelrübenzuder, fiche Zuder. 

Ruthenium, fiehe Blatin. 


©. 


Säbelflingen, Rofes Badetirung der Ei» 
fen» und Stablforten, um im ganzen 
Körper des Metalls gleichbleibende Zeich⸗ 
nungen zu erhalten CLIII. 347. 

Sägen, Nörblinger Aber Waldfägen aus 

ußſtahl CLI. 238. 

— Bowis Bandfägemafdjine CLIII. 80. 

Salpeter, Frafers Berf. Kalifalpeter mits 
telft Chlorkalium zu fabrieiren CLI. 398. 

— Berf. zur Grfennung von falpeter- 
fauren unb falbetrigfauren Berbins 
dungen in Fluſſigkeiten CLIV. 76. 

Salzfäure, Beriahren die käufliche zu 
reinigen CLIV. 234. 

Sammet, Mittel um rauf und hart ges 
worbenen wieder geſchmeidig zu machen 
CLI. 399. 

Sauerſtoffgas, Devilles Verf. zur Bereis 
tung desielben CLIV. 136. 

Schachtbohrer, fiehe Bohrer. 

Schadtpunpen fiehe Pumpen. 

Schiefer, fiehe Dachſchiefer. 

Schieferoͤlgas, ſiehe Leuchtgas. 


Sachreginer. 


Schießpulver, Linck über das württember⸗ 
giſche Kriegspulver CLII. 78. 

— Bogel über das Feuchtwerden bes 
Schießpulvers in verſchiedenen Koͤr⸗ 

nungen CLIII. 391. 

Schifffahrt, Bouquies Syſtem des Schiffs⸗ 
ziehens auf Canaͤlen mittelſt Dampf 
CLIV. 3135. 

Schiffe, Loups magnetitcher Zählapparat 
um die Geſchwindigkeit eines Schiffes 

.. zu mefien CLIII. 184. 

— über Bauers fubmarines Boot CLII. 
465. 

— fiehe auch Dampfmaſchine u. Dampf» 


ſchiff. 

Schinken, ſiehe ee 

—— fiehe Loͤthe 

Schleifen, — übe mirtanſas⸗Schleif⸗ 
ſteine CLIII. 

— Ranſomes —* u Anfertigung von 
Schleiffleinen CLIV. 442. 

— Berbots Fabrication des Stahlpulvers 

m Schleifen der Metalle CLI. 785. 

Sählihten, fiehe Weberei. 

Schloß, Grangoirs — nach 
Chubbs Syſtem CLI. 

— Herp über ee: — Combi⸗ 
nationsſchloſſer CLII. 419. 

— Karmarſch über die Sicherheitsſchlöſ⸗ 
fer von Chubb und Bramah CLIII. 5. 

— Keſſels über Sicherheits. und Gom⸗ 
binations: Schlöfler CLI. 340. CLIIL 92. 

— Mungers Sicherheitsſchloß CLIL 424. 

— über die Schloßfabrik von Hobbs in 
London CLIII. 153. 

Schmieden, fiehe Ciſen 

Schmiervorrichtungen, Dollfus’ dynamo⸗ 
metriſche Verſuche zur Ermittelung der 
Reibung bei Anwendung verſchiedener 
Oelſorten CLIII. 231. 

— Martins Schmierfanne CLI. 336. 

— Dlfens Methode die Achſen zu ſchmie⸗ 
ven CLI. 255. 

— Pechets Selbftöler für vertieale Achſen 
CLIII. 179. 

— Bieglere ante DeL u. Schmier- 
apparate CLI. 2 

— fiche auch Minrraisl 
Schmudfedern, Boͤttgers Berf. zur Wie⸗ 
berherfiellung zerfmidter CLI. 398. 
Schnupftabak, fiehe Tabat. 
Schnürftifte, Wolfs un jur Bers 
fertigung derfelben CLII. 1 

Schornſtein fiehe Dampifefklifen and 
Natron (kohlenfaures). 

Schraubenſchlüffel, Kehlmanns CLIII. 182. 

Sihraubenwinde , Lemoniers verbeflerte 
CLI. 95. 

Schreibtinte, Bereitung einer ſchwarzen 
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Tinte aus den Beeren bes Sambucus 
Ebulus CLI. 466. 

une blaue Mouener Tinte 
CLIII. 

— a für eine fchöne 
Gopirtinte CLI. 431 

en Bereitung der Chromtinte 

= ne Shromtintenpuluer CLIV. 


— — über ——— beſchaͤ⸗ 
digter Briefe CLIV. 3 

— fiehe auch ae 

m Befohlen derſelben, ſiehe Buttas 

ercha. 

Schuhleiften, Beylichs Maſchine zur Ans 
fertigung derſelben CLIV. 263. 

Schüpenregulator, fiche Maflerräder. 

Schwamm, Böttgers Verf. zum lie 
der Toilettefihwänme CLL 7 

Schwefelfäure, Beichreibung — Dar⸗ 
ſtellung beim Roöſten von Kufererzen 
in Schadtöfen gu Ofer CLIV. 181. 

— neues Berfahren ter Schwefeliäures 
Sabrication in Zennants Fabrif CLI. 50. 

— Dfann über Darftellung. waflerfreier 
Schwefelfäure CLI: 158. 

— Schiffs Verf. zur Nahmeifung eines 
Salpveterfäuregehalts der Echweielfäure 
CLIV. 157. 

— Ulrich über waflerfreies fchwefelfaures 
Eifenoryd, entflanden bei der Berei- 
tung englifcher Schwefelſaͤure CLII. 396. 

— Wittſteins Mittel um das Stoßen ber 
Schwefelfäure beim Kochen in Retors 
ten zu vethüten CLI. 318 

Schwerfpath, f. Baryt (fchwefelfaurer). 

Sana, Kaifers Eonftruction BERN: 


Sehe, &emwinnung der Fettſaͤuren aus 
dem zum Degummiren der Seide ge⸗ 
brauchten Seifenwaſſer CLIII. 215. 

Seife, Krafft über die Verſeifung ber 
Fette mittelft Ehlorzint CLII. 459. 

— über die Gewinnung der Yettläuren 
aus dem zum Degummiren der Seide 
gebrauchten Seifenmwafler CLlIk. 215. 

— fiche auch Palmoͤl 

Seile, Müller üb. Draptfeilfchmiere CLIV. 
155. 

— über Drabtfeile aus Puddelſtahl CLIV. 
232. 


— MWrights Grubenſeile aus Hanf und 
Cifendraßt CLIV. 154. 

Gengapvarat, Beihreibung des Seng⸗ 
apparats in ter wärttenb. Bleich⸗ 
und Appreturanftalt für Weißwanren 
zu Weißenau CL. 192. 

— Rays für Barne u. Gewebe CLIII. 21. 
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Sicerheitslampe, ſiehe Steinkohlengruben. 

Silber, Bolley über Darſtellung metalli⸗ 
ſchen Silbers — Chlorſfilber auf naſſem 
Wege CLI. 4 

— Gtölzels Bert verfilberte aupieeehe 
fälle zu entfilbern CLIV. 65 

—. über die ſchwarze gäcbung — ein 
ſtlberner Löffel in Salmiaflöfung an⸗ 
nimmt CLIII. 238. 

— über Gilbergewinnung CLI. 462. 

— Sippe über die Siiberprobe auf naflem 
Wege (LIII. 237. 

— fiche auch Berfilbern. 

Silberfpiegel, fiche Spiegel. 

Soba, fiehe Natron —— 

Solaroͤl, ſtehe Paraf 

Speckfein, über Verwendung desſelben 
CLII. 239. 

Spiegel, Ferrands Maſchine * Schnei⸗ 
den ber Spiegelgläfer CLIII. 186. 

— Liebigs Verf. die verfilberte Ober- 
fläche von Spiegelglas auf galvaniſchem 
Wege mit einem ſchühenden Ueberzug 
v. Kupfer, Gold ıc. guverfehen CLI. 284. 

— Bafferots Berf. das Glas für Mefleo 
toren mit einem fpiegelnden Weberzug 
von Platin oder Palladium zu vers 
feben CLIII. 42. 

Spinnerei, Sharples Apparat zum Trock⸗ 
nen der Garnföger CLII. 268. 

— Vorſchlag zur Verminderung der 
ala in Baummollfpinnereien 


Gpinnmafdinen, — verbefl. für 
Baumwolle. CLI. 

— Durande neues Eorem der Baum; 
wollfpinneret CLIII. 17. 

— Blattes Selfactors CLIV. 352. 

— Schmidt über den Kraftbetarf und 
bie Leitung ber Baummollipinnereis 
mafbinen CLIII. 96. 

— Woods Vorrichtung zum Qummiren 
des Baumwollgarns während bes Spins 
nene CLII. 173. 

— fiche auch Wolle. 

Spund, fiche Fäfler. 

@tabeifen, fiehe Ciſen. 

Stachelbeerenwein, fiche Bein. 

Stahl, fiehe Eiſen. 

Stahldraht, fiehe Draht. 

Stärke, Anthon über den Staͤrlmehlge⸗ 
halt der bei der Abſcheidung ber Gtärfe 
aus Rartoffeln zurüdbleibenden Faſer 
CLIV. 69. 

Staͤrkezucker, ſiehe Zucker. 

Stearin, ſiehe Talg. 

Steine, fiehe Bohrmaſchine. 

GSteingut, fiche Porzellan. 

Steinoͤl, fiehe Bergnaphtha CLI. 445. 


Sachregiſter. 


——— ea Berlobtungsöfen 

— Berarbs Seimaidine zur sennt 
tang der Gteinfohlen CLI. 

— Beflemers Berfahren zur * auföereie 
tung derfelben CLIL 2886. 

— Buſſes Beſchreibung ber zu Emwanfen 
gebräudhlihen Maſchine zur Fabrication 
von Stüdfohlen aus Grus vun mageren 
Koblen CLI. 102. 

— Glaridges Berbefl. im Berlobfen berf. 
CLI. 110. 


— Evrardse Maſchine zum Zufammen- 
prefien und Formen des Steinfohlens 
Feine CLIV. 336. 

= mn verbefl. Bertohfungsofen CLIV. 


— — mit erwaͤrm⸗ 
ter Herdſohle CLIV. 

Steinkohlengas, ſiehe ER 

Steinfohlengruben, Böttger über Palla⸗ 
diumchlorur als Meagens auf Gruben⸗ 
gas CLII. 76. 

— Sterryse Sicherheitslampe CLI 3785. 
CLIV. 156. 

— Bilfins Sicherheitslampe CLIV. 14 

— fiehe auch Bergwerfe. 

Stereochromie, ſiehe Waflerglas. 

Stereomonoſkop, Claudets CLI. 72. 

Stereoffop, Doves Anwendung desſelben 
um ein Original von ſeiner Copie zu 
unterſcheiden CLIII. 451. 

— Kieß über ſtereoſfopiſches Sehen ohne 
ſtereoſtopiſches Inſrument CLIII 455. 

Stiefel, Beſohlen derſelben, ſiehe Gutta⸗ 

percha. 

Straßen, Anfertigu . Berwendung von 
Bortlands@ement .. su Shauflees 
durchlaͤſſen CLIV. 4 

Straßenpflafter, neues er. 462. 

Strickſtühle Burtorfs verbefl. CLII. 99. 

Strohpapier, ſiehe Papier. 

Suinter, ſiehe Seife. 

Syrup, ſiehe Zucker. 


T. 


Tabak, Runge über Darſtellung von 
Wachspapier zum Einſchlagen ber 
Schnupftabake CLIV. 398. 

— über den Bleigehalt der Schnupftabafe 
CLIII. 149. 

— Bogels Unterfuhung einiger Gigars 
tenforten auf ihre Verbrennungspro⸗ 
— und ihren Waſſergehalt CLII. 


— ide Tabatprefe CLIII. 188 


Sachregiſter. 


Talg, ſiehe Kerzen und Seife. 

Talterbe, fiche Magneha. 

Tapeten, fiehe PBapiertapeien. 

Zelegraphen, elektriſche, Breguets elektro⸗ 
magnetiſcher Weder CLI. 16. 

— Hipp über den Wirkungsunterſchied der 
Smönetionsfteöme beim Oeffnen und 
Schließen der Kette CLIV. 269. 

— Giemens über das transatlantifche 
elettriiche Kabel CLI. 380. 

— Siemens und Halskes magneto⸗elektri⸗ 
ſcher Seigertefegrapb CLI. 377. 

— über den Kautihul im Vergleich mit 
Gutta⸗percha als Iſolator für unterfeei- 
ſche Telegraphentabel CLIII. 236. 


— über die Angelegenheit des atlantifchen |. 


Telegrapben CLUI. 235. 
— Wheaſtones automatiſcher Schreibtele: 
graph CLI. 418. 

— Wildes Methode die Enden der Tele: 
graphenfabel mit einander zu vereinis 
gen CLII. 269. 

— fiche auch Galvanismus. 


Teppiche, Schmidt über die Fabrication 
der Mofaifteppihe CLIV. 357. 

Terpenthinoͤl, Mathieus Berf. das durch 
Defillation von harzigem Holz gewon⸗ 
nene Terpenthinöl zu entfärben und e6 
von dem unangenehmen Geruch zu ber 
freien CLIV. 443. 

Theer, fiche Torf. 

Thermograpbie, Niepces neue Berfuche 
CLII. 456. 

Thonerde, effigfaure, Tiſſier über ihre 
Bufammenfegung CLI. 203. 

Thonerdemetall, fiche Aluminium. 

Shonwaaren, Fiſcher über das Ladiren 
und Bronziren derfelben GLIII. 187. 

Thorglocke, ſiehe Häufer. 

Thürſchloͤſſer, ſiehe Schloöſſer. 

Tiegel, fiehe Platintiegel. 

Tinte, fiehe Schreibtinte und Zeichnentinte. 

Töpferwaaren, flehe Thonwaaren. 

Torf, Cranes Verf. zum Preſſen desſelben 
CLII. 238. 

— Heß über die Ausbeute an Photogen 
se. aus dem Stichtorf des Anhaltſchen 
Sabrifvereine CLIII. 380. 

— Rrauts Analyfen verfähiedener Arten präs 
varirten eder gepreßten Torfes CLI. 112. 

— eo fiber die in Litthauen — 
Preſſung des Torfes CLIII. 68. 

— Rüblmaun über Gwynnes und Erters 
Berfahrungsarten zum Verdichten des 
Torfs CLIV. 343. 

— Stoͤckhardto des nach verſchiedenen Ver⸗ 
fahrungsarten verdichteten Torfs CLIII. 
239. 
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Torf, Vogel über die Fortſchritte der nie 
chaniſchen Torfbereitung in Bayern 
CLII. 272. 


— Bohl über den Sinflug der Faͤulniß 
und Berwefung bei ben Torfmoofen auf 
ihre Aſchenbeſtandtheile CLILI. 223. 

— — über den Einfluß welchen bie Er⸗ 
zeugungsart bes Torftheerd auf befien 
Gehalt an Photogen, Paraffin ıc. auss 
übt CL. 390. 

— — über bie Deftillationsprobuete eines 
leiten Moostorfs CLIII. 228 

— fiche au Leuchtgas und Baraffin. 

Traubenzuder, fiche Zuder. 

Treibhäufer, Lecops Syſtem die Pflanzen 
dem Grfrieren zu bewahren CLIII. 
320. 

Trocknen, fiche Färberei und Getreide. 

Zurbinen, fiehe Baflerräber. 

Türkiſchkorn, flehe Getreide. 


u. 


Uhren, Münftere Wächter: Controls Ap⸗ 
parat CLI. 182. 

— fiche aud Mineralöl. 

Ulme, Darftellung von Farbſtoffen aus 
den Blüthen u. Blättern derfelben CLII. 
397. 


V. 


Ventilation, Muirs Vier⸗Richtungs⸗Ven⸗ 
tilator zum Lüften von Fabrikräumen ıc. 
CLUI. 14 


Ventilatorgebläfe, ſiehe Bebläfe. 

BVergolden, Weber über Erkennung einer 
aͤchten Vergoldung CLIV. 394. 

— fiche auch Balvanoplaflif. 

Bertohfen, fiche Steintohlen 

Berfupfern, fiebe Galvanoplaſtik und Zink. 

Verplatiniren, fiche Kupfer, Meffing und 


piegel. 
Verfilbern, Maſſes Verfliberung mit Hülfe 
von citronenfauren Salzen CLI. 464. 
— Weber über Erkennung einer ächten 
Verſilberung CLIV. 394. 
— fiche auch Galvanoplaſtik. 
Viehfutter, ſtehe Musmaſchine. 


W. 


Waage, KRöppelins Horrofat CLIV. 859. 
Wachs, Runge über die Wachemilch und 
ihre Anwendung zum Poliren der 


476 


Möbel und Fußböden und zur Berei- 
tung von Wachspapier CLIV. 398. 
Waͤchteruhren, fiche Uhren. 
Wagenfevern, Brobe zur Erkennung der 
Federn aus Gußſtahl CLII. 236. 
— ſiehe auch Ciſenbahnwagen. 
MWärmeleitungsvermögen, fiehe Metalle. 
Wäſche, fiche Waflerglas und Beichnentinte. 
Waſſer, Srägere Methode den Koblenfäures 
gehalt eines Mineralwaſſers zu beſtimmen 
CLIIL 75. 
— Hofmann über das Desinflciren tes 
Waſſers mittel manganfaurer Alfalien 
CLIII. 62. 


— Berfahrenzum Weichmachen des Waſſers 
mittelft Waflerglas CLIL. 189. CLII. 
390. 

— Burss Berf. zur Befreiung des Waflere 
von Gyps CLII. 319. 

Waflerglas, Lieleggs Unterfuchungen Über 
das chemiſche Verhalten und bie techni⸗ 
fhen Anwendungen desfelben CLIII. 44. 


— Rigler über die mit Waflerglas in ber 
ne Waſchanſtalt erzielten Refultate 
. 79. 


MWaflerleitungsröhren , fiehe Röhren. 

Waſſermeſſer, Loups magnetifcher Zaͤhl⸗ 
apparat um das in einer beſtimmten 
Zeit gelieferte Waſſerquantum zu regi⸗ 
ſtriren CLIII. 184. 

Waſſerräder, Chaubardse ſelbſtbeweglicher 
Schuß CLI. 334 

— Fourneyronſche Hochdruckturbinen in 
Malapane CLIV. 245. 

— Henſchel⸗Turbinen von dreihundert 
Bferdefräiten CLIII. 81. 

— v. Mengershaufens neue Conſtruction 
der Tangential-Tnrbinen CLII. 84. 
— Treviranus Berbefler. des Woltmanns 
chen Flügels zum Meſſen der Stroms 

geſchwindigkeit CL. 154. 


! 


Waſſerſtoffgas, Darftellung desfelben zu |' 


Narbonne durch Einwirkung des Wafler: 
dampfesaufglühende Holzfohle CLIV.39. 

— Devilles Verf. zur Bereitung besjelben 
CLIV. 137. 

Weberei, Salverts Behandlung des Weizens 
mehls zur Darflellung von Schlichte 
CLIII. 375. 

— Baudhers Mafdyine zum Schlichten der 
Kettenfäben CLII. 103. 

— Thumbs mechaniſcher Spannflab mit 
ſelbſtthätiger Streckung CLI. 99. 

— fiehe auch Wolle. 

Wein, Anthon über den Cinfluß der Wein⸗ 
ſteinſäure und des Weinſteins auf die 
Vergaͤhrung des Traubenſaftes und reiner 
Zuckerloͤſungen CLIII. 304. CLIV. 223. 


Sadıregißer. 


Dein, Antbon Über bie Abnahme des 
Säuregehalres beim Meifen der Trauben, 
und über den Saftgehalt der Wein⸗ 
trauben und ber Trefter CLIIL 389. 

— — über bie Güte des Stachelbeeren⸗ 
weins CLIV. 149. 

— — über Mefiung bes Bähreflectes 
der Hefe bei der geifligen Bährung 
CLIli. 309. 

— — über die künfllide Gutwidelung 
des Weinbouqeis CLIV. 182. 

— — über Weinbereitung mit Johannis⸗ 
beeren und Stadhelbeeren CLIII. 307. 
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— Habih zur Theorie und Praris der 
Meinbereitung CLIII. 216. 300. 

— — über das Weinbouquet CLII. 72. 
CLIH. 68. 

— Silveftris Unterfuhung der toslanis 
fhen Weine CLill. 398. 

— fiehe auch Fäfler. 

Weingeiſt, ſiehe Alfohol. 

Weinſteinſäute, Liebig über bie Bildung 
derfelben aus Mildzuder CLIV. 77. 
235. 

Weizen, fiehe Getreibe. 

Werthpapiere, lebe Papiergeld. 

Winde, fiehe Schraubenwinbe. 

Wismuth, Patera über feine Trennung 
vom Blei CLIIL 423. 

Wolframſtahl, fiehe Eifen. 

Wolle, Bontours Maſchine zur Fabri⸗ 
cation von Kunftwolle CLIII. 191. 
— Schmidt über die Rauhmafdhine von 
Zipfer und Klein im — mit der 

Doppelrauhmaſchine CLIV. 350. 

— Verwendung des in den Streich⸗ und 
Kammgarnfabriken zur Wollwäſche bes 
un Seifenwaflers CLIIL 215. 239. 

— Werkzeug zum Noppen des Tuches 
CLIII. 192. 

— Wiedes den Wolf erfepende Maſchine 
für die Streiwollfpinnerei CLII. 237. 

— Wiedenmanns Berf. zum Reinigen bes 
Abfalles bei Wollfpinnereien u. Webe⸗ 
teien CLI. 400. 

— fiehe auch Faͤrberei. 


Zahucement, Unterfugung des Suerſen⸗ 
fhen CLUL 76. 

Sapfenlager, ſiehe Schmiervorridtungen. 

Zeichnenkattun, Huſſons Fabrication des 
Pauſekattuns CLIII. 319. 

Zeichnentinte, Kindt über eine fhwarge 
u zum Seinen der Waſche CLIII. 
393. 


Sachregiſter. 477 


Zeuge, fiehe Gewebe. 

Zeugdruck, ſiehe Druckerei. 

Ziegel, fiehe Haͤuſer. 

Ziegelofen, Schwarz über einen mit con⸗ 
tinuirlidem Betriebe CLI 270. 

— neue Art Biegelöfen zu Algerton 
CLIII. 24. 

Zink, Keßlers Behandlung der Zinfblende 
auf naffem Wege CLIII. 167. 

— Mirons Apparat zum Umſchmelzen 
des Zinfs mittel Bas CLIII. 257. 
— Streng über vie Schaffnerfche Zinfprobe 

CLII. 124. 

— Berfahren das Zinf durch bloßes Gin: 
taudben mit Kupfer oder Meffing zu 
überziehen CLIV. 157 

Sinthlorid, Darftellung desfelben aus 
Sinkvitrivol und Chlorealcium nad 
Berfoz CLIV. 157. 

Zinn, Waffleres Fabrication der reinen 
und der plattirten Zinnfolie CLIV. 
9378. 

— Wimshurits Maſchine sur Anfertigung 
der Zinnfolie CLIII. 259. 

Sinnoryd »Natron, Moberts Berf. 
Fabriention desfelben CLIII. 208. 

— Wakefield über die Unterfuhung bess 
felven auf Arfenif CLIII. 207. 

Buder, Aleranders Unterfuchung ver: 
fhiedener kaͤuflichen Rohzucker aufihren 
Zudergebalt CLII. 78. 

— Anthon zur chemiſchen und techniſchen 
Kennmiß des Traubenzuckere CLI 213. 

— Ginribtung zum Lölchen des Feuers 
in einer großen Zuderfabrif CLIV. 13. 

— Gelis über den gefhmolzenen Zuder 
CLIV. 438. 


zur 


Zuder. Sentele über die Beſtimmung des 
Traubenzudere, Robrzuders und Ders 
ine in ihren Mifhungen CLII. 68. 
129. 

— — über eine Delfarbe zum Anftreihen 
der eıfernen Zuderformen CLII. 458. 
— Grouvens neue Methode ten Zuder 
in an Rüben ıc. zu beflimmen CLIV. 

303. 

— Mulder über Indigo ale Mittel zur 
Enıdedung von Traubens u. Frucht⸗ 
zuder CLIV. 158. 

— Velouze über die Umwandlung der 
Holzfaler in Traubenzuder mittelft 
Säuren CLI. 394. 

— Penner über die grüne Färbung der 
Zuderfäfte durch Knochenkohle, und 
über den grauen Farbſtoff der aus grün 
aefärbtem Klärfel dargefiellten Zucker⸗ 
brode CLII. 145 

— Schwarz über bie Quelle des Schweiels 
calciums in der Knochenkohle der Zucker⸗ 
fabrifen CLIII. 459. 

— Stammer über die Grmittelung des 
Kalfgehaltes in der Rnochenfohle, der 
Zuderfabrifen CLIV. 302. 

— — über Entkalkung der Zuderfäite 
CLIV. 210 

— Verdeure Dedmaterial für Zuder- 
fabrifen CLIII. 160. 

— Wagner über die Mittel zur Entfernung 
dee Kalfes aus dem mit Kalk geläuterten 
Rübenſaft CLIII. 377. 

— ſiehe auch Runkelrüben. 

Sünder, fiehe Ranonen. 

Zündhölzer, Canouils Fabrication derf. 
ohne Phosphor CLI. 231. 
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